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Vorrede. 


Lpu Reformation macht in der Geſchichte eine 
der wichtigſten Epochen, weil ſie in dem poli⸗ 
tiſchen Syſtem von Deutſchland eine groſſe Veraͤn⸗ 
derung veranlaßte, und wird deswegen noch in allen 
kuͤnftigen Jahrhunderten einer vorzuͤglichen Aufmerk—⸗ 
ſamkeit wehrt geachtet werden. Mit beſonderer Theil⸗ 
nehmung wird ſie aber derjenige betrachten, der in 
dem Lehrbegrif, welcher von den Reformatoren aufs 
geftelt worden ift, Die bejte und gründfichfte Anwei⸗ 
fung findet , fein Gemuͤth bei dem Gedanken an GOtt 
und die Ewigkeit zu beruhigen. Es verdienen affo 
die Begebenheiten, welche fid) während dieſer Re⸗ 
volution ereigneten, vor andern, genau und unpars 
theiifeh, und in ihrem ganzen Zufammenhang erzehlt 
zu werden, weil fie für Gelehrte und Ungelehrte ein 
doppeltes Anterefle haben koͤnnen. Der wolſel. Veit 
Cudwig von Sedendorf übernahm dieſe grofle 
und fruchtbare Arbeit in feinem Commentarius His 
ftoricus de Lutheränifmo, aus weldyen nun dem 
Publikum ein Auszug vorgelegt wird. Kein Kenner 
der Gefchichte wird dem Verfaſſer die Ehre ftreitig 
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machen, daß er dieſer Arbeit vollklommen gewachſen 
geweſen ſey, und ſich durch die Ausfuͤhrung derſelben 
ein groſſes Verdienſt um die Nachwelt gemacht habe. 
In der Vorrede zu dem erſten Buch, welches zuerſt 
im Jahr 1688 in 4t herausgekommen iſt, gibt er 
ſelbſt von der nächften Veranlaffung - von den Quel⸗ 
len und Hülfsmitteln, die er gebrauchte - und von 
der Abficht dieſes Werks eine ausführliche Nachricht. 
Eine kurze Wiederholung derfelben wird vielleicht fol 
chen Lefern nicht unangenehm feyn, welche den Ses 
ckendorfiſchen Commentarius nicht genau kennen, 
damit. fie ſowol feine Einrichtung, als feinen innern 
Werth defto richtiger zu beurtheilen im Stand feyen. 
„Cudwig Maimburgs Hiftoire du Luthera- 
nifme - Paris 1680. welche der Herr von Secken⸗ 
dorf im Zahr 1681 zu Geficht bekam, machte zus 
erft den Wunſch in ihm reg, daß irgend ein gefchik: 
ter Mann die Ehre des Lutherthums gegen diefen 
Schriftſteller retten möchte. Die Maimburgifche 
Geſchichte fand er zwar nicht weſentlich verfchieden 
von den Schriften der bitterfien Gegner der Prote⸗ 
ftanten aus dem 16 und 1 7ten Zahrhundert; nur bes 
merkte er, daß Maimburg das Anfehen der Unpar⸗ 
theilichkeit und Billigkeit fich beſſer als feine Vor⸗ 
gänger zu geben wiſſe, und alfo der guten Sache der 
Proteſtanten mehr fhaden Fönne, als jene. Defto 
nothwendiger ſchien ihm alfo eine buͤndige Widerlegung 
zu ſeyn — Allein unter der Laft der vielen uud wich⸗ 
tigen Sefchäften, welche ihm feine anfehnliche Aem⸗ 
ter 
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ser auflegten, konnte er gar nicht darauf denken, 
Diefe Arbeit felbft vor die Hand zu nehmen, da ihm 
faum Zeit zu der nöthigften Erholung übrig blieb. 
Bald darauf ftarb der Herzog Moriz von Sach⸗ 
fen:Zei3, und nun Eonnte Seckendorf feine Wuͤn⸗ 
ſche erfüllen, und feine anfehnfiche Aemter niederle⸗ 
gen. *) So lang der Herzog lebte, hatte er feine 
Entlaffung niemal erhalten können, unerachtet er 
öfters darum anfuchte. 

"Entfernt von dem lauten Geräufch der groffen 
Welt, rief er nun die Sreuden wieder zuruͤk, die er 
ſchon als Juͤngling in der vertraulichen Bekanntſchaft 
mit den Wiffenfchaften gefoftet hatte, und die feit 
geraumer Zeit fuͤr ihn verſchwunden waren — Er 
erinnerte ſich in diefer philoſophiſchen Finfamteit bald 
voieder der Maimburgifchen Gefchichte und der Noth⸗ 
roendigkeit einer Widerlegung derfelben. Zugleich 
wurde ihm lebhaft neu, daß ihn ſchon vor vielen 
Jahren der Herzog Ernft der Sromme von Sach⸗ 
ſen⸗Gotha aufgefordert habe, die Geſchichte der 
Reformation entweder von ganz Deutſchland, oder 
doch von Sachfen auszuarbeiten. Der Herzog bot 
ihm damals 100 Stöffe Akten zum Gebrauch an, 
und verficherte ihn, daß diefe Arbeit einen ausge⸗ 
breiteten Nuzen haben würde; er machte fie ihm fo 
gar zur Pflicht, und fagte mit einem befondern Nach⸗ 
druk: „das war warlich GOttes Singer, und 
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Direktor des Cameral⸗ Weſens. 
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wir find undanktbar, wenn wir das Ans 
denken folcher hochwuͤrdigen Sachen nicht 
mit gröfferem Fleis erhalten, und auf die 
Nachwelt fortpflanzen,, — Alle diefe Bor: 
ſtellungen drängten fid) nun dem Hrn. von Secken⸗ 
dorf mit neuer Lebhaftigkeit auf; . er faßte alfo den 
Entichluß, Maimburgen nicht nur zu widerlegen, 
und die Warheit gegen ihn zu vertheidigen,, fondern 
auc) die Küken zu ergänzen, welche er in feiner Ges 
fchichte entweder aus Vorfaz oder aus Unwiſſenheit 
gelaffen hatte, und alfo eine volftändige Reforma⸗ 
tions» Hiltorie zu fehreiben. 

Er machte hierauf fein Vorhaben öfentlich bes 
Fannt, und bat alle Gelehrte um Mittheilung feltes 
ner Nachrichten und Urkunden, welche zu feinem Zwek 
tauglich feyn konnten. Es beeiferten ſich auch nicht 
nur Preivat-Perfonen, diefes nüzliche Unternehmen zu 
befördern, fondern die Herzoge von Sachfen , wels 
che Seckendorfs PVerdienfte Eannten, und wusten , 
wie viel man von den Bemühungen diefes einſichts⸗ 
vollen Staats- Mannes verfprechen dörfe, öfneten 
ihm ihre Archive. Aus dem Weimarifcben Archiv 
wurden ihm 420 Stöffe Akten nach Meuſelwiz, 
feinem damaligen Wohnfiz , zum freien Gebraud) 
uͤberſchikt. Diefe Akten enthielten die Original⸗Nach⸗ 
richten von allen Unterhandlungen der Ehurs und 
Fürften in Sachſen und ihrer Verbündeten , mit 
Kaifern, Königen, FBürften und Ständen — Die 
Gutachten der Sächfifchen Theologen und die Bes 
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fhreibung anderer Handlungen, welche auf die Refor⸗ 
mation einen Einfluß hatten, vom Fahr 1517— 1546. 


Aus diefem reihen Schaz von den beften und 
-zuverläfligften Urkunden machte er Auszüge, einige 
fchrieb er mörtlid ab, um fie in feinem Commentar 
ausführlich anzeigen zu koͤnnen. Weberdis konnte er 
Das Archiv zu Dresden benuzen, und der Herzog 
Rudolph Auguft von Braunſchweig uͤberſchik⸗ 
te ihm die volltändige Catalogen der Wolffenbüttes 
tifchen Bibliothek, und viele feltene Bücher. Durch 
diefe nachdrtikliche Unterftügungen war er nun in den‘ 
Stand gefest, eine getreue und vollftändige Gefchich» 
te der Reformation zu fehreiben, und den Anfang 
und die weitere Entwiklung diefer groffen Veraͤnde⸗ 
rung der chriftlichen Kirche, welche noch die fpätefte 
Nachwelt in Erftaunen fegen wird, dem Publikum 
vorzulegen. 


Die innere Einrichtung ſeines Commentars, und 
die Ordnung in Erzehlung der Begebenheiten, be⸗ 
ſtimmte zunaͤchſt Maimburg, dem er auf dem Fus 
folgte. Er lies feine Hiſtoire du Lutheraniſme nad) 
einer lateinifchen Ueberfezung ſtükweiſe abdruken, und 
zeigte feinem Gegner bei jeder Gelegenheit feine 
Schwaͤchen; hernach theilte er in Zufägen die wich: 
tigfte Archivals Nachrichten mit. Uber eben deswe⸗ 
‚gen Eonnte er die Zeitfolge nicht immer genau beob» 
‚achten , weil fein Gegner fo viele Anachronifmen 
begangen hatte. 
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Seine Haupt⸗Abſicht bei dieſer ganzen Arbeit 
war nicht ſowol Proſeliten zu machen, als ſeine 
Staubens» Brüder in der Ueberzeugung von der 
Warheit der gereinigten Spangelifchen Lehre zu bes 
veitigen, und fie aufgumuntern, ihr ganzes Leben 
nad) derfelven einzurichten. Der Eifer für die Reli⸗ 
gion, welcher ehmals die Reformatoren befebte, ſchien 
ihm erkaltet zu feyn, weil ihm die Nachläffıgkeit vies 
ler Proteſtanten in Befolgung ihrer Ehriften- Pflichten 
dDeutlicy) genug in die Augen fil. Und eben dis, 
glaubte er, fen der Urfprung von dem oft wiederhols 
ten Vorwurf einer andern Religions⸗Parthei; Daß 
fi) die Fürften ehmals aus Feiner andern Urſache 
von der Roͤmiſchen Kirche getrennt haben, als damit 
fie fi) mit den Kirchen Gütern bereichern koͤnnten — 
und Daß das gemeine Volk desivegen einer neuen 
Religion beigepflichtet babe, meil fie weniger Kirs 
chen» Gebote, als ihre anererbte, auflegte.  ABenn 
nicht unter Proteftanten noch eben diefe Lufter anges 
troffen würden , welche die Meformatoren fo nach⸗ 
druͤklich an der Roͤmiſchen Kirche geahndet haben, fü 

wuͤrde man in die Lauterkeit Der Gefinnungen derfelben 
meniger ein Mistrauen fegen. Auf der andern Seite 
ſey felbit die Anzahl der Proteftanten nicht gering, 
melche die Neformation flr unnoͤthig, oft gar für 
ſchaͤdlich erflären, und über den Eifer der Reforma⸗ 
toren fpotten — Proteſtanten, welche fich ein eige⸗ 
nes Verdienft daraus machen, an Luthers Charakter 
Mängel auszufpähen, feine Schriften verächtlich zu 
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machen, und ſeine Einrichtungen im Kirchen⸗Regi⸗ 
ment zu tadlen — Wenn hievon nicht Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen alles, was Religion heiſſe, die Urſache 
ſey, ſo verrathen doch ſolche Urtheile eine rohe Un⸗ 
wiſſenheit in der Geſchichte und der Beſchaffenheit 
jener Zeiten. Ale dieſe Vorwuͤrfe, welche Prote⸗ 
ſtanten und Nicht⸗Proteſtanten der Reformation. 
und den Neformatorn gemacht haben, gründen fich 
auf hiſtoriſch falſche Hypotheſen, auf welche ein Ge⸗ 
bäude von unrichtigen Schlüffen aufgebaut werde. 
Alle Akten beweilen es, und. die aus denfelben mit 
alter Unpartheilichkeit mitgetheilte Nachrichten werden 
es bis zur möglichften Evidenz darthun, daß die Fürs 
ften unmöglich die planmäflige Abficht Fönnen gehabt 
haben, fid) mit den Schäzen der Kirche zu bereichern, 
oder daß die Theologen ihnen dazu gerathen haben — 
Stiedrich der Weife, Churfürft in Sachlen 
habe nichts für die Reformation unternommen , was 
nur den geringften Schein eines Figennuzes gehabt häts 
te. Johann der Standhafte, fein Nachfolger, habe 
zwar die Evangelifche Lehre öfentlich in feinen Schuz 
genommen; aber Fein unpartheiifcher Leſer werde feis 
ne uneigennüzige Abfichten verkennen, welche aus als 
len feinen Handlungen, und am deutlidhften aus fiir 
nen Verordnungen bei der erften Saͤchſiſchen Kirchens 
Bifitation herausleuchten. Johann Sriedrich der 
Brosmüthige vertheidigte die Evangelifche Lehre 
zulezt mit den Waffen, aber zu einer Zeit, wo Die 
Kiöfter von ihren Bewohnern bereits verlaffen, und 

%X5 ih⸗ 


x Vorrede. 


ihre Einkünfte auf Kirchen, Schulen und Armen⸗An⸗ 
falten verwendet waren. eine Hofleute haben es 
niemal von ihm zumege bringen Fönnen , daß er feine 
‚ Macht gebraucht, und die Bifchöfe aus feinen Lan: 
den verjagt hätte — Was aber nad) diefer Zeit ges 
fchehen fey , Eünne den Reformatoren nimmer zur Laſt 
gelegt werden. Von Anfang an habe wenigſtens Lu⸗ 
ther wider das Verfahren einiger Groffen geeifert , 
welchen der Vorwurf eines Eigennuzes mit einigem 
echt hätte gemacht werden können; noch in dem lez⸗ 
ten Jahr feines Rebens habe er den Ehurfürft Johann 
Stiedrich erfucht, die Bifd;öfe in dem Beſiz ihrer 
. Güter nicht zu ſtoͤhren. Webrigens muͤſſe eigentlich 
nicht darnach gefragt werden, was die Fürften und 
Groffen in Deutfchland gethan haben, fondern mas 
- Luther nach den Grundfäzen feiner Lehre in Anſehung 
der Kirchen Güter behauptet und angerathen habe. 
Misbräuche entziehen ihrem innern Wehrt nichts, und 
Fünnen ihr nicht zur Laſt gelegt werden — Luther has 
be zwar bald die Dberherrfchaft des Pabſts, welche 
er nach göttlichen Rechten zu haben behauptet, beftrits 
ten, und zugleich der Elerifei ihre unermeßliche Reich⸗ 
thümmer und Fingriffe in die Rechte der weltlichen 
Dbrigkeit aufgeruͤkt: aber darüber habe nicht nur Lu⸗ 
ther und feine Freunde geklagt, fondern lange Zeit 
vor ihm, und zu gleicher Zeit mit ihm, auch alle dies 
jenige Fürften, welche feiner Lehre nicht günftig was 
ren. Und wer wolte nun daraus fchlieffen, daß Lus 
ther, und die es mit ihm hielten, Deswegen zu refor⸗ 
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miren angefangen haben , damit der Eferifei unter ef: 
nem guten Vorwand ihre Güter geraubt werden 
Fönnten? Die Haupt» Sache werde immer mit zus 
fälligen Nebendingen vermengt , wenn man diefen 
Vorwurf auch nur wahrfcheinlich machen wolle. 
Eben fo unrichtig fey der Schluß : meil das Les 
ben vieler Proteftanten nicht mit der Evangeliſchen 
Lehre übereinftimme, fo habe das gemeine Volk ehr 
mals derfelben nur deswegen beigepflichtet , meil es 
von der Berbindlichkeit einer Menge von Kirchen Ges 
boten frei werden wollen. Wenn die Rechtmäffigkeit 
und Reinigkeit einer Lehre allein nach den Sitten ihr 
rer Bekenner beurtheift werden mäste, fo würde mol 
Feine Religion mit der andern um den Vorzug freiten 
doͤrfen, weil uͤberall Uebertreter folcher heiligen Gefes 
je angetroffen werden. Webrigens habe niemand mehr 
als Luther Darüber geklagt: „daß bei dem helleren 
Erkenntnis des Evangeliums nicht ein heiliges und 
dem Evangelio würdiges Leben geführt werde. ,, Won 
Kirchen » Sefegen habe er nur folche abgefchaft, mels 
che der heiligen Schrift widerſprochen, und unter eis 
nem heiligen Vorwand den unerträglichften Gewiſ⸗ 
ſens⸗Zwang eingeführt hatten — feine eigene Schler, 
felbft feine ihm fo oft vorgerworfene heftige &chreibart, 
habe er als menfchlihe Schwachheiten erkannt, und ich 
niemal als ein Erempel vorgeftelt, dem fich andere 
nachbilden folten. Wider den Namen Lutheras» 
ner , welchen man den Protejtanten beilegte, hube 
er bei jeder Gelegenheit geeifert, weil er wieht ſich ſelbſt 
| und 
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und ſeinen aufgeſtelten Grundſaͤzen, ſondern lediglich 
der heiligen Schrift geglaubt haben wollen — Die 
beſte Widerlegung aller diefer und anderer Vorwuͤr⸗ 
fe,. roelche der Reformation und den Meformatoren 
gemacht werden , fey übrigens unpartheiifhe Dars 
ftelung aller damaligen Begebenheiten, und Dies 
fen Zwek fuchte er durdy feinen Commentar zu 
erreichen „Ach molte GOtt, (fo fagte er 
„am Ende feiner Vorrede — und welcher reds 
liche Proteftant wird nicht mit feinen redlichen 
„Wuͤnſchen übereinftimmen?) daß alle , infonders 
„beit diejenige, welche die Wolthat der gereinigten 
Lehre erkennen, den fo viele Jahre durch GOttes 
„Gnade erhaltenen Ruheſtand recht gebrauchten, 
„durch geziemende Mittel den Glauben und ungeheus 
„chelte Furcht GOttes bei ihren Glaubens» Brüdern 
ja vermehren; die andern aber darauf bedacht waͤ⸗ 
„ren, ihre-eigene Irrthuͤmmer und Fehler zu verbefs 
„fern, ehe fie Diejenige mit feheelen Augen anfehen, 
„welche nun längft von ihnen getrennt, und durch 
‚allgemeine Friedens » Schtüffe fich alfo überlaffen 
„find, daß fie GOtt allein von ihrem Glauben und 
„Religion Recenfchaft geben müflen , und nicht 
„jeden Schein von Gewalt und Recht dazu ger 
„brauchten, die Ohnmächtigen ihrem Grimm auf 
„„auopfern —,, 

Diefe vorläufigeNtachrichten werden nun hinreichend 
feyn, einen jeden meiner Lefer von der hiftorifchen 
Glaubwuͤrdigkeit der Einrichtung und dem vorzüglichen 
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ehrt des Seckendorfiſchen Commentars, den ihm 
ſchon längft ale gelehrte Kenner einftimmig zugeftanden 
haben, zu überzeugen. Bisher war er aber auffer den 
Studier» Zimmern der Gelehrten noch nicht fo allge 
mein befannt,, als er es verdient hätte. Mancher 
hatte nicht Zeit und Laune, einen ftarfen Folio⸗Band 
zu durchleſen, und andere musten ihn beifeit legen, 
weil er lateinifch gefchrieben war. Der feel. Elias 
Frik, Prediger im Münfter zu Ulm half zwar diefer 
Unbequemlichfeit durch eine deutſche Ueberſezung, wel⸗ 
he im Jahr 1714 in gr. 4t. herauskam, einigermafs 
fen ab. Noch zwekmaͤſſiger war der deutfche Auszug des 
ſeel. Coburg⸗Salfeldiſchen Hofrath Junius, welcher im 
Jahr 1754 und 1755 von dem ſeel. Hofſprediger Lindner 
und Superintendent Gruͤndler herausgegeben worden 
iſt. Aber auch dieſer Auszug betraͤgt mit dem Anhang 
und Regiſter 5 Octav⸗Baͤnde, und konnte Deswegen 
von vielen nicht gekauft und gelefen werden. Ich ents 
ſchloß mich alfo, den Auszug des feel. Junius aufs 
neue auszuarbeiten und näher zufamen zu Drängen, Das 
mit er Durch einen wolfeileren ‘Preis noch gemeinnuͤ⸗ 
ziger werden möchte. Die Verlags Buchhandlung 
zu Halle hatte überdis die Exemplare des Juniuſiſchen 
Yuszugs bereits verkauft, und konnte und wolte dies 
fer neuen Ausgabe feine Hinderniffe in den Weg les 
gen, da fie, wie dee Augenfchein beweiſen wird, kein 

bloſſer Nachdruk iſt. 
Es ſcheint auch in unſern Zeiten PR unpartheiis 
ſche Reformations⸗Geſchichte aufs neue — zu 
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ſeyn, weil angeſehene Gelehrte auftreten, welche mit 
einer bedeutenden Mine die alte und laͤngſt widerlegte 
Einwendungen gegen die Reformation in einem 
neuen Gewund vortragen. Sie fagen : die 
Neformation fey ein Werk des Stoljzes einis 
ger menigen gewefen, und es fönne fein vernuͤnfti⸗ 
ger Menſch, der den Hergang ?er Sache wife, Spuren 
einer gnädigen Vorſehung GOttes dabei mahrnehs 
men — Diefe Vorftellungen Eönnten nun bei denen, 
welche der Mittel beraubt find , die Sache felbft zu prüs 
fen, feichtlich ein Mistrauen nicht allein gegen die Rechts 
(haffenheit der Meformatoren , fondern felbft gegen 
ihren Lehrbegrif erweken. Es feheint auch in der 
That, als wenn dis die Abficht folcher Worftelungen 
wäre. Denn wenn die Hand der Vorfehung nicht 
die Begebenheiten, welche fich unmittelbar vor der 
Meformation, und während derfelben zugetragen has 
ben, alſo regiert hat, daß die Lehre Ehrifti von Diens 
fchensTand gefäubert, und der unerträgliche Gewiſ⸗ 
fens: Zwang aufgehoben werden konnte — fo muß der 
Wehrt der Reformation unendlich herabgefezt werden, 
und ein hiftorifcher Beweis für die Göttlichkeit der 
Evangelifchen Lehre Cauf welchem fie aber zum Gluͤk 
nicht allein beruht) würde feine Kraft verlieren. Als 
lein die Gruͤnde, welche für diefe Hypotheſe angeführb 
werden, fcheinen mir nichts weniger, als überzeugend 
zu feyn. Es wird gemeiniglich als hiſtoriſch richtig 
vorausgeſezt, daß Eigennuz die ftärkfte Triebfeder von 
dem Anfang und Fortgang der Refotmation geweſen 
ſey (diefen Vorwurf hat der. Herr von Seckendorf bes 
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reits beantwortet) daß die Krankheit der Roͤmiſchen 
Kirche damals aufs hoͤchſte geſtiegen geweſen, und 
alſo nothwendig wieder habe abnehmen muͤſſen — 
daß die Rechte der Fuͤrſten und aller Obrigkeiten von 
dem Paͤbſtlichen Stul und den Immunitaͤten der 
Cleriſei ſo ſehr eingeſchraͤnkt und gekraͤnkt worden, 
daß es kein Wunder ſey, wenn jene begierig Grund⸗ 
ſaͤze angenommen und vertheidigt haben, welche ihr 
Anſehen und Macht wieder erweitern konnten. Es 
ſey ferner ganz unlaͤugbar, daß durch die gelehrte Be⸗ 
muͤhungen eines Reuchlins und Erasmus die Liebe zu 
den Wiſſenſchaften, noch ehe Luther als Reformator 
aufgetreten ſey, wieder erwekt, und dadurch Die Ger 
muͤther vorbereitet worden ſeyen, handgreifliche Irr⸗ 
thuͤmmer und Misbraͤuche zu entdeken. Endlich habe 
die Erfindung der Buchdruker/Kunſt zu der Ausbrei⸗ 
tung der Reformation fehr viel beigetragen — Aus 
dieſen natürlichen Urfachen müfle der Fortgang, den _ 
die Bemühungen der Reformatoren gehabt haben, er» 
Härt werden, und weder aus der Dernunftmäfligkeit 
ihres Lehrbegrifs, an dem menigftens noch viel zu 
verbeifern waͤre, noch aus der Leitung einer gnaͤdi⸗ 
gen Porfehung GOttes. 

Es könnten diefe Gründe noch mit einer Menge 
anderer unterftügt werden ; 3. E. daß die Regierung 
des Kaiſers Earl V., der fich mehr in Spanien als 
in Deutfehland aufhielt, — die Eiferfucht der Paͤb⸗ 
fe, Könige und Fürften auf feine alzugroffe Macht, 
und bie Kriege, in welche. vermwißelt worden — der 
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Reformation ſehr vortheilhaft geweſen ſeyen, und es 
wuͤrde dennoch ein uͤbereilter Schluß ſeyn; daß deswe⸗ 
gen die Reformation kein Werk einer gnaͤdigen Vor⸗ 
ſehung GOttes geweſen ſey. Denn noch immer bleibt 
man den Beweis ſchuldig, daß es nicht moͤglich ge⸗ 
weſen, daß GOtt bei dieſen aͤuſſeren Mitteln mit⸗ 
gewirkt habe, oder daß bei dieſer Behauptung inne⸗ 
rer Widerſpruch zum Grund liege — Und um jenen 
Beweis zu führen, müste naan das Weſen der GOtt⸗ 
beit durchſchaut Haben, um behaupten zu fönnen, wann 
SDtt bei den Handlungen der Menfchen mitwirken 
koͤnne und wolle, mlste man ein Augenzeuge von feis 
nen verborgenen Rathſchluͤſſen geweſen feyn — oder 
man müste annehmen und millführlich annehmen, 
daß nur unerfläcliche Dinge Werke der Vorſehung 
feyn. Wer wird numjene Forderung erfhllen? Und 
wenn man die Unerflärlichkeit einer Sache zum Kenns 
zeichen der Vorfehung GOttes annehmen mwolte , fo 


würde man ein unficheres und nichts weniger als als | 


gemeines Kennzeichen annehmen , denn da würde nun 
dem einen ein Werk der Vorfehung feyn, was ed dem 
andern nicht ift; weil diefer ſich eine Sache feicht er⸗ 
klaͤren kann, die dem andern ein unaufloͤsliches Raͤth⸗ 
ſel bleibt. 

Aber vielleicht ſollen jene Gruͤnde nicht die Moͤg⸗ 
lichkeit, ſondern die Wirklichkeit der goͤttlichen 
Mitwirkung bei der Reformation beſtreiten? Es wuͤr⸗ 
de in allweg ein näherer Weg ſeyn zu feinem Zwek, 


‚welcher der auch fepn mag, zu Fommen, wenn man 
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dieſe aus tüchtigen Gründen leugnen koͤnnte. Denn 
viele Dinge behaupten in dem unermeßlichen Reich 
der Möglichkeiten ihre Exiſtenz, ohne deswegen 
wirklich zu feyn. Allein auch hiezu fcheinen mir Feis 
ne überzeugende Gründe angegeben zu feyn, weil fie. 
nicht zugleich beweifen, daß die Folgen von der Mes 
formation ſchaͤdlich geweſen feyen , welches Doc, der 
einzige zureichende Grund wäre, die Mitwirkung GOt⸗ 
tes bei derfelben zu laͤugnen. 

Die vernünftige Vertheidiger der Borfchung 
behaupten nichts anders, als Daß unter ihrer Leitung 
durch den Zufamenflaß vieler natürlicher Urfachen ein - 
groffer und guter Zwek erreicht werden koͤnne, der 
eher das Gepräge von dem Plan eines allweiſen 
Pelts Beherrfchers, als von dem Anfchlag Eurzfiche - 
tiger Menfchen habe. Ob nun die Neformation dies - 
fes Gepräge an fic) habe ; davon wird fich derjenige, 
der von der Göttlichkeit der Lehre Ehrifti, welche von 
den Reformatoren wieder empor gebracht wurde, lıbers 
zeugt ift, leichter durch ein gewiffes Gefühl überzeus 
gen, dag bei unpartheiifcher Betrachtung der Sache 
‚ felbft in ihm reg werden wird, als durch viele Ders 
nunft» Schlüffe. Wenn man aber überhaupf nur die 
Aufferliche Folgen von der Reformation ohne Vorur⸗ 
theil betrachtet, fo wird man auch eingeftehen müffen, 
daß fie gut geweſen ſeyen; daß fchädliche Misbräuche 
abgefchaft, Irrthuümmer ausgerottet, die Mechte der 
Regenten gefichert, und die Wiffenfchaften aufgeklärt 
woorden , und daß fich ihre Wirkung fo gar bis auf die 


Roͤmiſche Kirche erftreft habe. Und fo bald man = 
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fe Folgen eingeſteht, (und wer wird fie wol laͤugnen 
Pönnen) fo bald gefteht man zugleich ein, daß die 
Hand der Vorſehung bei der Reformation mitgewirkt 
habe, weit alles, was gut ift, von GOtt iſt. Kin 
Saz, der die Grund» Säule. der geoffenbarten und 
felbft auch der natürlichen Religion it. Wenn aber 
Der Zufamenfluß von allen den Auffern Mitteln, wel⸗ 
ce den Fortgang der Reformation begünftigten, 
nicht nothwendig diefe Wirkung haben musten, die 
fie am Ende hervorgebracht haben , fo ijt dis mol ein 
neuer Grund, die gnädige Borfehung dabei zu ans 
erkennen. Und dis ift daraus klar, weil die Mes 
formationg » Borfchläge eines Erasmus, welche ger 
linderawaren, und vielen beffer zu feyn ſchienen, als 
Luthers — meil die 100 Beſchwerden, welche vom 
Ssahr 1521 an im Namen aller deutfchen Fuͤrſten auf 
fo vielen Reichstägen angebracht wurden, und fi) 
weniger auf Die Lehre, als auf die Sitten der Cleriſei, 
und die unaufhörliche Geld: Erpreffungen des Pabſts 
bezogen, niemal gehört wurden , niemal eine grofle 
Wirkung hervorbrachten,, unerachtet jene Neben Ums 
ftände für fie eben fo vortheilhäft, als für Zuthern was 
ren — hingegen die Schriften und Bemühungen eis 
nes Mönchen fanden der allenthafben vordringenden 
Dbermacht, der verfehlugenften Raͤnke unerachtet täge 
lich gröfferen Beifall, und wurden endlich , aber ges - 
wis nicht durch fich felbft , die nächite Veranlaſſung 
zu der gröften Revolution in der chrifllichen Kirche. 
Aber vielleicht ift Dis der ſicherſte Weg, die Ehre und 
die Weisheit GOttes zu retten, wenn man _ 
| ſon⸗ 
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ſondere Vorſehung bei der Reformation ableugnet, 
weil ſie unvollkommen war; weil die Reformatoren 
in dem kirchlichen Syſtem noch Maͤngel zuruͤklieſſen, 
und ihren Lehrbegrif nicht zu der moͤglichſten Klarheit 
und Vollkommenheit gebracht haben. Gewis, die 
ſcheinbarſte Entſchuldigung fuͤr dieſe Behauptung. 
Aber ſolten wol die wichtige und gute Folgen der Re⸗ 
formation, deren Wehrt wenigſtens ein jeder Prote⸗ 
ſtant, wenn er nicht wider ſeine eigene Eingeweide 
wuͤtet, nicht verkennen wird, GOttes unwuͤrdig ſeyn? 
Oder gewinnt die Ehre GOttes dabei, wenn ſie auf 
Rechnung niedriger Abſichten von Menſchen geſchrie⸗ 
ben werden? Aber die weiſe Vorſehung GOttes 
wird doch Feine unvollkommene Dinge berborbrins 
gen? — Hefest, die Reformation wäre fo unvollkom⸗ 
men; was berechtigt mic) mol, von der Rorfehung 
Gottes zu fordern, daß fie auf einmal und in jedem 
Betracht volfommene Dinge hervorbringe? Es wür: 
den alfo mit jener Behauptung der Weisheit GOttes 
zwar willkuͤhrliche Geſeze vorgefchrieben , aber fie ſelbſt 
nicht gerechtfertigt. Und mit defto gröflerm Danf 
. Bann man nun die Bemühtingen unſrer neuen Gelehrs 
ten erfennen, welche fich beeifern, den Kehrbegrif der 
Meformatoren bie und da zu berichtigen, einen neuen 
Beweis für feine Warheit zu finden, oder einem als 
ten eine gröffere Anfchaufichkeit und Kraft zu geben. 
Aber freilich ſcheint diefe Betriebſamkeit nicht überall 
Dielen edien Zwek zu haben, fondern eher den Lehrbe⸗ 
grif unfrer Reformatoren verdächtig zu machen und zu 
untergraben. Es fcheint wenigitens eine gerechte Forde⸗ 
X 2 rung 
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rung zu ſeyn, daß man langſam und vorſichtig zu Werk 
gehen folte. wenn man Saͤze aus dem Regiſter von 
Glaubens» Lehren wegitreichen will, Die unfere Vor⸗ 
fahren , denen Das Verdienſt des ernfthaften Nach⸗ 
Denkens und mühfamer Unterfuchungen gewis nicht 
abgeſprochen werden Bann, darein aufgenommen has 
ben. „Es berrfcht (fagt einer unferer neuen Schriftitels 
„ler *) auch in unfern Tagen eine allgemeine Reformir⸗ 
„Sucht oder Verbefferungs » Begierde. Don der 
„Landwirthſchaft an bis auf die Staats⸗Oekonomie, 
„von der Bhitofophie bis auf die Religion. Diefer 
„Trieb ift allerdings ein Zeichen des aufwachenden 
„‚Nachdenkens, unfere Sprecher und Schreiber wifs 
„fen fic) auch genug mit dem Ruhm aufgeklärter Zeis 
„ten, den man ihnen nicht ganz abfprechen Tann. 
„Man fuht in der Römifch » Katholifchen, man 
„ſucht in unfrer Kirche zu veformiren. Wir, die wie 
„ſo davon reden hören, oder je und je etwas lefen, 
„aber kein eigenes Gefhäft daraus gemacht haben, 
„oder machen. können , die ganze Sache felbit von 
„Grund aus zu unterfuchen, die ganze Gefchichte Der 
„Lehren und Einrichtungen, die ganze Auslegungss 
„ Wiffenfchaft der heil. Schrift, die Beziehungen, Die 
„Triebfedern, die Verbindungen und tiefen Grüns 
„de der Säze zu erkennen ıc. wir müffen uns wol in 
acht nehmen, daß wir nicht bios durch) neue, und 
„ungewohnte Vorftlllungs » Arten hintergangen wer⸗ 
„den, nicht, wo wir meinen, ein Vorurtheil abzus 
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„Tegen , gerade in ein anderes gerathen, nicht als 
„neue Entdekungen anfehen , was öfters nur gar alte 
„und deutfchs gemachte und aufgepuzte Meinungen 
„find, die wol dem, der fie in einer feinen, führen, 
„etwa auch Ipottenden Schreibart vorgetragen , dag 
„erſtemal list, plaufibel vorkommen, der aber viel, 
„leicht ganz anders urtheilen würde, twenn er die Ges 
„‚gens Gründe und Vorftellungen eben fo gut gelefen 
„hätte. Abfonderlich müffen wir die guͤldene Kegel, 
„‚die man einem nicht genug empfehlen kann, unvers 
„brüchlidy beobadyten: Audiatur & altera pars. 
„Ueberhaupt aber duͤnkt mich der Luyus, die epikuris 
„ſche Weichlichkeit, die fElavifche Anbetung der Ho⸗ 
„ben und Groffen diefer Welt, die Abreiflung der 
„Moral von GOtt und Religion , die Übertriebene 
„+ Finanz s Befliffenbeit unferer Zeiten Feine gute Ers 
„ſcheinungen zu einer wahren Religions » Verbeffes 
„rung zu feyn „ — 

Mit innigem Dank ift e8 gegen Die Borfehung 
GOttes zu erkennen, daß fie vor dritthalb hundert 
Jahren Männer zu Reformatoren aufftelte-, die nicht 
nur ein Gebäude niederreiffen wolten, ohne ein beffes 
res an die Stelle des vorigen zu fegen , und die nicht 
‚Liebe zu Neuerungen Füzelte; fondern die ernftlich bes 
müht waren, Warheiten wieder ans Licht zu bringen, 
welche im Stand waren, ihnen und ihren Zeitgenofs 
fen, und vielen taufend nach ihnen eine Dauerhafte 
Gemuͤths/Ruhe zu verfchaffen. Unerachtet zwar nicht 
geläugnet wird, daß auch vor ihrer Zeit in der Mör 
miſchen Kirche vechtfchaffene Leute gervefen feyen, und 
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es noch jezo ſolche in derſelben gebe, fo muͤſſen wir 
doch nicht undankbar gegen ſie ſeyn, und ihre Bemuͤ⸗ 
hungen unnoͤthig erklaͤren. „Es iſt freilich an dem, 
„C(ſagt der angeführte Schriftſteller*) daß auch uns 
„ter groffen im Schwang gehenden Irrthümmern 
„und Hinderniffen, GOtt Doc) redlichen Gemuͤthern 
„die Augen oͤfnen, fie vor den ſchaͤdlichen Wirkungen 
„derfelben verwahren, und unter dem Gedräng zur 
Seligkeit durchbringen kann; auch ift gewis, daß 
„Gott ſolchen Seelen, die irre geführt werden, und 
„es nun eben nicht verſtehen, und durch Unwiffenheit, 
„Beredung und andere Schwierigkeiten gehindert 
„find , voeiter zu kommen, aber nun in ihrer Eins 
„fait, fo viel fie noch verſtehen, und was fie haben, 
„zum aufrichtigen Trachten nach dem Wolgefallen 
„Gottes, und ihrem ewigen Heil anwenden , vies 
„les zu gut halten wird; wie Denn daß bei dem große 
„fen Haufen auch felbft, wo die Öfentliche Religions⸗ 
„Form noch fo gut iſt, doc) gar fehr oft der Fall iſt, 
„daß fie den feinen Zuſammenhang aller Theile der 
„ganzen Warheit nicht fo ganz genau einſehen, und 
„ſich bie und da andere Vorftellungen davon machen, 
„oder etwa nur hauptfächfic) an einen Punkt hängen, 
„der ihnen jezt vorzüglich auffallend oder angemeffen 
„if. Es hat immer mitten unier der dikſten Finſter⸗ 
„nis des Aberglaubens und der Menſchen⸗Knecht⸗ 
„ſchaft, doch wahre groffe Heilige gegeben — Hin⸗ 
„wiederum gibt es bei der reinften, richtigften Reli⸗ 
»» gions » Lehre und Anftalt immer viele, die vor ihre 
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„Perſon irren, unheilig und ungöttlich ſind, und 
„darüber zu Grund gehen. Aber wenn man nun um 
„‚deswillen behaupten wolte, daß man lieber alles 
„‚immer folte fo fteben laffen, mie man es antrift, ſo 
„müste man fagen: Warbeit und Irrthum feyen 
„gleichgültig; es fen Feine Pflicht, den Menfchen den 
„Weg zum Heil, fo viel möglich, zu erleichtern 5 
„man dörfe den Blinden Anſtoͤſſe unter die Tüfle les 
„gen, weil Doch etwa der eine nicht daran komme } 
„der andere Darlber wegſchreite —,, 


Nun nur noch ein paar Worte von dem Auszug 
aus dem Seckendorfifchen Commentar, ſo wie er jezt 
vor dem Publikum erfcheint. Die Muinburgifche 
Eitaten, welche von dem Herrn von Seckendorf, und 
zum Theil noc) von dem feel. Jumus woͤrtlich anges 
führt worden find, habe ich gänzlich ausgelaflen, und 
id) glaube nicht , daß ſie von einem meiner Leſer wers 
den vermist werden, da Maimburg den Ruhm, den 
er ſich als Schriftfteller erworben hatte, noch ſelbſt 
hberlebte. *) Dadurch wurde ich in den Stand ges 
ſezt, die Zeitfolge bei der Erzählung der Begebenhei⸗ 
ten genauer zu beobachten , und öftere Wiederholun⸗ 
gen von einer Sache zu vermeiden. Durch die Ans 
merfungen fuchte ich den Text bie und da zu ergänzen 
und zu berichtigen , oder verftändlicher zu machen 
Bon den Eitaten aus Luthers Schriften behielt ich 
noch viele bei, meil fie ein kurzer Inbegrif derjenigen 
Lehren find, welche fo viel Auffehen machten, und 
durch den heftigen Widerfprud), den fie fanden, alle 
die Auftritte veranlasten, welche die Gefchichte jener 
Zeiten fo merkwürdig machen. Zugleich wird em 
aufmerkfamer Leſer die ſtuffenmaͤſſige Aufbellung von 
Luthers Einfichten beobachten koͤnnen — wie er fich 
nach und nach von dem Gewirre von Vorurtheilen 
loswikelte, indem er ale eifriger Verehrer des gar 
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und andaͤchtiger Moͤnch im Anfang noch verwikelt 
war. Und endlich kann der Charakter dieſes groſſen 
Mannes durch Vergleichung ſolcher Stellen, die er 
unter ganz verſchiedenen Verhaͤltniſſen ſchrieb, am 
richtigſten beürtheilt werden. Ungelehrte Leſer, wel⸗ 
che fo vielen Anſpruch an die Geſchichte der Dies 
formation machen können, als gelehrte , betrachten 
vielleicht ſolche Stellen zunächft in der Abficht, um ” 
fich daraus zu erbauen; und ich hatte hinlaͤngliche Urs 
fache, auf folche Leſer vorzüglich Ruͤkſicht zu neh⸗ 
men ‚, und-alfo auch diefe Citaten häufiger und weits 
däufiger anzuführen, als fonft nöthig geweſen wäre. 
Freilich werden für fie noch einige Kunftwörter (Scho⸗ 
laſtiker, Concilium u. and.) unverftändlich feyn, 
welche ich nicht vermeiden konnte. Durch eine 
Deutfche Ueberſezung oder kurze Umfchreibung würden 
aber folche Kefer, welchen die Sachen felbft gan, un: 
befarnt find, nichts geroonnen haben, und über eins 
gele Worte Fonnte ich Feine Kommentare fchreiben. 
er fie erklärt haben will, der wird eiwa einen gelehrs 
ten Freund in der Nähe finden , bei welchem er fic) 
Raths erhofen kann. In dieſem erften Theil habe 
ich 2 Jahre mehr aufgenommen, als der Herr von 
Seckendorf in die 2 eriten Bücher feiner Gefchichte, 
teil der Tod des Ehurfüriten, Johann von Sach⸗ 
fen, und der. Nuͤrnbergiſche Religions, Friede eine 
merkwuͤrdige Epoche in der Gefchichte macht, und die 
Seckendorfiſche Eintheilung ganz millkührlich zu ſeyn 
ſcheint. Der 2te Theil, der bis Fünftige Oſter⸗Meſſe 
die Preſſe verlaffen fol, wird die Gefchichte der Re⸗ 
formation vom Jahr 1533— 1555. nebft einem volls 
Kändigen Namens Regifter enthalten. 
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- Kirche an Haupt und Gliedern, verlangt aber bei dem 
Reichstag zu Nürnberg, Adaß das Wormfer-Edikt, und 
ae 0 U 1, 
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das Paͤbſtliche Urtheil wider Luthern vollzogen merden 

foll, und erhält die Antwort, daß vor allen Dingen der 

Pabitl. Hof zu reformiren ſey: worauf die Stände 100 

Beichwerden an den Pabſt abſchiken j 179—187 
Der Pabft ihreibt heftig an den Churfürften ; diefer antwor⸗ 

ter beſcheiden, beſchwert jih aber gegen den Nuntius durch 

feinen Geſandten auf dem Reichstag uber die Paͤbſtl. Haͤrte; 

trachtet Luthern, wegen vieler Drohungen, wieder zu 

verbergen: dieſer aber beleuchtet das Kaiſerl. Mandat, 

das wider ihn ergieng, mit muthigen Anmerfungen 187—195 
Benno, ein Anhänger Pabit Gregor. VIl., wird canonis 

firt, und Franz von Sifingen, Luthers Gönner, kommt 

tm Krieg wider den Ehurfürften von Trier ums Leben 
Yabit Adrian VI. ſtirbt, und Clemens VIL fommt auf 


den Thron. Luther fchreibt von der Taufe 195—— 200 
Anitalten zum Abendmal unter beiderlei Gejtalt, und zu 

kluger Anwendung der Kirden:Güter 201 — 204 
Reformation in Dänemark und Schweden ꝛc. 204— 21% 
Zu Wittenberg wird der Gottesdienft beffer eingerichtet 217f. 
Die Tonnen fangen an, ihre Klöjter zu verlafien 218— 220 


Zuther wird vom Herzog Georg in Sachſen, vom Königin 
Engelland, aud vom König in Ungarn und Böhmen (io 
Berfolgungen ausbrechen) in Briefen an den Shurfürjien 
ir Sachſen übel beurtheilt : in Meiffen und Thurin: 2 
‚gen, befonders aber in den Niederlanden, brechen beiti- 
ge Verfolgungen aus; Erasmus bezeugt fein Misfallen I 
daran: Luther gibt einige Schriften Heraus, und gloflirt 
2 Bullen des Pabſts 221—23I 
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Auf dem Reichstag zu Nürnberg richtet der Paͤbſtl. Nun⸗ 

tus, Cardinal Campegius, wenig aus; hingegen tritt 

Albrecht von Brandenburg auf Luthers Seite 232—238 
Der Pabit und Kaifer entrüften fich fehr über den Relchstags⸗ 

Abſchied zu Nürnberg: aber ohne weitere Folgen 238 —241 
Campegiug verlangt vergebens von den Rath zu Nürnberg, 

den Prieftern die Ehe zu verbieten: aud zu Strasburg 

—— ſie ſich. Einige Fuͤrſten verſammlen ſich, 

mit dem Koͤnig Ferdinand, zu Regensburg, und beſchlieſſen, 

das Wormſer-Edikt zu vollſtreken | ‚241—243 
Streit zwifhen Zuthern und den Schmweizern wegen deim heil. 

Abendmal: Garlftadts Ausfchweifungen 243 — 248 
Luther warnt vor Muͤnzern und ſeinem Anhang 248 f. 
Andere Streitigkeiten, beſonders zwiſchen Luther und Eras: 

mus wegen des freien Willens: Luther, nebſt andern, legt 

die Kutte ab, hat aber noch keine Neigung zum Heurathen 249 — 258 
Fortgang der Evangeliihen Lehre in Meklenburg, Pom: 

mern, Helen, Nürnberg, Küneburg, Strasburg, Ulm 

u. a.; Verfolgung in Ungarn und Sachſen 252— 263 
Luthers Erklärung der 22 eriten Pſalmen: Ueberfezung des 

iobs, des Pfalters und der Salomonifhen Schriften: 
efangbuch 262 — 265 
1525 | 

Der Baurentrieg bricht bei Speier und am Rhein, noch. 
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mehr im Herzogthum Wuͤrtemberg, in Ungarn, im Oeſter⸗ 

reichiſchen, in ver Windiſchen Mark und anderwaͤrts aus 200 —2 68 
Neue Aufruhr unter den Bauren im Jahr 1525 , in Schwas 

ben, Franken, am Rhein und im Elfaß, welche mit Ge: 

malt gedämpft wird : 268—270 
Weitere Folgen diefer Unruhen , im Thuͤringiſchen und ans 

derwaͤrts unter Thom. Muͤnzers Anführung, der end: 

lich, nebit 24 andern Mädelsführern enthauptet wird: 

Luthers Verhalten dabei : Herzogs Georg in Sachſen 

Grauſamkeit: Unruhen zu — - 270275 
Churfuͤrſt Friedrich in Sachſen ftirbt am 5ten Mai in Luthers 

Abweienheit. Sein Charakter und Ende, und 3 Teftamente 275280 
Der neue Churfürſt Johann famt feinem Erb: Prinzen Joh. 

Sriedrih , laſſen jih von Luthern und Spalatinus wes 

gen Einrichtung des Gottesdienfts und Verforgung der 

Prediger Vorſchlaͤge machen, welche beiolgt werden 280-283 
Luther verheurathet ſich mit Cathar. von Bora .. 283—285 
Luther fucht den Churfürften zu Mainz und den Erz⸗Biſchof 

zu Magdeburg zum Heurathen zu überreden : dringet 

auf Abihaffung der Meffe zu Altenburg: hat viel Verdruß 


wegen der Nonnen 285—289 
Luther fchreibt gegen Garlftadt, und gibt feine Erklärung 
über das zte B. Moſ. heraus 289—292 


An den König Heinrid in Engelland, und an den Herzog 
Georg in Sachſen fhreibt Luther demüthig : befommt 
aber bittere Antworten ’ 292—298 
Uneinigfeiten unter den Theologen wegen des heil. Abend: 
mals: Berfolgungen und verderblicheAnfchläge des Pabſts 208 — 302 
Ausbreitung der Evangeliſchen Lehre in Preuffen, Lüneburg, 
Lauſiz, Helfen, Thüringen, Danzig, Breplau, Frankfurt 
und Nürnberg 302—309 
Ä ‚15260. 
Mistrauen der Satholifch : und Evangeliichen Fürften gegen: 
einander: Beiehl des Kaiferd aus Spanien, einen Reichs⸗ 
tag zu halten: Berathſchlagungen des Landgrafen in Heſ⸗ 
fen mit dem Churfürſten in Sachſen und andern Stän: 
den und Städten: Gerücht von einem Bündnis der geift: 
‚Gen Fürften, und theol. Bedeuken der Wittenb. Räthe 310 —316 
Harte Drohungen des Kaifers veranlaffen den Landgrafen in 
fen und den Churfürften in Sachfen zu einem Buͤndnis 316—325 
Yuf dem Meichetag zu Speier entitehen unter — vie⸗ 
le Mishelligkeiten: endlich wird beſchloſſen, auf ein Eonci⸗ 
lium anzutragen, und den Kaifer um feine Ruͤttehr nach 
Deutichland zu bitten 325 — 328 
Weitere Nachricht vom Reichstag zu Speier 328—330 
Kriege des Kaifers mit Frankreich und mit dem abt 330—334 
Der Churfürft in Sahfen und der Landgraf in Helfen beför; 
dern die Reformation in ihren Landen 335—337 
In den Fränkifch : Brandenburgi hen Landen findet, nad) dem 
Tod des Marggr. Cafimir, wie auch in Preuffen, Dft:Friess 
land und Hamburg, die Lutheriſche Lehre immermehrRaum 337:339 
 Suther ſchikt der verwittibten Königin in Ungarn feine Aus: 
fegung über einige Pialmen : 339—342 
* Ay 
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Luthers ernenerte Kirchen⸗Ordnung für die Churſaͤchſiſche 
Lande: Erklaͤrung über die Propheten Jonas und Habakut, 
fanıt einzelen Predigten, tretten ans Licht zu vielem | 
Nuzen: doch fehlt es hie und da nicht an Berfolgungen 342 — 368 
1527. 
In Deutſchland fieht es verwirrt aus: Kom wird von Kaiſerli⸗ 
chenSoldaten belagerz,und der pabſt zu bartenBedingungen 
gemöthiget; zugleich aber ein allgemeines Goncilium zu 
Ausroftung der Lutheriſchen Kezerei_ verfprochen 362—366 
ZuWittenberg wüter die Peft: Luther fomt darüber in Noth, u. 
Hagt fehr über die unrehtmäfftgefinwendung derKirdengüter 366:368 
Noch mehr wird Luther durch dufferlihe Krankheit und in: 
nerliche Anfehtungen angegriffen 3 
Luther erklärt öfenrlib, warum er an den König von En: 
gelland und an den Herzog Georg fo befheiden geichrie« 
ben habe ; gibt eine Abhandlung vom Kriegsftand heraus; 
vertheidigt feine Lehre vom heil. Abendmal, und belehrt 
einen Prediger zu Breflau, wie ınan fi in Sterbend> 
läuften zu verhalten habe 382—390 
Geiprädh des Friedr. Mipkonius mit einem Franciicaner: 
Mind zu Düffeldorf 390— 396 
Fortgang der Reformation zu Nürnberg, Magdeburg und 
Kalle; Ermordung eines Predigers bei Afchaffenburg 396—398 
Etrenge des Königs Ferdinand in Ungarn, und des Hers 
zogs Georg in Sachſen: trauriges Ende D. Emſers 398—409 
Leonhard, Kaifer, in Baiern, wird wegen der Gvangeli; 
ſchen Xehre lebendig verbrannt, und ftirbt getroft 400 — 408 
Zwiſchen Luthern, Melanchton und Agrikola will ein Streit 
entſtehen: der aber durch eine Zuſamenkunft in Torgau 
wieder beigelegt wird 408— 410 
153 2% 
Otto von Pak richtet durch vorgebliche Entdefung eines ge: 
heimen Buͤndniſſes beim Landgrafen in Heffen grofle Ber; 
wirrung an ; welches er endlich mit dem Kopf bezahlen muß 411-418 
Die Patifhe Händel machen Luthern noch weitern VBerdruß 418 : 421 
Kirchen: Rifitationen in den Churfähfifben Landen 421434 
Luthers Auslegung über das ı Bud Mof. und über den 
Prophetenzachariag, ſamt einigen feiner Briefe und Streits 
ſchriſten von diefem Jahr, befonders das heilige Abendinal, 
den D. Carlſtadt und die Wiedertäufer betreffend. , 434-—459 
Zu Hamburg, Braunfhweig, Bremen, Nürnberg, im An 
ſpachiſchen und anderwärts hat die Reformation guten 
Fortgang; wie auch zu Strasburg (aller Saiferlichen 
Drohungen uneradtet) und in Mömpelgard 459-466 
Berfolgungen in Böhmen, Schleſien, Brandenburg und 
Sachſen, fogar über fürftlibe Perfonen: Bund zwiſchen 
dem Kaifer, König Ferdinand und Pabft zu Ausrottung 
der Lutheriſchen Kezerei 


1529 
Auf dem Reichstag zu Speier, 2 nach des Kaiſers Abſicht 
das verhaste Wormſer-Edilt in den Gung bringen folte, 
geben die vereinigten Evangelifhen Stände am 19 Apr. 


eine folenne Proteftation beim Reichs⸗Convent ei 5 
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welcher fie, nach einigem Wortwechfel mit den Catholiſchen 

Ständen, am 25 Apr. noch eine feierlihe Appellation 

an den Kaifer und an ein freies Goncilium anfuͤgen; und 

reifen, ohne den Receß zu unterfhreiben, von Speier ab 47I—491 
Die Proteftantifhen Stände fhilen unterm 27 Mai eine 

Seſand chaft an den Kalıet, melde am 12 Sept. zur Aus 

dienz kommt, und ſehr unfreundlih behandelt wird 491I—496 
Ungleihe Meinungen der Proteitanren wegen Errichtung 

eines Vertheidigungs » Bündniffes, und befonders wegen 


der Aufnahme der Reformirten 496-— 502 
Colloquium zu Marpurg und deffen Folgen 502— 505 
Convent zuSchmalfalden : Gutachten der xutherifchen Theo: 

logen wegen Fünftiger Gegenwehr 506-—511 


Der Kaiſer fommt von Spanien nah Stalien, und hält 

lid) 4 Monat lang beim Pabit zu Bononien auf, der ei 

ne fichtbare Abneigung gegen ein Eoncilium duffert; wor⸗ 

auf arer der Kaifer dennoch befteht 511517 
Strasburg bezeugt fi fehr ftandhaft in Behauptung der 

wahren Lehre: bie umd da brechen wiederVerfolgungen aus 517 521 
Luthers Heiner und groffer Catechismus: Abhandlung vom 
Türkenkrieg, u. a. m. 521—523 
Luthers heftige Antwort an den Herzog Georg, famt derenFol⸗ 

gen; Veberfezung des B. der Weisheit, und einigeVorreden 523526 
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Der Sonvent zu Nürnberg geht, wegen Uneinigfeit der 

Proteſtantiſchen Stände, fruchtlos vorbei 527f. 
Am 24 Febr. wird der Kaifer vom Pabft zu Vononien ger 

front, und verfpricht ihm allen Beiſtand; fchreibt, wie: 

wol in gelinden Ausdrüfen, auf den 8 Apr, einen Reichs⸗ 

tag nach Augsburg aus 529—531 
Wittenbergiſches Gutachten, daß man gegen den Kaifer 

fe.ne Gewalt brauden dörfe 531 
Der Churfürft von Sachen rüftet ſich, nahdem er die Tor: 

gauiſche Artikel von Luthern auffezen laſſen, zur Ab: 


reife auf den Reichstag zu Augsburg 536—538 
Der EChurfürft reifet mit feinem Erb-Prinzen und andern 
nach Augsburg; Luther muß zu Goburg bleiben 539 


Ter Landgraf von Helen fommt dabin; und beide Fürften 

laſſen in den Kirchen Cvangeliſch predigen; Luther warnt 

ven Zandgrafen vor den Zwinglianern 539 —543 
Eorgliche* Lage der Proteitanten vor der Anfunft des 

Kaiſers; Luthers Troftbrief an den Ehurfürften 544551 
Der Churfuͤrſt ſucht fih gegen den Kaifer ſchriftlich gegen 

Verlaͤumdungen zu fchnzen 551—556 
Zu groſſem Leid der Proteitanten jtirbt der Kaiferliche 
‚ Kanzler Gattinara zu Infpruf 556—558 
Der Churfürft läst durch Melanchton, vor Anfunft des 

Kaiſers, Die Augsburgifche Confeſſion fchreiben ; welche 

Bucher genehmigt 558—561I 
Zer Kaiser ziebt am 15 Jun. zu Mugsburg ein; und vers 

langt von den Proteftantifhen Fuͤrſten, daß fie der Pro: 

ceilion am Fronleichnamsfeft beimohnen ; welches fie 

ftandhaft verweigern 561567 
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DerStreit wegen des Predigens zu Augsb. wird beigefegt : An: 
dacht des Kaifers am Tage vor ‚der Fröfnung des Reichstags 567:573 

Lathers fohriftlihe Ermahnung an die auf dem Reichstag 
verfammelte Geiftlicteit TR 573—581 

Eröinung des Reichstags, am 20 Jun., mit einer feiers 
lihen Mefle, wobei au die proteftantifche Zurften er 
fcheinen. Strenger Vortrag des Pfalzgraf Friedrichs: 

I Borbereitung der evangeliihen Stände auf | 

ihr Glaubens: Bekenntnis j 581——587 

Am 34 Yun, koͤnnen die proteftantifhen Fuͤrſten durch der 
muͤthiges Bitten faum eryalten, Daß fie am folgenden 
Tag in dem Biſchofs-Hof ihre Confeſſion üfentlic) ab: 
lefen dörien 


5387 — 591 
Oe entliche Vorleſung der Augsburgiſchen Confeſſion 


am 25 Jun. und ürtheile daruͤber 59 
In Zeit von 6 Wochen, da die Paͤbſtliche Theologen 
eine Goniutation der Augsburgifhen Confeſſion zus 
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Die Yroseftanten geben, auf Beitagen, dem Kaiſer zu ers 
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Am 6 Aug. trit ein Ausfchus von beiden Theilen zufamen 627—629 
Landgraf von Heſſen reist heimlich von Augsburg ab ;-wels 
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ches der Kaiſer ungnädig aufnimmt 630 f. 
Meitere Unterhandiungen der Fürften zur Vereinigung in 
der Meligion 631—634 
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Auch die linterhandlungen des zten Ausſchuſſes find vergebiich 647:650 
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den jein Misvergnügen fchr nachdruͤklich, und die Cvan— 

geliihe Neligion kommt in grofie Gefahr 650 —654 
Chur⸗Prinʒ Johann Friedrich kommt von Augsburg nach Go: 

burg, und Luther fchreibt an Melanchton und Jonas 654656 
Unangenehme Erklärung des Kaiſers gegen die proicitanti- Zn 

{ben Etände, deren Apologie Er nicht annimmt, und 

durch den Churfuͤrſten von Brandenburg etliche jcharfe 

Antworten gibt: worauf fih der Shurfürft von Eachfen 

beim Kaifer beurlaubt 656— 664 
Der Ehurfürft reist von Augsburg ab, wozu ihm Luther 

Gluͤk wuͤnſcht, und läst Gefandte zu Augsburg zurüf, die 

vergebens auf eine Friedensverfiderung dringen 664—666 
Etrasburg, Coſtniz, Memmingen und Lindau übergeben eine 

eigene Sonfeffion; werden aber mit Drohungen abgejerrigt 666:67@ 
Nach vergeblihem Verſuch, eine Verfiherung des griedend 
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zu erhalten, reiſen auch die proteſtantiſche Geſandten von 
Augsburg ab 670 — 67 
Reichstags-Abſchied wird am 19 Nov. publicirt 6767 
Die Staͤdte Frankfurt, Ulm, Hall und Augsburg unterſchrei⸗ 
ben den Abſchied nicht: Abreiſe des Kaiſers am 24 Nov. 
nah Colln: forgliche und günftige Folgen des Reichstags 676—680 
Auszug aus der Apologie der Augsburgifhen Soniefiion 680—697 
Schriften, die Durch den Reichstag veranlast worden 698 - 705 
LuthersSchriften, die er in dieſem J. zuCoburg herausgegeben 705725 
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in Engelland und Danemarf 726—729 
Unterhandlung des Kaifers mit dem Pabſt wegen eines Eon: 
eiliums. Zuſamenkunft der Proteftanten zu Schmalkalden 729: 736 
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Proteftation einiger Fuͤrſten, zu Colin vor ſich 736 — 740 
1531. 
Die proteftantifhen Stände laffen von Schmalfalden aus 
duch Melanchton an die Könige in Engelland und Frank: 
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Am 29 Merz nımmt ein anderer Sonvent zu Schmalfalden, 
nad manchen Vorbereitungen, feinen Anfang: einige tre: 
ten vom Bund ab; andere dazu: Inhalt des Buündniffes 7473753 
Inhalt des Bundniſſes zugrankfurt am ıı Jun. d. J.: vorEn⸗ 
digung deſſelben last ſich der Kaiſer inFriedens-Tractaten ein 753:757 
Wegen ſorglicher Nachrichten ſezen die Proteſtanten auf den 
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Luthers Schriften, die er aus Gelegenheit des Meichstags zu 
- Augsburg herausgegeben, finden groſſen Widerſpruch 762 —780 
Fortgang und Hindernife der Heformation 781783 
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DieVerlegenheit desKaifers wegen derTuͤrkenhuͤlfe und Roͤmi⸗ 
Ven Konigs⸗Wahl ftärft feine Neigung zumFrieden mit den 
Proteftanten, welher durch die Churfürften von Mainz und 
vonder Pfalz im M. Apr. zu Schweinfurt betrieben wird 784—794 
Auf Kaiferi. Befehl werden die Friedeng-Unterhandlungen vom 
13 Jun. bis zum 23 Jul. zu Nürnberg fortgefezt, und ein 
Friedens⸗Inſtrument an den Kaifer abgeſchikt, wel 
ches Er am 2 nnd 3 Aug. feierlich beftätigt 794 — 798 
Innerliche Streitigkeiten, während der Friedens-Unterhand⸗ | 
lungen, zwiſchen den proteftant. Gottesgelehrten u. Fuͤrſten 798 — 800 
Mit dem zugefagten Srieden ficht es verdächtig aus: und zu 
Regensburg entfteht zwifchen demKaiſer und denGatholiichen 
° Ständen ein heftiger Etreit megen eines Conciliums; Nach: 
richten von den Unterhandlungen des Yabfts, Kaiſers ıc. 801:808 
Churfürft Johann von Sachfen ftirbt im M. Aug., und Zu: | 
ther halt ihm 2 Keichpredigten 808—816 
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Zuſtand der. chriftlichen Kirche 


vor der Reformation. 
61 | 
D Zeugniſſe aller Schriftſteller aus dem 15 und 


16 Jahrhundert ſtimmen darinn miteinander 
uͤberein, daß der Zuſtand der chriſtlichen Kirche 

kurz vor der groſſen Veraͤnderung, welche durch Luthern 
in derſelben veranladt worden iſt, aͤuſſerſt verdorben ges 
weſen ſey. Es klagten nicht nur Privatperſonen uͤber 
den groſſen Verfall der Kirche, ſondern ſelbſt maͤchtige 
Koͤnige und ganze Voͤlker, und unter dieſen inſonderheit 
die franzoͤſiſche Nation. Edmund Richerius vers 
ſichert in ſeiner Hiſtoria conciliorum generalium L, 
IV. P. II. p. 16. (nach der Koͤllner Ausgabe) daß 200 
Jahre, ehe Luther ein oͤfentliches Aufſehen gemacht habe, 
eine Kirchen⸗Verbeſſerung gewuͤnſcht und von den Paͤb⸗ 
fien verlangt worden fey. Alle diefe Klagen hatten aber 
einen nähern Bezug auf die lafterhafte Sitten der Cleri⸗ 
fei, und die auffallende Misbraͤuche, welche fich in der 
Kirche eingefchlichen hatten, ald auf Irrthuͤmmer in der 
Lehre. Diefe Eonnten weniger bemerkt werden, weil 
man indgemein zu wenig —— auf die Erklaͤrung der de 
€ 


2. Buftand der cheiftl, Kirche 


ligen Schrift, und auf gründliche Erlernung ber Wiſſen⸗ 
ſchaften verwendete. Bis zum Anfang des ıöten Sabre 
hundertd wurde bad Verlangen nad) einer Kirchen⸗ Ver⸗ 
beſſerung immer ſtaͤrker, und die allgemeine Wuͤnſche 
fuͤr dieſelbe waren jezt ſo laut, als vorhin noch nie, weil 
die Liebe zu den Wiſſenſchaften, welche die damalige Maͤn⸗ 
gel in ihrer ganzen Bloͤſſe am beſten darſtellen konten, bei 
vielen wieder auflebte. *) Aus Wolfens Lect. Memo- 
rab. aus des Flacius Catal. Teft. Verit. aus Hottins 
gers Hift. Ref. und des Erasmus Schriften, fönnten 
unzählige Klagen über den traurigen Zuftand der Kirche 
angeführt werden. Man glaubte aber damals, daß biefer 
Schaden der Kirche durch nichts geheilt werben koͤnne, 
als durch Schlüffe und Verordnungen, welche auf einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung gemacht worben feyen. 
Deswegen muste der Pabft Julius ll, daer im J. 1503 
gewaͤhlt wurde, eidlich verſprechen, innerhalb 2 Jahren 
ein Soncilium zur Verbeſſerung der Kirche zu veranſtal⸗ 
ren. Meil er aber folches unterlied, folglich feinen Eid 
brach, und überbis durch feine friegerifchellnternehmungen 
ſich ſehr verhaßt machte; fo hielten einige Cardinaͤle un⸗ 

ter 


*) Im Jahr 1433 ift Conſtantinopel, welches damals von 
Tonſtantin XI. dem lezten Chriſtlichen Kaiſer, beherrſcht 
wurde, von den Türken unter der Anfuͤhrung Wiubas 
med 11 eingenommen, und dardurd) dem Trapezuntijchen 

' Kaiferthum ein Ende gemacht worden. Diejer t aurige 
Zufall nörhigte gelehrte Griechen nach Italien zu flüchten, 
da denn durd) fie die Miffenichaften in der lareinijchen 
Kirche wieder empor gebracht, und dadurch der Nefors 
mation ein Weg gebahnt wurde. Die ariechiiche Kirche 
ſelbſt blieb aber von der fateinifchen oder Nömijchen ges 
trennt, weil die auf dem Goncilium zu Slorenz ges 
ftiftere Vereinigung durch die Griechen felbit wieder 
aufgehoben wurde. Uebrigens rühmen NRömifch  Cas 
tholifche Schriftfteller die Ruhe, worin ſich die latels 
nifche Kirche kurz vor der Reformation befunden babe, 
ẽ⸗ waren uemlich Feine von ihr abgetreiene Partheien 
vorhanden, auſſer den Waldenſern und den Boͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤdern, die man aber als Heine arme Haufen 


verachtete. Anm, d. Herausg. 
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ter den Schuz, und vielleicht auf Antrieb des Kaiſers 
Marimilian I und Ludwig XI Königs in 
Frankreich (welcher um eben diefe zei Münzen präs 
gen lied, mit der Inſchrift: perdam Babylonis nomen, 
wordurch er, wie man mit vieler Wahrfcheinlichfeit vers 
muthet, feine Gefinnungen gegen den Aömifchen Hof 
ausdruken wolte,) ein Eoncilium zu Piſa, welches aber 
bald nach Napyland verlegt worden ift. Die Beranlafs 
fung zu diefer Verfamlung wird in der Vollmacht deut: 
li angezeigt, mit welcher der Kaifer feinen Gefandten 
aufdas Concilium fchikte. In derfelben heiöt ed bald im 
Anfang : ‚, dad übermachte Elend in ber ganzen Chriftens 
„beit, reie auch allenthalben in der Kirche, wordurch der 
„ihriftliche Glaube in Verfall gerathen, alle Bosheit aber 
„freienfauf gewinnet, und, bei täglich zunehmender Ver⸗ 
„wirrung in allen Dingen, endlich gar audy Kriege und 
„» Blutvergieffen unter denen Ehriften felbft entftehen, hat 
„unumgänglid) erfordert, daß ein allgemeinesloncis 
„lium gehalten werde. ‚, Bon gleichem Inhalt war die 
Vollmacht des franzöfiihen Gejandten, in welcher 
der Verfall der Kirche eben fo lebhaft gefchildert wurde. 
Die Cardinaͤle bezeugten in dem öfentlidyen Ausfchreis 
ben, durch welches fie die Verſammlung zufamen beriefen, 
daß ein allgemeines Concilium um deöwillen vors 
züglich nöthig fey, „damit dad Leben, Sitten und Wans 
„bel, fo in der ganzen Kirche an Haupt und Gliedern 
„böchitverborben fey , famt allen offenbaren, fortwaͤhren⸗ 
„ben, tief eingerourzelten, und der ganzen Ehriftenheit 
„zum geöften Uergernidgereichenden, groben und fchroes 
„ren Laftern gebeflert werden möchten. „, 

Diefed Coucilium zu Piſa, fezte in feinen erften 
Sizungen den Grundfaz vefl, „daß die Kirche, ober 
„en allgemeines Loncilium Recht und Macht ha: 
„be, dem Pabſt felbft Geſeze vorzufchreiben, und daß 
„aufferdem alles vergebens und fruchtlod feyn würde. ,, 
Es fufpendirte endlich den zı Apr. 1512 den Pabft Ju⸗ 
lius IL. weil ex ein Feind des Friedens fey. Allein diefer 
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Pabſt fezte in eben diefem Jahr diefem Fühnen Concis 
lio ein andered entgegen, dad im Qateran (in ber Kirs 
he St. Johannis zu Kom) gehalten wurde. Er 
wuste durch liſtige Werfprechungen ven Kaifer und ben 
König in Frankreich dahin zu bringen, daß ſie von dem Con⸗ 
cilium zu Pi ſa wieder abſtunden, und dem Paͤbſtlichen 
beitraten, auf welchem nichts erhebliches beſchloſſen wur⸗ 
de, am allerwenigſten aber die Klagen uͤber den Ver⸗ 
fall der Kirche gehoben worden find ;*) doch iſt die Mes 
de, welche Aegidius Viterbienfis bei der erfien Si⸗ 
zung gehalten hatte, ein merfwürdiges Zeugnis von dem 
damaligen Fläglihen Zuftand der Kirche. ©. Riche⸗ 
ring a. ang. D.L. IV. P.ll.p.8., Das Midvergnüs 
gen und die Befchwerden über den Paͤbſtlichen Stul und 
Cleriſei währten alfo nad) diefem Eoncilio nicht nur fort, 
fondern ed kamen immer wieder neue hinzu. Z 


$ 2. 

Der prächtige Hofſtaat ber Pähfte, und die Kriege, bie 
fie oft führten, erforderten ungeheure Summen, bieihre 
Schazkammer bei ihren gewönlidhen Einfünften nicht 
aufbringen konte; fie musten deswegen neue ergiebige 
- Quellen entdecken, woraus ihre Eaffen einen befländigen 
Zuflußerhielten. P. Bonifacius VI. battedeöwegen 

im 
+) Pabſt Leo X hat dieſes Concilium nach dem Tod Julius IL. 
eeudigt. Dad wichtigſte, was man auf demſelben veſt 
— ‚‚mwar der Saz; daß die Seele unfterblich ſey, 
welcher damals in Stalien häufig muß geleugnet worden 
feyn. Die Ariftotelifche Philofophie harte dort ihre mei: 
fte Anhänger, von welchen einige, und infonderbeit die 
Ba die natürliche und geoffenbarte Religion 
auf eine feine Art untergruben. Petrus Pomponatius 
ift unter ihnen am meilten befaunt worden. Das Con⸗ 
cilium fezte Deswegen jenen Saz auf: neue veft, um ihr 
rer Berwegenheit, und dem Echaden, den fie anrichten 
konten, Schranken zu fezen. Bei eben diefer Verſamm⸗ 
lung wurde die Santtio Pragmatica aufgehoben , durch 
welche die Paͤbſtliche Macht in Franlreich eingefchränte 
worden wär. U, d. 5. 
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im Fahr 1300 eine Jubelfeier der Peter und Pauls» 
Kirche zu Rom ausgefchrieben,, welde in folgenden Zeis 
ten alle hundert Jahre folte gehalten werden, und als 
len Shriften, die nah) Rom kommen werben, und gewifs 
fe Audachten dafelbft verrichten und opfern , allgemeinen 
Ablaß ihrer Sünden verfprodhen. Pabſt Clemens VI. 
verordnete im Jahr 1350, daß alle 50 Jahre, nad) dem Ex⸗ 
empel des Juͤdiſchen Halls Fahre, ein ſolches Jubilaͤum 
gefeiert werben folte, unter der Verficherung eines eben 
jo vollfommenen Ablaffes. Der Staz der Kirche, aus 
welchem dieſer Ablaß oder vollfommene Vergebung aller 
Sünden genommen werden fonte, war neben Chrifti 
Leiden und Verdienſt, der Leberfluß von guten Werken 
and Verdieuſten aller Heiligen, die jemals in der Welt 
gelebt haben. Denn dieſe Heilige folten mehrere gute 
Werke gethau haben, als fie für fich felbft zu Erlangung 
der Seligkeit nöthia gebabt hätten. Der Pabſt Fonte 
alſo als Chrifti Statthalter, und Petri Nachfolger 
ihre überflüffige Verdienſte an andere willführlich auss 
theilen. Diefer koſtbare Schaz fonnte and) nad) bem 
Vorgeben der Paͤbſte niemals vermindert werben, weil 
nicht nur die Verdienſte Chriſti unendlich feyen , ſondern 
auch diejenige , die fid) der Indulgentien theilhaftig 
mahen, ben Vorrath von Verdienflen und guten Wers 
fen noch täglich vermehren und vergröffern; bedwegen 
fonten auch in fpäateren Zeiten die Paͤbſte auſſer den Sur 
bel» Fahren neuen Ablaß verkündigen laſſen, fo oft ihre 
Schazkammer erfchöpft war: bis gefchahe gemeiniglich 
unter bem Vorwand, daß die Peters: Kirche in Rom 
müste ausgebaut, oder Krieg wider die Tuͤrken geführt 
werben ; und wer hierzu etwas beiflenerte, bekam auf eis 
ne gewiffe Zeit Ablaß. Chemniz ertheilt eine aufrichtige 
Nachricht von diefen Indulgentien in Exam. Conc, 
Trid. und beweist zugleidy, daß ſolche wider die Haupt⸗ 
Artikel der chriftlichen Lehre flreiten; „Man 
„gibt, fagt er, in der Roͤmiſchen Kirche vor, daß 
„GOtt einen bußfertigen Sünder durd) die Predigt des 
A 3 Evan: 
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„Evangeliums um bed Leidens Chriſti willen nur die 
„Schuld vergebe, die ewige Sirafe aber , die er mit 
„feinen Sünden verbienet habe, werde durch die Kraft 
„der Schiüffel nicht ganz vergeben, fondern in eine zeits 
„liche Strafe verwandelt: weil aber dieje nach der Regel 
„goͤttlicher Gerechtigkeit (5 Mof. 25, 2.) gröffer ſey, 
„als daß fie ein Menſch in diefem Reben erdulden Fönte 5 
„ſo ſtehe der Beichtvater in der Beicht ald ein geiftlicher 
„Richter, und lege ſolche Strafen der Sünde, oder 
„Buſſen auf, die einem Verhaͤltnis mit der menſch⸗ 
„lichen Schwachheit ftehen, und vollfommen gehalten 
„werden können, damit durch ſolche Buſſen ber göttlis 
„chen Öerechtigfeit Genuͤge gethan würde, Wenn ater 
„ſolche von dem Priefter auferlegte Kirchen s Buffen in 
„dieſem Leben nicht gehalten werben, fo müffen fie im 
„Fegfeuer noch nachgeholt werben ; und wennfie auch 
„ſchon völlig in diefem Reben gehalten würden, fo erfors 
„dere doch die göttliche Gerechtigkeit noch gröffere Stras 
„fender Sünden, die man im Segfeuer leiden müffe. 
„‚ Diejenige Strafen nun, welche entweber die Buß: Mes 
„, geln (canones poenitentiales Joder die goͤttliche Gerech⸗ 
„‚ tigkeit für die Sünden erfordern , werden nach der Leh⸗ 
„re ber Römifchen Kirche durch den Ablaß entweder ganz 
„oder zum Theil erlaffen; wenn manihn nemlich auf ges 
„wiſſe und vorgefchriebene Weife an fich erfauft, ober 
‚wenn einer thut oder gibt, was ber Ablaß: Brief befielt. 
„Wenn man z. E. die Kirchen zu Rom mit milder 
„Hand beſucht, und reichliche Veifleuer zu Erbauung 
„einer Kirche, ober zum Krieg wider die Unglaubige 
„darreichet, fo befomt man für eine beftimte Anzal Tage 
„oder Jahre vollkommenen Ablaß. Defters gibt man 
„Ablaß, worburd Schuld und Strafe zugleich erlaffen 
„wird. ‚Weil aber doh GOTT die Sünden nicht uns 
a fo gibt man vor, die Bezalung ber 
Sünden verdienten Strafe werde and dem 

„Schaz der Kirche genommen, und vermittelft des Abs 
„laſſes denen zugeeignet, welche mit Geld oder — 
er⸗ 
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„Werken denſelben an fi bringen. Den Schaz ber 
y, Kirche befchreibt man fo: die auserwaͤlte Heiligen has 
„, ben in diefem Keben viel mehr gute Werke (opera fuper- 
„erogationis) gethban, als ihnen’ zur Verdienung 
„und Erlangung des ewigen Lebens nötig geweſen wäre, 
„ſie haben auch mehr gelitten, ald ihre Sünden verbient 
„haͤtten. Was fie demnach Weberflüffiged gethan, und 
„zur Crlangung der Seligkeit und Abbüffung ihrer 
„Sünden nicht noͤthig gehabt haben, mache nebft den 
„unendlichen Verdienften Chriſti ven Schaz der Kirche 
„aus, wozu dem Aömifchen Pabft die Schlüffel 
„gegeben feyen, damit er nach feinem Anſehen und nach 
„feiner Klugheit denen, die ed begehren, oder an fich 
„loͤſen, entweder felbft Anlaß ertheile, oder durch ans 
„dere bie er dazu bevollmaͤchtige, ertheilen laffe. Diefe 

„Lehre vom Ablaß und Vergebung der Sünden ftreis 

„tet aber wider alle Zeugniffe der heiligen Schrift, und 

„untergrabt bie Grund s Artikel unferd chriftlichen Glau⸗ 
zrbens; fie iſt der fhriftmäfigen Lehre, vom Verdienſt 
„Chriſti zuwider, nach welcher Chriſtus nicht nur für die 
„‚ Schuld, fondern aud für die Strafe gelitten, fie auf 
„ſich genommen bat Ef. 53, 4. 5. für ung ein 
„, Stud) worden ift, Gal. 3, 13. und alfo alle Stras 
„fen, zeitliche und ewige mit feinem Leiden und Tod ges 
„buͤſſet hat. Sie flreitet wider den Artikel von der Ders 
„gebung der Sünden, inmwelchem gelehrt werben fols 
„te, daß GDtt den Glaubigen um Chriſti Verdienftes 
„und Genugthuung roillen ihreSünden, aus lauter Gna⸗ 
„de, gänzlich vergebe, Schuld und Strafe erlaffe, alle 
„ihre Sünden in die Tiefe des Meers werfe 
„Mich.7, 19. daß derfelben nicht folle gedacht 
„werdenẽEzech. 18,22.undfie fo weit vonihnen 
„entferne, als fern dermorgen ift vom Abend 
„Pſ. 103, 12. daß die Slaubige nicht in das Bes 
„richt kommen Joh, 5, 24. weil auf ihm die 
„Strafe liege Ef. 53, 5. baß, die gerecht wer» 
„den durch den ar an Chriſtum, Stier 
4- | e 
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„de haben Röm. 5,1. Eben fo verkehrt fie die Lehre 
„von den Schlüfleln, vom Glauben und von den 
„guten Werten. *) | | 


$ 3. 

Pabft Julius II. lies nun (im Jahr 150g ) 
nad) bem Exempel feiner Vorfahrer auch eine Bulle aus— 
gehen, in welcher ein folder Ablaß aufs neue ums Gelb, 
mit welchen die Baukoſten der Meterds Kirche beitrits 

ten 


*) Yratalis Alerander, ein Dominicaner, und Doctor der 
Theologie zu Paris zeige in feinen felektis hiftorie Ec- 
clefiaftic Capitibus , die zu Pario im Jahr 1681 her⸗ 
ausgekommen find, C. 1. Art. I. mie die Indulgentien 
nach und nad) entftanden feyen. „Zuerſt, faat er, war 
ed gewönlic) , daß man denjenigen, welchen wegen ſchwe⸗ 
rer Sünden eine langwierige Kirchen: Buffe auferlegt war, 
etwas von der Zeit der Kirchen : Yufe nachlied, und fie 
bälder wieder in die Gemeinſchaft der Kirche aufnahm , 
wann fie zur Zeit der Verfolgungen eine fchriftlihe Cm: 
pfeblung von Märtyrern, die ned) gefänglich verwahrt 
wurden, borweifen ionfen. Hernach, da die Verfoleun— 
gen aufhörten,, maßten fich auch die Biſchoͤfe die Macht 
an, ohne ſolche Empfehlungen die Kirchen : Nufle abs 
zukuͤrzen und zu mildern, wozu fie hernach das erſte Nicaͤui⸗ 
Fee oncilium berechtigte. Im fiebenden Jahrhundert 
fieng man an, die Kirchen-Buffen mit Allmoſen oder Geld; 
Beitraͤgen zur Erbauung und Ausbeſſerung der Kirchen 
abzufaufen. Im eilften Jahrhundert veriprach der Pabſt 
Urban II allen denjenigen Ablaß oder Indulgenz, welche 
ben Kreuzzügen beimohnten, die man zur@roberung von Pa; 
laͤſtina, hernach auch wider die fogenannte Kezer, undalle 
vermeinte Feinde der Kirche, wenn fiefchon Ehriften waren). 
anftellte,, oder wenigftens zur Führung diefer heiligen 
Kriege etiwad beilteuerten.. Im zwölften Jahrhundert 
fieng man endlich) an, auch denjenigen Ablaß zu errhelen, 
welche gewiſſe Kirchen und Altäre befuchten, oder gewifs 
fe gortecdienftlihe Uebungen mitmachten. „. YIatalis 
Alerander bemeißt alfo felbft, dad man in der erften 
chriftlichen Kirche nicht8 von einem Paͤbſtlichen Ablaß ges 
mußt habe; denn was die Altefte Schriftfteller /rdulzen- 
tia nannten, bedeutete nur die Abkürzung oder Milderung 
einer dfentlichen Kirchen » Vauiffe , welche oft mehrere Jah 

| re 
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ten werben folten , angeboten wurde, und fein Ytachfols 
ger LeoX erneuerte biefelbe. Weil aber in den verfchies 
denen weitläufigen Yänder.ı ber Chriftenheit die Ablaß⸗ 
“ Gelder nicht ſchnell genug für die Paͤbſte eingetrieben wer: 
den konnten, fo beftellten fiein einzelen Reichen befondere 
Commiſſaren, an welche fie gegen anfehnliche Summen 
die Vollmacht und Erlaubnis, einebeftimte Zeitlang Abs 
laß in ihrem Namen zu ertheilen, verpachtetenz; biefe 
hatten alsdann wieder befondere Unterhändler, von ges 
ringerem Stand, welche dad Volk überreden musten, 
reichliche Veifteuren zu geben, und Ablaßs Scheine zu 
kaufen. Ueber einen groffen Theil von Deutfchland 
und über die Nordiſche Aeiche machte diefer Pabſt 
zu feinem Nuntius oder Commiſſaren einen Arcim: 
bold, der ben Titel eines Apoſtoliſchen Protonota- 
rius und Referendarius, und Probften von Arcifate 
hatte; und diefer beftellte zu feinem Uuterhändler einen 
‚Prediger Mönh Johann Tezel, welder zu Pirs 
na in Meiſſen geboren, zu Frankfurt an der Oder 
Doctor Theologie worden, und zu Bro8-Blogau an 
der Dder Prior geroefen war. Diefer feiftete Arcims 
bolden trefliche Dienfte, und wird deshalb in dem Ver⸗ 
ur a5 00 folg 

ve lang, währen folte, und gemeiniglich in den erſten 
Jahrhunderten darin beftund, daß Die Gefallene Zrauerlleis 

der anlegen musten, und vor den Thliren der Verſamlungs⸗ 
Haͤnſer ie Gemeinde dfentlich um Vergebung wegen des 


gegebenen lergerniffes und um Wiederaufnahme bitten, 


und bis dieſe erfolgte, bei dem Gortesdienft an einem 


befontern Ort ftehen oder fizen, und vom heiligen Abends. 


mal auögefchloffen fenn musten., Man dachte aber nicht 
an eine eigentliche Vergebung der Sünden bei GOtt, 
und noch weniger an einen Schaz des Verdieufts Chrifti 
nund aller Heiligen, welchen die Biichdfe ansıheilen Fonns 
‚ ten, am allerwenigften aber an eine Wirkung des Abs 
laffed, welche ſich bis auf das Fegfeuer erſtreken folte. 
S. auch die leſenewuͤrdige Abhandlung von diefer Materie 

in J. A. Cramers Fortfezung der Boſſuetiſchen Einleitu 
Re ae der Welt. 5 Th. ı B. S. 306 -- 436. 
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folg diefer Gefchichte als eine merkwürdige Perfon auftrer 
ten. Wider diefe ſchaͤndliche Ablaß⸗Kraͤmerei, welche durch 
das laſterhafte Leben der Paͤbſtlichen Commiſſaren und 
Unterhaͤndler noch verhaſſter wurde, eiſerten zwar viele 
redliche Chriſten, und einige auch in oͤfentlichen Schrif⸗ 
ten, allein die Paͤbſte hielten body veſt daruͤber; und als 
endlich eine Commiffion niedergeſezt wurde, dieſe Klagen, 
die nicht, aufhören wolten, zu uuterfuchen, fo wurden 
zwar diejenige, welche die Nechtmäfigfeit des Ablaſſes 
beflvisten, meder verdammt noch verfolgt, aber ihnen 
body ein Stillfhweigen auferlegt. Es wurde aber bie 
©tillihweigen nicht vou jedem genau beobachtet; denu 
als Johann Tezelim Jahr ı512 nah Ulm Fam, 
and mit groflem Öefchrei feinen Ablaß anpried, fo pres 
digte daſelbſt Cunrad Kraft, ein Priefter, oͤfentlich 
wider ihn: er ſagte unter anderm: „Es iſt ein Lok⸗ 
„vogel aufgeſtanden, der euch das Geld gern aus 
„dem Beutel ſchwazen wolte, glaubet demſelben nicht, 
„lieben Freunde, Chriſtus allein iſt unſer Ablaß, 
„und Verſuͤhn⸗Opfer, fo fuͤr unſere Sünden genug ges 
„thau und bezalet., Xezel.muöte hierauf Ulm bald 
verlaffen undigieng nach Inſpruk in Tirol, wo er aber 
ein ſolches laſterhaftes Leben führte, daß er deshalb in 
dem Innfluß erfäuft werben ſolte; weil aber Sriedrich 
der wweife, Churfürft in Sachſen, bei ven Kaiſer 
Marimilian eine Fürbitte für ihn einlegte, fo wurbe er 
zu einem ewigen Gefängnis nach Leipzig auf ben Thurn 
unweit ber Pauliner Kirche gebracht, Dura viele Fürs 
bitten fam er auch davon los: doch folteer bei bem Pabft 
zu Rom völligen Ablaß feiner begangenen Laſter fuchen. 
Um eben diefe Zeit, nemlich im Jahr 1514 wurde Als 
bredit, ein Prinz ded Churfürften Johann von 
Brandenburg; Erzbifchof, Erzkanzler und 
Churfürft zu mainz. Die Erzbiſchoͤſſiche Schazkam⸗ 
mer war damals ſo erſchoͤpft, und mit ſo vielen Schul⸗ 
den beladen, daß ſie das Geld, welches der Churfuͤrſt 
dem Pabſt für das Pallium bezalen muste, nicht - 
Ä brino⸗ 
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bringen konnte. Der Churfuͤrſt war alſo genoͤthigt, es 
zu Augsburg beiden Fuggern zu eutlehnen. Dis gab 
dem liſtigen Tezel Gelegenheit, dem Churfuͤrſt AL 
brecht fehr annemliche Vorfchläge zu thun. Der Chur, 
fürft folte fich nemlich von dem Pabſt ausbitten, Abs 
laß zu fammlen , und ihm ein Empfehlungs⸗Schreiben 
an denfelben geben, daß er in fein voriges Amt wieber 
eingefezt würde; alsdann wolte er ihm beim Ausrufen 
und Einfammlen des Ablaſſes trefliche Dienſte Leiften. 
Der Churfürft lies ſich dieſe Vorfchläge gefallen , weil er 
Hofnung hatte, bei diefer Gelegenheit feine Schulden 
bezalen zu koͤnnen. Der Pabft ſchlug ihm auch fein Bes 
gehren nicht ab,doch machte erihm die Bedingung, daß er die 
eineHelfte der Ablaß⸗Gelder an die Paͤbſtliche Kamer bezas 
len ſolle, und nur die andere Helfte für ſich behalten doͤrfe. 
Tezeln wurde alfo das Unter⸗Commiſſariat aufgetragen, 
ald er im Fahr 1516 von Rom nach Keipzig wieder zurnf 
kam. Er hielt fein Berfprechen, und trieb feine Ablaßkraͤme⸗ 
rei in Sachſen und in der CLauſiz mit gröfferer Unvers 
ſchaͤmtheit, als alle feine Eollegen. — Ein Ablaß⸗Brief von 
ihm lautete 3.B.alfo ;,,UnferHErrSEfuschriftuserbars 
„me ſich uͤber dich, abfolvire dich durch die Werbienfte feis 
„nes allerheiligften Leidens; und in feinem Namen, 
„and in feiner Macht, wie aud) derer heiligen Apoftel 
„Petri und Pauli und unfers allerheiligften 
„Vaters des Pabſts, die mir in diefen Sachen ans 
„vertraut worden , abfolvire ich dich fürd erſte von al⸗ 
„len Kirchenbuſſen, die du jemald verſchuldet, her⸗ 
„nach von allem Sünden, Mißhandlungen und 
„Verbrechen, bie du jemald begangen, ob fie auch 
„noch fo gro8 gewefen, und wenn fie auch dem Paͤbſtl. 
„Stul felöft vorbehalten ſeyn folten, fo weit ſich die 
„Schluͤſſel der Kirche erftrefen, und erlaffe dir mit einer 
„vollommenen Indulgenz alle Strafen, bie bu 
„indem Segfeuer hätteft ausſtehen müffen, feze dic) 
„wiederum in ben Genuß ber heiligen Sacramenten 
under Kicche, und in die Gemeinſchaftder Glaubigen, = 
| A 
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„auch in den Stand der Unfchuld und Meinigkeit, worin 
„du bei deiner Taufe gewejen, dergeitalt, baß bei 
„deinem Xobe, die Pforten zu allen Strafen vor dir vers 
„ſchloſſen, die Thüren zum ‘Paradies des Freuden : Les 
„beus aber geöfnet feyn ſollen; fo lange du nicht ſtirbeſt, 
„fol auch diefer Ablaß feine völlige Kraft behalten bis 
„zum lezten Odem deined Lebend. Im Namen GOt-⸗ 
„tes des Paterd, des Sohnes und des. heis 
„tigen Beiftes Amen. 
‚Bruder Tohannes Tezel Unter⸗-Commiſ—⸗ 
ſarius hat diefed eigenhändig gefchrieben. 
Myconius, ber ihn 2 Fahr lang felbft gehört 
hatte, gibt in feiner NeformationssGefhihte ©. 14. 20. 
mehrere Beweiſe von feiner Dreiſtigkeit, womit er anbie 
angereimtefle, und greulichfle Dinge die Leichtglaubigkeit 
des Volks durch feine Veredſamkeit zu feſſeln wuſste. Gr 
gab zu Annaberg vor, daß alle Berge umher (wo 
eben neue Vergwerke angelegt wurden) eitel gediegen 
Silber werden wuͤrden, weun man viel Ablaß löste. 
Menu einer bie Jungfrau Maria geſchwaͤcht hätte, fo 
würde ihm folche Sünde durch feinen Ablaß vergeben. So 
bald der Groſchen im Becken Elinge, fo fahre die Seele, 
vor dieman einlege, vom Mund aufin Himmel. Er gab 
Ablaß⸗Briefe, daß Sünden folten vergeben feyn, die man 
noch in Zufunft begehen wolte. Er lehrte, der Pabft hätte 
‚eine gröffere Macht, ald alle Apoftel, Engel und Heiligen, 
‚auch. die Sungfrau Maria felbft: denn dieſe alle wären 
noch unter Chriſto, aber der Pabft wäre Chrifto gleich. 
Chriſtus habe nach feiner Himmelfart in der Kirche nichts 
- mehr zu regieren, bis auf den jüngften Zag, ſondern 
. hätte alleö dem Pabſt, feinem Statthalter überlaffen. *) 
Es erkanten zwar viele, daß Tezel überall viel zu weit 
: gehe , aber aus Furcht vor dem paͤbſtlichen Bann wolte 
ſich niemand öfentlich dawider ſezen. 
Far ' 1517. 
*) Tezel aab auch eine Meine Schrift heraus, unter dem Tis 
tul: Summaria inſtructio facerdotum ad pradicandas 
ei ine 
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Un diefe Zeit war Martin Luther Lector oder 
Profeſſor und Prediger zu Wittenberg, und muste 
Amtshalben bisweilen Beicht hören. Beim Beichtftul fans 
den fich nun, wie Myconius am oben angeführten Ort 
verfichert, einige ein, welche bei Tezeln vorher Ablaß⸗ 
Briefe gekauft hatten: „und ald jie, (did find Myconii 
„eigene Worte) grobe Grumpen vorgaben, und fich hören 
„lieſſen, daß fie weder von Ehbruch, Hurerei, Wuches 
„rei, ungerechtem Gut und dergleihen Sind und Boss 
„beit nicht ablaffen wolten; da wolt fie, weil Fein vechs 
„te Buß und Beflerung do angegeben wurd, ber Doktor 
„nicht abfolviren: do beruften ſich die Beichtkinder anf 
„ihre Pabfle: Brief, und Tezliſch Gnad und Ablaß. Dars 
„an wolt fih Martinus nicht kehren, und beruft ſich auf 
„den Spruch Luc, 13,3. Und als er fie nicht abfolvis 
„ren wolt, bo giengen fie wiederum zum Zezel, und Plagten 
„ihm, wie diefer Auguſtiner⸗Moͤnch auf ihre Brief nicht 
„geben wolt. Xezel war zu Juͤtterbork in Sad)s 
„ſen, und ward über foldyen neu Zeitung fehr zornig, 
„wuͤtet, ſcholt, und malebeiet grenlich auf dem Predigs 
„ſiuhl; und draͤuet feindlich mit den Kezermeiflern, die 
„waren biefe Zeit Prediger Nrönd)*) Und damit 
" er 
indulgentias, welcher er zu defto gröfferer Empfehlung 
den Namen und das Wappen des Bifchofs von Mainz 
vorfezen lied. Er behauptete darin unerträgliche Eäze 
vom Ablaß, die jchon Damals viel Aergernis machten, und 
fündigte den Bann jedem an, der fich dfenrlicy over im 
Geheim demfelben widerjezen würde. Luther befam diefe 
Echrift erfi nach Bekaunmachung feiner 95 Eäze, und 
nachdem er den Biſchof von Mainz fchriftlich gebeten 
hatte, den Ablaß-Predigern in feinen Landen Einhalt zu 
thun, zu Geſicht. Lezteres würde er jonft wol unterlafjen 

haben. U. d. 9. 

*) Im ızten Jahrhundert führten die Mömifche Biſchb 


viele blutige Kriege mis den Kezern, Rum 


14 1517. 


„er ein Schrecken machte, lies er etlichemal in der Wo⸗ 
„chen ein Feuer auf dem Markt anzuͤnden, und weiſet das 
„mit 


vornemlich die Ratharer, Waldenfer, Albigenfer, 
verftunden,, die über ihre Herrfchaft unzufrieden waren : 
doch waren fie nicht io glüflich,, fie ganz aufzurotten, 
und konnten auch nicht verhindern, daß nicht folche 
neue Sekten wieder zum WBorfchein kämen. Mir: 
gendd war aber die Anzahl der Kezer von allerlei Art 
gröffer, ald in Languedoc und den benachbarten Gegen: 
den. P. Innocentius Ill. ſchikte alfo aufferor: entlicye 
Gefandte dahin, um diefe Kezereien, fo gut wie moͤg⸗ 
lic) auszurotten. Mit ihnen verband fid) nod) ein Spanier, 
Dominicus, der aus dem Gefchlechte der Gusmanen 
abitammte, und den berühmten Prediger » Orden ftiftere. 
Diefe aufferordentliche Päbftliche Geſandte fuchten durch 
Predigten und Lebendftrafen, ohne Erlaubnis und Huͤlfe 
der Biſchoͤfe, die Kezer von der Unrichtigteit ihrer Lehren zu 
überzeugen ; und weil did ein fehr wirkfames Mittel war, fo 
wurden ſolche Päbiliche Abgeordnete in alle Städte ge: 
ſchikt, deren Bürger der Kezerei halben verdächtig waren, 
P. Gregorius IX vertraute endlich im Jahr 1233 dis Ges 
ſchaͤft in Frank eich, den Dominicaner: Mönchen allein an. 
Hernach wurde ihre Vollmacht aud) aufandere Länder aus⸗ 
gedehnt,, und wo jener Orden Klöfter hatte, musıen eis 
nige zu Kezer: Richtern (inquifitores hæreticæ pravi- 
tatis) gewählt werden. Dadurch entftund das fuͤrch⸗ 
terliche uquifitiond = Gericht, deffen Gewalt durch die 
Geſetze des Kaifers Friedrich IL, und des Königs in Frank: 
reich Ludwig 1X, noch jehr erweitert und beveftint wurs 
de. Es war den Ob'igkeiten befohlen , einen jeden, 
der von den Kezermeiftern für einen hartnaͤckigen Kezer 
erflärt werde, ohne weitere Unteriuchung am Leben zu fira: 
fen. Auf diefe Art wurde in diefem, und den folgenden 
Jahrhunderten viele taufend Ungluͤkliche auf den Echei: 
terhaufen geliefert, die entweder um irriger Lehren willen 
den Kezerrichtern verdächtig waren, oder fonft ihr Misver⸗ 
gnuͤgen fich zugezogen hatten. ©. su v. Mosheims 
olitändige Kirchen = Gefchichte 2 B. S. 765. ff. Heil: 
bronner Ausg. Tezel hies auch ingnifitor hæreticæ 
pravitatis, und fonnte alio wol mir feiner und feiner 
Collegen Macht drohen; um welcher willen vermuthlich 
fib ihm andere, die eben fo wie Luther dachten, nicht 
widerjegten. A. d. 9 
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„mit, wie er vom Pabſt Befehl hätte, die Kezer, die ſich 
„wider den allerheiligſten, den Pabſt, und ſeinen 
„allerheiligſten Ablaß legten, zu verbrennen, 
„» Doctor Martinus forieberftlih vier Bifchöffen, 
„als dem von Meiſſen, von Frankfurt, von Zeiz und 
„Ütersburg, darnad) auch dem Biſchof von Mainz 
„, Alberto, und erinnert fie, daß fie ihres Bifchöfs 
„lichen Amts halben ſchuldig wären, Einfehens zu 
„haben, daß GOttes Nam nicht alfo misbraudyet und ges 
„laͤſtert, und das arme Volk nicht fo jaͤmmerlich verführet 
„wuͤrde. Aber der Biſchof Albert verachtet es. So 
„gaben die andern etliche Antwort, fie koͤnten noch duͤrf⸗ 
„ten wider folches des Pabſts Geſchaͤft nichts fuͤrnehmen. 
„Da Doctor Martinus Luther ſahe, daß die Bis 
„ſchoͤfe auch nichts dazu hun wolten, fo fchrieb er etliche 


„05) Propsfitiones vom Ablaß, bie fi anheben: Do- 


„iniaus & Magilter nofter Chriftus dicens, pœ- 
„nitentiam agite, voluit omnem omnium homi- 
„num vitam efle poenitentiam: und lies dieſelbige 
„druken, und wolt nur mit den Gelehrten der hoben 
„» Schulen zu Wittenbergdavon difputiren, was dod) Ab⸗ 
„laß wäre, road er vermöcht, wo er her Fäme, und 


„wie viel er gülte 2c. 20, Aber ehe 14 Tage vergüns 


„gen, warendiefe Propofitioned das ganze Deutſchland 
„und in 4 Wochen ſchier die ganze Chriſtenheit durchlau⸗ 
„fen; als waͤren die Engel ſelbſt Botenlaͤufer und truͤgens 
„vor aller Menſchen Augen, 

Luther lies dieſe gedrukte Theſes den z1Oct. 1517 Nach⸗ 
mittags an derSchloßkirche zu Wittenberg anſchlagen, und 
in den folgenden Tagen wurde darüber diſputirt. Seine Ab⸗ 
ſicht bei en: derfelben war, ſich ſelbſt erſt von dies 
ſer Sache belehren zu laſſen, wovon er bisher noch keine deut⸗ 
liche Begriffe hatte, und worauf ihn erſt die grobe Mis⸗ 
bräuche ver Ublaßs Prediger aufmerkjam gemacht hatten, 
Er wuöte zutheuerſt damals noch nicht, daß Tezel ein Uns 
tercomiffer des Churfürften Albrecht fen; feine Saͤze 
waren auch nicht jo wol wider den Ablaß jelbft geridjet, 

Ä A 
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als vielmehr wider Tezeln, der dem Ablaß nad) feiner 
Meinung eine allzugroffe Kraft in feinen Predigten, und 
feiner herausgegebenen Schrift zufchrieb *) — 

he 


*) Luthers erfte Abſicht bei der Bekantmachung feiner Size, 
die ſich durch den Inhalt verfelben deutlich verräch, war 
feine andere, alö dad Publitum zum Nachdenken zu brins 
gen, ob die Lehre vom Ablaß nicht nad) dem Sinn der alten 
Kirche beurtheilt werden folte; denn er fagte Theſ. 5. 
der Pabſt will, noch Fann nicht einige andere Dein 
erlaffen, auſſerhalb derer, die er feines Gefallens, 
oder Isut der Canonum, das ift, Päbftlichen Sazuns 
gen, aufgelegt bat, uud Thef.34. die Ablaß: Gnade ſie⸗ 
bet allein auf die Pein der Gerugtbuung, welche 
von Mienfchen aufgefest ift worden. Er wolte aljo 
die Kraft des Ablaffes nur auf dieſes Leben, und die wil⸗ 
türliche Kirchen: Buifen eingeichrentt wiffen (f. unten $ 10) 
und behauptete dadurch nichts, das am fich felbit dein 
Anfehen der Päbfte nachtheilig gemwefen wäre, oder 
nach dem Ganonifchen Recht den Namen der Keze⸗ 
rei verdient bätte: und doch machte er damals ein fo 
grofied Auffehen durch DVertheidigung dieier Meinung. 
In neuen Zeiten Finnen nun Römifch Catholiſche Schrift 
fteller ohne die geringfte Gefahr eben diefen Saz dfentlicy 
in Deutfchland behaupten. Dis gefchahe erit neulich in 
einer Schrift, die aus dem Franzdftfchen uͤberſezt, und 
im Jahr 1776 zu.Wien bei J. En. Ed. v. Zrattnern 
gedrukt wurde unfer dem Titel: Unterricht und Ceh⸗ 
re der Ratholiſchen Rirche von den Abläflenzc. in 
welcher ausdrüßlicy gefagt wird, daß der Ablaß feine 
Vergebung der Sünden, fondern nur ein Nachlaß der 
zeitlichen Strafen fey, die von Menfchen auferlegt wor: 
den , oder hätten auferlegt werden follen. Ein Ablaß 
von 40 — ſey ein Nachlaß einer Strafe, die nach 
den Canonibus hätte 40 Tage lang währen ſollen, u. ſ. w. 
Auch der Card. Cajetan glaubte nad) der Unterredung 
mit Luthern, daß der Ablaß nur eine Aufhebung der in 
der Beicht auferlegten Strafe fey. v.Sarpii Hift. Conc. 
Trid. L.1. p. 34. 35. Doc) denken ohne Zweifel nicht 
alle Römifch: Satholiiche fo, wie denn das Sanonifche 
Recht in glofia felbft ſagt; die Streitfrage von der Kraft 
der Indulgenzen jey alt und unentfchieden, und eben da= 
elbſt vier Meinungen davon vorträgt, welcheallecarbolifch 

yn jollen, und Doch einander geradezu ur 
daore 
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fchewerben aus diefen vorliegenden Umſtaͤnden Feinen ans 

dern Schluß folgern, als daß Luther weder aus Ehrſucht 
uoch Eigennuz, ‚fondern aus Liebe zur Warheit, bie er 
damals ned) fuchte, und durch fein Gewiffen zu dieſem 
Schritt bewogen worden ſey. | 


| AN u 

Ehe wir aber in ber Gefchichte fortfahren, wird es 
unfern Lefern nicht unangenehm feyn, wenn wir bier einige 
Nachrichten von Luthers Leben einfchalten, ehe er öffentlich 
auf dem Schauplaz der Welt als eine fo wichtige Per for: auf 
getreten iſt. Er war von rechtſchaffenen aber niedrigen 
Eltern im Jahr 1483 den 10 Nov. zu Eißleben geboh⸗ 
ren; fein Water war Hand Luther ein Beramanıı, 
und feine Mister Margareta eihe.geborne Linde; 
männin; beide ſtunden in bem Ruf einer wahren 
Frömmigkeit, und wohnten gewoͤhnlich in dem Dorf Kids 
re zwiſchen Eiſenach und Salzungen. Martin 
Luther warb aber: in Eißleben geboren, weil feine Mut⸗ 
ter wider ihr Vermuthen mit Geburtds Schmerzen uͤber⸗ 
fallen wurde, als fie auf ven Markt dahin reifte. Hans 
Luther verlegte feinen Wohnſiz bald darauf von Moͤre 
nah Mangfeld, um fi und feine Familie bei ben dor⸗ 
tigen Bergwerken zu ernähren, er bemühte ſich aber fuͤr⸗ 
nemlich feinem Sohn eine gute Erziehung zu geben, und 
trug ihn auf ben Armen zu Mansfeld in bie Schule, 
und empfahl ihn feinem Echulmeifter fehr angelegents 
lih. Im 14ten Jahr ſchikte er ihn nach Magdeburg, 
und im folgenden Jahr nach Eiſenach. An beiden 
Orten mußie er oft ſein Brod durch Singen vor den Thuͤ⸗ 
ren verdienen. Im 18ten Jahr wurde er nach Erfurt 
geſchikt, um nad) dem Willen feined Vaters die Rechts⸗ 


ges 


. Sarpins I. c,p. 38. Heut zu Tag ift bi a 
J——— ertheilt He: dr Has 
ohne zu wiffen, was er fey. * vo 


18 | 151% 


gelehrfamkeit zu fudiren, vorhin aber nad) ber das 
maligen Gewonheit die ariftotelifhe Philoſophie; moranf 
er auch fo groffen Fleiß verwandte, daß er fchon in feinem 
zmwanzigften Jahr zur Magifter- Würde befördert wurde. 
Ein unerwarteter Zufall änderte aber fein bisheriges 
Vorhaben, fi den Rechten zu widmen. Da er eins 
mal ald Magifter von Mansfeld nad) Erfurt zurüf 
seifete, in Begleitung eined Freundes,. fo toͤdtete ber 
Bliz dieſen an feiner Seite, und er felbft fiel ohnmaͤch⸗ 
tig zur Erde. Dadurch wurde er fo fehr erfchreft, daß 
er in der Beſtuͤrzung ein Gelübde that, ind Klofler zu 
eben, wenn er gluͤklich nah Erfurt kommen folte. 
fchreibt felbft. hievon: „Ich ward je nicht gerue ein 
„Mönch, vielweniger um Maͤſtung oder ded Bauchs 
„willen, fondern als id) mit Schreden und Angſt des 
„Todes eilendd umgeben, gelobt ic) ein gezwungen und 
gedrungen Gelübde.,, Er begab ſich alfo im Jahr 
1505 zu Erfurt in ein Auguſtiner Klofter, und 
glaubte, er würde in dieſem Stand und burch ein ſchwe⸗ 
res Gelubde GOtt einen fehr grofen Dienft thun. Sein 
Water war aber anfangs fehr bel zufrieden, doch lied 
er ſich aufZureden feiner Freunde endlich bewegen, feinen 
Sohn im Klofter zu befuchen ; doch gieng eö bei diefem ers 
ften Beſuch ohne WVerweife nicht ab. Im Kloſter 
m ire fi Luther zu feinem erſten Gefchäft, die heil. 
Schrift fleifig zu Tefen, wurde aber von den andern 
Moͤnchen fehr oft davon abgehalten, die ihm die niedrigs 
fie Arbeiten ald einem Neuling anmwiefen, welche er doch 
alle willig übernahm. Unter feinen VBerrichtungen 
"war ihm feine fo befchtwerlich ald den Bettelfaf zu tragen. 
Durh Staupizen, ber Provincial ded Ordens war, 
wurde er endlich der befchwerlichften Dienfte enthoben , 
and bekam mehrere Zeit zum Studiren. Im Jahr 
1507 iſt er zum Priefter geweihet worten, fludirte als» 
dann noch fleifliger die heil. Schrift, und. fand darin 
allein Troft in der Schwermuth und Gewiſſens⸗Angſt, 
wor⸗ 
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worein ex öfters verfiel, Darüber vergad er alsbann feine 
horas canonicas, und weil ihn fein Gewiſſen doch aufs 
forderte, feinen Ordens-Regeln Genüge zu Ieiften, fo 
fperrete er ſich manchmal einige Tage lang ein, um auf 
einmal nachzuholen, was er mn 2— 3 Wochen vers 
ſaͤumt hatte; worburdh er feiner Geſundheit feinen geringen 
Schaden zufügte, weil er fidy gemeiniglich die nöthige 
Speifen bei diefen Uebungen verfagte. Auf eine Empfehs 
lung des D. Stanpizen beftellte ihn Sriedrid) der 
Weife, Churfürft zu Sachſen im Jahr 1508 
um Profeſſor der Meltweisheit und Prediger zu 
ittenberg. Seine Gelehrſamkeit und Talente wur⸗ 
den bald. als fo aufferordentlic erkannt, daß ber beruͤhm⸗ 
te D. Mellerſtadt von ihm prophezeihte, daß er alle 
Docteren irre machen, eine neue Lehre aufbringen, und 
‚die ganze römifche Kirche veformiren werde, Sm Jahr 
1512 verſchikte ihn fein Convent in wichtigen Ange⸗ 
legenheiten nah Rom, *) und bdiefe Reife blieb ihm 
in feinem ganzen Leben ald eine befondere Schickung 
der götflichen Worfehung merkwürdig, weil fie fein Ges 
müth zu der Fünftigen Reformation auf eine wunderba⸗ 
re Art vorbereiten mußte; denn er lad damals, wie D. 
Georg Mylius in der Vorrede zu feiner Auslegung 
ber Epiflel au die Römer erzehlt, eben diefen Paulinis 
fchen Brief ſehr fleiffig, und fuchte, fich ihm zu zen 


N. 


*) Der Diden der Auguftiner hatte damals einen Streit, 
uUber einer neuen Eintheilung ihrer fogenannten Provins 
zen, welche ihr General: Bifarius- in Teutfchland mas 
chen wolte. Sieben Klöfter widerfezten fich derſelben. 
Luther, der fich bisher durch feine Gelehrſamkeit und 
Munterkeit viele Achtung erworben hatte, wurde nun 
nad) Kom geichilt, um die Sache bei dem allgemeinen 
General des Ordens, und dem rbmifchen —8* zu Ende 

au bringen, welches auch glüklich und zur Zufriedenheit 
ider Theile geichahe, f. Bzovii Annsles ad a, 1517 

n. 7. 2a. d. 6. 8 
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vorzüglich merkwürdig war ihm aber der 17 verB des 
ı Cap. der Berechte wird feines Blaubens 
teben, fo baß er unter allen feinen Gefhäften, und auf 
feiner Reife nah Rom immer in feinem Gemüt das 
mit umgieng. Und da er Troſt und gewiſſe Beruhis 
gung für. fein Gewiſſen überall aufſuchte, endlich auch 
durch Beſuchung der heil. Derter, durch andaͤchtiges 
Meſſe halten in Rom, und damit, daß er dafelbft bie 
. Pilatus - Treppe auf den Kıtien hinauf Pletterte, um 

den von dem Yapft darauf gefezten Ablaß zu empfans 
gen: fo ‚waren diefe Bemühungen vergebens, und die 
oben-angeführte Stelle blieb ihm immer fo gegenwärtig, 
ald wein fie ihm alle Augenblife zugeruffen würde, Zum 
geöften Aergerniß gereichte es ihm auch, daß er vom 
den Italieniſchen Moͤnchen audgeladjt wurde über 
feiner Andacht, womit er Meß bielte — diefe waren 
mit drei Meſſen eher fertig, als Luther mit einer ein⸗ 
zigen, und viefen ihm zu: fratello, palsa, pasfa — 
er folte eilen. Andere hörte er mit diefen Worten: 
confecriren: Panis. es, & panis manebis. Wei 
feiner Ruͤkkunft nah Wittenberg verwandte er 
beswegen noch mehrered Nachdenken auf jene Stelle, bis 
er endlich völlig überzeugt wurde von dem richtigen Ver⸗ 
fland derfelben, und von ber Warheit, die er nachher 
mit dem groͤſten Eifer vertheidigte — Noch in eben 
diefem Jahr wurde ihm von feinem Convent und 
D. Staupizen aufgetragen, auf Koſten des Chur⸗ 
fürften die Würde ‚eines Doktors der Theologie ans 
zunehmen. Nach mancher Entfhulbigung, und auf 
vieled Zureden bequemte er ſich dazu, und in der fols 
genden Zeit warb er fehr froh barüber, weil er den 
Vorwurf feiner Gegner, „wer ihm befohlen habe, 
„daß ex ein ſolch Weſen in ber Chriſtenheit anrichte? „, 
mit feinem Doktord, Eid von ſich ablehnen konnte, ber 
ihn verpflichtete, bie Lehre ber heil. Schrift vorzutragen. 
Als Lehrer der Gottesgelehrtheit hielt er Vorleſun⸗ 
gen 
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gen uͤber den Brief Pauli an die Roͤmer und uͤber 
die Pſalmen, wandte vielen Fleiß auf Erlernung 
der hebraͤiſchen und griechiſchen Sprache, und eiferte 
oͤffentlich gegen die ariſtoteliſche Philoſophie, deren 
Sebrauch er in ber Theologie für unnuͤz erklaͤrte. 
Aus dem fleiſſigen Leſen der heil. Schrift und dem 
eruftlihen Nachdenken darüber, zog er den wichtigen 
Vortheil, daß er das rechte Evangelium, und die wah⸗ 
se Bedeutung von bev Gerechtigkeit GOttes erkennen 
lernte; die dem Menſchen durch den Glauben zugeredy 
net werben folle. Er fchreibt felbft hievon: (fiche Lus 
therd ſaͤmtliche Werke Altenb. Ausgabe, 8 Th. ı Vorr. 
38.) „Hier fühlte ich alsbald, daß ich ganz neu ges 
„bohren wäre, und num gleich eine weite Thür in das 
„Paradis felbft zu gehen, gefunden hätte, fahe mich 
„auch bie liebe heil. Schrift nunmehr viel anderft an, 
‚„benn zuvor gefchehen war, lief berhalben bald durch 
„bie ganze Bibel, wie ich mid) derfelben erinnern Fonns 
„te, und fammelte auch in andern Worten, nad) bie: 
„ſer Regel, alleihre Auslegung zufammen, ald daß 
„GSttes Werk diefes heiffe, das GOtt in uns felbft 
„wirket; GOttes Kraft, damit er und Eräftig und ſtark 
„machet, GOttes Weisheit, damit er und weile ma: 
„het, alfo die andern, GOttes Stärke, GOttes Heil, 
„GOttes Herrlichkeit u. d. ol. Wie ich nun zuvor 
;, biefes Woͤrtlein, GOttes Öerechtigkeit, mit rechtem 
„Eruſt haffete; fo fieng ich auch dagegen an, baffelbe 
„ald. mein allerliebftes und tröftliches Wort heuer und 
„hoch zu achten, und war mir berfelbe Ort in 
„St. Paulo in der Warheit die rechte Pforte bes 
„‚Paradifet.,, D. Staupiz beftellte ihn in feiner 
Abweſenheit zum Untervifarius, und dardurch be: 
kam er Gelegenheit ungefähr 40 Auguftiner Klös 
fter in Meiffen und Thüringen im: Jahr 1516 
‚zu viſitiren, wobei er ſichs zur, erfien Pflicht machte, ‚die 
reine Lehre, fo weit er ſie damals erkanute, — 
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Noch vor Anfang des Streitd über den Ablaß, 
muste Luther auf Empfehlung des D. Staupizen m 
ber Schloß⸗Capelle zu Dreiden vor dem Herzog 
Beorg in Sachfen predign. Er handelte das 
mald die Lehre von ber Gnadenwahl ab, und zeigte: 
wie fie, wenn man mit Chriſto bei Betrachtung ders 
felben den Anfang made, eine groffe Kraft habe, ben 
Schrecken zu überwinden, der die Menfchen bei bem 
Gefühl ihrer Unwuͤrdigkeit bewegen müfle, von GOtt 
zu fliehen, zu bem fie boch allein ihre einzige Zuflucht 
in North und Tod nehmen folten. Der Zerzog 
Beorg war über diefe Predigt fehr unzufrieden, weil 
er glaubte, ber Pöbel koͤunte feine Frechheit und | 
Leichtſinn mit diefer Lehre entfchuldigen, und noch mehr 
dazu angetrieben werden. Cinige von ben Mofleuten des 

erzogs widerſprachen ed aber, und ertheilten Rus 
shern groffed Lob. Um diefe Zeit lernte Luther 
auch den Spalatinus kennen, mit ben er in ber 
Folge eine genaue Freundfchaft unterhielt. Aus biefer 
Urfache werden wir feiner noch oft müffen Erwehnung 
thun, und wollen Tieber hier einige Nachrichten von ihm 
‘mittheilen, die für die Eimftige Gefchichte nöthig find, 
ald und dort dardurch unterbrechen laffen. 
Spalatinus war im Jahr 1482 zu Spalt geboh⸗ 
ren, einem Städtgen im Bißthum Eichſtaͤdt, von wel⸗ 
chem er auch feinen Nahmen, nad} der damaligen Gewohu⸗ 
beit, befam. In den Wiſſenſchaften legte er bie 
Anfangsgruͤnde zu Nuͤrnberg; von da aus gieng 
er nah Erfurt und Wittenberg, und nahm am 
leztern Ort im Jahre 1502 die Magifter» Würde an. 
Darauf begab er fich wieder nad Erfurt, and fins 
dirte andy die Rechtsgelehrſamkeit. Sm Jahr 1507 
wurde er, nad) erlangter Priefter Weihe, Pfarrer zu 
hohenkirchen in Thüringen, nahe bei u. 
| | 0, 
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Klofter St. Georgenthal, in welchem er die jun: 

en Mönde zugleidy mit unterrichten mußte. m 
Jahr 1509 Fam er ald Informator bed Prinzen , 
deö nachmaligen Churfürften Johann Sriedriche in 
Sachſen, an den Churfuͤrſtlichen Hef. Im Jahr 
1512 übernahm er die Aufſicht über zwei Luͤnebur⸗ 
gifchen Prinzen, die ſich damals zu Wittenberg 
aufbielten. Nach diefem machte ihn Ehurfürft Frie⸗ 
dericy zum Gecretarius und Kofprediger, 
nahm ihn im Jahr 1516 mit ſich auf den Reichstag 
zu Augfburg, und im folgenden Jahr zum Maltag 
des Kaiſers Carls V. nad Sranffurt, ingleichem 
auf die Neichötäge zu Aachen und Coͤlln im Jahr 
1520, und zu Worms im Sahe 1521. Mad) dem 
Tod bes Churfürften Friedrichs, ber ihm ein jährs 
liches Gehalt von 160 Goldgulden vermachte, wurde er 
von beffen Herrn Bruber und Nachfolger dem Churfürs 
ſten Johannes im Jahr 1525 zum Gtabtpfarramt in 
Altenburg befördert, und zugleich zum Superinten⸗ 
benten in bafgem Zerzogthum und im Doigtland, 
fo weit es dem Churfürften zugehörte, beftellt. 
Doch mußte er hernach mit dem Churfürften wies 
der auf bie Meichtäge gehen, im Jahr 1526 nad 
Speier, und im Sahr 1530 nah Augsburg, 
wie auch mit feinem Sohn und Nachfolger Konam 
Friedrich in ben Jahren 1531, 1532 und 1534 
nah Coͤln, Schweinfurth, Caden m Böhmen, 
und andere Orte, mo Convente und Traktaten, infons 
derheit wegen bes Schmalkaldiſchen Bundes 
gepflogen wurden. Auch den Kirchen s Vifitationen 
wohnte er bei in ben Landen bes Churfürften, und 
ded Herzog Heinrichs. Seine Schriften, die er 
binterlaffen, find meiftens hiſtoriſch: wir werben Geles 
gengenheit haben, fie bisweilen anzuführe. Im Jahr 
—* ſtarb er zu Altenburg, im 63 Jahr ſeines 
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Wir kehren nun wieber zuruf zu dem Ablaß⸗ 
‚Stret, welcher dardurch entflanden it, daß Luther 
feine 95 Säge, um wider ben Ablaß zu bifputiren, 
öffentlich zu Wittenberg angefchlagen hatte. Die 
kleine Ausfchweifung, daß wir einige aud dem Leben 
Luthers bier beigebracht haben, gibt und wenigftend 
‚Gelegenheit zu bemerken, wie es ſchon vorher die heil. 
Schrift allen menfchlichen Lehrfäzen vorgezogen, das 
‚menfhlihe Anſehen in Meligiond s Sachen verworfen, 
und eine für bie bamalige Zeiten groffe Gelehrſamkeit 
fih durch feinen unermübeten Fleiß erworben habe, 
‚bie ihn geſchikt machte, dad groffe Werk auszuführen, 
welches ganz Europa in Erſtaunen fezte, und welche 
Ihm eine entfcheidende Ueberlegenheit über alle feine 
Gegner verfchafte.e So gewis num Luther aud) feine 
Zehler hatte , wie er — bekannte, ſo waren es doch 
nur Fehler eines feurigen Temperaments, der 
Erziehung und ſeines Jahrhunderts; wie z. E. die Hize 
und Schaͤrfe, mit welcher ex oft feinen Geguern bei 
Behnuptung der Warheit begegnete, auf dieſer ihre 
Rechnung  gefchrieben werden mud, und woran 
weber Geldgeiz noch Hochmuth einigen Antheil hatte, 
wiewol er ſelbſt feine heftige Leidenſchaften nie damit 
entſchuldigte, ſondern ſich oft daruͤber bekuͤmmerte. 
Die Beſchuldigung feiner Feinde, als wenn eine allges 
meine Eiferſucht der Dominicaner und Auguſtiner die 
Zriebfeber geweien wäre, daß er ſich Tezein widers 
fezt babe, N eine der unbilligften und ungegründteften. 
Sie fagen: fonft ſeyen die Ubiaßs Prediger aus den Aus 
gufliner- Mönchen genommen worden, und da nun dis Ge: 
IHäft den Dominicaner- Mönchen übertragen worden fey,fo 
habe ſichStaupiz an dieſen durchLuthern rächen wollen;*) 

al⸗ 


) Bon vielen Altern nnd neuern römifch:catholi | 
ſttellern wird Luther beichuldigt, daß Giferfune de * 
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allein dieſe ihre Behauptung koͤnnen ſie nirgends bewei⸗ 
fen, und ein Brief Luthers an Staupizen beweiöt gerabe 
dad Gegentheil, wie er nemlich hiebei blos dem Trieb 

feis 


Dominicaner die einzigellrfache gewefen fey, daß er wider 
den Ablaß zu predigen angefangen, und endlich gar eine 
Trennung in der Kirche veranlaßt habe. Erft im Jahr 1772 
erfchien ein Buch: Novilsimum Chronicon antiqui 
Monafterii ad St. Petrum Salisburgi Ord. S. Bene- 
dicti, worinn auch D. Staupiz angeführt wurde, wels 
cher , nachdem er mit Erlaubniß des Pabfts aus dem Aus 
guftiner :Orden in den Benediktiner: Orden übertrat, die 
lezte zwei Jahre feines Lebens Abt in diefem Klofter war; 
und did gab dem VerfaflerGelegenbeit, zu behaupten, daß 
einige Auguftiner s Mönche, und infonderheit D. Staus: 
pis und Zuther deswegen aͤuſſerſt aufgebracht worden 
feyen, weil dad Ablaß-Predigen nicht ihnen, fon: 
dern dem Tezel einem Dominicaner Mönchen aufgetra: 
gen worden fey; und daß fie fich deßwegen haben durch 
Predigen wider den Ablaß rächen wollen; und fo fen 
die elende Lutheriſche Kezerei entftanden. Dieſes falfche 
und gehäffige Vorgeben fan aber nicht griindlicher wider: 
legt werden, als es in dernova Bibliotheca Ecclefiaftica 
-Friburgenfi Vol. TI. Faſe. IV, p. 593 von dem Recen: 
fenten dieſes Buchs gefchahe, der einer der billigffen 
und gelehrteften Catholiken unferer Zeiten ift. Diefer 
fagt: daß dig Vorgeben eine leere Vermuthung und 
Schmaͤhung fen, welche Job. Cochläus erdichter, und 
in feinem Commentario de aftis & fcriptis Martini 
Lutheri im Jahr 1549, folglidy nady Luthers Tod zu: 
erft vorgetragen habe, da doch, fo lange Lurher lebte, 
ſolches ihm von Feinem feiner Gegner, die dffentlich ae: 

en ihn gefchrieben haben, vorgeworfen worden ſey. —* 
he und Kaifer, Fürften und Bifchdffe legen ihm dieſes 
in Feiner Bulle, Decret oder Brief zur Laſt, umd der 
Card. Cajetan habe auch nirgend ſetwas davon erins 
nert. Die Gefchichtichreiber jener Zeiten, Sleidan, 
Touan, Guicciardini, Jovius, Serron, Surius 
ımd andere haben nichts davon gefchrieben. Ueberdis 
fen auch vorher die Verkindigung des Ablaffes den Au⸗ 
guftiner = Mönchen nie aufgetragen gewefen; ſie haben 
alſo auch über Tezeln nicht eiferfüchtig werden fonnen. 
Bom Jahr 1450 — 137 komme unter den Ablaß⸗ * 
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feined Gewiſſens gefolgt habe, und die Aufſchrift feis 
ner Säge, melde alfo heist: „Aus rechter wahrer 
„Liebe und fonderlichen Fleiß (ohne einig Geſuch eits 
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digern nur ein einziger Nuguftiner: Mönch vor, der “For 
bannes Pay oder Pfalz geheiffen: die übrige feyen 
meiftend Franciecaner geweſen. Sylvefter Prierias, 
welcher Magifter facri Palatii, und zuleit General der 
Dominicaner gewefen, habe felbft in der Heinen Schrift, 
die er wider Luthern gefchrieben, zugeftanden ; Luther habe 
felbjt nicht gewußt, daß die Ablaßs Predigt den Domis 
nicanern befohlen fjey, und habe gemeint, die Frans 
ciscauer feyen dazu gebraucht worden. Ein anderer Dos 
minicaner Hiac. Amad. Gravefon fchreibe in feiner 
Hift. Eccl. Tom. VII. es fey falſch, daß man die 
Auguftiner = Mönche gewöhnlich zu Ablaß« Predigern ger 
macht habe, denn der Pabft Julius II habe die Franz 
eiscaner zu diefem Geichäft berufen. Eben dig behaups 
tet auch Pallavic. Lib. I. Hiſt. Conc. Trid. C. 111. 
wider den Surpius. Der Verfaſſer der angeführten 
Mecenfion , gibt auch zu bedenken, daß Luther, der zuerft 
bei dem Erzbifchof Albrecht viel gegolten habe, den 
Auftrag, Ablaß zu predigen, leichtlic) von ihm hätte 
erhalten koͤnnen, daß man aber damals fogar nicht nad) 
diefem Auftrag begierig gewefen fey, y. vielmehr die 
Arancidcaner in einem zu Weimar im Jahr 1517 yes 
haltenen Convent fich berathfchlagten, wie fie denfelben 
von ihrem Orden ablehnen könnten, wie Myconius, ein 
gewejener Franciscaner in Hift. Ref. C. Il, bezeuge, 
uther habe bei feinen Unternehmungen ſich an den D. 
Staupiz nicht angejchloffen, fondern felbft an ihn ges 
fehriebeu: er wolle alles auf feine eigene Gefahr ges 
than haben. f. T. V. Opp. Luth. 20. Jen. fol. 77. 
Endlidy fügt der Hr. Recenfent noch hinzu: wenn man 
aufrichtig fagen wolle, wer die damals eutftandene Un: 
ruhen erregt habe, fo muͤſſe man belennen, daß es 
Tezel, und überhaupt die unverftändige Pachter und 
Prediger der at ethan haben; wie denn felbit 
P. Benedict XIV. III. de Syn. Dicecef, C. 
XVII. nr. VII. fage: Es kommen bisweilen Indul⸗ 
— vor, von denen man ſagt, daß Strafe und 
chuld dardurch erlaſſen werde. Dieſe Art zu reden 
kommt von den Ablaß⸗Verkaͤufern ber, die man — 
F ie 
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„ter Ehre) die Warheit an den Tag zu bringen, 
„wilder Ehrwuͤrdige Vater D. Martin Eus 
„ther, Auguftiner zu Wittenberg, ber freien 
Kuͤnſte, und der heil. Schrift Magifter:c. durch 
„GoOttes Gnade folgende Spräde vom Ablaß hans 
„bein, bavon difputiren, vertheibigen und erhalten, 
„wider Br. Johann Tezel Prediger Ordens. 
„Bittet berhalben, die, fo gegenwärtig fich davon mit 
„ihm nicht unterreden koͤnnen, wöolten ſolches abmwefend 
„burh Schrift thun ꝛc. Im VNahmen unfers 
„SErrn JEſu Chriſti Amen., Weil nun Lu⸗ 
thers Saͤze in kurzer Zeit uͤberall ſich ausbreiteten, 
und um ihres Jnhalts willen mit der groͤſten Begierde 
gelefen wurden, fo ift Fein Wunder, daß die Urtheile 
darüber verſchieden ausfielen; doch wurbe er mehr bes 
wundert, gelobt und ermahnt, getrofl mit ſolchem Ei⸗ 
fer fortzufahren, ald daß er getabelt wurde; nur die 


Prediger » Mönche, die Luthers Streit mit Tezeln für 
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die wahre Urheber des Unglüls halten muß , wels 
ches die Kirche durdy den Ablaß: Streit betroffen bar. 
(Nonnulle occurrunt aliquando indulgenti® , 
uibus abfolutio & poena a culpa concedi 
icitur. Hojusmodi dicendi formula tribuitur præ- 
teritorum fzculorum quaftoribus, quos licet affır- 
mare veros fuilse auftores tempeftatum, quas Ec- 
clefia propter indulgentiarum caufsam perpefsa eft.) 
Eden diefed geben auch dad Conc. Trid. und Pallavi- 
eini in feiner Gefchichte deffelben nicht undeutlich zu 
verfiehen,, wie denn diefer L. XVII. C. X. nr. 13. bes 
zeugt, der Pabft habe gegen feine auf dieſes Concili⸗ 
um abgeſchikte Geſandte ausdruͤklich geaͤuſſert; es ſey 
fein Wille, daß diß ehrloſe Amt (infame minifterium) 
anz aufgehoben werde „. re iſt dieſe Materie 
rbeitet, in einer Erreitfchrift Job. Petr. Sifchers, 
welche unter dem Vorſiz D. Sr. Wilh. Krafts im Jahr 
3749 zu Göttingen vertheibigt wurde, und die Yufs 
rift bat: Difs. hiftorico - Ecclefiaftica de Luthero 
contra indulgentiarum nundinationes haud qua-. 
quam per invidiam difputante &c. A. d. 6. 


eine Beleidigung ihres Ordens anfahen, ber Biſchof zur 
halle, und einige andere, denen der Ablaß eintraͤglich 
war, ober die Schmeichler des römifhen Mofd waren, 
Fonnten ihre Uuzufriedenheit darüber nicht verbergen. 
Auſſer diefen Säzen hatte Luther zu gleicher Zeit eine 
teutfche Serinon vom Ablaß und Bnade druden laſ⸗ 
fen. Tezel lies es hingegen wicht dabei bewenben, ba 
er in Predigten Luther verkezerte, fondern ließ aus 
eine Abhandlung druden, unter dem Zitul: Johann 
Tezels Wibderlegung ded Sermons Cutheri 
vom Ablaß und Gnade. Er erkennt in derſelben 
20 Saͤze Luthers für irrig, unterwirft übrigens ſei⸗ 
ne Arbeit, dem Erkenntniß und Urtheil des Pabfts, 
der römifchen Kirche, allen chriftlichs und unverdaͤchti⸗ 
gen Univerfitäten, und Doctorn, und vermahnet ends 
ih jedermann, der Sermon und den Saͤzen Luthers 
feinen Glauben zu geben. Luther gab hierauf eine 
neue Widerlegung ber Zezelifchen Schrift heraus, unter 
dem Titul: Freiheit ded Sermons D. Martin 
Luthers Paͤbſtl. Gnade und Ablaßbelangend, 
wider die Derlegung, die zur Schmady fein 
und defielben Sermons erdidhtet. Er beklagt 
ſich darin fehr, daß die heil. Schrift fo gezwungen ers 
flärt, und bie reine Lehre verbunfelt werde; und er 
von einem Gegner verfezert fey, der nicht wifle, was ber 
Nahme Kezer bedeute. Tezel, der ſich nicht getraus 
te, nad) Wittenberg zu kommen, um ſich muͤndlich 
mit Luthern einzulajlen, ließ ſich duch Cunrad 
Wimpina, Profeſſor zu Frankfurt an der Ober, 
zuerft 160, und bald darauf 50 Saͤze, worinn er Rus 
thern aufs heftigfle verdammte, und die Päbftliche Ho⸗ 
heit vertheibigte, auffezen. Der Geift, der darin 
berrichte, läßt ſich ſchon aus der Aufſchrift erkennen, 
die fo lautete: „Nachgeſchriebene Sprüche wird Bruder 
„Johannes Tezel, Prebigers Ordens ꝛc. in ber ho⸗ 
„hen Schule zu Frankfurt an der Oder, in kurs 
| | zem 
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„zen auf einen gewiſſen beflimmten Tag, welchen er zu 
„rechter Zeit anzeigen wird, oͤffentlich vertheidigen und 
‚erhalten, aus welchem bald im erfien Anblif gänzlich 
erkanut Basen ‚ wer * —5 ehren 
„ger, malditarriger, Derftofter, “Trriger, 
"Sufrhöriiher, Plauderer, Steveler und 
„ungerecht zu adıten ſey. GOtt zu. Ehren, und 
„dem heiligen apoftölifhen Stuhl zum Preis: Im 
F- Jahr nach der Geburt Chrifli 1517.,, . 


Zezel gieng aber noch weiter, und Tieß Lutherd 
Size öffentlih auf dem Markt verbrennen — Die 
Mittenbergifchen Studenten, die zu — 
für ihren Lehrer hatten, als daß fie ihn mit‘ Gelaſſen⸗ 
heit. hätten Fönnen befchimpfen laffen, wolten ſich dars 
durh an Tezeln rächen, daß fie feine Streitfchriften 
auch Öffentlih auf dem Markt zu Wittenberg vers 
brannten. Luther wußte von diefem Unternehmen nichts, 
und bezeugte in Briefen fein Mißfallen darüber; uns 
ter andern drukte er fich ‘gegen feinen alten Lehrer in 
Eiſenach Jodocus folgender , maffen aus: „Ich 
„wundere mid), wie ihr glauben koͤnnen, daß ich fo 
„gar allen menfhlichen Verſtand verloren, und einen fo 
„groſſen Schimpf, als ein Geiftlicher und Theolegus, 
,, an einem Ort, der nicht mein ift, einem Mann, der 
„in folden Ehren, und einen fo groffen Officio ſteht, 
„folte zugefügt haben. , Am Ende bed Jahrs 1517 
hielt er'noch eine Difputation Bon der heil. Schrift; 
behauptete darinn die Unzulänglichkeit der natürlichen 
Kräfte zur Erfüllung des göttlichen Geſezes, und mi: 
berfegte viele Meinungen der Scholaftifer mit Gruͤn⸗ 
den und Beweiſen aus ber heil, Schrift, 
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Woe⸗ in der Geſchichte dĩeſes Jahrs zuerſt unſere gan⸗ 

e Aufmerkfamkeit verdient, iſt die Reiſe Luthers 
nach Zeideiberg, zu welcher ihn die Geſeze ſeines 
Ordens verpflichtete, welcher dort eine Zuſammenkuuft 
hielt. Bei ſolchen Zuſammenkuͤnften war ed gewoͤhn⸗ 
lich, daß eine oͤffentliche Diſputation gehalten wurde; 
did Geſchaͤſte trug man nun zu Heidelberg Luthern 
auf, und er fchrieb deßhalb 40 Paradoxaz Gäze, die 
einander a widerfprechen ſchienen. 28 maren theolos 
sifhen und 12 philofophifhen Inhalts — jene fezten 
die Lehre vom freien Willen nad dem Sündenfall, 
vom Glauben, und von ber Rechtfertigung in 
ein helles Licht, und dieſe waren gegen die ariſtoteliſche 
Philoſophie gerichtet. Weil die Heidelbergifhe Theo⸗ 
logen mit ihrem Inhalt nicht ganz zufrieden waren, ſo 
wurde die Diſputation ſelbſt nicht in einem Hoͤrſaal 
der Univerſitaͤt gehalten, ſondern in daſigem Auguſtiner 
Kloſter. Heinrich Alting gibt in ſeinem, von Adam 
Menſon Iſink in Groͤningen 1728 nebſt dem Leben 
Menſon Altingsıc. in 4to lateiniſch herausgegebenen 
hiſtoriſchen Bericht von den pfaͤlziſchen Kir⸗ 
chen ꝛc. ausfuͤhrliche Nachricht von dieſer Diſputa⸗ 
tion, welche am 26 Apr. und ben folgenden Tagen abge⸗ 
halten wurde, und meldet unter andern folgendes: „Als 
„die Difputation gehalten worden, fei ein fehr groſſer 
„Zulauf gewefen, nicht nur von Studenten, ſonderu 
„such von Bürgern, Hofleuten, und allen Theologen, 
„bie bamals in Heidelberg lehiten. Es haben nicht 
„nur bie ®elehrtefle unter den Mönchen opponirt, ſon⸗ 
„been auch bie ſaͤmtliche Profeſſoren der heologie von 
„der Univerfität, deren damald 5 waren, Wei ber 
„ Difputation that ein jeder fein Beſtes, alfo F — 
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„ſehr ſcharf und ernſtlich dabei hergieng, doch auch alles 
„mit vieler Beſcheidenheit. Nur der juͤngſte Profeſſor 
„Theologiaͤ erwekte ein Gelaͤchter im Auditorio, da er 
„im Eifer ſagte: wenn bie Bauren dad hörten, wärs 
„den fie und mit Steinen zu Tode werfenzc.,, Unter 
. denen. Zuhörern waren Martin Bucer, Johan⸗ 
nes Breng, Erhard Schnepf, Theobald 
Billican, welche alle hernady berühmte Männer wur⸗ 
den; biefe befuchten. Luthern nad) derſelben auf feinem 
Zimmer, und baten ſich nody weitere Belehrung aus, 
Bucer, der immer gegenwärtig gewejen war, und 
alles Merkwürdige nachgefchrieben hatte, ruͤhmte 
befonderd bie Leurfeligkeit Luthers, umd feine Gedult 
in Beantwortung der Einwürfe, die jedesmal kurz , 
bündig, und ſchriftmaͤſig gemwefen fey, fo daß er allges 
mein bewundert worden.*) Dis ware auch ber erſte 
Anfang von ber Fünftigen Reformation in Heidelberg, 
und der Pfalz, weil viele von, Luthers Zuhörern, eben, 
bie Lehren, bie fie ihn verheidigen hörten, nachher weis 
ter fortpflanzten, en 
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Luther war nun in feiner Erkenntniß fo weit ges 
kommen, baß er durch bie fcholaftifche Theologie nim⸗ 
mer 


*) Einen Beweis, wie vielen Beifall Luther zu Heidelberg er: 
halten, gibt die Antwort des Pfalz-Grafen Wolfgang auf 
ded Churfürften Sriedrichs zu Sachſen Empfehlungs: 
Sthreiben, welches er Xurherd halben an denfelben ges 
fchrieben hatte. In derfelben melder der Pfalzgraf: 
Er (Luther) hatt fich auch allbie mitt feinem difpu: 
tiren allfo geſchikt gehalten, daß er nitt ein Kleeyn 
Lob Ew. &. Oniverjitet gemacht hatt, es wurde 
Im auch grofler preyß von vill gelerten Ceu— 
ten nachgeſagtt; das haben Wir E. L.alls eyn 
Sonn freunttlicher Meynung nitt wollen verbal: 
ten ꝛc. — W. E. Tenzel hat dad ganze Schreiben abs 
druken laffen in feinem hiſtoriſchen Bericht ꝛc. ©. 
330 — 3. A. d. 9. 
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mer konnte irre gemacht werben, aber deſto wichtiger. 
fchien ihm nod) der Name und das Anſehen der Kirche, 
bis er nad) und nach merkte, wie viel Mißbräuche auch 
Damit getrieben werben, und wie bie Warheit nirgends, 
als in der heil. Schrift gefunden werden könne. Eini⸗ 
ge gelehrte Gegner, die um dieſe Zeit öffentlich wider 
ihn zu Feld zogen, musten felbft dazu beitragen, daß 
er hierin beffere Einfichten erlangte. Diefe waren Jo⸗ 
Hannes Ed, Procanzler zu Ingolftadt, Syls 
veſter Prierias ein Prediger Mönch, und. Magis 
fier ©. Palatü zu Rom, und Jacob ogoſtrat 
ein Dominicaner und Kezermeifter zu Koͤlln. Die dunkle 
md verworrene Begriffevon ber Kirche welche fie von den 
Scholaftifern entlehnten, und die übertriebene Grundſaͤze 
von der Hoheit des Pabfts welche fie behaupteten, wurbem 
von Luthern febr tapfer widerlegt. Damals arbeitete er 
auch ſeine erſte Saͤze, die wider Tezeln gefchrieben waren, 
wieder 'anfd neue aus, fügte ihnen ausführliche Erklaͤ⸗ 
rungen: bei, und gab ihnen den Xitul: refolutiones 
de indulgentiis. Weil jene die Weranlaffung gege⸗ 
ben hatten zu bem Streit, der ſich jejt fo weit auebreis 
tete, fo ſchikte Luther diefe Refolutiones an ben Bis 
ſchof zu Brandenburg, iin deffen Spreugel er ges 
bötte, miti einem fehr beſcheideuen Schreiben; und gab 
darburch einen Beweis, daß er Gründe für feine Mleis 
nungen anzuführen wiſſe, aber doch auf feine neue Ers 
findungen nicht flolz und eiferſuͤhtig fey: benn er bezeugs 
te dem Biſchof; „er folle mit feiner Schrift nad) 
„Sutbefinden handeln, wegftreichen und ändern, und fie 
„allenfalls aud) gang verbrennen. Er wiſſe wohl, daß 
„Chriſtus feiner Arbeit und Dienſtes gar nicht bebürfe. 
„Er käme auch ganz ungern and Licht, und wenn ihn 
‚„ feine Gegner nicht dazu gezwungen hätten, fo würde 
ihn niemand auffer feinem Winkel gefehen haben, 
„‚Sey diefe Sache nicht GOttes, fo folle fie auch nicht 
„feine feyn, fondern folle ganz und gar nicht, und Feis 
„ned Menfchen feyn. ,, 610. 
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Wenige Wochen hernach ſchikte er fie auh an 
Staupizen, gegen welchen er eine vorzügliche Hoch⸗ 
achtung hatte. Der Brief, welchen er feinen Refolus 
tionen beilegte, entdekt feine damalige wahre Deukungs⸗ 
Art, und verdient alfo billig einen Plaz in dieſer Geſchich⸗ 
te. „Ich bin, fihreibt er, wol eingedent , Ehrwuͤrdi⸗ 
„ger Vater, daß unter andern E. Ehrw. holds 
„feligen und heilfamen Meden, durch welche mid) ber 
„HErr SEfus pfledet wunderlich zu tröften, auch einft 
„des Worts Buſſe gedacht ward, welches wir v. E. 
„Ebhrw. höreten, und mit ſolchen Freuden annahmen, 
„als waͤre ed und vom Himmel herab eröfnet. Mems 
„lid, daß das rechte wahre Buſſe wäre, welche an 
„der Liebe der Gerechtigkeit unferd GDtted anfäher, 
„uud daß das Ende und Volllommenheit ver Buſſe, 
„vote bie Päbftlic) » Gefinnte davon reden, vielmehr zu 
„nennen fey der Anfang ber Buſſe. durch welches 
„Wort wir auch verurfachet werben, ein groß Mits 
„leiden zu haben mit denen armen hochbetruͤbten Ges 
„‚wiffen, welchen durdy die Stofmeifter (folte ſagen 
„Beichtvaͤter) unzälig viel dazu unträglich viel Ges 
„bot anfgeladen, auch Weife oder Form (mie fie es 
nennen) zu beichten vorgefchrieben find, Daher mir 
„dad Wort Buffe ingmeinenr-Herzen haftete, wie ein 
„ſcharfer Pfeil eined Helden, alfo daß ich bald drauf 
„fiel, und ed gegen die Sprüche der Schrift, die von 
„der Bufle lehren, hielte und befand, daß diefelbe 
„Spruͤche übereinflimmten mit 2. Ehrw. Rebe; 
„daraus ich ſolchen Troſt empfande, daß das Wort 
„Buſſe von derfelben Zeit an, mir angenehm, liebs 
„lich und tröftlich zu hören war, bad ich zuvor nicht 
„ohne Schreden konnte hören nennen. Denn ed dauch⸗ 
„te mid, es wäre kaum - härter ſchreklicher Wort 
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„in der ganzen Schrift, denn eben bad Wort Buſſe. 
„Gleichwol ftellete ich mich oft vor GOtt, al& liebete 
„ich ihn, unterftund mid) auch daffelbe mis der That 
‚zu beweiſen; aber e8 war nicht rechte, fondern erzwun⸗ 
„gene und erdichtete Liebe. Alſo werben uns füffe und 
„lieblich GOttes Gebote, wenn wird nicht allein in 
„Büchern lefen, fondern in den Wunden unferes lieben 
‚‚füflen Heilandes JEſu Chriſti lernen verſtehen. 
„Aber da trug ſich weiter zu, daß ich durch Fleis und 
„Anleitung treflicher gelehrter Maͤnner, die durch 
„GoOttes Onabe griechifhe und ebräifcye Sprache uns 
„treulich und fleiffig lehrten, verſtund, daß das Wort 
„Buſſe nah dem Briechifcyen heiſſe Beſſerung, 
„und Erkenntniß ſeines Unglufs, nah empfangenen 
„Schaden und erkaudtem Irrthum, welches unmöglid) 
„iſt zu thun, e8 werde dann ber Menfch anders gefine 
„net, und gewinne Liebe zur Gerechtigkeit. Welches 
„alles mit St. Pauli XTheologia und Meinung fo 
„fein übereinflimmt, daß mic) dunft, ich koͤnne nun 
„gRaulum leichter und beffer lefen und verftehen, denn 
„zuvor. Zudem bin ich fo meit kommen, daß ich ſe⸗ 
„be, daß das griechifche Wort (zeravosz) nicht allein 
„heiſſe Deränderung ded Gemüths und des 
„Herzens, fondern auch die Weife der Veränderung, 
„welche gefchiehet durch die Gnade GOttes. Da id) 
„ſolchem fleiffig nachdachte, konnte ich gewis fchliefien , 
„daß alle Lehrer vor dieſer Zeit geirret haͤtten, die 
„von den Werfen ber Buſſe fo viel gehalten, und 
„ſie fo hoch erhoben, daß fie von der Buffe nichts 
‚‚übrig gelaffen haben, denn etliche alte Satisfaktio⸗ 
„nen und die leidige Ohrenbeicht; find durch das las 
„teiniſche Wort Poenitentia, bewegt und betrogen, 
„daß Buſſethun mehr laute auf unfer Merk, 
‚„‚dann auf des Herzens Aenderung, bie durch GOt⸗ 
„tes Gnade gefchiebt. Da mein Herz mis ſolchen feis 
„nen Gedanken entbrannte, fiehe, da fiengen an um 
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„und her unverſehens zu tönen, ja belle zu ſchallen 
„neue Poſaunen vom Ablaß, und Trommeten, von 
»» Vergebung, (Wein und Schuld) durch welche wir 
„doch nicht ermahnt wurden, zur rechten geifllichen 
„Kriegſs⸗Uebung. Kurz, da warb Fein Wort gehös 
„ret von ber Lehre der rechten Buſſe; fondern bie 
„Ablaß ⸗ Arämer unterfiunden fidy fo body zu bes 
„ben und rühmen nicht die Buſſe, noch ihr Theil, 
„fo man nennet Genugthuung, fondern ihr ges 
„ringſtes Theil, nemlich die Erlaffung ober Ders; 
„gebung ber Sünden, alfo, daß fie fo hoch erhas 
„‚ven, zuvor nie erhört ifl worden. Ueber das 
„lehreten fie auch das Volk viel gottlofe und faliche 
„Luͤgen mit folder Gewalt (wolte fagen Wermeflens 
‚beit Frevel und Thurſt) daß, mwer nur wenig dage⸗ 
„gen mufte, muſte bald ein Kezer, zum Feuer vers 
„bammt und fhuldig ſeyn des ewigen Fluchs. Weil 
„id nun ihrer rafenden Unfinnigkeit nicht begeanen, 
„vielweniger ihr fleuren konnte, fezte ich mir vor ihs 
„re läfterliche Ligen mit maffen anzufechten, und ih⸗ 
„re Lehre in einen Zweifel zu bringen. Und habe bis 
‚„‚meined Borhabend guten Grund. Denn ich berufe 
„mich auf allee Doctorn und der ganzen Kirche Urs 
„theil, welche allzumal je und je gelehrt haben, daß 
„beſſer fey gnug thun, denn Gnugthuung erlaffen, 
„das ift, Ablaß löfen. Derhalben habe ich öffentlich 
„diſputirt, d. i. jedermann, hohes, mittelmäfiges und 
‚‚niedern Standes zu meinem groffen Unglüf, ja wider . 
‚‚ meinen Hals erregt, fo viel diefe Sache in der Hand 
„dieſer Eiferer für dad liebe Geld (Ei für die armen 
„Seelen folt ic) fagen) ftehet. Denn die Froͤmmichen 
„nd mit allzugroffer Liſtigkeit gefaßt; weil fie nicht 
„koͤnnen leugnen, baß was ich gehandelt habe, recht 
„ſey, fahren fie zu, erdichten und fagen: bie Gewalt 
„des oberften Biſchofs werde durch meine Difpus 
„sation verlezt und verkleinert. 
C a Dad 
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„Das ift der Handel, Ehrmwürdiger Dater, 
„daß ich nun mit groffer Fahr öffentlich an Tag muß 
„hervor treten, der ich lieber in einem Winkel begchrs 
„te zu fizen, mtt Freude und Luft dem frölichen Spiel 
„zuzuſehen, fo fürtreflihe und hochgelehrte Männer 
„jezt zu unfer Zeit untereinander üben, denn / daß je⸗ 
„dermann auf mich folte feheu, und meiner fpotten. 
„Aber mie ich merfe, fo muß auch Unkraut unter 
„Kohl fich ſehen laſſen, und ſchwarz umter dad Meifs 
‚‚fe gefezt werden, auf daß ed ein beffer und zierlicher 
„Auſehen babe, | 

„Bitte derhalben 2. Ehrw. wolte biefe meine 
„kindiſche Schrift freundlich annehmen, und dem from⸗ 
„men Papſt Leo X zuſchicken, durch waſerlei Mits 
„tel E. Ehrw. es zumegen Fan bringen, baß fie bei 
„ zeiligk. glei an flatt eines Fürfprecherd oder 
„Beiſtands fey, wider die böfen Praftifen der giftigen 
Ohrenblaͤſer. Nicht daß ih dardurch E. Ehrw. 
„in gleiche Fahr gedenke zu führen; ich will allein auf 
„meine Fahr alles, was ich hierinn thue, gethan has 
„ben. Chriftus mein HErr mag zufehen, ob biefer 
„Handel, den ich führe, ihn oder Luthern belange, 
„ohn welches Wirken und Willen aud de Pabſts 
‚„‚ Zunge nicht reden Fan, was fie will, in welches 
„Hand auch des Königd Herz ill. Denn den erwarte 
„ih zum Richter, daß ers Urtheil fpreche durch den 
„Roͤmiſchen Stul. 

„So viel aber meine zornige Feinde, bie mir 
„hart dräuen und nachftellen, belanget, weis ich nichts 
„zu antworten, denn dad Wort Keuchling: Qui 
„pauper eft, nihil timet, nihil poteft perdere. 
„(Wer arm ift, befürchtet nichts, denn er 
„Tan nichts verlieren) Ich habe weder Gut noch 
„Geld, begehre auch der Feines; hab ich gut Gerüche 
„und Ehre gehabt, der mache ed nun zunicht ohne Uns 
„terlas, des ed angefangen hat. Der einige nichtige 

„Leib, 
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„Leib, durch viel und ſtete Fahr und Ungläf geſchwaͤcht, 
„iſt noch übrig; richten fie denfelben hin, durch Kift oder 
a, Gewalt (GOtt zu Dienft) thun fie mir warlich eis 
„nen fehr groffen Schaden, verzögern mir die Zeit meis 
„nes Lebens irgend eine Stunde oder zwo, und helfen 
„mir deflo eher gen Himmel, Ich Yaffe mir guügen, 
„daß ih an meinem HEren JEſu Chriffo einen füffen 
„Erloͤſer und treuen Hohepriefter habe, dem will ich los 
‚ben und preifen, fo lang ich lebe. So aber jemand 
„mit mir, ihm nicht fingen und danken will, was geht 
„michs an? geliebt ed ihm, fo henle er bei ſich ſelbſt 
„allein. Er der HErr JEſus bewahre und erhalte 
„B. Ehrw. meinen liebften Water ewiglich. Amen — 
„Segeben zu Wittenberg am Tag ber heil. Dreis 
— faltigkeit. dd 


Diefem Brief hatte Luther ein eigened Schreiben 
an den Pabft Leo X beigelegt, welches in ben demuͤ⸗ 
thigſten und ehrerbietigften Ausbrücden abgefaßt war, 
und ebenfalls feine Refolutiones beigefchloffen. - Nach⸗ 
dem er dem Pabft die erſte Weranlaffung‘ zu feiner 
Difputation, und ihre weitere Folgen Furz gemeldet hat: 
te, fo ſchlos er endlich mit folgenden bemütigen Worten: 
„Ich falle Ew. Heiligkeit zu Zus, und ergieb mid) 
„ſamt allem, was ich habe. Em. Heiligkeit handle 
„mit mir Ihres Gefallend, bei Eiv. HeiligPeit fies 
‚rbet ed, meiner Sache ab- ober zu-zufallen, mir recht 
‚oder unrecht zu geben, mir dad Leben zu fchenfen, 
‚‚ober zunehmen, Es gerathe nun, wie ed wolle, fo 
„will ich nicht anders wiffen, denn dag Ew. Heilig 
„keit Stimme, Chrifti Stimme fen, der durch fie 
‚handle und rede. Habe ich ben Tod verfchuldet, fo 
„wegere idy mich nicht zu flerben. Denn die Erbe ift 
„des HErrn, und was darinnen iſt. Er fey gelobet 
„in Ewigkeit Amen.,, 
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Die Refolutiones, ober meitläufigere Audfuͤh⸗ 
zung feiner erften Size, waren, fo beſchaffen, daß Rus 
thers fromme theologifhe Rechtſchaffenheit überall hers 
aus leuchtete. Er theilte feine Säze in 2 Claſſen. In 
bie erfte fezte er foldhe, deren Warheit er für auöges 
macht hielt, und als zuverläfig behauptete, in die zwei⸗ 
te folde, bie ihm nur ald wahrſcheinlich fuͤrkamen, 
und wovon er durch Belehruugen erſt nody Gewiöheit 
erwartete. Die Hauptfrage, wie aus dem bisherigen 
erhellet, war biäher vom Ablaß; diefer konnte durch 
nichtd anderd ald die Kehren der Scholaftifer , ins 
fonderheit des Thomas Aquinas: bewiefen werben. 
Um nun diefer ihr Unfehen geltend zu machen und zu 
bevefligen, war eine Paͤbſtliche Approbation noͤthig, 
damit man fich gegen folche, denen die Scholaftiker 
nicht genug galten, mit ber Päbftlihen Macht und 
Hoheit fchüzen koͤnnte — Und fo bald diefes gefchahe, 
fo war ed nicht anders möglih, ald daß ſich Luthers 
Streit auch über diefen Artikel ausbreiten mußte. Lu⸗ 
ther hatte bis jet noch die gröfle Hochachtung für ben. 

abft, und wolte feiner Macht und Anſehen nur zwei 
chranken gefezt wiffen, nemlih die heil. Schrift 
und ein allgemeines Toncilium. In Anfehung 
der heil. Schrift hofte er jedermanns Beiſtimmung zu 
erhalten, daß nemlich das göttliche Anfehen dem ib 
lichen vorgehe. Er lehrte dedwegen in feinem dritten 
3 von der eigenen Genugthuung, die man für 
einen Theil der Buffe hielt, und in Saftem, Beten 
und Allmofengeben fezte, nad) ber Lehre des Evan 
lii ganz anders, ald in Schulen und von den Pries 
ern gefhahe, nemlich fo, daß er dad Saften nicht 
nur durch Enthaltung von gewiffen Speifen erklärte, 
fondern von jeder freiwilligen Verleugnung eined ans 
genehmen Genuſſes, und der Bezaͤhmung der Luͤſte; 
unter 
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unter dem Gebet begrif er alle geiftliche Uebungen 
eined Chriſten, ernftliches Nachdenken, Lejen, Hören 
und dad eigentlihe Beten; und unter dem Allmos 
fengeben, alle Werke der Liebe gegen den Naͤch— 
ſten. Ueber die viele Regeln und Gebote, welche 
man dem Volk auflege und ums Geld wieder aufhe⸗ 
be, ohne auf wahre Buffe und rechtfchaffene Werke 
der Liebe zu dringen, beklagte ex fich fehr, und be⸗ 
diente ſich einmal folgender Worte: „Chriſtus unfer 
„Meiſter, ift ein Geift und fein todter Buchſtabe; 
‚feine Worte find auch Geiſt und Leben, und alſo 
‚folgt nothwendig, daß auch eine ſolche Buffe von 
‚ihm gelehrt werde, die im Geiſt und in der Wars 
zr beit gefchiehet,, und keineswegs nur in bloffen Auf; 
‚„‚ferliden Werken beftehet, dergleichen andy die hof—⸗ 
‚‚ färtigfte Heuchler thun koͤnnen. Item: die Buffe, 
„die Shrifkus gepredigt, gehört für alle Menfchen 
„ohne Unterfchied, und muß von einem König in 
‚feinem Purpur, von einem Fürften in feiner Ho⸗ 
beit, von einem Priefter in feinem Drnat, nicht 
‚weniger geübt werden, ald von einem Mönchen 
„und Bettler in feiner Kutte und Armuth, wie bei 
„Daniel und feinen Gefellen, aud) in Babel felbft 
„zu fehen iſt. Denn Ehriffi Lehre muß fi für alle 
„Menſchen d. i. für Menfchen. von allerlei Stäns 
„den fdiden.,, Den Anfang einer wahren Reue 
befchreibt er’ in der 26 Concluſion alfo: „Der Ans 
‚fang einer wahren Reue fol von GOttes Guͤtig⸗ 
„keit und deſſen Wolthaten, vornemlich von deu 
„Wunden Chriſti gemacht werden, daß der Menſch 
„erftlih zur Erkenntniß feiner Undankbarkeit, aus 
„Betrachtung der gaöttlihen Güte, und aus diefer 
„zum Haß gegen fich felbfl, und zur Liebe gegen 
„die göttliche Gütigkeit gebracht werde, Alsdann 
„wird er Thraͤnen vergieffen, und ſich felbft von 
„Herzen haften, jedoch ohne Verzweiflung. Al 
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‚dann wird er die Sünde haffen, nicht wegen ber 
„, Sırafe,, fondern wegen VBerrachtung. der göttlichen 
„Guͤte; wenn er die recht .einfieher, fo wird er bars 
„durch für der Verzweiflung bewahrt, und hajfet 
„ſich felbft anf das eifrigfte, und das thut er noch 
‚dazu mit Freuden. Solchergeſtalt wird es gefches 
„ben, daß wen er eine Suͤnde warhaftig berenet, 
„fo wird .er’alle audy zugleich. beveuenze.,, In der 
32 Gonclufion.. zeigt er, wie die Prediger ihre Zus 
hoͤrer an Buffe erinnern, und ihnen ungefähr folgende 
Vorjtellungen ‚Davon machen ſolten? „Vor allen 
„ Dingen, lieben Brüder, glaubt an Chriſtum, ſezt 
„eure Zuverfiht auf ihn, und. thut Buſſe, nehmet 
r euer: Creuz auf euch, folge Chriſto nach, tödtet 
„eure Ölieder, und lernet euch für. Feiner Strafe , 
„and auch für dem Tode ſelbſt nicht fürchten. 
„, Daneben laßt eure gröfte Sorge feyn, daß ihr 
„Liebe untereinander habt, dienet einander und helz 
„fet dem Dürftigen nnd Armen, und last euch 
„auch den Ablaß nicht daran hindern.,, Ohnerachtet 
nun Luther viele richtige Einfichten in die evangelifche 
MWarheiten hatte, und fie freimütig befandte, wie 
diefe angeführte Stellen beweifen, fo war er doch 
in manchen Städen noch ungewiß, und ber Bars 
heit unkuͤndig; er wünfchte damald zu willen, ob die 
Sndulgenzen, oder der Ablaß nur auf die Strafen 
die der Pabſt nad) den Kirchengefezen, oder auch aud 
eigener Macht auferlege, fich beziehen, welches er 
nicht würde in Abrede gewefen ſeyn; Er glaubte 
aud) dad Segfeuer noch, und war über die, Boͤh⸗ 
mifche Brüder oder bie fogenannte Pickarder 
fehr ungehalten, daß fie eine andere Meinung verz 
theidigten u. f£ w. Doch flmmte er auch bierin 
mit den Scholaftifern und befonderd vem Thomas 
und Bonaventura nicht in allen Stüden überein. 
Nachdem auch Luthern dad Anfehen des Pabſts une 
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ein Ausſpruch Sixtus IV von der Volgülsigkeie 
der Imdulgentien war fürgehalten worden, fo erz 
klaͤrte er fic) in der 26 Eonclufion darüber, und fags 
se zugleich feine Meinung von den Eoncilien. „Ich 
„kehre mich, fagte er an das nicht, was dem Pabft 
„wohlgefaͤllt oder misfällt, er ift ein Menfch wie 
„andere Menfhen — Ich höre den Pabft als 
„Pabſt, d. i. wenn feine Stimme Yauter, wie die 
„Canonen (Sirchengefeze) lauten, und wenn er fich 
„nach der Vorſchrift derfelben richtet, oder einen 
„Ausſpruch famt einem Concilio macht, nicht aber, 
„‚wenn ex nur nad feinem Kopf alleine ſpricht. 
In dem 37 Saz hatte Luther behauptet: ,, Ein 
wieder wahrhaftiger Chrift ift aller Güter und Schä: 
„ze Chriſti theilhaftig, auch ohne Ablaß⸗Briefe. In 
den Reſolutionen erklaͤrte er fi) in der 37 Con⸗ 
clufion deutlicher, und führte folgenden Beweis: 
„Weil der Geift Chrifli in wahren Chriften wohnt, 
„und fie durch deufelben, Brüder, Miterben und 
„Glieder Chriſti werben, wie Eönnte ed möglich feyn, 
„daß fich nicht auch eine völlige Gemeinfchaft aller 
„Guͤter Chriſti dabei finden folte? Sa daher kommt 
„ed, daß ein Chriſt nad: dem überfchwenglichen 
„Reihthum der Erbarmung GOttes fid) in Chriſto 
„ruͤhmen, und mit aller Zuverficht fagen Fan: daß 
„Chriſti ganzed Verdienſt, feine Gerechtigkeit, Ges 
„dult, Demuth, und alle feine Tugenden, auch fein 
„eigen feyen, Eraft der Einigkeit, ded Geiſtes, durch 
„‚den Glauben an Chriflum. Und binwiederum: 
„daß alle feine Sünden nun nicht mehr fein, fons 
„dern Chriſti feyen, Fraft eben derfelben Cinigfeitz 
„und daß fie durch Chrifium alle getilgt werden, 
„Dieſes iſt die Zuverfiht der Chriſten, und bie 
„Freudigkeit unferd Gewiſſens: daß durch dem 
„Glauben unfere Sünden von und genommen , und 
„Chriſti werden; ald auf den GOtt alle unfere 
„Sünden gelegt, und der alle unfere Sünden ges 
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„tragen hat. Er iſt das Lamm GOttes, das der 
„Welt Suͤnde traͤgt., Nichts hat aber Luther in 
dieſen Reſolutionen oder Vertheidigungen ſeiner er⸗ 
ſten Saͤze mit groͤſſerem Muth — als was 
beim Verkauf des Ablaſſes vom Schaz der überflüfs 
ſigen Verdienſte der Heiligen geruͤhmt wurde. Im 
ber 58 Concluſion bezeugte er: „daß kein Heiliger 
uͤberfluͤſſige Verdienſte habe, die und, wenn wir faul 
„ſind, helfen koͤnnen — Von der Warheit dieſes 
„Sazes fey er ſo lebhaft überzeugt, daß er bereit 
‚fen, Feuer und Tod darüber zu leiden, und ers 
„klaͤre alle für Kezer, die eine andere Meinung bes 
„haupten wollen. ‚, Ä 

Diefe Refolutionen über deren wichtigſten Innhalt 
nun unfere Leſer felbft urtheilen Eönnen , ſchikte Luther 
am Ende des Auguſts dieſes Jahre auch an den Churs 
fürftlich Saͤchſiſchen Hof. Das, was er in denfels 
ben von der Gewalt des Pabſts, und dem Anfehen 
der Kirche behauptete, war wenig von dem uns 
terfchieden , was fchon lange auf der Akademie zu 
Daris gelehrt wurde. Aber die eigentlichite und 
fürnehmfte Lehren, worauf er befonders bey jenen 
Säzen fein Abfehen hatte, betrafen die zwei Haupt⸗ 
ftüde des Chriſtenthums, den Glauben an 
Chriftum, und fein Derdienft, und die Bufs 
fe, wie foldye durch flete Beſſerung bed Lebens von 
einem Ehriften, ohne Unterlaß müffe geübt werden; 
folglich waren es Kehren, die eine rechtfchaffene 
Frömmigkeit und redlihen Eifer für die Warheit 
zu erkennen gaben. Alles andere mar mwenigftens 
nicht von folcher Wichtigkeit, daß er deöwegen für 
einen Kezer gehalten werden konnte, da er ſich noch 
überdiß mit einer Proteflation verwahrte, und dem 
Pabſt zu allem Gehorfam ſich gänzlich unterwarf. 
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Nun fing man endlih am Roͤmiſchen Hof 
an, auf Luthern aufmerkffamer zu werben; feine 
Gegner fparten Feine Mühe, den Pabſt, der im 
Anfang alles für einen unbedeutenden Moͤnchsſtreit 
hielt, und Luthern aus feinen erſten Sitzen als eis 
vien klugen und verfländigen Mann beurtheilt haste, 
gegen ihn aufzubringen. Befonderd gefchäftig 
waren Spivefter Prierias, und Tacob 
Zochſtrat. Lezterer rieth in einer Schrift dem Pabſt, 
Fein anderes Mittel gegen Luthern zu gebrauchen , 
ald Feuer und Schwerdt, um einen fo böfen und 
fhädlichen Menfchen bald vom Erdboden zu vertils 
gen. Der Pabſt Leo X citirte hierauf Luthern, weil 
die Klagen wider ihn und feine — immer wie⸗ 
derholt wurden, daß er innerhalb Go Tagen vor Hies 
ronymus de Genutiis, Biſchof zu Aſcoli und 
Sylveſter Prierias (der Luthers Saͤze ſchon 
lang in einer beſondern Schrift, deren er den Ti⸗ 
tul Obelifcos gab, für Eezerifch erklärt hatte) als 
feinen beflimmten Richtern zu Rom erſcheinen fol 
‚te. So bald Ruther diefe Citation erhalten hatte, fo 
fchikte er fie ben 8 Auguſt an den Spalatinus, 
der damald mit dem Churfürſten auf dem 
MReihötag zu Augsburg war, und bat ihn,,es 
dahin zu vermitteln, daß er vor einer Commiſſion 
in Teutfchland verhört werben möchte — Der 
Shurfürfi Sriedrich ließ auch gegen dieſen Päbft: 
lichen Befehl Vorflellungen maden, und der Pabft 
änderte feinen Entfhluß, und meldete dem Churs 
fürften in einem böflihen Schreiben vom 23 Aus 
guft, daß obfchon Luther nah Kom von ihm 
fürgeforbert worben fey, fo habe er nun feinem Ges 
fandten dem Cardinal Cajetan, ber fich anterer 
Gefhäften halben zu Augsburg beim Reichstag 
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aufhalte, die Unterfuchung diefer Sache. mit der noͤ⸗ 
thigen Vollmacht aufgetragen. Selbſt der Kaifer 
Maximilian betrieb eine Unterfuhung wegen Lu⸗ 
thern; denn er batte in eben dem Monat an deu 
Pabſt gefchrieben, er möchte diefe Sache bald ſchlich⸗ 
ten, und verfpracy, den Willen des Pabfts genau 
zu vollſtrecken. Diefed Kaiferlihe Schreiben. an den 
Pabſt lies Luthern nichts Gutes, für ſich ahnden, 
denn ed war in harten Ausdruͤcken gegen ihn und 
feine ehren abaefadt; doch fehien.ed, daß der Kai⸗ 
fer damald von einigen KHofleuten befonderd ges 
ſtimmt worden fey, denn fonft war er nicht übel 
auf Luthern zu fprechen, und lies dem Churfürs 
ften Sriedrich duch feinen Rath Pfeffinger 
fagen: „Er follte den Moͤnch fleiflig bewah⸗ 
„ren, e8 möchte ſich zutragen, daß man 
„ſeiner bedürfte.,, 
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Ehe wir aber von Lutherd Reife nad) Augs— 
burg Nachricht ertheilen, müffen wir einige gleich—⸗ 
zeitige Begebenheiten erzehlen, welche die Eünftige 
Geſchichte aufklären Finnen. Eine der merkwuͤrdig— 
fien iſt, daß Philipp Melanchton, der an allen 
wichtigen Handlungen bei der Reformation Autbeil 
gehabt, in diefem Jahr 1518 ald Lehrer der gries 
chiſchen Sprache nady Wittenberg berufen worden 
it. Melanchton war aus Bretten in der Uns 
terpfalz gebürtig, und damald erſt 22 Jahr alt; 
hatte aber doch fchon 4 Sahre vorher m Tübins 
gen öffentliche Vorlefungen gehalten. Sein Auffers 
liches Auffehen war nichts weniger ald empfehlend. 
Er war von Perfon Elein, hager und übel gewach— 
fen. Dei feiner erflen Rede, die er zu Witten» 
berg den 29 Auguſt hielt, wurde er aber von -_ 
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bie ihn hörten, bewundert. Luther fchrieb an den 
Spalatinus davon: „Melanchton hat ben gten 
„Tag darauf, als er bier angelangt, eine arımds 
„gelehrte und ausbuͤndig ſchoͤne Mede, zu fo groffem 
„Vergnuͤgen und Verwunderung des ganzen Yuditos 
„ri gehalten, daß er nun gar feiner Recommenda⸗ 
z,tion mehr bedarf. Wir haben von feiner äufferlichen 
„Geſtalt und Anfehen gar bald weggefehen, achten 
„uns gluͤklich, daß wir ihn bekommen, und vers 
„wundern und über feine groffe Gaben,,, Bei als 
Yen Gelerten der damaligen Zeit fezte er ſich auch 
bald in groſſes Anſehen wegen feiner. Nechtfchaffens 
heit und grümdlichen Gelehrfamkeit, und die Briefe 
eined Erasmus, Petrus Moſellanus, und des 
Cardinals Tacob Sadoletus, u. a. m. beweifen, 
wie viel man fi) von ihm verfproden habe, und 
wie man fi) alle er gegeben habe, feine Freund⸗ 
fhaft zu erhalten. Seinen Ruf nad Wittenberg 
batte er dem Reuchlin zu danken, dem der Churs 
fürft aufgetragen hatte, tüchtige Maͤnner aufzufuchen, 
welche die Hebräifche und Griechiſche Spradye lehren 
fönnten. Luther und Melanchton bradıten die Uni⸗ 
verfität zu Wittenberg aud bald in einen fo guten 
Ruf, daß die Anzahl der Studirenden täglich ſich vers 
mehrte, und in Jeipzig hingegen verminderte, 
In gleihem Verhältnis aber, wie ihr Ruhm und 
Anfehen zunahm, ſchien bei andern Neid und Wir 
dermillen zu wachſen; doch lied Luther , der vorzuͤg— 
lich gehast wurde, den Muth nicht finfen, fondern 
fohrieb den ı Sept. an Staupizen:. „Zweifelt 
„ja nicht Ehrwürdiger Dater, daß id) meine 
„Freiheit, in Forfhung und Auslegung der heil. 
„Schrift allerdings behaupten werde, Denn die 
„Paͤbſtliche Citation, und alled, womit mir gedrobt 
„werben will, erfchreft mich gar nicht,, Staus 
piz faßte um Diefe Zeit and) Die ee * 
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ſchlieſſung, für die Warheit alles zu leiden, und Lied 
ben Churfürften durch den Spalatinus bitten: 
„Weder auf ihn, noch Luthern, noch den Augu⸗ 
„feiner Orden, fondern allein auf die Warheit 
„zu ſehen, und alled anzuwenden, damit biefelbe 
„and Licht komme, und die Finfternis vertrieben 
„werde, daß aber audy ein ficherer Ort fey, wo ein 
„rebliher Mann ohne Furcht, die fonften auch deu 
„ſtandhafteſten befallen könnte, reden dörfe.,, Ends 
lich lied fih Staupiz noch überreden‘, nad) Auges 
burg zu reifen, damit er Luthern mit gutem Nach 
beiſtehen Eönne, 
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Luther reiste nun auf Befehl des Churfürs 
ſten, und beffen Berficherung , daß er nicht nach 
Rom gebracht werben dörfe, nah Augsburg. Um 
feiner Armuth willen Eonnte er fich wenig Bequem⸗ 
lichkeit auf feiner Reife verfchaffen. Er gieng zu 
Fuß, bis 3 Meilen von der Stadt, und in Nuͤrn⸗ 
berg mußte er bei Wenceslaus Linken, einem 
Prediger ſeines Drdend eine Kutte entlehnen, weil 
feine eigene alt und zerriffen war. In Augsburg 
bielt er fi) Anfangs im Auguftiner Klofter auf, 
und bernach bei den Karmeliten. Go bald. er ats 
gekommen war, lied er dem Cardinal Cajetan 
feine Ankunft durch D. Wenceslaug Link melden: 
aud dieſer ſchikte auch fogleich feinen Drator Urba⸗ 
nus zu ihm, und ließ ibn verfichern,, daß er ſich 
alles Gute zu ihm verfehen, und ohne dad gerings 
fie Bedenken fogleich zu ihm Eommen koͤnne. Seine 
Freunde in Augsburg, an welde er von dem Churs 
fürften empfohlen worden, viethen ihm aber, er _ 
folte ed nicht wagen, zum Lardinal zu gehen, ehe 
es vom Raiſer, der eben auf ber Jagd war, ein 
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fiher Geleit erhalten hätte. Diefe Fürforge war 
auch deſto nöthiger, weil er in der Päbftlichen 
Vollmacht de Cardinals, deren Inuhalt Luther 
Damals noch nicht wudte, bereits für einen Kezer ers 
Flärt war, und der Cardinal Befehl hatte, „wenn 
„er fein mächtig würde, ihn nicht wieder los zu laſſen; 
;, und alle und jede, ſowol geiftlichsald weltlichen Stans 
„des, die Luthern anhangen, oder im geringfien 
„ſich feiner annehmen würden, ed gefchehe ſolches oͤf⸗ 
„fentlich oder heimlidy, vom gröffeften bid zum Klein: 
„ſten, den einigen Kaiſer ausgenommen, für Kezer, 
„Verbannte, Verfluchte, Vermaledeite zu publiciren 
„und auszurufen, und zu gebieten, daß alle Chrift: 
„glaubige folche meiden folten, fo daß ſie als ehrlos, zu 
„allen gebuͤhrlichen Handlungen untuͤchtig, Chriſtlicher 
„Begraͤbniß und Lehen-Guͤter, fo fie von dem Pabſt 
„oder apoftolifcben Stul, oder aud) von maferlei 
„weltlichen Herrn befommen und erlangt haben , bes 
„raubt feyn foltenzc. ,, | 
Drei Tagen giengen vorbei, ehe Quther ein Kai- 
ferliches freied Öeleit erhielt , und indeffen kamen auch 
andere AUbgeorönete des Lardinald zu ihm, die 
ihn bereden wolten , ohne Geleit zu ihm zu gehen , 
und die ihm auch fagten: „Es fey nur um feche 
Buchftaben, REVOCA, zu thun, fonjt fey feine 
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So bald nun Luther von dem Kaiferlichen Se— 
eretarind, Brafen v. Schaumburg durch Bei: 
mittlung der Augsburgifchen Rathsherrn, 
das Geleit erlangt hatte , gieng er den I2ten Oct. mit 
dem Prior zu St. Annen zu Augsburg, und D. 
Wenzeslausd Link, nebſt drei andern Ordens⸗ 
Brüdern, zudem Cardinal, und fiel vor ihm aufs 
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Angeſicht, wie er von dem Orator war angewieſen 
worden. Als ihn der Cardinal aufſtehen hies, und 
niemand von den Anweſenden redte, ſo bezeugte Lu⸗ 
ther in ſehr demuͤthigen Ausdraͤcken; „Er ſeye nun 
„gegenwaͤrtig, anzuhören, was man ihn beſchuldige, 
„und fo er geirret, fich eines beffern belehren zu 
„laffen. „» Der Cardinal antwortete ihm  fehr 
freundlich) , und verlangte nad dem Pabftlihen 
Breve folgende 3 Punkte von ihm. 1) „Er folle 
‚, feine Serthümer widerrufen. 2) Dergleihen fi 
z, nicht mehr unterftehen. 3) Auch von allem übris 
„gen, wad er angefangen, und die Kirche verwirs 
„ren könne, völlig abfteben. ,, Luther bat biers 
auf, ihm feine Irrthuͤmmer, die er in feinen Bis 
dern fürgetragen haben folle, nahmhaft zu machen. 
. Der Cardinal führte alfo diefe zwei Irrthuͤ⸗ 
mer an: 1),‚daß er wider P. Clemens VI Gons 
„ſtitution gefagt habe: Der Schaz ded Ableaf: 
„ſes ſey nicht das Verdienft und Leiden 
„Chriſti. 2) in Menſch, der das body: 
„mwürdige Sacrament empfahen wolle, 
„möffe glauben, daßer die im Sacrament 
„ angebotene Gnade wirklich erlange. „, Rus 
ther vertheidigte feine Meinung vom Glauben , und 
glaubiger Empfahnng des Sacraments fo nachdrüfs 
ich mit Gruͤnden aus der heil. Schrift , daß der Lars 
dinal nicht im Stand war, ihn eines Irrthums 
zu überführen, und auch nicht Luſt bezeugte, fich 
in einen weitläufigen Streit mit ihm darüber einzus 
laſſen; deſto ernftlicher nahm er fich ded erſten Punks 
an, den er mit einer Extravagante aus dem Cle 
mentinid bemweifen wolte. Luthern war diefe Extras 
vagante nicht unbekannt, aber er hatte einen ganz 
andern Sinn darin gefunden, ald der Cardinal, 
und überführte ihm auch zulezt von ber Richtigkeit 
feiner Erklärung, Der Cardinal, befhämt durch 
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Luthers Ueberlegenheit an tuͤchtigen Beweiſen und 
Gelehrſamkeit, drang alſo lieber darauf, daß er wider⸗ 
rufen ſolte, wozu er ſich aber nicht eher verſtehen wolte, 
als bis er aus der heil. Schrift uͤberzeugt wuͤrde, daß 
er geirret habe. Der Cardinal wurde hierüber unwils 
lig , und hielt Luthern das Anfehen des Pabſts für, 
welches über die Bibel und alle Soncilia feye. Rus 
ther blieb aber unbeweglich , und bat ſich endlich eis 
nen Tag Bedenf: Zeit aus. Am folgenden Tag kam 
er wieder mit ben Kaiferl. Räthen, und dem 
Philipp von Feilitſch, dem Churfürftl. Abs 
geordneten, zum Lardinal, und brachte Motarien 
und Zeugen mit; proteflirte ordentlich mit dem aufs 
richtigen und demütigen Erbieten: ,, Er wolle feine 
„Lehre jederzeit, in öffentlicher „. oder Privardifputas 
„tion , verantworten, dem Legat auf feine Zins 
„dungen fpriftlid zur Genüge antworten, und fi 
„dem Ausſpruch der vier Univerfitäten,, Bafel, 
„Freyburg, Loͤven und Paris unterwerfen. 
So freundlich fih der Cardinal anfangs gegen Rus 
thern bezeugt hatte, fo fehr war er nun gegen ihn aufs 
gebracht, daß er ihn nimmer zum Wort fommen 
lie, und Staupiz und die andere Anweſende faum 
ihn dazu vermögen konnten, daß er Luthern die Ers 
laubnis ertheilte, ſich ſchriftlich zu verantworten. Lu⸗ 
ther verfertigte hierauf feine Proteftation und 
Antwort auf zwei vorgeworfene und vers 
weisliche Artikel vom Lardinal Cajetano 
‚38 Augsburg. Go gründlich er aber bie. oben 
angeführte zwei Punkten beantwortete, und [0 ehr⸗ 
erbietig er fid) gegen ben Cardinal bewies, fo übel 
wurde doch von dieſem alled aufaenominen, Denn 
als er ihm dieſe Schrift Freitags überreichte , fo 
warf er fie hin und ber, ſchrie und ſchalt auf ihn; 
verſprach endlih doch, fie nach Kom zu ſchicken, 
drang aber immer auf ur ; und weil ſich — 
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ther dazu nicht verfichen wolte, ehe er von feinen 
Srrthümern überwiefen wäre, fo lied er ihn mit dies 
fen Worten von ſich: Gehe hin, und Tomme 
nicht wieder zu mir, du wolleft denn einen 
Widerruf thun. *) Luther hat übrigens durch 
D. Ztaupiz und D. Link noch Unterhandlungen 
mit dem Lardinal gepflogen, weil er ſelbſt nimmer 
vor ihn gelaffen wurde, und unterm 17 Octob. ein 
fehr demuͤthiges Schreiben an ihn geſchikt, und ges 
ſucht, ihn zu befänftigen,, auch fich erboten, vom 
Ablaß nichts mehr zu handeln, fondern alles auf fich 
beruhen zulaffen, wenn nur auch denen, die ben Streit 
angefangen, inhalt gethan, und Stillſchweigen 
auferlegt würde. Seine Freunde, und befonders 
D. Staupiz, bracdten ed ohne Zweifel durch ihr 
Zureden dahin, daß Luther fo viel nachgeben 

wolte; 


*) Der Cardinal Cajetan war gewiß nicht der geſchikteſte 
Commiſſar, den der Roͤm. Hof zur Unterſuchung der 
Sache Luthers bevollmächtigen konnte Er war ein 
Scholaftifer, und eifriger Vertheidiger der Lehr: Säge 
des Thomas Aquinas, und konnte die Streitfragen, 
welche Luther aus der heiligen Schrift allein beantwortet 
wiſſen wolte, gar nicht beurtheilen, weil feine Gelehr> 
famteit ſich nicht weiter als über jeme erftrefte. Ueberdis 
war er ein Dominifaner, und diefer ganze Orden hielt 
ſich für beleidigt, durch die Streitigkeit, die Lurher mis 
Tezeln angefangen hatte; Es war alfo wenig Unpartheis 
lichkeit von ihm zu erwarten, wenn auch feine per oͤnliche 
Eigenfchaften ihn nicht in Voraus ſchon gänzlich un= 
brauchbar gemacht hätten , Faltblütig etwas zu unterfus 
chen. Hintennad) bereuete man es am Rom. Hof , daß 
dem Gardinal Eajetan diefer Auftrag gegeben worden 
fen, allein weil did nun zu fpat war, fo überhäufte man 
ihn dafır mit Vorwürfen, daß er Luthern fo hart und 
fhimpflich behandelt, und nicht durch Verſprechung ei: 
ner Bifchofs:-Müße oder eines Sardinals:Hur zu bejänfs 
tigen, und auf feine Seite pi bringen gefucht habe. ©. 
Sarpii Hit, Cenc. Trid. L. 1. p. 13. A. d. 6,, 
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wolte; denn Stauplz war ein fehr fhlichterner und 
furditfamer Mann , fo .gewis er auch fonft mit Rus 
thern in der Lehre übereinftimmte, und bie eingeriffenen 
Misbraͤuche der Roͤm. Kirche beklagte. Daher kommt 
ed auch, daß er, da die Gefahr bei Vertheidigung 
ber Wahrheit gröffer wurde, den Auguftiner -Drs 
den mit dem Benediktiner : Orden verwechfelte, 
und die reiche Abtei zu St. Peter in Salzburg aus 
nahm, und alsdann ganz unthätig blieb. Dieje Veraͤude⸗ 
zung in berefinnung Staupizens befümmerie Lu⸗ 
thern ungemein, und er fehrieb einige fehr nachdrüfliche 
Briefe an ihn. Staupiz hob zwar den Briefmechfel mit 
Luthern auf, es finden ſich aber doch noch einige von 
ben Jahren 1521 und 1522. welche Luther an ihn 
abgelaffen hatte, 


$ 16. 


Luther appellirte indeffen auf Anrathen feine 
Freunde auch an ben Pabft, und lied ven 16 Dctob. 
durch Notarien und in Beiſeyn mehrerer Zeugen eine 
Appellation, zu beflerem Bericht und Unter, 
weifung des Pabits, oder: A Pontifice male in- 
formato. ad melius informandum auffegen, *) 
Weil ihm der Cardinal auf fein demuͤthiges Schrei: 
ben vom 17 Dctob, Feine Antwort gegeben hatte, fo 
wendete er fich den 18den wieder fchriftlid) an ihn, 
und gab ihm zugleich Nachricht von feiner Appellation, 
die er damit BURN „daß er folde nicht 


* 22 


°) Luther verhinderte durch dieſes rechtliche Mittel, daß der 
Cardinal fein Urtheil über ihn fällen Tonnte, und gab 
zugleich einen Beweiß, daß er die Gerichtöbarkeit des 
Pabſts anerkenne. Solche Appellationen find in neuern 
— noch in der Roͤm. Catholiſchen Kirche gemdhntlich. 
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„ſo wol aus eigenem Trieb, als anf ſtarkes Anhalten 
„‚feiner Freunde unternommen babe 5 imübrigen aber, 
„da er feinem Gehorfam bisher ein volles Genüge 
F geleifter, und nichtd mehr thun koͤnne, als bereits 
„ſchriftlich geſchehen, ver Cardinal ibm auch allen - 
„weitern Zut.itt verboten habe, feinen Rukweg wies 
„der zu nehmen fich gemüffiget finde. ,„, Den 20Oct. 
früh Morgens reiöte er auch wirflih von Augsburg 
wieder ab. D. Staupiz hatte ihm ein Pferd hr feis 
ner Meife verſchaft, und ein Mitglied ded Raths 
Sangmantel lies ihm ein Elein Pförtlein oͤfnen, 
und gab ihm auf Befehl des Raths einen Wegweifer 
bis Nuͤrnberg mit. Zu gleicher Zeit reidte auch) 
D. Staupiz von Augsburg ab, ohne fich bei dem 
Cardinal vorhero zu verabfchieden; D. Line und 
D. Johann Srofch, Prior bei ven Carmeliten, 
der Luthern indeffen bewirthet hatte, giengen ebenfalls 
ab; weil fie beforgten, es möchte auf den Bericht , 
ben ber Cardinal nah Rom erfiatte, eine harte 
und gefährliche Mefolution erfolgen. Nach Luthers 
Abreife wurde feine Apellation an ein Thor der Doms 
fire, von Notarien und Zeugen angefchlagenz; der 
Cardinal meldete aber von derfelben nichtd in dem 
Schreiben, welches er 8 Tage nad) Luthers Ubreife 
an den Churfürften zu Sachſen erlied, befchwerte 
ſich aber deſto mehr über Luthers Kuͤhnheit, der ſich uns 
terftanden habe, in einer Difputation fich mit ihm eins 
zulaffen, und ſich nicht in bloffem Gehorfam weifer 
und belehren laffen wollen, wie aud) über feine liſtige 
Raͤnke und verdammliche Irrthuͤmer wider die Lehre 
des Päbftlihen Stuls; und ermahnte deswegen 
ben Churfürften: ,‚, Seine Durchlauchtigkeit 
„wolle ihre Ehre und Gewiffen wahrnehmen, und 
„entweder Bruder Martinum gen Rom ſchicken, 
„oder aus Ihren Lauden verjagen , weil er’ durch 
„vaͤterliche Mittel und Wege feine Irrthuͤmer nice 

„erken⸗ 
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„erkennen, noch ed mit der allgemeinen Kirche hals 
„ten wolte —,, Am Ende fügte er noch die Wars 
nung hinzu: „der Churfürft möchte ja feinen hoch— 
„‚Löblihen Vorfahren, und feiner eigenen Ehre, mes 
gen eined loſen Brüderleins, feinen Schandfleden 
anhängen laſſen. — | 

sm. ' 

Luther hatte auf feiner Rükreife, zu Tuͤrnberg den 
Juhalt von dem Pabftlichen Breve, weldes feinets 
wegenanden Lardinal Cajetan ($ 14.) ergan: 
gen war, erfahren, und wurde dadurch aͤuſſerſt 
erfhredt ,„ weil er fabe, daß ee in Kom 
bereitd verurtbeilt und verdammt fey, und nun 
Fonnte er nichts anders vermuthen, ald daß es bald 
vollzogen, und für ihn weder in feinem. Klofler zu 
Wittenberg noch bei der Akademie, nod) an ir⸗ 
gend einem andern Ort Sicherheit ſeyn werde. Auf 
den Schuz feines Churfuͤrſten glaubte er ſich nicht 
verlaffen zu Einnen, weil ex für feine fee noch nicht 
fo eingenommen war , baß er fie mit Gefahr hätte ver⸗ 
theidigen wollen. Er hatte fogar kurz vor Luthers Ab: 
reife nah Augsburg an den Cardinal St. Beors 
gti Aapbael geihriebens „Er habe bisher noch 
„niemals fi unterflanden , weder die Schriften no 
„Predigten D. Martin Lutherd zu versheidigen, uns, 
„, terftehe fichd auch diefen Tag nicht ze. D. Staupiz 
und Spalatinus fchienen zwar biöher ihm die Ges. 
wogenbheit des Churfürften gefihert zu. haben; aber 
jener war. nicht immer bei Hof, und jezt gar nicht in 
Sachſen. Aus Luthers Briefen an Staupizen und 
den Spalatinus ift erſichtlich, daß der Churfürft 
die. Öffentliche Bekanntmachung ber Akten des Col⸗ 
loquiums zu Augsburg zweimal verbieten Lies, und 
fogar Ruthern durch den Spalatinus bedeuten lied, 
daß er fich von Wittenberg: wegbegeben folle, Luther 
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hatte fich auch ſchon entfchloffen, nah Frankreich zu 
teifen, weil er auf die Akademie zu Paris ein groffes 
Vertrauen fezte, die nach den Dekreten des Baſeli⸗ 
ſchen Conciliums von dem Anſehen des Pabſts gleiche 
Meinungen mit ihm vertheidigte. Doch wurde dis vom 
Churfuͤrſten endlich widerrathen, undLuther hatte 
felbſt andy ein Verlangen in Wittenberg zu bleiben, weil 
die ſtudirende Jugend viele Begierde bezeugte, von 
ihm in der heil. Schrift eu zu werben, : Ue⸗ 
brigend fahe er dennod) nichts als Gefahr und Ges 
draͤnge vor fih. Er ſchrieb unter bem 25 Nov. an 
den Fpalatinus: „Ich erwarte taͤglich mein Vers 
;, maledeiungd » Urtheil aus Rom, und richte au 
„ſchon alles darauf ein, daß ich bereit feyn kann, 
„fſo bald e& kommt ‚ mic) auf den Weg zu machen , 
‚„‚wie Abraham , ohne zu wiffen, wohin? wiewol 
Zich aufs allergewiffefte ‘weiß, wohin? indeme 
„BOtt allenthalben iſt. Ich werde aber doch 
„auch ein Abſchieds⸗Schreiben an dich zurüf laffen. 
„Du magſt 3 ehen, ob du fo viel Herz haben wers 
‚„deft , voneitem Verbännten und Vermaledeiten 
„‚mehr etwas zu lefen. zc.,, Unterbeffen wendete fidy 
der Churfuͤrſt, nachdem er des Cardinal Cajetans 
Brief, der voll von den gehaͤſſigſten Vorſtellungen von Lu⸗ 
thern und feiner Sache war 5 erhalten hatte, an den Rai⸗ 
fer , und gab deswegen Befehl an Degenhart Pfef: 
finger, den er in Augsburg zurüfgelaffen hatte, 
daß er bey Kaiſerl. Majeftät , und Dero Adthen, 
mit denen er aud) zu anderer Zeit, in beschurfürften 
Namen’, von der Sache ſchon gehandelt habe, wie⸗ 
derum Vorſtellung thun, und Ihro Majefldt unters 
„thaͤniglich bitten folte, den Dingen nochmal ein Ein- 
„ſehen zu haben, damit die Sache beigelegt , und zu⸗ 
‚‚ frieden geftellt,, oder durch Unverdächtige in Deutſch⸗ 
„lan verhöret werben möchte z- in Onfehung, daß 
„fih D. Martinus erbiete, wenn er befländiglich 
‚, berichtet würde, baß er irre, fo wolte er fich gerne 

„weiſen 
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„weiſen laffen, und ald ein chriſtlicher Mann gehors 
„ſamlich halten; ohne welches hingegen ein jeder Uns 
„ partheiifcher ohngezweifelt erachten werde, daß ihm 
„ſchwer feyn müste , einen Widerruf zu thun.,, Bei 
den Kaiſerl. Miniftern folte er aber anfuchen, fie 
möchten, wie fie ben Churfürften verfihert haben, 
nochmals befsrdern helfen, daß Kaiferl. Majeſtaͤt 
ſich guädig in diefer Sache erzeigten. | 


$ 18. 


. Der Churfürft lies des Cardinals Schreiben 

($ 16.) auch Luthern einhändigen, bamit er fid) das 
gegen verantworten koͤnnte. Luther vertheidigte fich 
auch, im einer weitläufigen Schrift , worinn er gegen 
den Churfürften die Vefchwerden und Klagen des 
Cardinald von fih ablehnte, und den ganzen Vers 
Lauf der Sache, und wie mit ihm in Augsburg ge 
handelt worben, nach der Wahrheit, und mit einer 
wohlanfländigen natürlichen Beredſamkeit erzehlte, 
Er gieng des Cardinals Schreiben Stüdweife ge; 
van dur, und fezte alled in ein fo helles Licht, daß 
der Churfürft in feiner Antwort an den Cardinal, 
die Werantwortung Luthers ald eine Beilage 
mit anzufhlieffen für nöthig hielt. Wir mol; 
len unfern Lefern felbft einige der wichtigſten Stellen 
aus Luthers Verantwortung auszeichnen, weil feine 
damalige Denkungsart , feine gewiffe Ueberzeugung 
von der Warheit, und fein vefled Vertrauen auf die 
Vorfehung GOttes dadurch erfichtlich werben wird. 
Der Tardinal hatte an ven Churfürften gefchries 
ben, daß alles kindiſch und ungereimt fey , was Lu⸗ 
ther zu Augsburg anf die ihn fürgeworfene Artikel 
geantwortet habe, ohne Beweiſe davon anzuführen, 
Hierauf erwiebeste er: ap kann ich nicht leiden, daß 
x 4 „er 
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„er (der Cardinal) aus dem allerweifeften Fuͤrſten, 
„ber allerley Händel mit hoher Scharffinnigkeit er⸗ 
„kennen und richten kann, und einen Pilatum will 
„machen. Denn da die Suden Ehriftum vor Pila— 
„tum ftellten, und gefragt wurden, was für Klage 
y, fie wider diefen Menfchen brachten, und was er Boͤ⸗ 
„ſes gethan -hätte? antworteten und ſprachen fie: 
„Waͤre diefer nicht ein Uebelthäter, wir 
„hätten dir ihn nicht überantwortet. Alfo 
„thut auch hier der Hochwürdige Serr Gegat, 
„nachdem er Bruder Martinum mit viel häffigen 
„Reben dem Churfürften uberantwortet bat, und 
„der Churfürft fragen möchte: Was bat dann 
„der arme Bruder gethan F antwortet er: Es 
„fol mir, Durchlauchtigſter Ehurfürft Ew. 
„Churfuͤrſtl. Gnaden! fürwahr glauben, daß ich 
‚nichts aus blofem Wahn, fondern gegründeten Er’ 
„kenntniß und Lehre vede zc. — — Der Zochwuͤr⸗ 
„dige Herr Legat, ober ber Pabft felbft verdam⸗ 
„men nur, lehren oder deuten meine Sachen, 'wie fie 
‚wollen, allein, daß fie nicht fagen : du haſt geirret 
>, unrecht gelehret; fondern verzeichnen ſchriftlich ſeinen 
„Irrthum, , beweifen, daß id) unrecht gelehret Habe; 
„, zeigen Urſach an, mie fie ſchuldig find, verlegen 
„die Sprüche der Schrift , bie ich eingeführer habe, 
‚lehren mic), wie fie mit Worten ruͤhmen, daß fie 
„es gethan haben, unterrichten mich , fo da begehrer 
‚gelehrt zu werben , der ich darum bitte, ein. groß 
„, Berlangen darnad) habe, hoffe und harre ‚welches 
„mir auch Bein Türke verfagen würde. Go id) denn 
„ſehen werde, daß die Sprüche, fo ich angezogen, 
„anders follen verfinuden werden , denn ich fie vers 
zftanden habe , und dann nicht widerrufe, mich felber 
„nicht verdamme, gnaͤdigſter Churfürft,, fo fols 
„ten Ew. Churfürftt. Durchl. aufs erſie mich vers 
„folgen und verjagen, und die Herren von ber Unis 
— 77 verſitaͤt 
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„verſitaͤt ihres Gefallens mit mir gebaren. Ja ich 
„nehme Himmel und Erden uͤber mid) zu Zeugen ꝛc. — 
nn Sch wuͤnſche, bitte und beachre Ew. Chur⸗ 
‚„ fürftliden Durchlaucht wollen ed durchaus in 
‚, allen Punkten mit der Kirchen. und oberften Bifchof - 
zrbalten, mir aber in allem entgegen ſeyn; allein Gie 
‚wollen dis einzige Stüd mir zu gut (ja der lieben 
„Warheit, der heiligen Ritchen, Päbftl. Geis 
„tigkeit, dem hochwuͤrdigen Herrn Legaten 
„zum Beften, und endlich auch um Churfürftlidgen 
„Durclauchtigkeit gut Geruͤcht und Namens 
„villen) an Päbftl. Heiligkeit fuppliciren, daß 
„doch Urfachen und Beweiſungen aud der Schrift irs 
„‚gend einmal an Tag kommen möchten, dardurch man 
„gewis würde, daß mein Serthum überweifet fen. 
‚„‚ Denn ed unterftehe fi) entweder Em. Churfürftl. 
„@naden, bie Kirche, der heilige VaterPabſt, 
„ober ber Herr Legat, ohne diefe Urſachen und Be⸗ 
‚„‚weijungen , mid) zu verbammen , der wird nicht 


„groſſe Ehre haben. Denn es leben nohChriftglaubige, 


„Chriſtus lebet auch, zum wenigften leben noch 
„Menſchen, die richten und. davon urtheilen wärben.',, 

Der Cardinal hatte auch von ihr dem 
Churfürften gedrohet, daß wenn er Luthern 
nicht nah) Rom fhiden , oder aud dem Land jagen 
wolte ‚‚fo folte Seine Durchlauchtigkeit wiſſen, 
„daß diefer ſchwere überaus .böfe und giftige Handel 
„mit nichten lange haften oder ſtehen koͤnnte, benn 
„wenn er feine Hände gewaſchen, und foldye geſchwin⸗ 
„de Luft und Tuͤcke dem allerheiligften Herrn 
„kund gethan hätte, würden fie Die Sache zu Rom trei⸗ 
‚ben und vollziehen. ,, Luther wolte alfo lieber abers 
mal freiwillig die Saͤchſiſche Rande verlaſſen, als daß 
der Churfürft feinetwegen in Berlegenheit geſezt wers 
den foltez er entdekte dis Vorhaben auch in feiner. Ver⸗ 
antwortung dem Ehurfürften : - „ Damit’: ww. 
D5 Chur⸗ 
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„ichürfürftl. Durchl. von meinetwegen nicht etwas 
„»Böfes begegue (welches ich ja allerdings nicht gerne 
wolte) fiehe fo verlaffe ich in GOttes Namen — 
„rer. Ehurfürftl. Gnaden Laude, will ziehen, 
„wohin mich der ewige barmherzige GOtt haben will, 
„mich: feinem gnädigen ‚göttlichen. Willen ergeben, er 
nmachs mit mir, wie er wolle. Denn es folte mir ja 
ziberzlich leyd feyn, daß meinerhalbenivgend ein Meuſch, 
will —— Ew. Churfuͤrſtl. Durchlauchtig⸗ 
MAeit, in Abgunſt oder Gefahr kommen ſolte. Will 
derohalben Durchlauchtigſter Churfuͤrſt, hie⸗ 
mit Ew. churfuͤrſtl. Gnaden mit aller Ehrer⸗ 
ietung gegruͤſſet und geſegnet, und ſchlecht und ges 
„recht dem ewigen und barmherzigen GOtt befohlen, 
„and für:alle ihre Wolthat mir bewieſen, in aller 
„Demuth unterthäniglich gedanket haben. Will auch, 
Au welchem Drt in fünftiger.Zeit ich werde ſeyn, Ew. 
Ichurfuͤrſtl. Gnaden in. Ewigkeit nicht vergeſſen, 
ſondern allezeit mit rechtem Ernſt und Dankbarkeit 
„für. Ihre Churfuͤrſtl. Durchlaucht und der Ih⸗ 
„rigen Heil und Wolfart von Herzen bitten. „„ Der 
Schluß von feinem gauzen Schreiben war folgender : 
„Ich bin Gottlob! noch zur Zeit von Herzen froͤlich, 
„und danke GOtt, daß mich armen Sünder fein lies 
„ber Sohn JEſus Chriflus würdig achtet, daß ich in 
‚„biefer guten ‚heiligen Sache Truͤbſal und Verfolz 
;„ gung leiden foll;. welder Ew. Churfuͤrſtlichen 
„Gnaden in Swigfeit erhalten wolle! Ao. 1518. ,, 
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Unterbefien lied auch die Akademie zu Wittenberg 
ein Juterceſſions⸗Schreiben für Luthern vom 22 Nov. 
— an den Churfuͤrſten abgehen, und bat dariun 

Paͤbſtl. Heiligkeit zu vermitteln, „daß, wie 


„es 
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„es ein alter Braud und Gewohnheit der heiligen 
z, ehriftlichen. Kirchen ſey, die, :fo unrecht gelehrt has 
7, ben, mit angezeigten genugſamen Urfachen.und Zeug» 
„niſſen der Schrift dahin zu halten, ihren Irrthum 
y, zu widerrufen und zu verdammen, nicht aber mit 
„bloſſen Dienfchen » Geboten oder Gewalt: alfo auch 
‚, Luther das Kicht gewifen werben möge von denen, 
„die da fagen , er wandele in Finſternis; und alfo 
„ihm diefe ganz billige Gnade und Wolthat, die allen 
ꝓchriſtlichen Menfchen aufd allerbeſte ziemet, und fehr 
„wol anftehet ,. wiberfahren möge, daß man ihm das 
vLicht wolle’ anzuͤnden, und nad) Anzeigung der Zeugs 
„niſſe der Warheit, ihn aus der Finſternis führen , 
„und nicht in weitere Finſternis verſtoſſen. Wald her; 
nach machte Luther die Akten von dem Augsburgi⸗ 
(hen Colloquium nebft einem freimütigen Anhang durch 
den Druck oͤffentlich bekannt, wiewol- ohne Er 
laubnis "vom ' Churfinfil. Hof. Er fchrieb davon 
an den Spalatinus in einem Brief. vom: 9-Dec. 
„Es war fchon geſchehen, was du in deinem "Brief 
„verboten haft. Die Akte find gedrukt, und die 
„Warheit ligt frei am Tage, doch noch nicht ganz 
„Ich fehe, daß ich in allen en eilen mus. 3 
;,ich habe erfahren, der Paͤbſtl. Bämmerling, 
„Carl Miltiz, fen bereits auf dem Wege. Auch 
„wird noch did und jenes weiter auögefprengt, fo ent⸗ 
weder wahr ift, oder min body eine Angſt einjagen 
„ſoll. Ich erſchrecke aber nur deſto weniger ‚je mehr 
jrjene toben und rafen, und mit Gewalt brechen wols 
pien. „ 3031, . yn | r3 


An Wenzeslaus Lin? zu Nuͤrnberg fchrieb 
er um eben diefe Zeit. „Meine Feder gehet num 
„ſchon mit weit gröfferen Dingen um. Ich weiß felbft 
nicht, wie ich auf foldye meditationes,fomme,. Mich 
„duukt, die Sache habe noch gar nicht einmal recht 
u manges 
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„angefangen , zu geſchweigen, daß man in Kom 
ſchon ein Ende davon folte hoffen koͤnnen. Weil Zus 
ther aber voraus fahe, daßer in Rom unfehlbar werde 
verdammt: werben , wie. der Cardinal felbfi an den 
Churfürften gefchrieben hatte, fo wolte er dem Pabſt 
zuvorkommen, und ergrif eine zweite Appellation, 
toobei er; fagte: „Wie er zwar dem Erkenntniß bed 
ve ; wenn er recht und genugfam von feinen 
„ 


achen berichtet wäre , fich gerne unterwerfen wolte, 


„weil er aber body auch irren koͤnne, wie Petrug 
„ſelbſt geirret habe, und von Paulo deswegen be; 
„ſitraft worben ſey, fo wolle er an ein allgemeines 
2 Concilium ’ welches uͤber den Pa t ſey von 
„allen appellirt haben, was der Pabſt auch wider ihn 
„beſchlieſſen werde., Dieſe zwote Appellation war un⸗ 
terzeichnet zu Wittenberg am 28 Nov. Sie wurde obs 
sie Luthers Vorwiſſen früher öffentlich befannt gemacht, 
als er fich fürgenommen hatte, wirklichen rauch 
davon zu machen. Bald darauf kam eine neue Bulle 
bes Pabſts Leo X zum Vorſchein, welche der Car⸗ 
dinal Lajetan ala Päbftl. Befandter beim Kai⸗ 
fer zu Linz in Oefterreich am 15 Dec. 1518, pus 
blicirte. - Von Luthern uud feinen Sägen wird nicht die 
geringfte Meldung darinn gethan , aber die Xehre ber 
Aöm. Kirche vom Ablaß und ben Indulgenzen, 
fo wie ſie von undenklichen Zeiten (eigentlich aber: nur von 
der Zeit des Pabſts Bonifacius VII und€lemens 
VI alſo kaum 200 Fahre) getrieben worden ſeh, wurbe 
aufs neue.beftätigt, und beiStrafe des Banns zu predigen 
befohlen. *) Weil in diefer Bulle die Streitfragen, in 
| wels 
. € Dee D wiederholte in diefer Bulle Die Lehre, 
ber Yblapı der Schaz der — as f = * 
| ge fey, den er vermöge der ihm andertraufen 
| chluͤſſel und als Statthalter Chriſti willkürlich auss 
theilen lͤnne. Ein Eaz den der Cardinai une 
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welche ſich Luther biöher eingelaſſen hatte, vom Pabſt 


entſchieden waren, und ſich Luther vorher auf des 
Pabſts und der Kirche Urtheil berief, fo hoffte man, 
er wuͤrde nun diefe Gelegenheit , fich von der ganzen 
Sache [08 zu machen, begierig ergreiffen , die für feine 
Ehre gar nicht nachtheilig ſchiene. Selbſt Pallavi⸗ 
cini raͤumt ein, daß dis die Abſichten des Roͤm. 
Hofes geweſen ſeyen. 


F 20, 


Was nun bisher ſich wegen einer Reformation 
der Kirche zugetragen hat, war nur eine kleine Vor⸗ 
bereitung zu kuͤnftigen groͤſſern Veraͤnderungen. Die be⸗ 
ſondere Vorſehung GOttes zeigte ſich aber ſchon bei 
dieſem erſten geringen Anfang ſehr deutlich. Luther 
war ein armer Bettelmoͤnch, als er mis feinen Saͤzen 


aus der Extravagante Unigenitus in den Clementinis, 
Luthern bey feinem erften Verhoͤr beweifen write, wenn 
ihn deſſen unerwartete Antwort nicht in die Verwirrung 
efezt hätte. In diefer Ertranagante wird nenılich ges 
a der Ablaß ſey ein der Kirche geſchenkter Schaz, 
den Chriſtus mit feinen eigenen Verdienſten erworben 
babe. (acquifitum fuifle thefaurum ecclefiz a Chri- 
fto propriis meritis.) Luther kounte hierinn nichts 
von dem Merdienft der Heiligen finden, noch meniaer 
von einem Recht des Pabfts diefen Schaz wilfföhrlich 
aus zutheilen, oder daß er das Merdienft Chriſti ſey, 
weil Chriſtus ſonſt ſeine eigene Verdienſte muͤſte er⸗ 
worben haben, ſondern daß der Schaz der Kirch⸗ eine 
Folge der Verdienfte Chriſti ſey — und diefe ſezte 
Luther nad) feiner damaligen Ueberzeugung darein, dag 
ber Pabſt nad) menfchlichen Rechten, (jure humano) 
kirchliche Strafen aufheben kͤnne. Maß Luthern wis 
— —— Antwort Ip tere Lichen Cimgemender wer⸗ 
en konnte, zeigt Pallavicini Hiſt. Conc. T.L, 
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den Paͤbſtil. Ablaß angriff, ber in Fi Europa 


von langen Zeiten ber , unter dem z und bem 
ſo maͤchtigen Auſehen des Paͤbſtl. Stuls gepredigt 
und ausgetheilt wurde. Er war zwar beherzt und hatte 
immer einen getroſten Muth, wie er denn beſonders 
bei feiner Reife nad) Augsburg und den Verbands 
lungen mit dem Cardinal Lajetan- viele Unerfchros 
Eenheit und Qapferkeit zeigte ; doc) lied er fich durch 
feine Freunde, die entweder allzufürfichtig fenn wolten, 
oder wirklich furchtſam waren, zu fo vielem Nachgeben 
bewegen, daß er Stillfchweigen verfprach , wenn es feis 
nen Gegnern aud) auferlegt wurde; weldyes er aber 
hintennach oft berenete. Die Abſichten des Päbftl. 
pofee giengen lediglich bahin , das Paͤbſtliche 
nfehen in feiner gröften Vollkommenheit zu erhalten, 
und den Ablaß, der fo groffe Summen der Päbjtlichen 
Kammer einbrachte, , phne im geringften etwas nach⸗ 
zugeben, oder denen dabei eingeriffenen Mißbräuchen 
zu fleuren, zu behaupten. Hätte man aber zu Aom 
wenigſtens nur die offenbarfte Misbräuche, die mit 
Ablaß getrieben wurden, verbeffert, und einen gelinden 
Meg eingefchlagen,, fo würden alle andere Fragen ohne 
Zweifel entweder aanz unferblieben feyn, oder fie waͤ⸗ 
ren mit dunkeln ſcholaſtiſchen Antworten leicht abges 
wieſen worden. Weil aber in der neuen Päbftlichen 
Bulle ($ 19.) alles, was bisher vom Ablaß gelehrt 
worben, ohne die geringfle Einfchrenkung wiederholt 
and beftätiget, und ald ein Glaubens-Artikel, den jes 
dermann beißtrafe ded Bannd annehmen müffe, aufges 
drungen wurde, fo verſchwand alleHofnung mit einmal, 
daß jemald von dem Paͤbſtl. Hof eine Verbeſſerung 
in der Lehre und RirchensZucht werde gemacht werben. 
Was Luther in der Lehre bisher verbeſſert 
hatte, betraf diefe zwei Artikel: 1) „daß 
„die Warheit, der.chriftlichen Religion nicht von Mens 
„ſchen, wer bie auch immer feyn mögen , und ur 
au 
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„auch nicht von ben Päbften und ihren Meinuns 
», gen und Sazungen, abhange; fondern einzig und als 
„lein auf der heiligen Schrift: beruhe. 2) Daß ber 
„waͤhre Öotteödienft nicht in aͤuſſerlichen Uebungen, 
„Ceremonien, Öebräudhen und. Auffäzen beftehe , 
‚dergleichen die. Päbfte und die Cleriſei unzählig 
„viel eingeführt hatten , noch überhaupt in allem , 
„wobei ed nur auf ein opus operatum, oder blos 
‚‚Aufferli Werk anfomme, oder was aus eigenen 
‚Kräften und Vermoͤgen gefchehen koͤnne, fonderu 
„darin, daß ein Menfch einen lebendigen Glauben 
„in fid) wirken laffe dur den Geift GOttes, der 
„durch Liebe thätig und fruchtbar ſey, und daß dis 
„der einzige Weg fey, Gnade bei GOtt und die Sees 
‚,ligkeit zu erlangen.,, In der Schweiz hat nad 
des Paul Denetusoder Sarpius Bericht die Refors 
mation im Jahr 1518 aud) den Anfang genommen, durch 
eben diefelbe Veranlaſſung wie in Sachſen. Ein 
Franciſcaner⸗Moͤnch Namens Samfon wurde 
dahin abgefchikt, um den Ablaß zu predigen — er 
hatte auch bereitd eine Summe von 120000 Ducaten 
bei diefem Gewerbe zufammen gebraht, als Sul; 
dricus Zwinglius, Prediger zu Zurch ſich ihm 
wiberfezte, da er eben zu Zuͤrch den Ablaß anbies 
ten wollte. Es wurben darburd noch andere Predis 
ges aufgemuntert, ſich dem Ablaß zu widerfezen, 
welches mit befonderem Eifer Bullinger, Dean 
zu Bremgarten that. Der Bifcyof zu Loftniz und 
fein Vicarius nahmen diefe Männer zuerft in Schuz, 
und unterflüzten fie aud) in der Folge. *) Mehrere 

Um⸗ 


*) Eine bekannte Streitigkeit zwiſchen den Reformirten 
und Proteſtanten iſt darüber entſtanden, ob Luther 
oder Zwingli zuerſt angefangen habe zu reformiren. 
Jede Parthei ſuchte der andern die Ehre des groͤſſern Als 
terthums freitig zu machen — Genau, betrachtet, m. 

ie 
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Umſtaͤnde vom Anfang und Fortgang der Neformation 

in der Schweiz hier anzuführen, würde wider den Plan 

dieſer Geſchichte ſeyn; wir verweifen alfo unferefefer auf 

Johann Zeinrich Hottingers Hiftoria Ecclefia- 

ftica Sec. XVI. wo die ganze Gefchichte mit vielem 
Fleid und Genauigkiit ausgearbeitet iſt. 
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die ganze Sache ein bloffer Wortftreit. Zwingli hats 
te bereits fürtrefliche Einjichten erlangt, die ihm die Leh— 
re und Aufferliche Verfaſſung der Rom. Kirche verdaͤch⸗ 
tig gemacht hatten , che Lurher feine Säge wider den 
Ablaß bekandt machte; er harte aud) bereits dawider ges 
predigt, aber weber grofied Aufſehen dadurd gemacht, 
noch mit dem Pabft gebrochen. Im Jahr 1517. wurde 
er von dem Päbftl. Abbe zu Einſiedel, wo_noch eine 
berühmte Wallfahrt iſt, als Prediger dahin berufen, 
welches nicht gefchehen würe, wenn er ſich fchon als 
einen Meformator bekannt gemacht hätte. Dem Abs 
laß s Prediger Samfon widerjezte ſich Zwingli erft 
im Fahr 1519, weswegen denn auch zu Zürch das huns 
dertjährige Gedächtnis der Reformation im 5. 1619 und 
1719 gefeiert wurde. Die Bemühungen des Zwingli 
machten noch im Jahr 1523 ein fo geringes Aufſehen, daß 
der Pabft Adrian VI. damals fehr gnaͤdig an ihm 
fchrieb, und ihm feinen an die Schweizer abgeordneten 
Legaten, und die Ehre des Romiſchen Stuls empfahl. 
Henn Reformiren alfo fo viel heist als öfentlich mit der 
Römifchen Kirche brechen, und ihr ganzes Lehrſyſtem 
ändern, fo hat Luther in Anfehung der Zeit ganz gewiß 
den Vorzug , welches berühmte Lehrer der Reformirten 
Kirche felbft eingeftanden haben. S. Walchs Ausgabe 
von Luthers fämtl, Schriften, Xb. 24. 2. 3. $. VIILIX, 
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Dæe ſchnelle und unvermuthete Tod des Kaiſers 
N Maximilian P ziehet billig unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit bei der Geſchichte dieſes Jars zuerſt auf ſich. 
Der Kaiſer ſtarb nemlich den 17 Jan. und der Chur⸗ 
fürft Sriedrich zu Sachſen wurde Reichs-Vica⸗ 
rius. Es iſt nicht zu leugnen, daß dardurch die Gas 
eLuthers eine gute Wendung bekommen hat. Lusher 
ieb hievon in’ der Vorrede zu feinen Tateinifchen 
erken angefähr 20 Jahre hernach: „Es babe ſich 
„unter dem Vicariat bes Churfürften-das Unge⸗ 
„‚witter merflich gelegt, und der Stral des Paͤbſtl. 
„Banns habe angefangen verächtlid zu wers 
„den., — Und in ebem-diefer Vorrede, in einer ans 
dern, Stelle: „das Evangelium gieng unter dem 
„ Schatten dieſes groſſen Fürften tür und wol 
„von ſtatten, und breifete ſich immer mehr. und meht 
„aus. Und weil der Churfuͤrſt wegen feiner Klug⸗ 
;‚ beit und Scharfſinnigkeit allenthalben ſehr beruͤhmt 
„war, ſo erwekte ſolches bei vielen auch die Vermu⸗ 
„thung: es muͤſten diejenige Feine Kezer ſeyn, noch 
„kezeriſche Lehre führen, die von einem ſolchen Herru 
„Schnz und Unterhalt zu genieſen hätten.,, : Der 
Ehurfürft felbft gab feine damalige Geſinnung ges 
gen Luthern und feiner Lehre in einer Antwort an den 
Erasmus von Roterdam unterm 14 May d. J. 
fefgendermaffen zu erkennen: „Daß Luthers Gas 
„hen von vielen frommen, aufrichtigen und gelchra 
„ten Leuten für gut angefehen und gelobt, beögleichen 
„feine Schriften von vortreflicen Männern mit grofs 
„fer Begierde geleſen worden, iſt uns fehr lieb und 
„angenehm; und deſtö lieber, daß auch allhier die 
E Gets. 
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„Gelehrteſten und Vornehmſten ih unſern Laͤndern 
nund Fuͤrſtenthuͤmern, geſchweige dann in fremden 
Landern, des Mannes Leben, Wandel und Sitten, 
‚‚fowohl als feine Geſchiklichkeiten wunderbarlicher 
Weiſe und eintraͤchtiglich loben. Denn, daR er bis⸗ 
‚ber in unſerm Sachſenland hat Aufenthalt: und 
„Schuz gehabt, ift nicht allein ‚feiner Perfon, fons 
„bern auch feiner Sachen halber geicheben. Achten 
„„ed auch für. unbillig, daß dieſe, ſo aller Ehren wuͤr⸗ 
„big, folten von und beſchweret werben, und wollen 
„ed auch durch GOttes des Wilmächtigen Hilfe und 
Veiſtand noch nicht gefcheben laſſen, daß irgend. ein 
‚, Unfchuldiger. in unfern ‚Landen und Herrſchaften 
durch unſer Zulaſſen etlicher Bosheit und Frevel, ſo 
‚„nux dad Ihre ſuchen, ſolte übergeben werden. ,,. 


Sa... 


Noch ehe der Kaifer ſtarb, wurde der Paͤbſtl. 
Kämmerer Carl von Miltiz, als Nuntius vom 
Dabft au: den Murfuͤrſten abgeſchikt, ihm eine 
geweihete. Roſe *) zu überbringen, und ihn bei 
diefer Gelegenheit zu bewegen, Luthern nimmer in 
Sachſen zu dulden , fondern nad) Kom abfolgen zu 
laffen. Der Churfürft hatte dem Paͤbſtl. Legaten 
von Miltiz fon im Jahr 1515 den Auftrag gege: 
ben, daß ex ihm eine folhe gemeibete Roſe von dem 
Pabſt verfchaffen ſolte; denn er war immer in ſei⸗ 
ver Religion andaͤchtig, und ſolche Paͤbſtl. Heiligthuͤ⸗ 
mer hatten damals in, feinen Augen — einen groſ⸗ 
fen Wehrt. So bald nun Miltiz am Ende bes nos 
*) Don dem Urfprung und Bedeutung dieſes Paͤbſtl. Ges 

ſchents f. Lenfant Hift.. du Conc, de Conftance Liv. 
vl p- 592. au. d, 5 ’ . 
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tigen Jahrs in Meiſſen, daher er gebürtig war, ans 
langte, fo gab’ er dem Churfuͤrſten Nachricht , daß 
dad Paͤbſtl. Geſchenk mir den dazu gehörigen Diplomen 
fertig ſey. Er hatte e8 aber damals nod nicht bei fich, 
fondern folte fi erkundigen, wie der Ehurfürftl. Hof 
gegen Luthern gefinnt fen, und über Luthers Sache von 
neuem genane Unterfuchungen anftellen. Er wurde 
bald überzeugt, daß Tezel die erfie Weranlaffung zu 
dem ganzen Streit gegeben habe, und durch feine 





achricht; ,, Ich habe fos | 
€ 2 | 
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„wol von andern, ald von Tezeln felbit erfahren, 
„daß er aus Sachſen entfliehen wollen, ehe ed ärger 
‚mit ihm würde. Seine Lügen und Betrügereien 
„find mir genugfam Fund worden, und aud) andere 
„grobe Stide, die ich ihm deutlich vorgeftelle, ihn 
„euch mit Zeugen überführt babe Cr bat alle 
„Monat 80 Gulden, und für feine Diener 
„, 10 Gulden gehabt, auch freie Koft und Futter 
„für fi), feine Leute und 3 Pferde, ohne was er ges 
„ſtohlen, und ſonſt unnuͤzlich verthan hat. Ueberdiß 
„bat er zwey Kinder ıc.,, Bei Luthers Unterre—⸗ 
dung mit Miltiz zu Altenburg wurde der Chur—⸗ 
fuͤrſt von Trier in Vorſchlag gebracht, daß feine 
Sache vor ihm verhandelt werben koͤnnte; ohnezwei⸗ 
fol auf Begehren des Cardinals Cajetan, ber ſich bas 
mals zu Trier aufbielt, nach deifen Befehlen fich 
Miltiz richten muste. Miltiz reiöte deswegen felbft 
nach Trier und brachte e8 dahin, daß der Churs 
fürft von Trier ineinem Schreiben vom 3 May vom 
Churfürft zu Sachſen verlangte, daß erLuthern an ihn 
abſchicken möchte. Allein diefer antwortete am 8 Tun. 
daß er bereitd auf dein Wege fey, um nad Krank⸗ 
furt zur Kaifer Wahl zu reifen, und mit dem Churs 
fürften von Trier fi mündlidy wegen Luthern bes 
iprechen wolle. Miltiz willigte hierauf aud) ein, 
daß. Luthers Neife nach Trier unterbleiben ſolte; 
and überdis hatte dev Pabft den ganzen Vorſchlag 
noch nicht genebmiget , und dem Shurfürtien vonLrier 
noch Feine Vollmacht deshalb gegeben, ohne welche 
doch die ganze Verhandlung fruchtlos geweſen wäre. 
Zu Frankfurt verglichen fidy die beide Churfuͤrſten, 
daß Luthers Sache bis zum kuͤnftigen Reichötag des neuen 
Kaijerd, der auf den Monath November diejes Jahre 
bejtimmt wurbe, auögefezt bleiben folte. Miltiz 
batte zur Unterſtuͤzung der Paͤbſtl. Aufträge wider Lu— 
thern noch viele befondere paͤbſtl. Schreiben beifich: au ven 

| | Cchur⸗ 
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“ Churfürften zu Sachſen, an den Degenhard 
Dfeffinger , Churfürfti. Rath, an Georg Spa: 
latinus, Thurfürftl. Secretarius, an den Rath zu 
Mittenberg, und an einen Naumburgiſchen Canonicus 
Donatus GSroſſius und an andere, worin Luther 
ein Rind des Satans genennt, und auf feine Kezereien 
heftig lo&gezogen wurde, um melder willen jedermann 
Miltizen Beiſtand wider ihn leiften folte. Der groffe 
Beifall, den Luthers Lehre überall fand, und der 
dem Miltiz auf feiner Heraus: Reife aus Rom nicht 
unbefannt blieb , verhinderte ihn aber felbft firenge 
Maasregeln gegen ihn zu gebrauchen, 


$ 23. 


Unterdeffen hatte Quther an den Pabſt auf Ver⸗ 
langen des Paͤbſtl. Nuntins unterm 3 Merz d. 9. 
ein fehr demuͤtiges Schreiben abgefhift, worin er 
abermal aufs feierlichfte gelobte, ein Stillfchweigen zu 
beobachten, wenn auch feine Gegner mit ihren Prah⸗ 
Vereien und Schmähungen inne halten würden. Les 
berdis verfprad) er dem Pabſt, das gemeine Volk in einer 
eigenen Schrift zu ermahnen, die Roͤmiſche Kirche 
geziemend zu verehren; wobei er mehrere Sauftmuth 
amd Gelindigkeit im Ausdruk gebrauchen wolle, ald 
er bisher gegen feine Gegner beobachtet habe. So— 
wol die misliche Umftände und die Noth, worin Zur 
ther damals ftefte, ald andy die Gelindigfeit, mit wels 
cher Miltiz ihn behandelte, mögen wohl die Beweg⸗ 
gründe geweſen ſeyn, warum er fich fo fehr demuͤthig⸗ 
te, und fo viel nachgeben, und die Warbeit der Liebe 
zum Frieden aufopfern wolte,' weldyes nie wird ganz 
entjchuldigt werben koͤnnen; mie er ed denn and) nach⸗ 
beto felbft bereut hat , daß er ſich fo wohl "bei dieſer 
Gelegenheit, als ſonſten aus menfchliher Schwachheit, 
En € 3 Furcht, 
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— „Begierde nach Ruhe, und Mangel an Er 
enntniß fo viel zu verfprechen, habe verleiten laſſen. Doch 
behauptete er immer, und auch in diefem Schreiben an 
den Pabft, daß Chriſtas über alles, aljo auch über 
den Pabſt fey, und behielt ſich dardurch immer vor, 
die Warheit nad) der Lehre Chriſti zu befennen und zu 
vertheidigen.. Wir wollen aber einige Stellen aus bies 
ſem Schreiben auszeichnen , um unfere Leſer in den 
Stand zu fezen , felbft davon zu urtheilen. „Man 
„fordert von mir, fagte Luther, ich fol meine Difpus 
„tation widerrufen. Go mein Miderruf das audrichs 
„ten Eönnte, was dadurch gefucht wird, wolte ich ohne 
„einigen Verzug folhem Befehl Folge leiten. Weil 
„aber meine Schriften, duch Widerſtand und Unters 
„druͤckung der MWiderfadher weiter ausfommen find , 
„denn id) hätte börfen hoffen, und im vieler Herzen tiefs 
„fer eingewurzelt, denn als fie widerruffen könnten 
„werden; ja weil jezt unfere deutfche Nation in 
„der Blüthe ſteht, viel feiner, gelehrter, geſchikter 
„Leute hat, und taͤglich derſelben Zahl mehr und groͤſſer 
„wird, ſo dieſe Sache wohl verſtehen, wuͤrde ſolcher 
„Widerruf nichts anders ſchaffen, denn daß dadurch die 
„roͤmiſche Kirche je laͤuger je mehr in ein boͤſes 
„Geſchrei kaͤme; auch würde jedermann ber Mund, 
„aufgethan, über fie zu Elagen.,, Wegen der. bisheris 
gen Unruhen vertheidigte er ſich alfo: „die, o heiligfter 
„Xater, eben die haben leider der roͤmiſchen Kir⸗ 
„che deu gröften Schaden und Gewalt gethan, und 
„ide bei und in Deutfchland ein böfes Gerücht und 
„Namen gemacht, weichen ich widerftanden habe, das 
„iſt, die mit ihren ungeſchikten, thörichten Predigten, 
„unter Ener Heiligkeit Namen , allein den ſchaͤnd⸗ 
„lichen Geiz gefucht, und das Heiligehum durch Schmad) 
„und Schande Egypti befudelt, und zum Greuel ges 
„macht haben — — Allerheiligfter Vater ! rs 
„bezeuge vor GOtt und allen feinen Creaturen , daß h 
„nie 
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„nie willens geweſen, noch heutigs Tags bin, daß ich 
„mir mit Eruſt hätte vorgeſezt, der roͤmiſchen Kir⸗ 
„de, und Euer geiligkeit Gewalt, auf einige 
„Weiſe anzugreiffen , oder mit irgend einer Lift etwas 
„abzubrechen. Ja ich befenne frei, daß biefer Kirche 
„, Gewalt über alles jey , umd ihr nichts, weder im Him⸗ 
„mel noch auf Erben Fönmte vorgezogen werben, dann 
‚allein JEſus Ehriflus, der HErr über alle. Der 
„rohalben wolle Euer Heiligfeit böfen , falfchen 
„Laͤſtermaͤulern nicht Glauben geben , die vom Ruther 
„anders ſagen, ober ihm auflegen. Ich will aud) gers 
„ne, welches ich allein in biefem Handel thun Fan; 
„Euer Heiligkeit zufagen, . daß ich. nachmals biefe 
„Materien vom Ablaß will fahren und beruhen Yafs 
„fen, und allerdings ſtillſchweigen. Allein, daß auch 
„meine Widerfacher mit ihrem unnuͤzen Ruͤhmen und 
„‚aufgeblafenen body vergeblich = ja fchändlihen Worten 
„inne halten. Zu dem will ich durch eine öffentliche 
„Schrift, den Pöbel ermahnen, daraus fie verfichen 
„und bewegt werben, die römische Kirche mit rech⸗ 
„tem Craft zu ehren, und der unnüzen Plauderer 
Tummkuͤhnheit ihr nicht zuzumeffen 5; auch meiner 
„Schärfe nicht folgen , der ich mich wider die roͤmi⸗ 
„ſche Kirche gebraucht, ja misgebraucht habe, und 
„ihm zu viel gethan, daß ich die unnuͤzen Waͤſcher fo 
„hart angetaftet, ob dody etwa bermaleinfl, durch GDts 
„tes Gnade, : oder durch diefen Fleis und: Mittel, bie 
„erregte Zwietracht und Spaltung wiederum geftillet 
„und hingelegt möchte werben. Denn ich habe bis als 
„lein geſucht, daß nicht durch Schande fremden Getzes, 
„die römische Kirche ‚ unfere Mutter, befleft wür: 
„de, noch dad Volk in. ſolchem Irrthum verfuͤhret, 
„daß ed die Kiebe lernte geringer achten, als ben 
„Ablaß ꝛc., Daß diefe friedfertige Geſinnungen Lu: 
thers, und die u päbfllihen R eins. nicht 
mehreren Nutzen ſchaffen — die gewuͤnſchte Einigkeit 
4 un 
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and Ruhe in ver Kirche wieder herftellen Eonnte-— vers 
hinderte ohne: Zweifel zunächft die. Diſputation, worzu 
D: Larlitadt, Prof. zu Wittenberg und Luther 
von dem D. ER, Vicefanzlern zu Ingolftadt, und 
Domherrn zu Aichſtaͤdt ausgefordert wurden. 
D. Eck, der: ſchon vorhin mit D. Carlſtadt Schrif⸗ 
ten gewechſelt hatte, uͤber den freien Willen im theolo⸗ 
giſchen Verſtand *), gab ſich alle Muͤhe, Luthern auch 
in dieſen Streit, der aber bald auch uͤber andere 
ſtreitige Artickel ausgedehut wurde, zu ziehen, weil er 
hofte, ſich bei.bem roͤmiſchen Hof dardurch ein. Ver: 
dienſt zu machen. Er ſezte denmach 13. Saͤze auf, 
über welche zu Leipzig diſputirt werben folte, und 
Luther fezte aubere 13. diefen entgegen, unter welchen 
der legte vom Primat und der Gewalt des Pabſts 
handelte, dem er fogleic; eine Wertheidiaung und weit⸗ 
laͤuffigere Ausführung beifügen muste, weil man. au 
dern churfürftlichen Hof viele Bedenklichkeiten uber dieſen 
Saz hatte, umd bei der damaligen Lage der Umſtaͤude be⸗ 
fuͤrchtete, er konute unangenehme Folgen nad) fichziehen. 
Es bequemte fich alfo Luther nad) bem Sinn des churfürfts 
lichen Hofs dahin, daß er die päbftliche Hoheit und 
Macht für gültig erkannte , aber aus dem Grund al⸗ 
Kein, weil nach Röm. 13. alle-Bewalt von GOtt 
ſey, auch die unrechtmaͤſſig zu feyn ſcheine. Er mach— 
e auch den. noͤthigen Uuterſcheid zwiſchen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, und dem roͤmiſchen Hof, und * 
) D. Carlſtadt kam dadurch mit D. Ecken in einen ges 
lehrten Streit, daß er einige Lehrpunkten von Luthern 

in einer Heinen Schrift vertheidigre gegen die obelifeos, 

Die Luthers 95. Wittenb. Säzen entgegengefejt waren, 
9 D. Eck antwortete hierauf Earlftadten , 
und diefer verfertigte eine zweite Schrift gegen jenen; 
endlich) wurde eine dffentliche Difputation in Vorſchlag 
ae welche biefem Streit ein Eude machen’ fokte: 


4 * 


ſchrieb die. Kirche, „als Dominam mundi, deren Herr⸗ 
ſchaft geiſtlich ſey, und ſich uͤber die Laſter, nicht aber 
über bie, Guͤter dieſer Welt erſtrecke ꝛc., 


Die Diſputation ſelbſt fieng am 27. Jun. an, 
und dauerte bis auf den 17. Jul.; der Biſchof zu 
Merſeburg, unter deſſen geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
Leipzig flund, und der damals auch Canzler der 
Univerſitaͤt war, wolte zwar Aufangs Schwuͤrigkeiten 
machen, und ließ bei Strafe des Banns alles Diſputi⸗ 
ren über Meligionsfahen durch ein Mandat verbieten. 
Der Herzog Georg zu Sachfen verwies aber dem Bis 
ſchof in einem Schreiben fehr nachbrüflid) , daß er die 
fer loͤblichen Auſtalt Hinderniffe in den Weg lege, ließ 
deſſen Mandat, das an dem Thor der Kirche angefchlagen 
war, wieber abreiſſen, und im Schloß alle Aufferliche Bes 
quemlidykeit zur Difputation veranftalten. Der Rektor 
der Univerſitaͤt, Peter Moſellanus, , Lehrer ber 
griechifchen Sprache machte den Anfang mit einer las 
seinifchen Rede, worin er beide flreitende Partheien 
ernfilich ermahnte,, „daß fie alles, was fie reden und 
„vorbringen würden, zu GOttes Lob und Ehre rich⸗ 
‚ten, und ja nicht ihren eigenen Ruhm dabei ſuchen, 
„vielweniger durch diefe oder jene Leidenfchaften fi 
‚‚ beberrfchen laffen folten.,, ben diefem Moſella⸗ 
nU8 haben wir eine kurze und gründliche Befchreibung der 
ganzen Difputation zu danken, bie er bald nach derfel: 
ben einem Klürnberger, Bilibald Birkheir 
mer machte. „Der Anfang, fagt er, ſey den 27. 
„Sun, ald am 1. Tag der Difputation, mit einer feh⸗ 
„erlichen Meſſe, zu frühe, in der St. Thomase 
„Kirche gemacht worden. Darauf habe man vie 
y fremde Doftored, fo difputiren fpllen, mit einer an⸗ 

E 5 „ſehn⸗ 
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„ſehnlichen Proceffion von ber ganzen’ Univerſitaͤt, in 
„das Schloß , und in den daſelbſt zum Auditorio, 
„mit koͤſtlichem Drnat, Tapeten, Cathedern und 
„Bänken , zubereiteten Saal, begleitet. Allda babe 
mer bie obengemeldte Mebe gehalten, und nach deren 
„Endigung fey der Geſang: komm heiliger Beift ıc. 
„mit einer herrlichen Vocal⸗ und Snftrumental: Mus 
„fit breimal abgefungen, und bamit der ganze Vormittag 
„‚zugebracht worden. Die erflen , fo hernach acaen 
‚einander aufgetreten, waren Larlftadt und Eck, 
„zwei jehr ungleiche Männer. Denn Carlſtadt zeigte 
„durchgehende in der Rede, in Minen, Geberben und 
„im Gang eine anſtaͤndige theologifhe Sittſamkeit; 
„und diſputirte nicht um Ehre willen, oder nur obzu— 
‚‚fiegen, fondern die Warheit und den richtigen Grund 
„ber Sachen zu unterfuhhen. Daher bewies er alles, 
„was er fürbradhte, aus Büchern, bie er bei ſich hats 
„te, und wolte von feinem Gegner auch nichts ans 
„nehmen, bis er den Sinn und die Meinung des Aus 
„tord, der angeführt worden, aus dem Zufammens 
„bang feiner Mede vorher genugfam geprüft und eins 
„gefehen hatte. Welchen genauen Fleis fi) dann 
„auch Gelehrte und Verſtaͤndige fehr wol gefallen 
„laſſen, die andern aber und Ungelehrte dahin auds 
„gelegt ,. ald ob er furchtfam wäre, und eine Sache 
„nicht bald faffen koͤnnte. Eck hingegen machte mit 
„feinem Gefchrei, trozigen Minen, faſt comöbiantis 
„ſche Geberden und Gang, daf alles an ihm frech 
„und wild ſchiene; und fein ganzes Äufferliches Vers 
„halten gab von der innern Befchaffenheit des Gemuͤths 
„gar nichts theologifches zu erkennen. Man hätte 
„glauben follen,, es difputirte ein Borgias, und 
„nicht ein Öotteögelehrter ; fo ein leichtfinniger und 
„frecher Spötter war er öfterd. Daher auch fein Ans 
„fehen bei und fehr gefallen if. Er hat ohne Bedens 
„sen für wahr auögegeben , was falſch, und ohne 
. „ Scheu 
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„Scheu. wiberfprochen und verneinet, was richtig und 
„wahr gewefen, und welches das aͤrgſte, noch darzu 
„geprahlt. Die Materie, worüber beide bifputirt, 
„wer vom freien Willen : ob ein gutes Werk als 
„lein aus göttlicher Gnade Fomme? oder ob der freie 
„Wille eines Menſchen auch etwas von dem Seinis 
„gen mit beitrage? Das erfte behanptete Carl⸗ 
„ſtadt, das leztere ER. Sodann Fam die Trage 
„für: ob das ganze Leben eines Chriften eine ftete 
„Buſſe fey? woraus folgt: daß ein Menſch bei ſei⸗ 
„nen guten. Werfen aud nicht ohne Sünde bleibe, 
„welches Eck ebenfalls beftritten hat. Mach diefem hat 
„Luther behanptet,, die oberſte Gewalt und Primat 
„des römifhen Pabfts koͤnnte aus göttlichen Rechten, 
„ober der heiligen Schrift nicht erwiefen werden, 
„Darwider hat ck viele Decreten aus den päbfts 
„lichen Rechten und Stellen der Väter zufams 
‚„‚mengehäuft : da doch der Beweis nur aus der heilis 
„gen Schrift hätte geführt werben follen. Endlich 
„kam man auch anf ben Ablaß, wiewol mehr zum 
„, Scherz, ald im Ernſt.  Desgleichen auf dad Feg⸗ 
„feuer. Und mit ſolchem Streiten und Difputiren 
„wurden faft 3 ganze Wochen zugebradt. Gewis, 
„ſo viel ich urtheilen fann, mit dem Nuzen bei weiten 
„nicht, den man ſich verfprochen gehabt. Zu Richtern 
„uͤber die ganze Difpntation find die beide Univerfitäs 
‚ten zu Erfurt und Paris erwehlt worden. Ind 
„gemein hält man dafür, mit bem Beweis für ben 
„päbftlichen Primat mwerbe Eck fehr übel beftes 
„hen. Es mag aber kommen, mie es will, fo habe 
z,icy nichts dabei zu verlieren. Inzwiſchen hat mic 
„niemals geduͤnkt, daß eine folche theatralifche Art zu 
„difputiren , der fanften Lehre Ehrifli gemaͤs ſey. Ich 
„kann auch nimmermehr glauben, baß ber heilige Geiſt, 
„der ein Stifter des Zriedend iſt, zu dergleichen Streits 


er 
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„Haͤndeln ſich jemäls herablaſſen werde. Die Wahr⸗ 
„heit der chriſtlichen Theologie wird eher mir Beten als 
„durch Diſputiren und Streiten erlangt.,, Den Bes 
ſchluß bei’ der Difpırtation machte ein Leipziger Pros 
feffor ; Johann Lang, mit einer lateiniſchen Rede, 
Johann Poliander, den Eck zum Nachſchreiben 
ben fich gehabt hatte, wurbe bei dieſer Gelegenheit für 
Zuthern fo fehr eingenommen, daß er nad) geendigter 
Difputation zu ihm übertrat, und nachher die reine 
Lehre des Evangeliums in Preuffen ausbreitete. Auch 
viele Studenten gewannen fo viele Achtung und Liebe 
für Luthern, daß fie Leipzig verliefen, und nad 
Wittenberg giengen, | 


G 25. 


Luther gab dem Spalatinus von der Dilputas 
tion Nachricht, fo bald fie geendigt war, und beftimms 
te die Streit» Fragen fo: Carlſtadt habe behauptet; 
was an dem Meuſchen Gutes in Worten und Werfen 
wire, hätte er GOtt dem Geber alles Guten, und feis 
ner Guade allein zu danken; Eck aber wolte dem 
Menfhen uud feinem freien Willen bei feinen guten 
Merken aud) einen Theil des Guten zufchreiben,, und 
daher folche für verdienftlich halten. In der Materie 
vom Drimat bed Pabſts, oder der oberftien Gewalt 
der roͤmiſchen Kirche habe er nicht geleugnet, daß 
dem. Pabſt die oberfte Ehre gebühre, aber bie 
oberfte Gewalt nicht eingeräumet, in fo fern fie 
aus götflihen echten hergeleitet werben folte *), 

| wen 


") Eben diß hat auch der berühmte Juſtinus Sebronius 
(der Churs Trierifche Weih-Biſchoff, Herr. von Honte 
heim) zu unfern Zeiten in vielen Schriften mit groffem 
Beifall gelehrt — und wie wenig fein ihm abgenörhigs 

ter 
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wenn fie aber nur nach menfhlichen Mechten behauptet 
werde, fo wolte ex fie felbft vertheidigen. Luther ſchrieb 


an. 


Ye hier⸗ 


ter Widerruf die Anzahl derer, die ihm beiſtimmen, 
verringern werde, beweist das Urtheil, das in der Bib- 
liotheca nov. Friburg. Vol. IV. Fafc. II. p. 358. 
davon gefällt wird: preropativam nomnifi huma- 
no jure, & ob factum Petri Romans .cathedre 
competere cum aliis fenfit Febronius: at idem fu- 
periore anno retrattavit — at retraftatione Febro- 
niana neminem cordatum möveri in propatulo eft — 
Wenn aber der Pabſt feine oberfte Gewalt oder feinen’ 
Primat nur nad) menfchhlicyen ‚Rechten hat :: fo ſind alle 
Schrift-Beweiſe, die man bisher dafür angeführt hat , 
unaͤcht. Und es bleibt alsdann immer noch ſchwehr zu 
begreiffen, und noch ſchwehrer hiſtoxiſch zu beweifen, 


doß den röntifchen Bifchäffen die Gewalt uͤbertragen 
‚worden ſey, -Glaubensarticfel der "Kirche aufjurrängen , 


und diejenige Mitglieder, die feine Ueberzeugung davon 
haben , mit dem Bann oder Feuer zu —— u 


Melanchton hat, wie es befannt iſt, in der Un⸗ 


terſchrift der fchmaltaldifchen, Lirtickei gehuffertzr;,vom, 


Pabſt halte ih, fo er das Evangelium wolte ‚zulaffen, 
daß ihm um. Friedens⸗- umd gemeiner Einigkeit willen’ 
derjenigen Ehriften , die unter ihm find ‚und künftig 
ſeyn möchten „: feine foperioritet aber die Biichoffe,, 
die er,fonft hat, jure humano aud) von und.zugelafien, 
fey,, — Allein Melanchtons Bedingung iſt von 
dem römifchen Stul "noch nicht‘ erfüllt worden , und 
kann auch nicht erfüllt werden, ohne den Werluft des 
grbiten Theils feiner Macht. Es ſahe auch Febronius 
wol ein, daß das jus humanum viele Anſpruͤche des 
rdmifchen Hofs zernichte,, und deswegen ließ er dem 
Pabſt nichts ald fupremam infpectionem generalem- 
lemque Superintendentiem übrig. Die franzbdfifche 
Kirche, behauptete jchon lang den Grundſaz, Daß die 
Befehle der roͤmiſchen Bifchöffe ohne den ausdrücklichen 
oder jtilljchweigenden Beifall der Kirche, ungältig 
ſeyen — und daß ein Concilium über den Pabſt fey. 
Man fängt aber auch in Deutjchland auf catholifchen 
Univerjiräten an, dffentlich fo zu lehren; welches eine 
im J. 1778. zu Salzburg herausgelommene Streitſchuſe 
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hierauf über feine 13 Saͤze eine meitläuffige Erflärung 
ober Refolutionen, mie über die erſte 95 Saͤze, bie 
er zu Wittenberg angefchlagen hatte, welde in 
. feinen fämtlihen Merken T. I. Jen. ©. 294 f. anzutrefs 
fen find. Auch die Akten der Difputation wurden bald 
oͤffentlich bekannt gemacht, und veranladten wieder viele 
neue Schriften von beiden Seiten. An Hierony: 
mus Emſer, Lehrer bed canonifchen Rechts zu Leip⸗ 
zig, befam auch Luther darburd) einen neuen öffentlis 
chen Gegner, der ihn noch bamit verdächtig zu machen 
fuchte, daß er die alte boͤhmiſche oder, Huflitifche Ke⸗ 
zereien vertheidige, dem er in einer weitlaͤuffigen Epi⸗ 
ftel wieder antwortet, Auch Wrelanchton, der bei 
der Difputation negemwärtig geroefen war, mußte fi 
mit dem D. ER in einen Schriftwechfel einlaflen,, um 
einer Befchreibung willen, melde er bem Joh. Des, 
colampadius von der Difputation machte, und wors 
inn er boch fehr beſcheiden von beiden Theilen geurrheilt 
hatte. D. Eck fchrieb endlich noch unserm 23 Zul. an 
den Churfürft Friedrich zu Sachſen, ſuchte alles hers 
für, mas Luthern zum Nachtheil hätte gereichen follen, 
und wolte ihn bewegen, Luthers Bücher verbrennen 
zu laffen. Carlſtadt und Luther verantworteten ſich 
aber gegen den Churfürften weitlaͤuffig und mit vieler 
Heftigkeitz es blieb ihnen D. Eck auch darauf die Ants 
wort nicht fchuldig , die von ben gröbften perfünlichen 
Beleidigungen voll war, Won den 3 LUniverfitäten zu 


beweist, welche die Auffchrift hat: Pofitiones ex nni- 
verfo jure ecclefiaftico — Præſ. P. Joann. Damafc. 
Kleienmayrn — defend. D. Jo. Bapt. Lovig — & 
D. Joa. Mich. Illmenfee. Hier wird mit runden Wore 
ten gefagt: (Inter Hierarchas) Primatu honoris & 
jurisdiffionis eminet Rom. Pontifex, vix tamen 
adeo fuprema eft ejus auftoritas, vt nec à Con- 
cilio univerfalem ecclefiam repræſentante judicari 
quoat — A. d. 5. 
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Cölln, Löven und Paris, auf deren Eutfcheidung 
Luther zu. Augfpurg die Rechtmaͤſſigkeit feiner Sache 
wolte ankommen laſſen, haben ſich die zwei erſte noch in 
dieſem Jahr wider Luthern erklärt, die lezte aber im fols 
genden. Luthers Antworten auf dieſe Erklaͤrungen wer— 
den uns unten wieder Selegenheit machen, mehreres da; 
von auzufuͤhren. Su Frankreich, Spanien und 
Engelland wurden übrigens Luthers Schriften begie- 
rig geleſen, und fanden ungemeinen Beifall , wovon er 
durch den Erasmus von Roterdam und den Sto- 
benius Nachricht erhielt. 


— J— — 


Im Junius dieſes 1519ten Jahrs wurde Carl 

V zum Kaiſer gewaͤhlt; Churfuͤrſt Friedrich ſchlug 
die Krone grosmuͤthig aus, die ihm von allen uͤbrigen 
Churfürften angeboten wurde, und war fo uneigennuͤ⸗ 
zig, daß er auch die anfehnliche Geſchenke nicht annah⸗ 
me, bie ihm Carl V maden mwolte, weil er feine 
Wahl vorzüglich begünftiget hatte, und zutheuerft feis 
nen Hofleuten nicht erlaubte,. nur einen Ducaten 
zum Beihent anzunehmen. ImSeptember kam 
endlih die güldene Roſe in Sachſen an; der 
Churfürft ſchien aber viel gleichgültiger gegen dis 
Paͤbſtliche Heiligehbum zu feyn als er wenige Jahre zus | 
vor gewefen wäre, wozu bie Leipziger Difputation 
von der Päbftlichen Gewalt vieled beigetragen hatte. 
Er gab alfo dem Fabian von Seilitich Befehl, es 
von Miltizen in Empfang zu nehmen, und lies 
diefem nicht mehr ald 200 Gulden Rhn. für feitte Be: 
mühung ausbezahlen. Miltiz unterlies unterbeffen 
nicht, auch mit Zuthern feine Unterhandlungen fortz 
zufezen, und hielt am 8 Oct. eine zweite muͤndliche 
Unterredung mit ihm zu Liebenwerda, wobei aber 
nichts merfwürdiges vorfiel, und welche Eeine gr 
9‘ | 8 


go 13*9. 
Folgen hatte, als dag Miltiz am fotäöhteh Tag an 
den Churfärften ſchrieb, Luther fene von neuem bes 
reit, zu dem EChurfürften zu Trier zu kommen. 
Den g Dec. fchrieb Miltiz abermals an den «Churs 
fürften. „Er babe durch Briefe von Rom vers 
„nommen , wie fehr der Pabft entrüftet fen, daß Lu⸗ 
„thers Sache fo lange aufathalten werde, und derfels 
‚„‚be noch immer zu predigen fortfahre. Auch folten 
„einige Bifchöfe dem Pabft gerathen haben, die Gas 
Iche ihm wieder abzunehmen, und- einen andern aufs 
„zutragen. Cr forge deswegen, es moͤchten bald 
„fſcharfe Verordnungen und Banndecrete folgen; an feis 
nemXheilaber ſuche er Einigkeit zu fliften,, amıı Dec 
kam hierauf Miltiz jelbit zum Churfuͤrſten nach 
Torgau und wiederholte feinen Antrag von Lu—⸗ 
therd Meife nad) Trier, mit dem Verſprechen, daß 
alsdann auch die gedrohte Paͤbſtliche Banndecre⸗ 
te und harte Verordnungen unterbleiben folteit: Der 
Churfürft bezeugte ihm aber, er wolle fih nun ber 
Sache gar nicht mehr annehmen. 
| ee . : ı irre 
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Ans den Briefen, die Luther int dieſem Fahr wer 
fihrieben bar, laͤst fich noch die Bemerkung maden,' 
daß er die Misbraͤuche und das Merderben in Ber 
Kirche immer deutlicher einfehe lernte. Denn je 
mehr er inne wurde, daß feine Gegner keinen andern 
Beweis gegen ihn führten, als Meinmrgeu und Lehr 
ren der Scholaflifer , die von den Paͤbſten entweder 
ſchon gebilliget waren, oder wovon fie doch ihren Bei⸗ 
fall gewiß vorausfehen konnten, deſto mehr wurde ihm 
alles verdaͤchtig, was nicht anf deutlichen Zeugniſſen der 
heiligen Schrift beruhete. Und deswegen nahm er ſich 
vor, bie Stüzen der ſcholaſtiſchen Theologie muthig ans 
zugveiffen, „und gehau zu unterſuchen, und alddann dad 

| Ä Re⸗ 
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Reſultat ſeiner Unterſuchung der Welt oͤffentlich vor Au⸗ 
gen zu legen. Er fieng ſchon in dieſem Jahr an zu 
zweifeln, Ob 7 Sacramente feyen? wünjchte Ser 
voißheit zu erhalten in der Lehre von der Ohrenbeich⸗ 
te, von dem Gebrauch des heil. Abendmals ut:- 
ter einerlep Beftalt, von dem Amt und der Be» 
walt der Priefter, worüber ifn Spalatinus um 
Math) gefragt hatte, und überlegte und prüfte fowol dies 
fe als noch andere Materien, und zog auch feine Freunde 
mit zu Rath, bis er alles zu einem gewiſſen Schluß 
brachte, welchem er nachher beftändig getreu blieb. Eis 
nige von dieſen Materien handelte Luther ſchon damals 
in öffentlichen Predigten ab, und bei der Lehre vorm beis 
ligen Abendmal Aufferse er einmal den Wunſch; wie er 
für gut hielte, daß die Kirche auf einem allgemeinen 
Concilio verordnete, allen - Menfchen dad Abendmal uns 
ter beyderley Geſtalt zu reihen, wie ben Prieflern. 
Diefer Wunſch machte fogleih ein groffes Aufſehen. 
Der Bilhof zu Meiflen ließ unterm 24 San. des 
folgenden Jahrs ein fcharfed Decret in feinem ganzen 
Sprengeldagegen bekannt mahen. Au andern Orten, 
befonderö zu Leipzig, wurde fehr übel davon gefpros 
hen, und Luther der boͤhmiſchen Kezerei beichuls 
bigtz daher auch ein Gerücht entſtund, Luther fey aus 
Böhmen gebürtig, in Prag erzogen, und nad 
Wiclefs *) Lehren und Büchern unterrichtet worden. 
Der Herzog Beorg zu Sachſen ſchrieb auch dedhalb am 
27 Dec. 1519 anden Churfürft Sriedrich, und ſuch⸗ 
te ihn zur Ungnade gegen Luthern zu bewegen. . Der 
EChurfürft bezeugte aber in feiner Antwort 

ec. 


) Joh. Wiclef, ein Engländer, elferte im 14 Jahrhun⸗ 
dert wider die Misbraͤuche der Kirche; und beſonders die 
Lehre von der Transſubſtantiation, Meßopfer und Obs 
senbeicht, und wider die Bertelmönchd > Orden. U,d. 5. 


F 
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Dec. daß er fich nicht felbft unterfiehe, über Luthers 
Kehren ein Urtheil zu fällen, weil aber viele gelebrte 
und verftändige Männer fie billigen , fo wolle ex fie feis 
ner eigenen Verantwortung überlaffen. Luther hat auch 
eine Erklärung feined Sermond herandgegeben, worin 
er aber den Wunſch wiederholte, daß durd) ein allges 
meines Loncilium die Communion unfer-beis 
derlei Geftalt möchte eingeführt werden; daß ed aber 
uethwendig fo ſeyn folte, behauptete er damals noch 
nit; die Böhmen fuchte er von dem Vorwurf einer 
Kezerei dardurch zu befreien, weil ihnen ber Gebrauch 
d:3 Reichs von der römifchen Kirche ſelbſt zuges 
ftanden worden —*) Gein Wunſch koͤnne aber defto wer 
uiger fin aͤrgerlich oder kezeriſch angefehen werben, weil 
er die Sache auf ein allgemeines Concilium ausſeze, 
mit Beziehung auf dad Exempel des Pabft Pius U. 
der gewuͤnſcht habe, daß bie Driefter: Ehe wieder 
örlaubt würde. Die Gnade ded Churfürften gegen. 
Quthern hatte indeffen merklich zugenommen, wie aus 
des Spalatinus Briefen erfichtlich wird, doch mudte 
Lcher feine Kehren mit vieler Vorſichtigkeit vortragen, 
damit dein Pabſt nicht zu nahe getreten wuͤrde. 
Der Aufferliche Gotteödienft blieb noch immer 
unverändert. 


©) Dis gefchahe auf dem Eoncilio zu Baſel im Ja N 

e Sn — rbmifchen Kirche —* u ie 

28, eriten —X noch jezt fuͤr guͤltig und rechtmaͤſ⸗ 
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ir Luthern wurbe es nun immer mehr noͤthig, ſich 
ernſtlich und befonders bei fürftlihen Perfonen zu vers 
theidigen „ weil feine Lehren überall zufehens eine flärs 
tere Gährung verurfachten 5 er fehrieb beötwegen ſchon 
unterm 15 Jenner biefed Jahrs an ben neuerwaͤhlten Kais 
fer Carln V. und bat, daß er ihn nicht unverhört mol 
le verbdammen laſſen; und unterm 4 Febr. an den Chur⸗ 
fürften zu Mainz, und den Biſchof zu Merſeburg, 
und bezeugte aufs feierlichfte, daß er fich nicht bewust 
ſey, etwas Boͤſes gelehrt zu haben, aber Doch allezeit 
bereit fey, fich eines Beſſern belehren zu laffen, Won 
Churfuͤrſten erhielt er eine fehr ‚gnäbige, vom Biſchof aber 
eine in unfreunblihen Ausdruͤcken abgefaste Antwort. 


Weil er dem paͤbſtlichen Nuntius vom Miltiz 
im vorigen Jahr verſprochen hatte, feine. friedfertige 
Gefinnungen. durch eine Proteftarion. oͤffentlich an den 
Tag zu. legen, fo machte er fie nun unterm 17 Senn. 
bekannt. Er Elagte im Anfang. berfelben, daß er ſchon 
3 Jahre um der Evangeliſchen Warheit willen unenölis 
he Schmach, Gefahr und Verfolgungen ausgeftanden 
habe, ohmerachtet er wider feinen Willen in dieſen Streit 
verwickelt worben , und mit feinem Gewiſſen besengen 
fönne, .. vorfezlich nichts lehre, was wider GOtt 
and ber Seelen Seeligkeit ſey. Er wuͤnſche uͤbrigens 
als ein gehorſamer Sohn der Kirche zu ſterben, und 
wolle, wenn er durch ſeine Gegner keine neue Veran⸗ 
laſſung bekomme, ſtillſchweigen, und gerne zufrieden 
ſeyn/ wenn etwas beſſeres aus der heiligen Schrift ger 
lehrt werde. Er unterwerfe fi der. zechtmäffigen & 
Kenntnis unparsheiifcher u und wolle... menu ” 
he 2 
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genugfame Aufferliche Sicherheit verfchaft würbe, auf 
Begehren perföhnlic) fi verantworten. Endlich bittet 
er, daß man ſich auch gegen ihn aller voreiligen Urthei⸗ 
fe und grober Feindfeligkeiten enthalten möchte, und 
entſchuldigt feine heftige Sähreibaut mit feinem Eifer * 
die ara ‚und, den Schmaͤh⸗ Schriften feiner ei 
bie 


* die u veraulaßt haben. In eben. 
Monat. hielt, ather eine N von einem ‚Schrei 
ben ded Erasmus an den Churfürflen zu Yiainız, 


moriu Erasınus Luthern ſehr eutfepuldigte, ſo wenig 
er auch geueigt war,,. fee zu feiner Parthie zu tret⸗ 
ten⸗ ihm vieles Lob bei ilegte, und bezeugte, daß er auß⸗ 
age ‚Einfihten in, bie Watheit ber enangelt 
ehre habe, und ı feinem, Leben ganz untadelich ed I 
mit eben; ſo vieler er Uuparafeilicteit an er bie Um 
wiffenbeit,. nnd uurechtmaͤſſige Enge dev Mönche , und 
Aa erfall der gauzen diſchen Kirche, fo daß die trau⸗ 
der damaligen in ein ſehr helles 
baburch gefezt iſt. „Die Welt iſt nunmehr , ſo 
N vieb Era smus miit menſchlichen Aufſaͤzen und 
— Geboten ‚ganz — und mit Meinungen und 
Lehren der Scholaſtiker nz uͤberſchwemmt/ und ligt 
jyAnfer der Tirannei und Gewalt der Bertels Miinchen 
Bra Predigteu'hört man nichts mehr von Chriſto fon» 
Nur von lauter neuen Rebren die immer unber⸗ 
ufhämter. werben. Vom Ablaß baben fie: alſo ge⸗ 
Fi — 8 auch der einfaͤltigſte Menfc) nicht 
BE Atagen koͤnuen. Die ganze Religion ift anf Ce 
emonien Zeſtellt worden, die mehr als züdifch 
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ten een, ’ And er, Ringen and. Ins 





5 gen, lee er ſich —8 
en und unerträglichen Begierdeneis 
h See zu gehen Deun was ſoll ich an⸗ 





ein * Mann, der weder Ehre 
„ſucht, 
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„ſucht, nody auf Geld begierig iſt? Vor Zeiten hiel⸗ 
„te man nur den fuͤr einen Kezer, der von der Lehre 
des Evangelii, oder von Glaubens/Artikeln abgewi⸗ 
Yen iſt; jezt muß aber der ein Kezer heiſſen ‚wer nur 
„mit dem Thomas nicht .einftiimmen will, oder was 
„auch fonft von andern neuern Sophiſten aufgebracht 
„worden iſt. ‚Alles was ihnen nicht anſtaͤndig ift, alles 
„was fie nicht verfiehen, muß kezeriſch ſeyn. Grie⸗ 
„chiſch verfichen, ift Kezerei; gut lateiniſch fchreis 
„ben, iſt Kezerei, was ſie nicht ſelbſt thun, iſt alles 
„Kezerei. Sch bekenue gerne, daß ed ein groſſes sr 
 yybrechen ſey, den Olauben- zu fälfchen, aber wicht % 
„les betrift fogleich den Glauben. Uud diejenige ,. fo 
„vou Glaubens ; Sachen handeln wollen, follen zuvoͤr⸗ 
'y, berit von aller Ruhmfudt, Eigennuz, Haß und. Rach⸗ 
„begierde frei, und ganz entfernt fenn 2c.,, ;, Um eben 
dieſe Zeit: hatte Erasmus aud an den Churfürfi 
Friedrich gefhrieben, daß er zwar in Feiner Verbin⸗ 
dung mit Luthern fiehe, und alfo ganz unpartheiiſch 
von ihm urtheile, aber doch die Maasregeln nicht bils 
Ligen :Fönne , die man gegen einen Mann nehme, bey 
von jedermann bad Zeugniß eined untabelhaften Wan⸗ 
dels habe, und gegen feine Schriften „ welche man, oh⸗ 
ne fie gelefen zu haben, öffentlich verdamme und verke⸗ 
zer. Es feye nicht ein jeder Irrthum fogleich Kezes 
tei , noch etwa deswegen, weil ed andern misfalle, für 
kezeriſch zu erklären. Wenn alles ummwiderfprechliche 
Goͤtterſpruͤche feyn follen, was in den Schulen für wahr 
angenommen fey, warum ſich denn die. Scholaftiter ſelbſt 
widerfprehen? Das befte beim Chriſtenthum fene ein 
chriftliches Leben, und wo man biefed antreffe, folte au 
. Feine Kezereien gebacht werden — Der Ehurfürft 
folle alſo ein Beſchuͤzer dev Gerechtigkeit ſeyn, und keinen 
Unſchuldigen unter einem heiligen Vorwand einen Raub 
der Vosheit und niedriger Leidenſchaften werden laſſen. 
id e r ENT 3 


53 $. 29. 


86 4 5220. 


— 929. 
Auaf die unguͤnſtige Gutachten der Univerſitaͤten zu 
Coͤlln und Loͤven antwortete Luther nun öffentlich, 
und beklagte ſich ſehr uͤber die unerhoͤrte Unbilligkeit, 
daß man ſeine Schriften verwerfe und verdamme, ohne 
einen einzigen Grund dazu anzufuͤhren. Uebrigens erin⸗ 
werte er ſich zu feinem Troſt vieler rechtſchaffener Maͤn⸗ 
ner, beren Schriften zuerft verdammt , und hernach 
ſehr geſhazt worden ſeyen. Es erſchienen in die⸗ 

m Jahr auch noch viele andere Gegner, bie mit 
Schriften wider Luthern zu Felde zogen, Ein Frans 
ciscaner⸗Moͤnch aus Leipzig, Auguftinus, gab 
fich infonderheit viele Mühe, die oberfte Gewalt des Pabfts 
über die ganze Ehriftenheit gegen Luthern zu vertyeibis 
gem, den er aber mit vieler Unerfchrodenheit widerlegte3 
zu Rom wurde von Thomas Radinus eine Rede ges 
Halten , und noch in biefem Jahr zu Leipzig nach⸗ 
gebruft,, worin alle Kürften und Stände des 

eichs um GOttes und aller Heiligen willen gebes 
ten werben, das Uebel, welches der Kirche durch Luther 
gedroht werde, abzuwenden. Melanchton verfers 
rigte hieranf unter dem: Namen Didymus Faventinus 
eine andere Rede, die ein Muſter einer zierlichen Wols 
vebenheit iſt, und überall das Gepräge einer gründlis 
Gen Gelehrſamkeit hat, und machte den Fürften und 
Ständen des Reichs eine wahrhafte Befchreibung von 
den bisherigen Streitigkeiten und Unruhen, und zeigte 
alsdann die unrichtige Worftellungen des Radinus in 
Ährer ganzen Blöffe. Radinus konnte. unmöglich diß 
mit Gleichguͤltigkeit ertragen, fondern fchrieb. eine neue 
Mede, die aber fo voll der bitterfien Galle war , und 
überall den Geift der Werfolgung athmete, daß Me⸗ 
lanchton ſich felbft zu befchimpfen glaubte, wenn er 
wieder darauf antworten würde. Indeſſen hatte ber 
Churfürft Sriedrich einem Valentin von Tenties 
en, 
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ben, der fih damals zu Rom aufhielt, Befehl ger 
geben, am päbftlichen Hof Vorftellungen zu mas 
chen, daß der Churfürft fi zwar noch nie unter: 
fanden habe, Luthers Lehren zu vertheibigen, fondern 
alles auf defien eigene Gefahr ankommen laffe. Weil 
aber die Umftände in Deutſchland ſich gegen die vorige 
Zeiten febr verändert haben, die Wiflenfchaften aufs 
‚neue wieder blühen, und auch die Raien eine groffe Bes 
gierde bezeugen, die heilige Schrift zu verſtehen, fo 
folte man wider Luthern nicht mit Gewalt verfahren, 
und feine Vorfchläge nicht , ehe fie unterſucht werben, 
verwerfen, fondern ihn aus der heiligen Schrift gruͤndlich 
zu befehren und zu überzeugen ſuchen, oder ed würden 
unfeblbar gröffere Unruhen entfichen , die weber bem 
paͤbſtlichen Stul, noch andern zum Vortheil ges 
reichen Fönnten. Diefe Aenfferung des Churfürften 
murbe aber zu Kom fo verftanden , ald wenn der Chur: 
fürft der Sache Luthers entgegen wäre, und der Pabft 
lobte ihn in einem Schreiben vom 8 Sul., und ermahu⸗ 
te ihn, Luthern, der einer offenbaren Kezerei fchuldig 
fey , entweder zu einem Widerruf anzuhalten , oder ges 
fänglic zu verwahren, | 


G 30. 


Der päbfllihe Nuntins von Miltiz = fich un: 
terbefjien defio mehr Mühe, ben ganzen eit buch 
gelinde Mittel beizulegen , ald D. Eck bereitö, fo bald 
nemlich die leipziger Difpntation geendigt war, nad) 
Rom gereiöt war, und den Pabſt zu bewegen fuch» 
te, Luthern in den Bann zu thun, wovon man in 
Deutfchland überhaupt fich die befte Folgen nicht vers 
ſprach. Unerachtet er bereits vorläuffige Nachrichten 
‚hatte, daß Eck eine Banııs Bulle audgewirkt habe’, 
ſo veranflaltete ex doch = eine dritte Zuſammenkunft 
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mit Lathern zu Lichtenberg auf den 11 Oct., und 
hatte ihn auch ſchon vorher durch einige Glieder feines 
Drdend gebeten , gütlichen Vorfchlägen Gehör zu ges 
ben. Diefe neue Unterredung zu Lichtenberg hatte 
auch die Folge, daß Luther fich überreden lied, nochs 
mald an ben Pabſt zu fehreiben. Er gab felbft dem 
Spalat inus hievon folgende Nachricht : ‚, Herr von 
„Miltiz, mein lieber Spalatine, und ih, haben 
„eine Zufammenkunft zu Lichtenberg gehalten, und 
„den Schluß gefaßt , daß ich ein Schreiben an den 
„Pabſt in beiden Sprachen verfertigen,, und einem 
„kleinen Bühiein vorjezen,, auch darin den ganzen 
„Verlauf meiner Sachen, und wieich deſſen Perfon nies 
„mald anzutaften im Sinn gehabt, erzehlen , alle Laſt 
„aber ganz auf Ecken legen folle, wovon fih Herr 
„yon Miltiz, , wie er mir fagte, viel Gutes verfpricht. 
„Ich will mich alio, mit aller möglichen Demuth, zu 
„einem Stilljchweigen erbieten , wenn nur die andern 
„ebenfalls ſchweigen werden, und will gar nichts ums 
„terlaſſen, was einen Frieden zu fliften an meinem 
„Theil nur immer gefchehen kann; ald worzu ih obs 
„neben, wie befannt ift, zu aller Zeit willig und bes 
„reit geweien. „ Das fleine Büchlein, wovon Lu⸗ 
eher in diefer Nachricht an den Spalstinus Mel⸗ 
dung thut, und welches er zu dieſem Zwek verfertigte , 
hatte die Aufihrift: von der Sreiheit eines 
Chriſten; und diefem legte er feinem Brief an dem 
Pabſt flatt einer Vorrede bei. Die ganze Abhands 
Yung befchäftigte fich mit den zwei Saͤzen, bie ſich 
zu wibderfprechen fchienen. 1) Ein Chriſt iſt ein freier 
Herr aller Dinge, und niemand unterthban. 2) Ein 
Chriſt ift ein dienfibarer Kuecht aller Dinge, und jeder: 


‚mann unterthan. Den erflen Saz bewied er aus Roͤm. 


13,8. und den lezten aus ı Kor. 9, 19. Hieruͤber ers 
Härte er fih alfo: „Ein jeglicher Menſch iſt zweierlei 
„Natur, geiftlicher und leiblichen. Mach ber Seelen 

„wird 
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„wird er eim geiftlicher und innerlicher Menſch; nach 
„Fleiſch und Blut ein Leiblicher und Aufferlicher Menſch 
„genennet. Mehmen wir nun vor und den inwendis 
„gen geiftlihen Menſchen, zu fehen, was dazu gehös 
„ie, daß er ein frommer , freier Chriſten⸗Menſch ſey, 
„und heiſſe; fo ift offenbar , daß ihn Fein aufferlich 
„», Ding fromm noch frei madyen kann — Es hilft der 
„, Seele nichtö, ob ber Keib gute Werke thue, die durch 
„und in dem Keib gefchehen möchten, ewiglih. Denn 
„alle foldye Werk und Weifen mag auch an fidy haben 
„und üben ein böfer Menſch, ein Gleisuer und Heuch⸗ 
„ter. Folglich hat die Seele fein ander Ding, weder 
„im Himmel noch auf Erden, darin fie leben, fromm, 
„frei und chriftlih fey, als das heilige Evangelium, 
„das Wort GOttes, von Chriflo gepredigt , wie er 
„ſelbſt fagt Sob. 11, 25., — Dem Einwurf aber: 
daß doch fo viel Belege, Gebot, Werke und 
Weifen in der heiligen Schrift vorgefcdhrie» 
ben find, begegnet ex alfo: „die ganze heilige Schrift 
„wird in zweierlei Worte aetheilt, in Gebote oder Ges 
„ſez GOttes, und in Werheiffungen und Zufagen. 
„Die Gebote lehren und ſchreiben und für mancherlei 
„gute Werke, geben aber Feine Stärke dazu, und find 
„wur georbnet, daß ber Menſch fein Unvermögen zum 
„, Guten fehe, und an ihm felbft verzweifeln lerne; und 
„gehören alle ind alte Teſtament. Wenn nun der 
„Meuſch fein Unvermögen gelernet und empfunden hat, 
„daß ihm nun angft wird, wie er dem Gebot genuy 
„thue; fintemal dad Gebot muß erfüllt feyn, und er 
recht gedemüthiget und zunichte worden iſt in feinen 
„Augen; fo kommt dann das andere Wort, bie götts 
„liche Verheiffung, und fpricht: Glaube an Ehriftum, 
„in weldem ich dir zufage alle Gnade, Friede, Ges 
„rechtigkeit und Freiheit. Alſo geben die Zufagen 
„Gottes, was die Gebote erfordern; und find GOt— 
„tes Wort des neuen Teſtaments, und gehören ind 
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„neue Zeftament. , Die Wirkungen des Glaubens 
befchreibt er alsdann ſo: „Gleichwie das Wort GOttes hei⸗ 
„lg, wahrhaftig, gerecht, friedſam, frei und aller 
„Güte voll iſt, alfo wer ihm mit einem rechten: Glau⸗ 
„ben anhangt, deſſen Seele wird auch mit dem Wort, 
ſo ganz und gar, daß alle Tugenden des Wort ber 
y, Seelen aud) eigen werden. Und aljo durch ven Glaus 
„ben die Seele von dem Wort GOttes heilig, gerecht, 
„wahrhaftig , friebfam , frei und aller Güte voll, ein 
„wahrhaftig Kind GOttes wird, wie Job. ı, 12. fagt. 
„„ Nicht allein aber gibt der Glaube fo viel, daß die See⸗ 
le aller Gnaden voll, frei und feelig wird ; ſondern 
„vereinigt auch die Seele mit Chrifto , ald eine Braut 
„mit ihrem Bräutigam. Woraus auch folgt, daß auch 
„beider Güter und alle Dinge gemein werden, und was 
„Chriſtus bat, der glaubigen Seele eigen iſt; was aber 
die Seele hat, Chrifti eigen wird — Chriſtus hat als 
le Güter und Seeligkeit, die find der Seelen eigen; 
„bie Seele aber hat Sünden auf ihr, die find Chrifto 
„eigen.,, Als er endlich vom Aufferlihen Meuſchen 
und den Aufferlihen Merken handelte, fo fuchte er 
zuerft dem Einwurf zu begegnen: ‚, Wenn der Glaube 
„allein gilt, warum find dann die gute Werke geboten ? 
Lieber wollen wir nichts thun , und guter Dinge feyn,,! 
Er fagte nemlich: „obwol der Menſch inmwendig nad) 
„der Seele, durch den Glauben genugfam vechrfertig 
„iſt; fo bleibt er doch noch in diefem leiblichen Leben 
„auf Erden, und muß feinen eigenen Leib regieren, 
„und mit Leuten umgehen. Da heben fi num bie 
„Werke an — Uber fie müffen nicht gefchehen, in 
„Meinung , daß der Menſch dadurch fromm werde 
„vor GHDtt 5 fondern er thus ſie aus freier Liebe ums 
„fonft, GOtt zu gefallen; nicht? darinnen gefuchet 
„noch angefehen , benn daß es GOtt alſo gefället,, wels 
„ches Willen er gerne thut, aufs allerbefte. Die Quels 
„te aber aller guten Werke ift allein der Glaube, und 

. „ein 


1520 91 


„ein Menfh fan unmöglich gute Werke wirken, ter 
„nicht zuvor ſchon glaubig und fromm iſt; alfo, daß 
„allwege gute Werke folgen und audgehen von ber 
„‚frommen guten Perfon Matth. 7, 18.,, Diefe gute 
Werke müflen den Bebürfniffen des Nächften abbelfen. 
„Weil der Menſch nicht allein in feinem Leibe lebt, 
„ſondern auch unter andern Menfchen auf Erden, alfo 
„kan er auch nicht ohne Werke feyn gegen biefelbe, 
„Seine Meinung aber foll in allen folhen Merken 
frei und nur dahin gerichtet feyn , daß er andern Leu⸗ 
„ten biene, und nüze fey, nichts anders ihm vorbilde, 
‚denn was bem andern noth iſt. Denn daß heiffet 
„ein wahrhaftig Chriflens Leben , und ba geht ber 
„Glaube mit Luft und Liebe ind Merk, und ift thätig, 
„als St. Paulus lehret Sal. 5,6. — So fleuflet 
„aus bem Glauben die Liebe und Luft zu GOtt, und 
„aus der Liebe ein frei, willig, froͤlich Leben, dem 
„Nächten zu dienen umfonft,, — Endlich befchliest 
er biefe Abhandlung: „Aus dem allen folget nun, daß 
„ein Chriſten⸗RMenſch lebt, nicht ihm ſelbſt, fondern 
„Chriſto und feinem Nächten. Chriſto durd den Glaus 
„benz; dem Nächften durch die Liebe. Durch den Glaus 
„ben fähret eu über fich zu GOtt; aus GOtt faͤhret er 
„wieder unter fich durd) die Liebe; und bleibet doch 
„immer in GOtt und göttlicher Liebe. Siehe das ift 
„die rechte chriftlihe Freiheit, die dad Herz frei mas 
zu het von allen Sünden, Geſezen und Geboten, mels 
„che alle andere Freiheit übersrift, wie der Himmel 
„die Erden. 44— 


$ 31. 
Noch ehe Luther ſich mit Miltizen unterreber, 


und an ben Pabſt gefchrieben hatte , fo verfertigte er eine 
andere Schrift, unter dem Titel: von des are 
* en 
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chen Standes Beflerung , bie er dem Kalfer 
und dem chriftlichen Adel in Teutichland gu 
fehrieb. Hier entdekte er mit vieler Freimuͤthigkeit die 
Misbraͤuche, die feit vielen Jahrhunderten bei dem roͤ⸗ 
mifchen Stul eingefchlichen feyen, und gab drei 
Urfachen an, hinter welchen fich die Päbfte wie hinter 
dreifache Mauren verfchanzen, daß Feine Kirchen Vers 
befferung veranftaltet werde. Die erſte fen der allzus 
groffe Vorzug , den ber geifllihe Stand vor dem meltlis 
chen habe, die zweite, daß bie Päbfte ſich allein das 
Recht vorbehalten, die heilige Schrift zu erflären, und 
in Glaubend» Sadyen für untrüglih wolten angefehen 
ſeyn, die dritte fey, daß die Pabfte fid) des Rechts 
anmaffen, Soncilien zufammen zu beruffen. Uebri⸗ 
gens müßte, wenn im Staat eine allgemeine Beſſe⸗ 
‚zung zu Stand kommen folte, ein viel gröfferer Fleiß 
auf die Erziehung der Jugend in hohen und niedern 
Schulen verwendt werden ; wofür Paͤbſte, Biſchoͤf⸗ 
fe und Loncilien die erſte Sorge tragen folten. us 
ther vermuthete ſelbſt, und feine Freunde dachten auch 
nicht anders, daß er fich mit diefer Schrift viele Ver⸗ 
folgung zuziehen werde; er fggte aber am Ende derfel: 
ben: „Ich achte wohl, daß ich body gefungen habe , 
„und viel Dingd vorgegeben, auch viele Stüde zu 
„ſcharf angegriffen. Wie foll ih ihm aber thun ? 
„Ich bin es jchuldig zu fagen. Könnte ich, fo wolte 
„ich auch alſo thun. Es iſt mir lieber, die Melt zürs 
„we mit mir, beun GOtt. Man wirb mir ja nicht 
„mehr, denn das Leben können nehmen. Sch babe 
„bisher meinen Widerfahern vielmal Friede angebos 
„ten; aber ih fehe, GOtt hat mic) durch fie gezwun⸗ 
„gen, das Maul immer weiter aufzuthun. Ich habe 
„auch mein Schreiben vielmal auf Erkenntniß, und 
„Verhoͤr erboten, das alles hat nicht geholfen. Wie⸗ 
„wol ich audy weiß, fo meine Sache recht iſt, daß fie 
„auf Erden muß verdammt, und allein von Chrifto 
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mHimmel muß gevechtfertiget werben.,, Der deutiche 
und befonders ber fraͤnkiſche Adel waren mit biefer 
Schrift ſehr wohl zufrieden, und glaubten ihre Wuͤrde 
dadurch gerettet zu fehen. Es ſchrieb auh Splvefter 
von Schaumburg aus Franken an Lutbern, dem 
nun bald gröffere Gefahren bevorfiehen mußten , daß 
mein er zu Mittenberg nimmer ficher fen, fo folle er 
nicht nad) Böhmen gehen; denn. wenn fchon chur⸗ 
fürftliche, fuͤrſtliche und andere Obrigfeiten ihn 
nicht ſchuͤten, ſo ſoll ihn diß nichs kraͤnken; „denn er, 
„und ſonſt auch Hundert vom Adel, die er, (ob GOtt 
„will) aufbringen wolle , würden ſich veblich zu ihm hals 
„tern, unb ihn gegen feine Widerfacher für Gefahr ſchuͤ⸗ 
* 5 ſo lange, bis er durch eine allgemeine chriſtliche 
u Der lung oder unverdächtige und verftändige Rechts 
„ widerlegt, oder beſſer unterrichtet worden, „, 


Im Auguſt diefes Jahrs erftien noch eine Schrift von 
Luther unter dem Titel: de captivitate Babylonica *), 
wozu ihn ein Staliänifcher Moͤnch aus Cremaca verans 
Laßt hatte; er handelte darin vornemlic die Lehre von 
j den 


*) Aus keiner von Luthers Echriften wurden fo viele Size 
auf dem Concilio zu Trient ausnehoben und verdammt, 
ald aus diefer ,„ welches Chemniz in Exam. Conc. 
Trid. jedesmal jorgfältig beinerft hat; aber auch Feine 
war fo geſchikt, ſich auf eine widerſinniſche Art ers 
klaͤren zu laffen, als diefe, weil fie voll von paradoren 
Nedensarten war; und daher fommts, daß das Con; 
cilium einige Lehren als lutheriſch verdammte, welche 
tveder Luther noch feine Freunde jemals behauptet has 
ben — Die Artifel der Augeburaiiben-Cenfefiion, 
und bie fmalfaldifche Artikel, in welchen Luthers 
Lehrfäge mit klaren Morten ausgedrüft waren, wurden 
nur fehr felten- angeführt; uud die Mäter des Coneiliums 
werden deswegen gegen den Verdacht einer vorjezlichen 
Unbilligkeit jchwerlich ——— — koͤnnen. 
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den Sacramenten ab, und befchwehrte ſich über bie 
Menge von päbftlichen Geſezen, wodurch fie verunftals 
tet feyen, und rufte den Pabſt feierlich auf, fie abzus 
(hoffen. ze 


F 32. 


Endlich Fam D. Eck mit einer fürchterlihen Bann⸗ 
Bulle im Det. diefed Jahrs in Deutfchland an, die ſchon 


Ben 15 Sun. zu Rom audgefertigt worden war. Eb 


waren gleich im Anfang GH und Petrus und Paus 
lus und alle Heilige feierlich aufgeruffen, ber römifchen 
Kirche, der Mutter aller Kirchen , und ber Meifterin 
des Glaubens bei diefer drohenden Gefahr beizuftehen. 
Es waren 41 Saͤze aus Luthers Schriften darin anges 
führt , die theils ala offenbar kezeriſch, theils als 
Argerlich und frevelhaft erfunden worden feyen, 
welche er innerhalb 40 Tagen feierlich widerrufen, und 
feinen Widerruf in beglaubter Form nach Rom abfchis 
Fen, ober unter ſicherm Geleit felbft überbringen ſolle; 
widrigeufalls fey er völlig in den Bann gerhan , und 
für vogelfrei erklärt, und allen und jeden, von geijtlis 
chem und weltlichen Stand, wes Staubes und, Mefens 
fie feyen, Könige, Churfürften,, Sürften, 
erzoge, Marggrafen, Brafen 2c. verboten, 
ihn ferner zu fchüzen, bei gleicher Strafe , und dem 
Verluſt aller geiftlichen Beneficien, aller welt 
lichen Serrichaften, Lehen und Büter, Rech⸗ 
ge und Wohlthaten 2c. *) Der eigentliche = 
aſſer 


®) Dieſe Bulle machte die Trennung zwiſchen dem Pabft 
und Luthern volfommen , fo daß feine ‚gütliche Ausglei⸗ 
Kung mehr möglich war. Der Ton, welcher durchges 


hends darinn herrfchte, war diftatorifch und großfpres . 


cberifch; und der ganze Inhalt fo beichaffen, daß Lu: 
E  ther bei feinen Einfichten ihn unmdglich billigen Bun 
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faffer biefer Bulle war der Cardinal von Ancona, 
Detrus von Accolithis. In Deutihhlandı fand 


fie 


Es wurde darin behauptet, Chriſtus babe, da er in 
immel gefahren ſey, der ganzen Kirche, aud) der trium⸗ 
renden Kirche Beforgung, Negierung und Verwal⸗ 
tung dem Petrus, als feinem Vikarius und Statthalter, 
und defien Nachfolgern , den Pübiten , aufgetragen — 
Den Deutfchen wurde vorgehalten, daß das Kaiſerthum 
von den Griechen durch die rbmifche Kirche auf fie über; 
tragen worden fey, und dag die Päbfte für die rbmifche 
Kirche allezeit aus ihnen Vogte und Beſchuͤzer genom- 
men haben — Bon den gı Saͤtzen fagt der Pabft, daß 
er fie mit Rath und Bewilligung feiner wirdigen Brüs 
der (der Cardinaͤle) und nach vieler®elehrten reifen Beden⸗ 
Zen aus des allmächtigen GDtted und der heiligen Apo⸗ 
ftel Perri und Pauli und feiner eigenen Gewalt für te 
zeriſch, falſch, Fromme Obren beleidigend ıc, verdbamme 
und verwerfe, und für Angſt feines Gemuͤths, und 
Schmerzen kaum fagen könne, wie arg fie feyen. Der 
7. unter denfelben lautete fo : „das if dad wahrhaftigft 
Spyruͤchwort und fürtreflicher ald aller Lehrer Lehre von 
' der Reu; daß nimmer thun ift die höchfte Buſſe, die 
befte Buſſe, und ein neues Leben.,, Der 27. ‚das 
ift gewiß, daß ed in der Gewalt der Kirchen oder des 
Pabſts nicht ganz fteht, Artikel ded Glaubens zu ma⸗ 
hen, ja auch nicht Gefeze der Zitten nnd guten Mer: 
. te, Der 33. „die Kezer zu verbrennen ift wider den 
Willen des heiligen Geiftes.,, Der 41. „die geiftliche 
Prälaten und weltliche Fürften würden nicht übel thun, 
wenn fie alle Bettel:Säde abfchaften. ,, 


Anftatt der Schrift: Beweije berief ſich der Pabit 

nur darauf, daß, wenn Luthers Säze wahr wären , 
nothwendig folgen müßte, daß die roͤmiſche Kirche, Die 
durch den heiligen Geiſt regiert wird, irre, und allezeit 
geirret habe, welches doch der Verheiffung Matth. 2g, 
28. und den Audfprüchen der heiligen Väter, der Eon: 
cilien umd der Dekreten der Päbfte, die im canonifchen 
Necht ſtehen, entgegen fey. Einige Ausfprüche des Ey: 
prianus, Hieronymus und Auguftinus wurden noch ans 
geführt, anftart der Beweiſe aus der heil. Schrift, welche fie 
zwar von der allgemeinen Kirche ihren Zeit — 
al: 
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ſie aber nicht uͤberall Beifall, und an vielen Orten durf⸗ 
te fie gar nicht bekannt gemacht werben, au andern wur⸗ 
de fie weber angenommen noc verworfen. Zu Leips 
3ig, mo D. Eck zuerfl mit zum Vorſchein kam, wur⸗ 
de fie mit vieler Werachtung angelehen, und die dortige 
Studenten fezten ben D. Eck in fo groffe Augſt, durch 
angefchlagene Zettel, baß er in dad Dauliner: Klo» 
fter und endlich nad Freyberg flobe, und durch Ges 
richtsdiener die Exemplare von ber paͤbſtlichen Bulle an 
ihre Behoͤrde verſchiklte. Der VBiihof zu Bamberg 
verfigttete die öffentliche Vekanntmadhung nicht , unter 
dem Vorwand, meil fie nicht unter ben nötbigen Fors 
malitäten übergeben worden fy. Auf gleiche Weiſe 
entfchuldigte ſich die Univerſitaͤt zu Erfurt, und bie 
dafige Studenten zerriffen gar die Bulle in Stüden , 
und warfen fie ind Waſſer. Der Churfürft in 
Sachſen war fehon zur Kaifer » Krönung abgereiöt, 
ald D. Eck in feinen Landen mit der Bulle anlangte, 
und deöwegen wurbe fie nebſt einem befondern päbftlis 
en Schreiben feinem Bruder, dem Herzog - 
ned, eingehaͤndigt, welcher dem Churfurſten bie 
Öffentliche Bekanntmachung widerrieth. Mas diefe 
Bulle auf Luthern für einen Eindruf gemacht habe , Fan 
am beflen aus feinem eigenhändigen Schreiben an den 
Spalstinus, vage am 13 Oct. unterzeichnetift, erfes 
ben werben. „ Dierömifche Bulle, fhrieb er, iſt nun 
„mehr buch Ecken überbradyt worden. Mir ift fie 
„veraͤchtlich, ich will fie aud) mit allem Ernſt angreifs 
„fen, und zeigen, daß fie gottlos und luͤgenhaft, und 


„ 


hatten, und nun auf die rbmifche Kirche, wie fie zu 
Luthers Zeit beichaffen war , fidy mußten anmenden lafs 
fen. Daß Luther an ein kuͤuftiges allgemeines Conci⸗ 
lium appellivt hatte, legte ihm der Pabft übel aus, 
weil es der Gonftitution Pius IL. und Julius Il. zus 


— — —— 
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„dem Ecken hauptſaͤchlich und allent halben zuzuſchrei⸗ 
„ben ſey. Du fieheft, daß Chriſtus darin ſelbſt vers 
„dammt werde; daß einige Urſach oder Grund nirgend 
„angeführt ſey; und daß ich zu keiner Verhoͤr, ſondern 
„nur ſchlechterdiungs Zu einem Widerruf nah Rom ci⸗ 
„tirt worden — O wie wäre zu) wuͤnſchen, daß ber 
„Kaiſer maͤnnlich handeln, und Chriſtum wider dieſe 
„hoͤlliſche Geiſter vertheidigen wolte ! Ich zwar, fir 
„meinen Theil, bin ganz ohne Furcht; des HErru 
„Mille geſchehe! Was Sr. Churfürftlichen Gna⸗ 
„den zu thun haben möchten, Eanit.ich nicht fagen ı 
„doch duͤnkt mich, es würde am beſten ſeyn, wenn 
„ſie nur ganz ſtille waͤren. Denn die Bulle und 
„Eck werben an allen Orten , und auch in Leipzig 
„ſelbſt mit der gröften Verachtung angefehen: daher ich 
„vermuthe, wenn wir und viel Sorge und Mühe 
‚machten, es dürfte nur folches Anlaß geben, daß bie 
„Bulle mehr geachtet würde, die ſouſt fin ſich ſelbſt 
„leicht dahin fallen, und verrauchen wird. Sch freue 
„mich indefien von Herzen, dap ich bei der allerbeften 
„Sache Teiden ſoll, und bin nicht wehrt, daß mir fo 
‚‚ heilige Trübfalen widerfahren „xc. Der Churfürft 
ſchikte hierauf den Spalatinus ſelbſt nah Witten: 
berg, um ben Zufland der Univerfitär zu unterfuchen, 
und fi zu erkundigen, was Luther mit der päbfklichen 
Bulle machen wolle. Spalatinus traf Rurhern voll 
guten Muths an, und meldete unter anderım ,‚,daß er 
„wohl 30 fehr geiftreiche Zroftbriefe von Sürften und 
„Herren und ander vornehmen gelehrten Männern , 
„aus Schwaben, Pommern und ver Schweiz 


„bei Luther ange y and daß Luther noch bis⸗ 
„her in feinen Lehrſtunden und Predigten einen aufs 
„„ferorbentlihen Zulauf habe, „ Luther legte am 
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eigentlich nur eine Wiederholnug feiner Appellation vom 
18 Nov. 1518 war, doch daß er ſich dismal noch freis 
mathiger auedruͤlte, und den Kaiſer und alle Staͤn⸗ 
de des Reichs erſuchte, dieſer ſeiner wiederholten 
Appellation beizutreten, und der paͤbſtlichen Gewalt zu 
ſieuren, oder wenigſtens die Vollziehung der Bulle ſo 
kange auszuſtellen, bis er durch unverdaͤchtige Richter 
verhoͤrt, und aus der heiligen Schriſt gruͤndlich über 
zeugt worden ſey. Auſſer dieſer Appellation lied er noch 
zwei Schriften befännt machen, bie beide vom 1 Der, 
batirt waren. Su ber erſten ſuchte er den Pabſt und 
die gelehrte Cardinaͤle noch zu entichulbigen, und bie 
Schuld auf D. Ecken zu bringen, der die Bulle vers 
amlaffet habe; Doch proteflirte er aufs feierlichite das 
gegen, es möchte, auch der Werfaffer davon ſeyn, wer 
wolle, umd erklärte, daß er alle feine verdammte Saͤ⸗ 
ze mit voller Ueberzeugung und Gewisheit noch glaube. 
Uebrigens fey es hoͤchſt unbillg , feine Lehren ohne ben 
geringften Beweis zu verdammen, und nur im Allge⸗ 

‚meinen zu fagen, einige feyen kezeriſch, einige ir⸗ 
rig, einige aͤrgerlich und einige chriſtlichen Oh⸗ 

zen unleidentlich, ohne genau anzuzeigen, was 

von dieſer ober. jener Lehre eigentlich zu halten 

fey. Endlich ruft er alle chriftfidye Obrigkeiten auf, 

aufmerkſam davanf zu feyn, daß num die Wahrheit auf 

alle Art verfolge, und zu lehren verboten werde, nud 

ermahnt fie beöwegen, der Wahrheit Raum zu geben, und 

für Irrthum and Verführung ſich mit allen Fleiß zu 

hüten. Die zweite Schrift war: eine Vertheidigung fei- 

ner in der. Bulle verdammten Kehren. Sie hatte bei 

Titel: Dr. Martin guibers rund und Urſa⸗ 

che aller Artickel, fo durch die roͤmiſche 

Bulle unvechtlich erkannt find; Hier erklaͤrte 

er, daß er nur allein die heilige Schrift als Richterin er⸗ 

kenne, wenu fie nicht nach menſchlichen Meinungen, 

ſondern durch ſich ſelbſt erklaͤrt werde. 9— 
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Ein Fraͤnkiſcher Edelmann, v. Zutten, machte 
zu diefer Paͤbſtlichen Bulle eigene Gloſſen, womit er beiLu⸗ 
sherd Gegnern wenig Dank verdiente. Es haben aber‘ 
nicht nur damals, fondern aud in folgenden Zeiten felpft 
roͤmiſch⸗ catholifhe Schriftfieller fowol das ganze Wer: 
—* des roͤmiſchen Hofd, als beſonders auch den In⸗ 
alt dieſer Bulle gemisbilligt, wovon wir nur das Zeug⸗ 
niß des Sarpius zu einem Beweis anfuͤhren wollen, 
welches er in feiner Hiſtoria Conc. Trid. L. I. p. 20. 
ablegt. „Gelehrte und Verſtaͤndige, ſagt er, ſind 
„durch dieſe Bulle in groſſe Verwunderung geſezt wor⸗ 
„deu, und haben vieles daran auszuſezen gefunden — 
„In Auſehung der Schreibart, daß eine theologiſche 
„Sache nicht theologiſch oder ſchriftmaͤſſig, ſondern 
„nach Art der weltlichen Gerichte, und mit Formeln, 
zr die bei weltlichen Rechtshaͤndein üblich find, behandelt 
„worden ſey. — Daß der ganze Vortrag und bie Pes 
„rioden fo verwicelt, weitlaͤuffig und dunkel gewefen 
„ſey, daß man oft kaum wiſſen koͤnne, den richtigen 
„Verſtand heranszubriugen — Be ber Hauptſache 
„aber, da 41 aus Luthers Schriften ausgezogene Lehr⸗ 
„Säge, als kezeriſch, aͤrgerlich, falſch, from: 
„me Ohren beleidigenö, und verfuͤhreriſch 
„verworfen and verbammet worden , ſey zutheuerſt 
„nicht angezeigt worden, welche eigentlid; Fezerifch , 
„welche ärgerlich , und welche falſch ſeyen, ſoudern 
„durch daB beigefezte Wort reſpective alles zweifel: 
„haft und ungewiß gemacht worden. — Cinige habe es 
„aͤuſſerſt befrembet, daß fi) der Dabft über eine fo 
„wichtige Sache, und uber einen Streit, ber ſich über 
j, 10 viele Glaubens > Artickel bereitd erfireft habe, nur 
„mit Cardinaͤlen und andern Creatuten bes 
„paͤbſtlichen Zofs, (unter welchen Palla vicinus 
den Sylveſter Prierias, und den D. Eck na⸗ 
G 2 7) menss 
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„mentlich anführt) berathſchlagt, und weder bie Bis 
ſchoͤffe, noch AUcademien , nod einzele gelehrte 
‚Männer in Europa um ihr Gutachten und Mei: 
„nung befragt habe. ,, 


Ohnezweifel trug bis etwas Dazu bei, baß bie paͤbſtli⸗ 
che Bulle auch bei ihrer erſten Bekanntmachung nicht übers 
all einen groffen Eindrud‘ machte, daß fie der Pabſt 
aurch den D. Eck nach Teutſchland uͤberſchikt harte, 
deſſen Credit durch die Leipziger Diſputation bereits ge⸗ 
dallen *), und deſſen Haß gegen Luthern allgemein bes 
fkannt war, wovon man biefen päbfllichen Befehl als 
eine unmittelbare Folge anſahe. 


84. 


°) Der päbftliche Gefandte von Miltiz war felbft auf D. 
Ecken ungeholten, daß er die Bulle ausgewirkt, und zu 
Leipzig freien Gebrauch davon gemacht habe, ehe noch die 
gütliche Unterhandlungen geendigt waren, worin er da 
mals mit Lutbern fund, — Er lies fie auch da: 
Wırch nicht unterbrechen , fondern veranftaltete noch die 
dritte Unterredung mit ihm zu Kichtenberg, wovon 
er dem Cburfürften in Suchfen in einem eigenen 
Echreiben Nachricht gab, weldyes in Tenzels. hiftort: 


ſchen Bericht S. 438-443 anzutreffen iſt, und noch 


mehrere Beweiſe enthält von der Geringichäzung, wel⸗ 
che D. Eck erfahren mußte. In einem andern Schrei: 
ben, welches a. a. D. ©. 449, fteht, gibt er dem Ebur: 
fürften von der Lichtenbergiſchen Unterredung Nachricht, 
und verfpricht fich den beiten Erfolg, „wiewol (dis find 
„feine eigene Worte) der Tewfel das Spiel durch un: 
„müßige Leute gern verterbt het, So hut doch Do- 
„&or Martins durch enngebung des heyligen geiſtes 
„ich difes nicht angenommen , noch anniembt, Ey 
„schreien oder publiciren Bullen, wy fie wollen — 
„So wollen wir (durch ein demuͤtiges Schreiben an den 


Pabſt) gnedigfter Her dem Edio und feinem anhanth 
„diſer maffen begegen,, das fied er e heiten „„xe 
d. J F 
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Als aber Luther doch hörte, daß feine Bücher zu 
Rom und an verfchiebenen Orten in Teutfchland 
und denen Niederlanden öffentlih verbrannt wers 
den, und die Bulle dort angenommen worben ſey, fo 
verbraunte er den 10 Dec. die paͤbſtliche Bulle und 
das canonifche Recht vor dem Thor zu Wittens 
berg in Gegenwart einer groffen Menge Zufchauer , 
von Vornehmen und Gelehrten, der fiudirenden Sus 
gend und bes Pöbeld. *) Die Urfachen die ihn — 

e⸗ 


zugleich ind Feuer, und übte damit das Wiedervergel⸗ 


bewogen 
habe. Unter diefen war der erfte: „der Pabſt und ‚die 
Seinen find nicht Kulbig, GOttes Geboten unterthan 
zu ſeyn, der dritte: „die Sonne bedeute die päbftliche, 
der Mond aber ige bie weltliche Macht in der Chri⸗ 
ftenheit.,, De : „wenn der Pabft fo böfe waͤre, 
dag er unzählige Menfchen mit großem Haufen. 
m Gt gute ihn dennoch niemand Darum-ftrg: 
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bewogen haben, machte er zu gleicher Zeit in einer befons 
bern Schrift befannt, die den Titel hatte: Warum des 
Pabſts und ſeiner Junger Buͤcher von Dr. 
Martin Aurhern verbrannt find. Zur. Pros 
be, wie alles im-canonifchen Mecht nur dahin abziele, 
die päbftliche Hoheit, Macht und Gewalt, wider 
alle. göttliche und menfchliche Mechte , zu erheben und 
groß zu. machen, führte er zo Saͤze daraus an, des 
wer Hauptinhalt diefer ſey „„ber Pabft ift ein Gott 
„anf Erden; höher als alle bimmlifche Geifter , und 
zralle Menſchen auf dem ganzen Erdboden , fie feyen 
„geiſtlich oder weltlich; fein iſt auch alle eigen, und 
niemand darf ihn fragen: Was machſt du? Weil 
„nun dis ſolche Lehren, die hoͤchſt aͤrgerlich, unchrifts 
„lich, gefaͤhrlich und ſchaͤdlich ſeyn, boͤſe und vergif⸗ 
„tete Bücher aber nach Apgeſch. 19, 19. Billig vers 
„, brannt werden, fo habe er als ein getaufter Chrifk, 
„und geſchworner Doktor der heiligen Schrift, dem 
„Eid und Amis halben gebühre, falfche und verfüh- 
„‚verifche Lehre zu vertilgen, ober doch zu wehren, da 
‚andere ed zu thun, aus Furcht Ar würden, ihm 
‚„‚aber GOtt Freudigkeit und Muth dazu verliehen , 
„ſolches zu bewerkftelligen , ‚nicht unterlaſſen follen. 
Da ſie auch uͤberdis feine Artikel, worinnen mehr 
;, Evangelit und gegründeter heiliger Schrift, denn in 
„allen Büchern des Pabſts, verbrennen dörfen, fo 
„berbrenne,er viel billiger ‚ihre unchriftliche Rechtsbuͤ⸗ 
„cher, worinnen nichtö gutes fey. Und objchon was 
„gutes darin wäre, wie er vom Decreto gern befens 
„ne, ſo werde doch deffelben Feines nimmer gehalten, 
„‚fondern nur allein, was bö8 und. ſchaͤdlich ſey. Daß 
Luthers. Bücher in den Kliederlanden und einigen 
Drten in Deutichland verb wurden, brachte 
der päbflliche Runtius Aleander bei dem Kaiſer zus 
‚wegen , welcher ſich damals zu Aachen dev Krönung 
halben aufhielt, und den er durch viele Vorſtellungen 
2 | au 
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zu biefem Befehl zu bewegen wußte, der fidy aber nur 
allein auf die Niederlanden erſtrekte; es ahmten 
aber die 3 geiftlihe Churfütften diefem Kaiſerlichen 
Beifpiel bald nad. Der Churfürft von Sachſen, 
iu den Aleander auch heftig drang , Luthers Bücher 
verbremmen zu Laffen , und ihn entweder felbit zur ger 
bührenden Strafe zu ziehen , ober doch gefangen an 
den Dabft zu überfchifen, antwortete ihm nach ges 
nommener Bedenkzeit ; „Er und fein Herr Bruder 
Zerzog Johann verehren die päbfiliche Würbe als 
‚„ierdiugd , und machten fih der Sache Lutheri 
„wicht cheilhaftig. Der Churfuͤrſt habe ihn auch ver⸗ 
„langtermaffen nach Augs burg zum Cardinal Ca⸗ 
let" geſchikt, und fi) daneben fo erklärt, daß 
* niemand werbe tadlen koͤnnen. Er wuͤrde nicht 
—3 


iger Cuthern gar aus Wittenberg entlaſſen 
haben, wenn es nicht der paͤbſtliche Nuntius von 
3 felbft gehindert hätte. Inzwiſchen wären 

diele rebliche und gelehrte Lente, die Luthern ent» 
huldigten; und dap feine Bücher das Feuer vers 
bient,, davon babe der Churfürft nod) Feine Gewiß: 
‚beif,, und bitte Daher auch, daß die Sache zundrs 
derſt genngfam tinterfucht , und billiggefinnten, from: 
ne Richtern deshalb Commif: 
| werde; damit Iuther mit gründlichen 
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WERE 1; sche —* 
Der Ehurfürft wendete übrigens alle mögliche 
Sorafalt an, ſich von Luthers Lehre gruͤndlich zu uns 
terrichten, und unterredte ſich zu, dem End zu Coͤlln, 
mit den Erasſsmus, ber en alfo gegen ihn ers 
Elärte, und hernach fehriftlich bezeugte. „, Daß von 
„alen rechtichaffenen Leuten, und von allen, die eine 
„Liebe zum Evangeiio haben, niemand Luthern zuwider 
„ſey. Die Pabftl. Bulle hingegen fey um ihrer 
„Haͤrte und Grauſamkeit willen bei allen billiges 
er finnten Semüthern verhaßt; und fchide fich für einen 
„ſauftmuͤthigen Statthalter Chrifli gar nicht. Zwei 
„Academien hätten zwar Luthern verdammt, aber 
nicht überroiefen. . Daß Luther unverbächtige Rich⸗ 
„ter jr feinem Verhoͤr verlange, fen ganz billig, und 
„weil er für ſich ſelbſt nichts ſuche noch begehre, fo koͤn⸗ 
„ne auch Feine widrige Vermuthung bey ihn ſtatt fin⸗ 
den. Was Mielanchton in feinem Chronicon 
welches unter dem Namen Carionis befaunt if, 
von dieſem groffen Fürften ſchreibt, iſt nicht minder 
merkwürdig. „Churfuͤrſt Sriedrich in Sachſen 
„ſahe als ein kluger alter und erfahrner Megent gar 
„wol ein, wie aus einem Kleinen Funken Sal ein 
„groſſes Feuer werden koͤnne. Mei aber eine wahre 
Furt GOttes bei ihın war , die nicht zuließ, daß er 
„uur nach meuſchlichen und polififchen Abſichten handeln 
„ſolte, ſondern ihn vielniehr antrieb, auf GOtt und 
„,fein Wort zu ſehen, und die Ehre GOttes alleın , 
„was in ber Welt iſt, vorzuziehen , fo glaubte er 
„auch, daß es eine verdammlihe und ganz unausloͤſch⸗ 
„liche Sünde uud Verleuguung GOttes ſei, von der 
„Wahrheit, die man einmal erkannt habe, wieder 
„Abzuweichen. Er las Luthers Schriften mit allem 
„Fleis, und unterfüchte genau, wie fie mit deu anges 
führten Zeugniffen ber heiligen Schrift übereinflimms 


„ten, 
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a, uub was er alsdauu der Wahrheit gemäß bes 
* bi das wolte er auch anf Feine Weiſe verhin⸗ 
— vertilgen laſſen. Und GOtt beveſtigte 
— in ſolchem Vorſaz dergeſtalt, daß alle Drohun⸗ 
„gen der beiden Kaiſer Marimilians, und 
„Karls V, fo wenig ald der Päbfte, ihn bewegen 
„konuten, Luthern die freie Lehre des Evangeliums zu 
„verbieten. Dabei gieng er aber ſo fuͤrſichtig und behut⸗ 
„ſam, daß er ſich leineswegs getraute, vom der Rich— 
„tigkeit der Lehre für ſich allein. zu urtheilen. ‚Er 
„fuchte ſich allenthalben Raths zu erholen, wo er als 
„te, verſtandige und gelehrte Männer wuste, aud) 
„unter Fuͤrſten und Herren. Und ba er nuf dem 
Reichstag war, dem ber neue Kaiſer Carl V. 
„nach ei Krönung zu Lölln gehalten, beſprach ex 
ſich ſonderlich mit dein Erasmus von Roterdam, 
„und be ihm, wie ex lieber. wolte, daß ſich bie 
| zerreiſſen moͤchte, als daß er fal⸗ 
irrigen Meinungen beipflichten und fie - 
—8* aber Zeatheri in, feiner Lehre rich⸗ 


es wahre Irrthuͤmer wären, die der⸗ 
ſelbe ſo wolte er auch der Warheit auf 
„Feine veben, es möge die Gefahr fo gros 
fen, immer wolle, die ihm und feinen Lanz 


—* Ib bevorſtehen koͤnne: in einer ſo groſſen 
Sache baue er aber auf ſein Erkent⸗ 
a 1, fondern er befrage ſich auch bei er⸗ 
Besen Leuten, und forſche, was der⸗ 
uſſcht fen Erasmus ſol⸗ 
* rad —— „ar fein Genwitfen „frei und. getroft 
ex. von ber ganzen Sache halte? Diefer 
antwortete hierauf Anfangs im Scherz: Luther har 
— ⸗Suͤnden begangen „ 2 nd a 
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„thuͤmmer in ber Kirche mit allem Recht, und es fen 
„die Berbefferung derfelben höchfinöthig. Die Lehre 
„Luthers fey der Warheit gemäd, nur wuͤnſchte er, 
„daß er noch mehrere Gelindigkeit brauchte. „, 
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So wenig glänzend übrigens bie aͤuſſerliche Um⸗ 
ftände Luthers waren, fo befamen feine Lehren doch 
immer mehrere Anhänger, und dad reine Evangelium 
breitete fich weiter and; wie ed denn im Herzogthum 
Zweibruͤken damals anfieng, Eingang zu finden, 
wiewol erſt im Jahr 1523 fich deutliche Folgen davon 

zeigten. Am, meiflen Gutes wurde durch Luthers 
exegetiſche und praftifche Bücher gefliftet, aud welchen fos 
tool fein fittlicher@arafter als feinefehrmeinungen viel bes 
ſtimmter konnten fennen gelernt werben, ald aus feis 
nen Streit» Schriften; wo er nad) dem damaligen Ges 
ſchmak fich entweder paradox ausdrukte, weldyes bald 
wirklich misverſtanden, bald vorfezlich misgedeutet wur⸗ 
be — oder ſich feinem Eifer für die Warheit fo ganz 
überlied , daß er nicht felten durch harte und beiffende 
Ansdrüde andere beleidigte, und dadurch zu manchen 
Laͤſterungen Gelegenheit machte. Unter jenen zeichnet 
fid) befonderd vortheilhaft aus feine Erflärung des 
Paulinifhen Briefd an die Galater und ber erften 
22 Pfalmen, Jene fand infonderheit bald allgemeinen 
Beifall, und wurde noch in diefem Jahr in die fpanis 
fhe Sprache überfezt , and zu Antwerpen nadhges 
drukt. Luther hatte Öffentliche Vorleſungen über diefen 
Paulinifchen Brief zu Wittenberg gehalten, und 
ſchon im vorigen Fahr erfchiene feine Erklärung das er: 
ftemal in lateinifher Sprache im Druk; er konnte aber 
bamald noch nicht fo vielen Fleis auf ihre Audarbeis 
tung verwenden ,: ald -bei der zweiten aa 

— — ahr 
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Jahr 1535, welche aud am meiften bekaunt it: "Die ers 
ſiere Ausgabe vom Jahr 1519 beſtund aus den nachge⸗ 
ſchriebenen lateiniſchen Heften feiner Zuhörer, welche er 
burchgefeben hatte, und im Jahr 1525 wurde fie in bie 
deutſche Sprache uͤberſezt. Was Luther am gründs 
lichften bier abhandelte, betraf die Lehre vom Glau⸗ 
ben und der Ciebe; ober, wie der Glaube gerecht 
und felig mache, und fidy in der Liebe thätig bemeis 
fe; und dabei fezte er zugleich den Unterſchied und rech⸗ 
ten Gebrauch ded Gefezes und Evangeliums fehr ſchoͤu 
auseinander. Alte und nee Belhuldigungen , ald 
wen Luther durch feine Kehre vom Glauben , die gute 
Werke aufhebe, und ein Leben ohne Tugend und Gott: 
feeligkeit babe einführen wollen, finden ebenfalla hier die 
befte Widerlegung. Beim ı6ten Werd ded 2ten Say. 
fezt er zum Beweis diefen Vegrif von der Gerechtig⸗ 
feit bes Glaubens vefl. „Zum erſten ift zu mifs 
„ſen, daß. ber Menſch nach zweierlei Weiſe wird ges 
„rechtfertigt , und ganz wider einander; das einemal 
„aͤuſſerlich von feinen Werken aus eigenen Kräften 
„— — Welcherlei Gerechtigkeit, auch die bürgerlis 
Iche Geſeze und Kirchen⸗ Öefeze in ihren aͤuſſerlichen 
„Gepraͤngen und Ceremonien beſchreiben; welcherlei 
„Gerechtigkeit auch ein jeder Durch eigener Vernunft— 
Eingebung erlangt — — Solche Gerechtigkeit 
„wirket auch dad Geſez Moſis, auch die Zehen 
Gebote ſelbſt wirken nicht beffere Gerechtigkeit, tenn 
‚eben die, nemlih, wo man durch Furcht der Strafe, 
„oder aus Verheiffung ded Lohns, OOtt dienet, nicht 
ſchwoͤret bei den Namen GOttes, Vater und Muts 
‚ter ehret 10. Und: das alles Läffet man, wie gefant 
„iſt, entweder aus Furcht der Strafe, oder Verheif: 
‚fung bed Lohns. Und das ift eine knechtiſche, tan» 
„loͤhneriſche, gebichtete , gleiffende und eine änfferliche 
„zeitliche, weltliche, "auch eine menfchliche Gerech⸗ 
„tigkeit, melde zu der : zukünftigen Herrlichkeit und 
t „, ewi⸗ 
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„ewigem Leben nichts nuͤze iſt, fondern fie nimme in 
„dieſem vergaͤnglichen Leben ihren Lohn, Ehre, Reich⸗ 
„thum, Gewalt, Freundſchaft, Herrlichkeit, Ges 
„ſundheit oder zeitlichen Frieden und ſtille Tage, — 
Zum auderumal wird der Menſch gerechtfertigt von 
„inwendig aus dem Glauben, aus Gunft und 
„Guade. Das gehet alfo zu: Wenn der, Menſch an 
„der erſten Gerechtigkeit gar verzweifelt , eben ald am 
„der Unreinigfeit eines befudelten und flinfenden Tuchs, 
„oder unflätigen Kleids Ef. 64, 6. fo fällt er vor GOtt 
„nieder, amd feufzet demütbiglich , und fo er fi für 
‚einen Sünder erfenut, fpricht, er mit dem: Zöllner: 
„GOtt ſey — mir armen Suͤnder; der, 
„ſpricht Chriſtus Luc. 18, 13. gieng hinab ges 
„rechtfertigetr in fein Zaus — Und alfo ges 
„ſchiehts, daß denen, fo au den Namen des HErrn 
„glauben , werden verziehen alle Sünden, und ihnen 
„wird zugerechnet die Gerechtigkeit von. wegen beines 
„Mamend, HErr! denn er iſt gut, wicht wegen. der 
„Verdienſte. — — Welcher num alfo im Herzen ge 
„rechtfertigt iſt worden durch den Glauben, der ift es in 
„dem Namen des Hrn, dem hat alſobald GOtt 
„die Macht gegeben, ein Kind GOttes zu 
„werden Joh. 1, 12. und durchgeuſſet alſo feinen 
„heiligen Geiſt in die Herzen der Glaubigen, der 
„ſich durch Liebe ausbreitet, und ganz. friedlich und 
„froͤlich macht, daß ſie alſo in kurzem aller guten 
„Werke Wirker, und aller boͤſen Dinge Ueberwinder, 
„auch Veraͤchter des Todes und der Hoͤllen werden — 
Vom thaͤtigen Glauben „macht er bei dem: 6teu 
Vers des 5 Cap. dieſe Vorftellung. St. Paulus 
„haudelt an diefem Dre nicht. davon , was der Glaube 
„ſey, oder was er vor GOtt vermoͤge, oder wie man 
„vor GOtt gerecht werde — ſondern fagt allhie am 
„ein chriſtlich Leben, amd ſpricht: In Chrifto Sr 
477, ’ 
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„fü gilt weder Beſchneidung noch Vor⸗ 
„Haut etwas, fondern. der: Glaube, der 
„durch die Kiebe thätig iſt, d. i. ein folder 
„SGlaube, der fein erdichteter heuchlerifcher ſondern 
„ein rechter lebendiger Glaube iſt. Solcher Glaube 
„aber iſt, der ſich in guten Werken durch die Liebe 
„uͤbet und anhaͤlt. Das iſt denn nichts anders, als 
„ſo viel geſagt: Wer ein rechter Chriſt, und in Chri⸗ 
„ſti Reich ſeyn will, der muß warlich einen rechten 
„Glauben haben. Nun iſt aber freilich der Glaube 
„nicht recht, wo nicht die Werke der Liebe hernach 
„folgen. Und damit ſchleust er vom Reich Chriſti 
„alle Heuchler aus, beide zur rechten und zur linken 
;, Seiten. Zur Linken alle Suden und Werkheiligen, 
„damit, daß er fagt : In Chrifto gilt weder 
„Beſchneidung 2c. das ift, da gelten Feine Werke, 
‚feine Gotteödienft , Feinerlei Stand noch Orden, 
„ſondern der Glaube allein ohne alled Vertrauen auf 
„die Werke. Zur Rechten fchliest er aus bie faulen 
„muͤſſigen und fichern Leute, fo da fagn: Macht 
„der Glaube ohne die Werke gerecht, fo forbert 
„GoOtt nichts von und, denn allein, daß wir glaus 
„ben 5 darum mögen wir wol thun, was uns geluͤ⸗ 
„ſtet. Dazu fagt St. Paulus: Nicht ihr Gottlos 
„Ten , richt alfo! Es ift wol wahr, daß der Glaube 
„ohne die Werke gerecht macht, ich vebe aber vom 
„rechtſchaffenen Glauben, welder, nachdem er die 
„Perſon gerecht gemacht hat, nicht müffig ift, und 
„ſchlafen ligt, fondern ift durch die Liebe thaͤtig, zc. 
Mebrigend ift ed nicht zu leugnen, daß ed ein Beweis 
der befondern Vorfehung GOttes und der — 
den Kraft des goͤttlichen Worts war, daß ein Xehrge: 
bände, welches in der römifchen Kirche von länger 
als taufend Jahr her durch fo viele paͤbſtliche Eonfti: 
flieutionen und Decreten, durch unendlihe Meinuns 
gen und Erbdichtungen ber fcholaftifchen Lehrer, — 
— durch 
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durch die Macht und Gewalt vieler Könige und Fuͤr⸗ 
fien zuſamengetragen und beveſtigt worden iſt, durch die 
Schriften eines armen Mönchen ohne alle aͤuſſerliche 
Unterflüzung innerhalb 3 Jahren wankend gemacht 
werden konnte, und endlich bei vielen gar um⸗ 
| geſtoſſen wurde. 





1521, 
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Oper im Anfang dieſes Jahrs fehikte der Pabſt 
eine neue Bulle wider Luthern und feine Anhänger 
nach Deutfchland , die. mit den Worten anfieng : 
Decet Romanum Pontificem &c. Diefe neue Buls 
fe war ihrem Inhalt nach nur eine Wiederholung. der 
erfien , und in den haͤrteſten Auodruͤcken abgefast. 
Alle die Luthern geneigt und zugerhan feyen , werben 
ohne Unterfchied. ded Stande in den Bann gethan, und 
der ewigen Berdammmis fchuldig erklärt, und follen 
ſamt ihren Nachkommen aller Ehren und. Güter bes 
raubt ſeyn. Diefe Bulle folte an allen Orten, wo 
von Luthers Kezerei etwas anzutreffen fei, mit bes 
fondern Feierlichkeiten aufs ſchleunigſte öffentlich bes 
kannt gemacht werben; und allen Prieflern war bes 
fohlen, mit allem Eifer wider diefe Kezerei gu prebis 
gen. Sie machte aber nirgends groffed Auffehen, und 
in Sachen foll fie gar nicht zum Vorſchein gekom⸗ 
men feyn. Unterdeſſen hatte ber Kaiſer Carl V. 
eines Reichdtag nah Worms andgefchrieben, auf wel⸗ 
chem ber paͤbſtliche Geſandte Aleander verlangte, daß 
Luther in die Reichs⸗Acht erklaͤrt wuͤrde. Der 
Kaiſer begehrte aber von ihm, daß er bei einer oͤffent⸗ 
lihen Sizung beweifen folte, in wie fern Luther ſich 
gegen ben Pabft verfündigt,, und die vornehmfle Ar⸗ 
tifel des chriftfichen Glaubens verkehrt habe. - Alean⸗ 
der bemühte ſich hieranf in einer langen Rede, Lu⸗ 
thern und feine Lehre verhaßt zu mahen, indem er 
aus feinen Büchern einzele Stellen auffer den Zuſa⸗ 
menhang anführse, und ihnen einen falfchen Sinn aus 
dichtete; und hofte dadurch zumegezubringen-, daß ber 
Kaifer ohne weitere Unterfuchung befehle , he 
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tbers ſchon gedrukte Bücher überall zu verbrennen, und 
den Druf, und die Weränfferung neuer zu verbieten. 
Am meiſten fchien er aber beforgt zu feyn um eined 
Vorfchlags willen, den einige gemacht hatten, Zus 
thern unter ficherem Öeleit auf den Reichstag zu eiti⸗ 
ven, und wegen der wider ihn —— Klagen zu 
vernehmen, weil dieſes für das Auſehen des Pabſts 
ſehr nachtheilig war, der bereits ein Urtheil uͤber Luther ges 
ſprochen hatte. Er ſtelte deswegen für, daß der Pabſt 
Luthern ſchon fuͤrgefordert, und ihm genugſame Si⸗ 
cherheit verſprochen babe; daß aber Luther ungehor⸗ 
ſam geweſen ſey, und ſich auf ein Concilium be⸗ 
rufen habe. Der Kaiſer ſolte ſich alſo dadurch Feine 
Schande zuziehen, daß er eine Sache unterſuchte, die 
für ihn nicht gehöre: Der weltliche Stand koͤn⸗ 
ne in dergleichen Fällen nicht richten, und. ſelbſt die 
Beiftlicyen dürften ohne Erlaubnis bed Pabſts mie 
einem Kezer zutheuerſt nicht diſputiren ꝛc. Dem uner⸗ 
achtet wurde von dem Raiſer ımb den Reichs⸗ 
Ständen beliebt , Luthern anf den Meichötag fuͤrzu⸗ 
fordern , und es wurde den 6 Merz die Citation, 
nebſt einem freien Geleirds Brief ausgefertigt, und 
ein Herold abgeſchikt, Luthern zu’ begleiten. Der 
Anfang der Katferlihen Eitation lautete alfo : 
„Carol von Bötted Bnaden, erwehlter rös 
„mifcher Raifer, 3u allen Zeiten Mehrer 
„des Reichs 2c. Ehrfamer , Lieber ; Anbächtiger. 
„Nachdem Wir und des Heiligen römifchen 
„Reichs ⸗ Stände, jejo hier verſammlet, vorge: 
„woimmen und entfchloffen, der Lehre und Bücher hal⸗ 
„ben, fo eine Zeit ber von bir ausgegangen, Erz 
„kundigung zu empfahen, haben Wir dir herzufom- 
„men, und von dannen wiederum an bein ficher Ge 
„warfam, unfere und des Reichs frei geſtrakt Si⸗ 
„icherheit und Geleit geben , das Wir dir bieneben 
„zuſenden. Und if Unfer. ernfllicher N 

ie 


2521. ‚113 


Die Aufſchrift war : dem Chrfamen (honorabili) 
Unferm lieben Andaͤchtigen, D. Martin Zuther, 
Auguftiner» Drdens. 
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Schon vorher hatte der Kaiſer von vem Chur⸗ 
ürften zu Sachſen in einem Schreiben vom 28 
od. 1520 begehrt, daß er Luthern mit fi) auf deu 
Reihötag nah Worms bringen möchte, weil bie 
päbftlicye Legaten ſchon oͤfters bei ihm angefucht häts 
ten, Luthers Bücher au in Deutichland verbrens 
nen zu laflen, Damit er dort verhört werben koͤnnte. 
Der Churfürft antwortete aber, weil Luthers 
Bücher bereits, und wie er aus dem Kaiferlichen 
Schreiben merke, ohne Kaiferl. Befehl, zu 
cölln, Mainz und an andeın Drten verbrannt 
worden, beifen er fich nicht verſehen, ſondern viels 
mehr gehoft hätte, man würde folched, wo nicht um 
Luthers willen, doc aus Ruͤkſicht gegen ihn unterlafs 
fen haben: „So wolte ihm nun auch billig fchwer fals 
„ten, Lutherum mit ſich auf den Reichstag zu 
„‚ bringen, und bäte daher ganz unterthaͤniglich, Ih⸗ 
„ro Kaiferl. Majeſtaͤt wolte ihn damit gnädigs. 
„lich verfhonen. ,„, MWebrigens lies der Churfürft 
Luthern fragen, was er thun mwolte, wenn er vom 
Kaifer citirt würde? Darauf antwortete Luther uns 
term 21 Dec. 1520 durch den Spalatinus: „Wenn 
„ich berufen werde, fo will idy, fo viel an mir iſt, 
„mich eher krank laffen hinfahren , wenn ich nicht ges 
„fund kommen Fan; denn es ift nicht zu zweifeln , 
„daß ich von GOtt berufen werde, wo mid) der Kai⸗ 
„fer beruft. Wollen fie die Sache mis Gewalt hans 
„deln, wie es fcheint (denn A arbeiten an diefer Bes 
„rufung wol nicht zu Dem Er daß fie —— 
„del? 
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„beſſern unterrichten) fo ift die Sache GOtt zu bes 
„fehlen. Der lebt und herrſcht noch, welcher die 
„drei Maͤmer im glüenden Dfen erhalten. Will er 
‚„‚midy aber nicht erhalten, fo ifld um meinen Kopf eine 
„ſchlechte Sache, wenn felbiger gegen Chriftum ge: 
„halten wird, der mit hoͤchſter Schmach, jedermanns 
„Aergernis und vieler Untergang getöbtet worden. 
„Deun bier muß man auf keine Gefahr oder Wohls 
„ſtand fehen, vielmehr.darauf achten, daß wir nicht 
„das Evangelium, welches wir einmal angenommen, 
‚denen Vottlofen zur Verfpottung ſtecken Laffen, und 
„alſo denen Widerſachern Gelegenheit geben ,: fich 
„wider uns zu rühmen , daß wir nicht dörfen beken⸗ 
„nen, wad wir lehren, und und ſcheuen, unfer 
',, Blut dafür zu vergieffen, welche unfere Schmach 
„und ihren flolzen Ruhm ber barmberzige Heiland 
„‚abwende. Hier habt ihr meinen Rath und Meis 
„nung, verfeher euch zu mir alles, nur nicht, daß 
„ich fliehen ober widerrufen werbe. lieben will ich 
„nicht, widerrufen aber. viefweniger, fo wahr mid) 
„mein HErr JEſus ſtaͤrket! denn ich Fan Feines 
„thun, ohne Nachtheil der Gottfeligfeit und vieler 
;, Seelen Heil.,, Im San. 1521. begehrte der Kai⸗ 
fer abermal von dem Churfürften, daß Luther zu 
Worms erſcheinen fole. Der Churfuͤrſt mwilligte 
aber aud) dismal nicht ein, und der Kaifer lied ſich 
auch wirklich wieder davon abbringen. *) Doc — 

u⸗ 


*) Der Churfürft zu Sachſen trug um deswillen Beden⸗ 
ten, Luthern nach Worms zu bringen, weil der Kaiſer 
feine ‘Bücher bereit zu Coͤlln und in den Niederlanden 
hatte verbrennen kafen, ohme auf feine Bitte Ruͤkſicht 
zu nchmen, und eben dadurch Lurhern Veranlaflung zu 

. neuen Unternehmungen gab, die er nicht vertheidigen 
mochte. Ueberdis hirte der. Cburfürft auf feine eigene 

Gefahr Lurheru nach Worms bringen müjten, (f. Ten: 
zels hiſtor. Bericht nebſt Eyprians Urkunden S.50off) 

. un 
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Luther dem Churfürften abermals bezougt: ‚daß er 
erfcheinen wolle, und fich in Voraus erbiete, „alles zu 
thun und zu laffen, was er mit GOtt und chriftlichen 
Ehren thun möge, oder mit ehrbarn und chriftlichen 
und gnugfamen ber heiligen göttlichen Schrift 
gemweifet werde.,, Auf dem Reichstag felbft wurde 
aber Luthers Fürforderung endlich befchloffen. Die 
Paͤbſtlichgeſinnte waren alle Aufferfl Darüber beſtuͤrzt, 
und hatten fich viele Muͤhe gegeben, fie zu hintertreis 
ben, weil nad ben Rehrfäzen des roͤmiſchen Sofs 
und der Canoniſchen Rechte die Laien nicht befugt 
ſeyen, ſich in geiftliche Dinge einzumengen‘, und in die Ges 
richtsbarkeit des Pabſts dadurch ein groffer Eingrif 
gefchehe ; und es überhaupt unſchiklich fey, Daß eine geifls 
liche Sache auf einem Reichötag, der eine weltliche Vers 
fammlung fey, verhandelt würde: fie Fonuten aber 
burdy alle ihre Vorſtellungen ed doch nicht hinters 
treiben; denn ed waren viele zu Worms gegenwaͤr⸗ 
tig, die Luthern und feiner Sache gunflig waren, oder 
wenigfiend eine Kirchen » Verbefferung wünfchten. Uns 
ter diefe gehört vornemlich der Herzog Georg zu 
Sachſen, der zwar, mit dem Churfürften nie wes 
gen Luthern übereingefiimme hatte, und auch nachher 
zu dem harten Edikt wider ihn vieles beitrug; aber 
doch 12 Beſchwerden auf dem Reichstag ſchriftlich 
vorlegte, denen durch eine Reformation der Kirche 
abgeholfen werden ſolte. Die meiſten dieſer Bes 
ſchwerden hatten zwar die Gelderpreſſungen des roͤmi⸗ 
ſchen Hofs, * den Reichsſtaͤnden ſchon laͤngſt 
beſchwerlich waren, zum eigentlichen Gegenſtand; 
doch waren auch einige gegen die Verunſtaltung der 
chriſt⸗ 
und ſich dadurch vielen Unannehmlichkeiten ausgeſezt, 
die er durch das Kaiſerl. ſichere Geleit, welches endlich 
fuͤr ihn ausgewirkt wurde, gänzlich vermiede. A. d. 5. 
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chriſtlichen Lehre gerichtet, und die Misbraͤuche beim 
VPerkauſen des Ablaſſes und ber Sacramenten, und 
die aͤrgerliche Sitten der Eleriſei namentlich darunter 


angefuͤhrt. 
$ 39. 


Luther reidte, fo balb ihm ber Kaifer!. Befehl 
eroͤſnet war, von Wittenberg ab, in Gejellichaft 
3 Juſtus Jonas, Nicolaus Amsdorf und 
Hieronymus Echurf, eines Rechtögelehrten. Un: 
ferwegd predigte er zu Exfurt auf vieles Bitten am 
Sonntag Quafimodogeniti vor einer aufferorbent> 
fichen groffen Menge von Zuhörern. Zu Frank⸗ 
‚furt wurde er frank, hoc) lied er fich weder feine 
Unpaͤßlichkeit noch die Warnung feier Freunde, die vies 
fe Gefahren feinetwegen beforgten, abhalten, feine Reife 
fortzuſezen, und blieb immer voll Muths und Uners 
ſchrokenheit. Am 16 Apr. kam er endlich zu Worms an. 
Vor feinem Wagen ritt ber Kaiferlihgßerold, und nad) 
bemſelben fuhr Juſtus Jonas in einem andern Wagen. 
Rutber, der damals noch feine Mönche Kutte trug, ſtieg 
im deutſchen Ordens⸗Zaus unter einem groſſen Zus 
{auf des Volks ab, und wurde noch an eben dem QTag 
ven vielen vornehinen Standes s Perfonen befucht. 
Gleich am folgenden Tag mudte er Nachmittags um 
4 Uhr vor ber Meichs » Verfammlung erfheinen, und 
nurde von dem Reichs: Erb» WMarfchalln daſelbſt 
eingeführt. Ehe er aber dahin abgerufen wurde, fo 
betete er ınft vieler Inbrunft auf feinem Zimmer. Eis 
nige, die ihm zubörten, ohne Daß er e# wuöte, ſchrie⸗ 
“ben ſein Gebet nach, und es verdient auch in diefer 
Geſchichte defto eher einen Plaz , ald fein Inhalt 
ſchon an ſich ſelbſt wichtig iſt, und ein treued Gemaͤl⸗ 
de von Luthers Gemuͤths-Faſſung enthaͤlt, und 
die Geſchichte wenige, vielleicht kein einziges Beiſpiel 

von 


von Unerfchrofenheit und heiteren Vertrauen auf GOt⸗ 
tes Vorfehung in. einer gefährlichen Lage liefert, welches 
jenem an die Seite gefezt werden könnte. „Allmaͤchtiger, 
„ewiger GOtt! fo betete Luther, wie ift ed nur ein Ding 
„um bie Welt! Wie fperren fie den Leuten die Maͤu⸗ 
‚ler auf! Wie Flein uud — iſt das Vertrauen der 
„Menſchen auf GOtt! Wie iſt das Fleiſch ſo zart und 
„ſchwach, und der Teufel ſo gewaltig und geſchaͤftig 
„durch ſeine Apoſtel und Weltweiſen. Wie ziehet man 
„ſo bald die Haub ab, und ſchnurret dahin, Läuft die 
‚‚ gemeine Bahn, und den weiten Weg zur Höllen zu, 
„da die Sottlofen hin gehören; und ſiehet nur allein 
„blos an, was prächtig und gewaltig, grod und 
„maͤchtig ift, und ein Auſehen hat. Wenn ich auch 
„meine Augen dahin wenden ſoll; fo iſts mit mir auß, 
jr bie Glocke ift ſchon gegoffen,, und das Urtheil gefäl: 
„let. Ah GOtt, ah GOtt, o du mein GOtt, du 
„mein GOtt, ſtehe du mir bei wider aller Welt 
„Vernunft und MWeidheit, thue du ed, du mufl ed 
„thun, du allein ! Iſt es doch nicht meine, fondern 
„deine Sache, habe ich doch für meine Perfon bier 
„nichts zu ſchaffſen, und mit diefen groffen Herrn ber 
Welt zu hun. Wolte ich doch andy wol gute Tage 
„haben, geruhig und unverworren feyn. : Über dein 
z,ift die Sache, HErr, die geredht und ewig iſt. 
„, Stehe bu mir bei, du treuer ewiger GOtt! Sch vers 
„laſſe mich. auf Eeinen Menſchen. Es iſt umfonft und 
„‚vergebend, es hinket alles, was fleifchlich iſt, und 
„‚ nad) Fleifh ſchmecket. O GOtt, o GOtt, hoͤreſt 
„du mich nicht mein GOtt? Biſt du tod? Nein, du 
„kanſt nicht ſterben, du verbirgeſt dich nur. Haſt 
„du mich dazu erwaͤhlet? Ich frage dich, wie ich es 
deun gewis weiß: Ei fo walte es GOte, denn ich 
„mein Lebenlang nie wider ſolche groſſe Herren ges 
„dacht zu ſeyn, habe mir es auch nicht vorgenommen 
„— D Om, Te Jobs ma 0 ‚Indem Namen 
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„deines lieben Sohnes JEſu Chriſti, ber mein Sch 
„und Schirm ſeyn ſoll, ja meine veſte Burg dur 





Kraft und Stärkung deined Heiligen Geiftes! HErr , 


„wo bleibeſt du? du mein GOtt, wo biſt du? komm, 
„komm, ich bin bereit, auch mein Leben darum zu 
„laſſen, gedultig wie ein Laͤmmlein. Denn gerecht 
iſt die Sache und dein, fo will ich mich vom bir nicht 
‚„‚abfondern ewiglich. Das fei befchloffen in deinem 
‚Namen ! Die Melt muß mic, über mein Gemiflen 
„wol ungezwungen laffen, and wenn fie noch fo voller 
„Teufel waͤre, und folte mein Leib, der doch zuvor 
„deiner Hände Werk und Gefchöpf iſt, darüber zu 
„Grund und Boden , ja zu Trümmern gehen , das 
„für aber dein Wort und Geift mir gut iſt; nnd iff 
„auch nur um den Keib zu than, die Seele ift dein, 
„und gehoͤrt dir zu, umd bleibet denn auch bei bir 
‚nen? Gott helfe mir Amen },, 


9 40. 


Die erſte Frage, welche vor der Reichs⸗Ver⸗ 
— durch den trieriſchen Official, Johan⸗ 
med von Eck (der mit dem D. Eck zu Leipzig: nicht 
verwechſelt werben. darf) an Zuthern gemacht wurde, 
war; ob er diefe Bücher , fo in einem Convolut ihm ge; 
zeigt wurden, für feine Schriften erkenne? D.Schurf, 
der als ein geſchikter Rechtsgelehrter, Luthern 
zum Beiſtand zugegeben war, begehrte hierauf, daß 
dieſe Buͤcher moͤchten nach ihren Tituln angezeigt 
werden; und als dieſes geſchehen war, ſo bekannte 

ſich Luther mit vieler Freimuͤthigkeit zu denſelben. Die 
zweite Frage, die an ihn gemacht wurde, war: ober 
etwas von’ beit, was er darin geſchrieben, widerru⸗ 
fen wolte? Dieſe beantwortete Luther mit folgenden 

Worten ‚„„Weil dis eine Frage vom Glauben, und 
GE 0 „der 
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der Seelen Seeligkeit iſt und GOttes Wort be⸗ 
„lauget, welches der, hoͤchſte und groͤſte Schaz im 
„Himmel und auf Erden iſt, und wir billig allzumal 
rin Ehren halten follenz fo wäre es vermeſſentlich 
», von mir gehandelt, etwas Unbedaͤchtigs anzuzeigen, 
„ſintemal ic) weniger, denn die Sache erfordert ‚ oder 
„‚ mehr; ald es der. Sache gemäss wäre „ unbefonnen 
a, oder unbebacht zugeben ; und, für-gewiß fagen koͤnn⸗ 
„te; welches beides mich in das Urtheil bringen wuͤr⸗ 
„de, das Chriſtus gefaͤllet, bauer ſagt: Wer mich 
„vor den Menſchen verleugnen wird, den 
„will ich vor meinem himmliſchen Date 
„auch — Derhalben bitte ich von Kai⸗ 
„ſerl. Majeſtaͤt aufs allerunterthaͤnigſte und demuͤ⸗ 
„thigſte, Bedenkzeit, auf daß ich, ohne Nachtheil 
„„GOttes Worts, und ohne Gefahr meiner Seelen 
„Seligkeit, auf die vorgehaltene Fragſtuͤcke richtig 
antworten moͤge. Der Kaiſer verwilligte ‚ihm 
hierauf eine Bedenkzeit von 24 Stunden, und am an: 
dern Tag erfchien er wieder zur beſtimmten Stunde 
vor der Reichs⸗Verſammlung zu amd hielt eine lange 
Mede, die er mit folgenden Worten aufiengs; „Als 
„lerdurchlauchtigſter Kaifer , Durchlaud): 
„tugite, Sochgeborne Churfürften ‚ Gnaͤdig⸗ 
„ste Herren. Sch erſcheine als der. Gehorfante auf 
„ben Termin, fo. mir geftern Abends augeſezet und 
„ernennet iſt, and, bitte durch GOttes Barmherzig⸗ 
„teit, Ew. Kaiſerl. Majeftät, Chur, uud 
„Surftl.Bnaden wolten diefe gerechte und warbaf: 
„tige Sache, wie ich hoffe, gnaͤdigſt hören, und fo 
‚rid) aus Unverfland vielleicht einem jeglichen feinen 
„gebührlihen Titul nicht geben, oder mich ſouſt ins 
gend nicht nad, Hofes Gebrand; mit Geberden ex: 
zeigen. würde, mind gnaͤdigſt zu gut halten , alöıber 
ich nicht zu Hoſe gewest ſondern im Kloſter gefte: 
tet bin , — — — 
SAU :. 4 [7 
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„daß ich in dem, was von mir bisher mit einfaͤltigem 
„, Kerzen gelehrt unb gefchrieben ift, allein GOttes 
„Ehre, und der Chrifiglaubigen Nuz und Seeligkeit, 
„dawit biefelben rechtſchaffen und rein unterrichtet | 
„wuͤrden, angefeben und gefuchet habe. „, Hierauf 
erflärte er fich wegen bes Widerrufs feiner Bücher als 
fo: ‚‚Seine Bücher feyen nicht von einerlei Art: In 
„, einigen habe er vom Glauben, ımd- chriftik 
„Sem Leben und Werken gelehrt, und diefe koͤn⸗ 
„Ne er nit widerrufen. : Su andern habe er von ben 
„Decreten, falihen Miebräuchen der Päbs 
„ſte gehandelt, womit fie eine Tyrannei in der Chris 
„ſtenheit auögeübet, und Aergernis angerichtet ha— 
„ben, und dieſe koͤnne er auch nicht widerrufen, ohne 
„ben Evangelium Abbruch zu thun, und die Tyrans 
„nei in ber Kirche zu fördern. Endlich habe er auch 
„einige gegen feine Widerſacher geſchrieben, Die feine 
„Lehre angrifen, und zugleich der Päbfte Lehren vers 
„theidigen wollen; und bei diefen befenne er, daß er 
„ mandmal zu rauh und heftia gewefen ſey. Weil es 
„aber nicht auf feine Perſon und Fehler , fondern 
rauf feine Lehren ankomme, und er biefe aus der 
>, heiligen Schrift allezeit klar bewiefen habe, fo koͤnne er 
„auch von folder Testen Gattung feiner Bücher , fo 
„viel die Lehre betreffe , nicht abgehen. Da er bins 
„gegen bereit fey, wenn ihm aus der heiligen Schrift, 
„und nicht blo8 menfchlichen Büchern ‚ erwiefen wers 
„den Eönne, daß er geirrt habe, fo fort. zu widerrus 
„fen, und ſeine Bücher felbft zu verbreunen. ,, Als 
er ſich noch weitläuffiger vertheidigt hatte, und end» 
lich die Fürften zur Beſchuͤzung der Warheit anmahs 
men wolte, fo wurde er durch den Kaiferl. Sprecher, 
den Chur Trierifchen Dfficial unterbrochen, und 
um eine runde und deutliche Antwort: gefragt: Ob 
„er widerrufen wolle$ worauf ‚er. erwieberte: 
„Weil bass Ew. Kaiferl. Maj. Churfürfil. 
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„und Sürftl. Gnaden, eine ſchlechte einfältige 
„, richtige Antwort begehren, fo mill id) die geben, fo 
„weder Hörner noch Zähne haben fol, nemlich alfo : 
„Es fey denn, daß ich mit Zeuguiſſen der heiligen 
„Schrift oder mit öffentlichen Klaren Gründen und 
>, Urfachen überwunden und überweifet werbe; (denn 
„ich glaube weder dem Pabft nody den Concilien 
‚allein nicht, weil es am Tage und offenbar ift, daß 
„fie oft geirret haben, und ihnen felbit widerwärtig 
„gewest feyn) und ich alfo mit den Sprüden, die 
„von mir angezogen und eingeführt find, überzeuget, 
„und mein Gewiffen in GOttes Wort gefangen fey, 
„ſo fan und will idy nicht widerrnfen , weil weder. 
„ſicher noch gerathen ift, etwas wider dad Gewiſſen 
„zu thun. Hier fiebe ih, ich Fan nicht anders, 
„GOtt helfe mir, Amen !,, 


$ ar. 


Als Luther aufgehört haste zu’ reden, fo wurde 
Km aufgetragen, alles in lateiniſcher Sprache zu wies 
derhofen , denn biöher hatte er in deutfcher Sprache 
geredt. Diefem Verlangen that er ſogleich Genüge, 
und erhielt den geheimen Beifall vieler Fürften, be 
fonderd aber des Chnrfürften von Sachfen, Am 
folgenden Tag wurde eine eigenhändige Kaiferliche 
Schrift vor der Reichs- Verfammlung verlefen, wor 
von der Haupt: Inhalt war, „daß der Kaiſer be: 
„reit fen , zur Vertheidigung der Catholifchen Re: 
„ligion, die von feinen Vorfahren, Kaifern 
„und Bönigen auf ihn gebracht worden, unb nun 
„von einem elenben Mönchen geflürzt werden wolle, 
„alle Kraͤfte anzuwenden. Und weil bei Lutheri hart: 
„naͤckigem Sinn alles vergeblich gewefen , fo haber 
„Ihro Minjeftät zugleidy befohten, daß er am 26 
un H 5 „Apr. 





„Apr. von Worms wieder abgehen, jedoch des weg 
„rigen ſichern Geleits auf 2ı Tage nochmals geniefs 
„fen, und von dem Raiſerlichen Zerold auch 
„wieder begleitet werben folte.,, Diefe Schrift hats 
te aber feinen befondern Nachdruk und Erfolg , 
weil fie übereilt abgefadt war, ehe die ganze Sache 
in gemeinſchaftliche Berathſchlagung gezogen. worden 
war; und Luther wurde indeflen von vielen Kürften 
und Brafen zc. häufig beſucht. Der: alter Herzog 
von Braunichweig, Erich, ſchikte ihm fogax eis 
ne filberne Kaune mit Eimbeker Bier, daß er ſich 
damit erquifen folte; und der Kaiſer verwilligteauf 
Vermittlung des Churfürften von Mainz, daß 
einige Fürften, nicht fowol im Namen des Reichs, 
ald nur für fich felbft noch in den naͤchſten 3 Tagen 
verfuchen folten, ob er nicht.zu einem Widerruf bes 
wegt werben koͤnnte. Der Churfürft zu Trier 
nahm ed auch auf ſich mit Zuziehung des Churfürs 
ften zu Brandenburg, der Bifchöffe zu Augs⸗ 
burg und Briren, des Leutfchmeifters , des 
Zerzogs Beorg von Sachlen, und einiger Gra⸗ 
fen und Abgeordneten der Städte, und lies ihn 
am 24 Apr. zu fi fordern durch den Badiichen 
Canzler Hieronimus Vehus, und ſuchte durch 
viele Vorftellungen von der. mannigfaltigen Gefahr 
auf ber einen Seite, und wie viel Gutes bingegen auf 
der audern Seite gefliftet werden koͤnte, feinen Zwek 
bei ihm zu erreichen... Luther dankte ihm zwar für. bie 
hohe Gnade, die man ihm erzeige, blieb-aber dem 
Grundjaz getreu; daß er von der heil. Schrift 
nicht abweichen Fönne. Der Ehurfürft und 
Marggraf Joachim zu Brandenburg fragte 
ihn bei diefer Unterredung geradezu: „Herr Doktor, 
wenn id) euch recht verfiehe, fo ift dad eure Meinung, 
ihr Eönnet euch von der heil. Schrift nicht begeben ? ,, 
worauf er mit einer heisern Mine antwortete : Ja, 
guaͤ⸗ 


152% 123 


gnaͤdiger Herr, darauf fiehe ih. Am 25 Apr. Fa: 
# men der Sanzler Dehus und D. Preutinger als 
lein zu Quthern, und fuchten ihn zu bereben , daß 
"er dem KRaiſer und dem Reid) ohne Bedin⸗ 
" gung überlaffen fole, über feine Buͤcher zu erkennen. 
“ Luther antwortete: „Er tolle alles gerne thun, leiden 
" „und zufrieden ſeyn, wenn. fie nur. nad und aus ber 
" „heil. Schrift handelten, und dieſelbe hieffen Nichterin 
" feyn.,, Am Nachmittag kamen beide wieder und vers 
langten, ex möchte feine Sache doch meninfiend auf Er⸗ 
' Eenntnis eimed Concilii ftellen, Damit war Luther zwar 
zufrieben, doch unter der Bedingung , daß aus ber beil. 
Schrift gefprochen und geursheilet werden muͤſſe. End: 
lich wurde. Luther nochmalen zum Churfürften von 
Trier gerufen, der zulezt von ihm zu wiffen begehrte, 
wie ber ganzen Sache geholfen werben koͤnnte, dem er 
aber mit Upg. 5, 38. 39. antwortete. 
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Noch an eben dem Tag Aberbrachte ihm ber 
Chur⸗Triexiſche Official, und ein Kaiferl. 
Gecretarius auf Kaiferl. Befehl, die Nachricht, 
daß er nunmehr, unter einem abermaligen ſichern Ge⸗ 
leit wieder abreifen , unterwegs aber nicht predigen;, 
oder fonft das Volk erregen ſolle. Matth. Aazes 
berg verliert, daß die Biſchoͤffe und der Chur- 
fürft zu Brandenburg gemünfdht hätten, daß Lu⸗ 
thern dad ſichere Geleit :folte zu Worms aufge: 
fündet, und mit ihm mie. mit Joh. Huß verfahren 
würde : aber felbft ver Herzog Beorg von Sachfen,, 
der einen bittern Haß gegen Luthern gefadt hatte, vers 
abfcheute diefen Rath, und bezeugte öffentlich; „Die 
„teutfchen Sürften könnten dieſe Schmach, abfon» 
derlich bei dem erſten Meichötag des Kaiſers wiss 
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„mehr auf fi) kommen Laffen , daß fie Treue und Glan 
‚„ben-bredjen folten; did wäre den alten teutfchen Sit 
„ten gar nicht gemäd: ſondern was man einmal verfpros 
„chen habe, das muͤſſe nothwendig auch gehalten wer 
den. Eben fo urtheilte der Churfürft von der 
Dfalz Ludwig und der Kaiſer ſelbſt fol bei die 
fer Gelegenheit gefagt haben: „Wenn Treue und Glaw 
„ben überall vertrieben würben, folten fie Doch au 
„groſſer Herren Höfen noch allemal Sicherheit finden. , 
Ruther lied alfo auf erhaltene Nachricht zufoͤrderſt dem 
Baifer, Churfürften und Ständen bes Reichs uns 
terthaͤnig und demuͤthig banken, daß fie ihn guädig ans 
gehört, und dad freie ſichere Geleit gehalten Hätten, 
und auch auf feiner Ruͤkreiſe noch halten wolten, und 
gieng am 26 Apr. von Worms wieder ab. Am 28 
Apr. ſchikte Quther von Sriedberg aus ven Kaiferl, 
Herold Lafpar Sturm mit e. gleichlantendenScheeis 
ben an den Kaiſer und die Reiche » Stände nad 
Worms zur. In denfelben wiederholte er Fürzlid 
warum er von der heil. Schrift, ald der einzigen Res 
gel und Richtſchnur in Glaubens; und Religionss Ea: 
chen mit gutem Gewiffen nicht abweichen koͤnne. Zus 
lest biftet er nochmals um Chriſtus willen nicht allein 
für feine Verfon , fondern im Namen der ganzen 
Shriftenheit, daß feine Lehre und Buͤcher gelebrten 
and unpartheiifhenNichtern zur Unterfuhung und Prüs 
fung nach dem deutlichen und freien Wort GOttes übers 
geben werden möchten. Zu Hersfeld prebigte er 
unerachtet des Kaiferl, Verbots auf des dortigen Abbts 
anhaltended Bitten. Unterdeſſen wurde zu Worms 
bie Sache dahin eingeleitet, daß Luther in die Reichs⸗ 
Acht erklärt werben ſolte. Der Churfürft Frie⸗ 
drich von Sachſen ſchrieb an feinen Bruder, ben Herzog 
Johann, ſchon unterm 23 Apr, daß alles dahin abs 
zujielen fcheine, baß Luther in die Acht erflärt werde, 
und daß ſolched nidg werde hintertrieben werben — 
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Denn wer ſich merken laffe, daß er ihm guͤnſtig ſey, 
werbe für einen Kezex gehalten. Er berathfchlagte ſich 
aber doch mit. feinen Räthen, von Feilitſch, Frie— 
drich von Thunau und dem Spalatinus noch deu 
Tag zuvor, ehe Luther von Worms abgereiöt war, 
wie er auf einige Zeit könnte verborgen gehalten wer⸗ 
den. Es wurden auch Anflalten gemacht, die Rus 
thern nicht unbekannt blieben, daß er am 4 Mai 
am Thüringer Wald von einigen Meutern angefals 
len, und auf dad Berg⸗Schlos Wartburg ober 
Wartenburg bei Eiſenach gebracht wurde. Der 
Ehurfürft, der die Ausführung feined allgemeinen 
Befehls, Luthern in Merwahrung zu bringen , feinen 
Raͤthen überlaffen hatte, wolte den eigentlichen Aufents 
halt felbfi nicht wiffen, damit er allenfald auch eidlich 
gegen ben Kaifer verfichern koͤnnte, er wifle nicht, 
wohin fich Luther geflüchter habs. 
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Während des Reichstags fund Joh. Glapio, der 
Veichtvater ded Kaiſers mit dem Gregorius 
Pontanus Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Canzler zu 
Worms in geheimen Unserhandlungen Luthers halben. 
Elapio war ein Mann von der gröften Staatsklug⸗ 
beit, und der feine Abſichten überall kuͤnſtlich verbergen 
konnte. — Selbſt Erasmus verfiherte von ihm, 
daß man 10 Jahre mit ihm umgehen könne, ohne ihn 
Bennen gelernt zu haben. Auf eben dieſer Seite zeigte 
er fid) and) bei diefer Gelegenbeit. Cr legte Luthern 
gegen den Pontanus arofie Lobfprüche bei, und bes 
zengte, wie er ſich über feine erſten Schriften ungemein 
erfreuet habe, weil er barin bemerken fönnen, was 
fir ein edler Saamen in Luthers Herzen liege, 
und was für herrliche Früchte berfelbe zum ie sn 
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Velten ber Kirche bereitd angefangen habe, herfuͤrzu⸗ 
bringen. Weber feiner Schrifte von der Babiloni: 
fchen Befängnis koͤnne er aber feinen Unwillen nicht 
bergen, und ed habe ihn bei Durchlefung berfelben ein 
Schauer und Schmerzen überfallen, ald wenn er vom 
Kopf bis auf die Fusfolen wäre gegeiffelt worden. Er 
koͤnne aber aud) Faum glauben, daß Luther der wahre 
Derfaffer davon fey „ indem weder die Schreib⸗ 
Are noch der ganze Inhalt feinen übrigen Schriften 
gleich) Eoınme. Allenfals müßte er durch die Paͤbſtl. 
voider ihn ergangene Banıız Briefe fo aufgebradyt und 
erbittert worden ſeyn, daß er fich ſelbſt nimmer bewusst 
gemwefen wäre, was er ſchreibe — Glapio verlangs 
et endlich, mit dem Churfürften felbft in mündliche 
Unterbandlungen ſich einzulaffen, welches jener aber 
von ſich ablehnte, worauf er mit dem Pontanus 
ſich aufö neue einlied, und Luthers Abſicht, daß er auf 
eine allgemeine Kirchen s Verbefferung dringe, vühmte, 
und verficherte, daß er bei vielen verfländigen und ges 
lehrten Männern fich groffen Dank verdient habe — 
Nichts würde aber dieſem nüzlihen Unternehmen eine 
gröffere. Hindernis in den Weg legen, als feine Schrift 
vonder Bab. Gefaͤngnis; welde er alfo entweder 
Öfentlich widerrufen folle, oder erflären, daß er nicht 
der Verfafler davon fey. Er wünfchte an feinem Theil 
nichts mehr als eine Meformation dev Kirche, und habe 
bereitd dem Kaiſer bezeugt; GOtt würde ihn, und 
alle groffe Herrn empfindlic) heimfuchen, wenn fie der 
Kirche, die Chrifli Braut fen, nicht helfen werben, und 
Ruthern habe GOtt felbft gefandt, und ihm befolen,, ber 
Melt den Fluch anzufündigen, und die Meuſchen um 
— willen, als eine Geiſel zu zuͤchtigen und zu 

rafen. 


Uebrigens war Glapio nie zu bewegen, weder 
feine Vorſchlaͤge, noch was er an Luthern auszuſezen 
hat⸗ 
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hatte, fchriftlich mitzutheilen, und es bleibt alfo ims 
mer ungewiß, ob er die Abſicht gehabt habe, Luthern 
nur zum Ötillfchweigen zu bringen, und feine Bemuͤ⸗ 
hungen wenigftend fo lange aufzuhalten, bis fie fruchts 
108 ſeyn würden, ober ob er wirklidy eine Kirchen Vers 
befferung für nothwendig gehalten habe, und fie nur dahin 
einleiten wollen, daß die Elerifei nichtd dabei verlieren 
dürfte. Beiden Churfürften zu Sachfen machte 
aber diefe ganze Verhandlung eben fo wenig Eindruf, 
ald zwei andere fchriftliche Worfchläge, die an ihn nach 
Worms überfhift wurden, und feine bereitd genom⸗ 
mene Maadregeln, fich Luthers nicht öffentlich anyunehs 
men ‚ nicht andern fonnten. Der erfie, dem der Name 
bed Verfaſſers nicht beigefezs war, gieng dahin: der 
Baifer und die Rönige in Engelland und Uns 
garen folten unpartheiifche und gelehrte Männer wählen, 
und ald Richter niederſezen. Was bdiefe an Luthers 
Büchern tabeln und misbilligen , folle bei einer neuen 
Ausgabe berfelben, weggelaffen werben, damit nicht um 
einiger Irrthuͤmmer willen ber ganze Schaz ded Evanges 
liums vergraben würde. Der zweite war von Joh. 
Faber, Prior des Dominicaner »Llofters zu 
Augsburg; diefem ſchien dad beſte Mittel zu fen, 
allen Streitigkeiten abzuhelfen, wenn ber Pabft, und 
Baifer, die Könige in Frankreich, Spanien, 
Engelland, Portugall, Ungarn und Pohlen, 
jeder vier verftändige und gelehrte Männer, und jeber 
Churfürft einen erweblen würde, um zu beflimmen, 
was von Luthers Schriften zu. halten. ſey. — Und diefer 
ihr Urtheil müste alödenn die Werbindlichkeit für 
jeven haben, eben jo zu denken zc. 
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Endlich ift am 26 Mai zu Worms ein Kat 
ferlicy Edikt in der Haupt s Kirche oͤfentlich abgelefen 
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worden, wordurch Luther in die Acht erfärt wurde. 
Der Paͤbſtl. Nuntius Aleander hatte ed abgefast, 
deſſen bitterer Haß gegen Luthern aus jeder Zeile her⸗ 
ausleuchtete. Er fagte von ihm: daß er von allen, Die 
Gottesfurcht und Vernunft haben, für unftunig , oder für 
einen von bein böfen Geiſt befeffenen Menſchen gebals 
ten: werde, und nun zu Vollſtrekung des Urtheild und 
Verdammnis, die der heil. Onter Pabſt, ald ber 
Sachen ordentlicher Richter laut feiner Bullen auss 
gehen laffen, „für ein abgefonderted Glied der Kirchen 
„Gottes und verfloften Schiömatifer und offenbaren 
„Kezer von Raiſerl. Maj. erkannt und erklärt 
„würde, aud von allen und jeden dafür geachtet und 
‚‚ gehalten werben folle. Folglich foll ihn aud) nies 
„mand, bei Vermeidung der Reichs, Acht und 
„Aber » Acht 2c. weder haufen, hofen, äzen, träns 
„ken, noch euthalten, noch ihm mit Worten oder 
„, Werken, heimlich oder öffentlich Beiſtand noch Vor⸗ 
„ſchub beweifen,, fondern ihn vielmehr gefüänglich ans 
„nehmen, und Kaiſerl. Maj. zufenden.,, Wegen 
feiner Anhänger und Gönner wurde verordnet:. „Es 
fell fie jedermann niederwerfen und fahen , und ihre 
„‚ bewegliche und unbewegliche Güter zu feinen Haͤn⸗ 
„den nehmen, und zu eigenem Nuzen wenden und bes 
Halten.,, Bon Luthers Büchern wurde noch das 
Verbot angehängt: „Es ſoll fie niemand kaufen, vers 
„kaufen, lefen, behalten, abfchreiben, druken, noch abs 
„ſchreiben oder drufen laffen ꝛc. fondern fie mit Feu⸗ 
„er verbrennen, und in allwege gänzlid) abthun , vers 
„nichten and vertilgenz.,, Alles bei Dermei; 
dung des Banns und Kaiferl. Acht und 
Abers Acht. Dieſes Edift wurde in teutſcher und 
Yateinifcher Sprache publicirt. Pallavicinus erius 
nert aber noch, daß baffelbe, miewol es erft am 26 
Mai, da bie meilten Churfürften von Worms 
ſchon abgereist waren ,,, zu Stande gebracht — 
dr 
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doch auf den 8 Mai zuruͤk dadirt worden ſey, ohne 
Zweifel in der Abſicht, damit man glauben moͤchte, 
ed wäre alles in Gegenwart und mit allgemeiner Bei⸗ 
ſtimmung gefamter Reichs⸗Staͤnde fo befchloffen 
worden. Selbſt der Churfürft Ludwig von ver 
Pfalz, in deffen Landen Worms gelegen, hat ges 
gen den Herzog Wilhelm von Braunfchweig mit 
beutlihen Merkmalen der Unzufricdenheit verſichert: 
Br babe nichts davon gewußt. Der "hurfürit 
in Zachfen war ſchon am. 23 Mai von Worms abs 
— und hatte alſo gleichfals nichts dazu beigetragen. 

ebrigens hatte dis Edikt keine wichtige Folgen, denn 
der Kaiſer reiöte bald in feine Spaniſche Erblande, 
und in feiner Abwefenheit verwalteten der Churfürft 
von Sachfen und der Churfürft von der Pfalz 
dad Reichs - Dicariat, die ed nicht vollziehen lieſſen. 
Der Kaiſer ſelbſt war nicht fehr auf die Vollziehuug 
bedacht, wie Pallavicinus glaubt, und wuste obs 
ne Zweifel um den Anſchlag, Luthern in Sicherheit zu 
bringen, den er nicht verhinderte, meil er Staats: Abs 
fichten dardurch zu erreichen fuchte. Deun mit Luthers _ 
Derdammung wolte er den Pabſt gewinnen wider 
ben König in Frankreich; doc fo , daß er zugleich 
andere Mittel, wenn er die Vollziehung bed Edikts 
auf ſich beruhen lieſſe, in Händen behielt, die fein 
Intereſſe nicht minder befärberu Eonuten‘, wenn der 
Pabſt, dem er nicht zu trauen hatte, auf die andes 
ve Seite fi wendete, 
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Zu Wartendburg mußte Luther den Charak⸗ 
ter eined Edelmanus, und den Dramen Georg anneh⸗ 
men; er trug rittermäffige Kleidung, und lied fich 
a. und Bart wachen, damit er deſto weniger er 

annt werben möchte. Sein Aufenthalt blieb’ auch ges 
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raume Zeit gänzlich unbefannt , wie denn der Herzog 
Johann erft im Sept. d. 5. vom Schloß: Haupts 
mann erfahren hatte, wo Luther anzutreffen fen. 
Die gemeinfte Sage war, daß er von ben Päbfll. Ges 
finnten umgebracht worden fey. Uebrigens wanfte feine 
Gefundheit im Anfang bdiefer freundfchäftlichen Ges 
fangenfchaft ſehr, bis er fih nach und nach im bieje 
ſtille Einfamfeit, und and) an die beffere Koſt, die er 
im Klofter nie gehabt hatte, gemöhnte. Gein Gemüt 
befhäftigteer befonders mit Betrachtungen über den traus 
tigen Zufland der Kirche , wobei ihm feine Unthaͤ⸗ 
tigkeit aͤuſſerſt laͤſig wurde; er fehrieb davon an Mes 
lanchton. „Ich wolte für die Ehre des göttlichen 
„Worts, und zit meiner und anderer Stärkung und 
„Beveſtigung, lieber auf glüenden Kohlen brennen, 
„als bier in der Einſamkeit mır halb leben und verfau⸗ 
„len. GOtt verhuͤte, daß ich das wahre geiftliche Leben 
„wicht gar verliere,, Doc arbeitete er auf feinem 
Patmos, (ſo nannte er das Schlos Wartenburg 
ſelbſt,) immerhin, fo viel ihm möglidy war, moon 
feine niele N verfertigte Schriften, der deutlichſte 
Beweis find, ine von den erſten derfelben handelte 
von ber Privat: Beicht , worin er tabelte und vers 
warf, was in der Roͤm. Kirche, ohne Beweiſe aus 
dem Wort GOttes nur zur Befchmerung des Gewiſ—⸗ 
ſens, und Aus falfchen Ubfichten bei der Beicht einges 
führet worden iſt; er billigte aber auch dad, was beim 
Beicht:Weien als nüzlih und heilfam beibehalten 
werden fonnte, und gab fürtrefliche Anwerfungen , wie 
alles eingerichtet und gebraucht werden ſolte. ine 
feiner nuͤzlichſten und fchönften Arbeiten, die er um 
diefe Zeit verfertigte, ift feine Kirchen : Poftill, die 
er ſelbſt für fein allerbejtes Buch hielt. Er fchrieb noch 
überdid eine ZHaus⸗Poſtill, und fuchte alfo jede Ge: 
legenheit auf ‚ das Wort GOttes befonders und oͤfent⸗ 
lich zu verkündigen, Er predigte auch alle Sonntage 
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auf feinem Zimmer dem Scylod: Hauptmann, und - 
andern, die fich bei ihm einfunden. Gegen Tacob 
Latomus vertheidiate er in einer ‚befondern Schrift 
bie Lehren von ber Unmöglichkeit, das Befez nach 
feiner ganzen Strenge aus natürlichen 
Kräften zu erfüllen — und von der Unvoll⸗ 
tommenbeit der guten Werke, die immer noch 
mangelhaft, und ohne göttliche Gnade und Erbarmung 
ſuͤndlich ſeyen; er zeigte bei Ausarbeitung diefer Mas 
terie befonders feine gründliche theologifche Gelehrfams 
feit, und ungemeinen Scharfſiun. Selneccer er; 
gebe von bem Tod des Catomus diefe merkwürdige 

mflände: „Wie er hat flerben follen , bat er die 
„Magiftros noftros laffen zufammen berufen, und zu 
„ihnen mit tiefem Seufzen geſagt: Ich habe diefer Urs 
„ſachen halben nady euch geſchikt, daß ich beseugete , 
„dag die Cutheriſche Lehre, welche ihr verfolget, die 
„wabre chriftl. und Apoftolifche Lehre fey, unfere 
„Hebre aber fey eine gortlofe und teuflifche Lehre, 
„daR idy wegen der Schrift, die ich wifientlich und 
„ willig wider mein Gewiſſen, euch zu lieb, wider die 
„Zutberifchen gefchrieben habe, verdammt fey. Und 
„da fie ihn beruhigen und Troſt einfprechen wollen, has 
„be er geantwortet: Ihr bemübet euch vergebens 
„und tröftet mich umfonft, dieweil ich gewis ver» 
„dammt bin, 
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In einer andern Schrift, welde von der Meſ⸗ 
fe und dem Sacrament des Altars handels 
te, leugnete Quther abermal, mie er bereitd im vorigen 
Jahr in dem Bud von ber Babiloniichen Gefan⸗ 

enfchaft geleugnet hatte, daß die Meſſe ein Op⸗ 
er ſey. Nach — Lob wurde eine Bun 
2 ichs 
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dichter , welche von Ältern und neuern R. Catholiſchen 
Schriftftellern öfterd wiederholt wurde , daß Luther 
diefen Grundſaz unmittelbar dem Teufel zu danken ges 
habt habe, indern er-um diefe eine mündliche Unterres 
dung zu Wartenburg mitihm gehalten habe, durch wel⸗ 
che er zuerſt zu dieſer Einſicht gelangt ſey — Selbſt 
der berühmte Antonius Arnald in Frankreich 
trug Kein Bedenken, diefe Erbihtung ald eine audges 
machte Warheit zu erzehlen, und andere Schriftftels 
Ver gebrauchten fie; die ganze Evangelifche Meligion , 
ald eine vom Teufel erfundene Lehre verhaßt zu mas 
hen. Varillas wuste fogar durch diefelbe be: die 
Lutherauer, welche hernach in denen vom Römifchen Reich 
abgeriffenen Provinzen unter franzöfifhen Schuz leb⸗ 
ten, die tranriafte Folgen zu bringen, und ihnen graus 
ſame Verfolgnutigen zuzuziehen. | 
Bei diefer ganzen Erdichtung wurbe aber nicht nur 
ein grober Fehler in ber Zeitrechnung begangen, fous 
bern eiitweber aus Unmiffenheit oder Muthwillen felbft 
Luthers eigene Worte. gemisbraucht, um fie ſcheinbar 
zumachen. Die eigentliche und erſte Veranlaſſung das 
zu war. diefe. Luther gab im Jahr 1533. eine Schrift 
heraus, unter bem Titul: Don der Winkel» Wieffe 
und ‚Priefters Weihe. Hier beſchreibt er die Vor⸗ 
wuͤrfe ſeines Gewiſſens, die er ſich ehmals der Meſſe 
halben gemacht babe, fo lange die gewoͤnliche Vor— 
urtheile und der alte und allgemeine Gebraud der Kirs 
che bei ihm einiged Gewicht gehabt haben, Endlich 
fene er durch die heil. Schrift von threm Ungrund, und 
ber Abgötterei, die mit der Meſſe getrieben werde, übers 
zeugt , und von der Angſt befreiet worden, die ihn bei bein 
Gedanken überfallen habe, daß er ſelbſt 15 Jahre 
Mefie gehalten, und alfo eben biefe Abgoͤtterei getrieben ha⸗ 
be. Alles dis erklärte er num für Verfuchungen ımb Ans 
fechtungen des Satans; Er Eleidete aber feine Erzählung 
fo ein, daß er den Teufel Einwürfe und Gruͤnde vorbrins 
gen 
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gen lies, die durch Chriſtum und fein Wort widerlegt und 
überwunden wurden. D. Juſtus Tonas überfeite 
bernad diefe Schrift ind Lateinifche, und erlaubte ſich 
Dabei viele Freiheit, indem er mehr auf den Sinn, als die 
eigentlihe Worte Luthers Nukfiht nahm. Luther 
fieng die Erzehlung von feinem Gewiffend: Kampf mit 
folgenden Worten an: „Der Zeufel fing mit mir in 
„meinem Herzen eite foldye Difputation an (mie 
„er mir denn manche Macht bitterr und fauer genug 
machen kann,) Juftus Jona überfejte aber nur: 
‚, Der Teufel fiena eine foldye Difputation mit mir au,, 
(Satan cœpit ejusmodi difputationem ) und lies als 
fo die Worte: in meinem Herzen, und die Pas 
venthefe, wie er mir denn ıc, weg. Aus diefem 
Fehler ver Lleberfezung eutſtund hernad die ganze Fabel, 
dag man aus einem innern Gewiſſens- Kampf eine 
mündliche Unterredung mit bem Teufel machte. . Eine 
Fabel, welche fogleidy durch den groben Fehler, der in 
der Zeitrechnung begangen worben ift, alle Warfcein: 
lichkeit verlieren muß; da Luther erſt im Sahr 1533 
durch bie oben angezeigte Schrift feinen Feinden nad) 
feinem Tod die erſte Beranlaffung dazu gab, welche 
die ganze Geſchichte ind Jahr 1521 zurüffezten, und 
denen alsdann andere treulich nachſchrieben, ohne eine 
Unterfuhung über die Warheit der Sache anzuflellen. 
Weitlaͤufige Widerlegungen diefer Erdichtung haben 
ac. Heilbrunner, Stiedr. Balduin, Be. Z4- 
mann, Joh. Gerhard, Cafp. Sr. Brochmann, 
ob. Muͤller, Sr. Gruber und andere geſchrieben. 
In eben diefer Schrift von der Meſſe und ihrem 
Misbrauch Auflerte Luther auch feine Meinung von 
dem allgemeinen Priefterthum der Chris 
ſten, nemlih: Im Neuen Teftament habe man Feine 
äufferliche und fichtbarlicye Priefler mehr, fondern nur eis 
nen einigen Prieſter, Chriſtum, welcher ſich felbft für 
uns, und und alle mit ihm geopfert habe. ı Petr, 3, 18. 
53 Hebr, 
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Hebr. 10, 14. Es gebe aber ein geiftliches Priefterthum, 
voelched allen Chriflen gemein, dardurch wir alle mit 
Shrifto Priefter feyen , nemlich Kinder Chriſti des hoͤch⸗ 
fen Priefterö, die Feines andern Priefterd und Mitt⸗ 
lers bedürfen, denn Chriſti Hebr. 5, 1.10. 
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Um dieſe Zeit verheurathete fi in Sachſen 

ber erſte Priefter, Barth. Bernhardi Pfarrer zu 
Kemberg, einem Städichen an der Elbe, nahe 
bei Wittenberg. Der Cardinal Albert, Erz⸗ 
biſchof zu Mainz und Magdeburg verlangte, 
daß er in halle fich deswegen perſoͤnlich verantwors 
ten folte, es wurde aber Saͤchſiſcher ſeits nicht zuges 
landen. In Luthers Abwefenheit hatten Carlſtadt 
und Mrelanchton , ber ſich fchon im vorigen Jahr 
verheurathet hatte, wiewol er nie ein gemweihter 
Priefler war, ihren Rath und Beiflimmung dazu ges 
geben — Lezterer verfertigte auch für deu Berns 
hardi eine Vertheidigung , die an bie Officiales Diee- 
eelanos ded Erzbifhofthums Magdeburg gerichs 
tet, und mit vieler Gelehrſamkeit abgefast war. 
Als Luther hievon Nachricht erhielt, fo misbilligte 
er zwar die Sache felbft nicht, doch war er noch nicht ganz 
mit fich felbft einig, ob auch ſolche, die freiwillig Gelübs 
be über fich genommen hatten, und in Klöftern lebten, 
* von ber über ſich genommenen Verbindlichkeit los⸗ 
agen bürften, bi er enblic) durch vieles Nachdenken 
auch diefe Zweifel überwand: wovon er ben Melanch⸗ 
ton in einem Brief benachrichtete; Man muß, fchrieb 
„er, dem Evangelio trauen, und alle Kloſter Gelübs 
„de, es möge damit befchaffen ſeyn, wie e8 wolle, fie 
„mögen gefchehen ſeyn in dieſer oder jener Abſicht, 
„und zu welcher Zeit ed wolle, nur getroſt und EL 
„fahren laſſen mub fih zur Freiheit des * l. 
a, DIAUS 
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„Glaubens wenden. Did ift nunmehr meine ganze 
‚‚ungezweifelte Meinung, wofür ich auch meinem 
„treuen Heiland und Erlöfer JEſu Chriſto von Hers 
„zen danfe.,, Er erflärte fih hierauf noch meits 
[äuffiger in einer befondern Schrift, welche den Titul 
hatte, Don den Geiſtlichen und Klofter vie 
lübden Dr. Martin Luthers Urtbeil. In 
derfelben fagte er gleih Anfangs, daß feine Meis 
nung wicht fey, erſt noch zu unterfuhen, ob Belübs 
de zu halten ſeyen? dis habe GDtt in der heil. 
Schrift felbit gebotenz fondern darauf komme ed nur 
an, daß man unter ben Gelübden unterfcheiden lers 
ne, mas chriftlih gute und GOtt wolgefällige , 
und was ungoͤttlich böfe und GOtt misfällige Ge: 
Lübbe feyen, und daß man jene nur für Geluͤbde ers 
fenne und halte, diefe aber keineswegs. Hierauf 
handelte er von den Klofter sGelübden in verfchiedes 
nen Mbtbeilungen, unb bewied, baß fie in GOttes 
Wort nicht gegründet, fondern bafjelbe wider fid) 
haben — daß fie wider den Glauben — miber bie 
chriftliche Freiheit — wider bie Gebote GOttes von 
ber erfien und andern Tafel, fomol in Abſicht auf den 
Gehorfam gegen Eltern, ald der Liebe bed Naͤch— 
ſten — und wider die gefunde Vernunft flreiten. Seine 
Haupt »Urgumente, worauf alle feine Beweiſe ſich 
vornemlich flüzten, waren folgende: 1) baß auffer 
Chriſto und der heil. Schrift, Fein Gotteöbienft,, Fein 
Glaube, Fein guted Werk, Fein Heil, Eeine Oeligs 
feit zu finden fey. 2) daß, was von Menfchen, alß 
ein Gottesdienſt, und ald ein Mittel, die Seligkeit 
zu erwerben und zu verdienen , erfunden werde, 
und nur auf menfchliche Gefeze, Regeln und Orden bes 
ruhe, wenn ed auch noch fo ſchoͤn und glänzend in 
die Augen fiele, doch nur Heuchelei, Betrug, Abgoͤt⸗ 
terei und Sünde ſey. 
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In eben diefem Jahr wiberlegte er ben Ambros 
fine Catharinus einen‘ Dominicaner , der bie 
Marbt und Hoheit des Pabſts, und die Paͤbſtl. 
Lehre vom Ablaß und freien Willen vertheibis 
gen wolte, und fchilderte bei diefer Gelegenheit bie 
Laſter und Gebräuche der Paͤbſte und der Elerifei 
mic jo viel Freimürbigfeit, daß ed für ein aufferors 
dentliches Wunder gehalten werben muß, daß er bei 
dein bittern Haß feiner Feinde und ihren unzählichen 
Nachſtellungen noch 25 Jahre hernach gelebt hat. 
Die Streitigkeiten mit Hieronym. Emſer, und 
Thom. Nurner, die fchon in diefem Jahr fich ans 
fingen, follen unten noch erzehle werden. Aus 
groffer Zuverfiht, die Luther auf feine aute Gas 
che hatte, fchrieb er unterm 25 Nov, auch an den 
Churfürften zu Mainz, und Erzbiſchof zu 
Magdeburg Albert einen fehr freimüshigen Brief. 
Die Veranlaffung dazu gab ihm ber nene Ablaß, den 
ber Churfürft zu Halle aufrichten lied. Er drohte 
ihm, daß wenn der Ablaß nicht abgethan würde, fe 
‚wolte er den Greuel aller Welt anzeigen, und anf 
den GOtt, der den Pabft vemüthige, auch gegen den 
Cardinal von. Mainz frei und froͤlich pochen. Er 
erhielt hierauf eine fehr gnaͤdige Antwort, worin 
ihm alle gute Hofnung gemacht und die Verficherung 
gegeben wurde, daß der Churfürft um Chriffus 
willen, ihm Gnade und Gutes zu erzeigen fehr bereit 
ſey. Capito erklärte ihm aber, daß der Churfürft 
um beöwillen ihm fo gnädig neantwortet habe, bamit 
er ihn und andere Fürften und Prälaten nimmer fo 
wie biöher antaſten möchte — worüber Luther fein 
groſes Mißfallen bezeugte, und dem Capito ſchrieb: 
„Du haft an Luthern wie zuvor, allezeit einen unters 
„thaͤnigen gehorfamen Knecht, fofern du der göttl. 


„Leh⸗ 
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„Lehre hold biſt; dagegen einen freien Werächter, wo 
„du und dein Lardinaf werdet fortfahren, aus 
„Gottes Wort enren Spott zu treiben. Summa, 
„dabei fold bleiben: nad) der Liebe find wir bereit, 
pr für euch zu flerben, wer aber ben Glauben rühret, 
„der taftet unfern Augapfel anzc.,, Uebrigens laͤst 
fi) aus andern Briefen des Capito ſchlieſſen, daß 
der Churfürft zu Mainz doch Luthern günflig 
war, und ihm heimlichen Schuz und Huͤlfe leiſtete, 
und ohne Zweifel nur die Furcht vor zeitlichem Ver⸗ 
luſt ihn verhinderte, der Warheit oͤffentlich beizu⸗ 
pflichten. 


$ 49. 


Noch in eben diefem Jahr mußte Luther erfahs 

ren, daß die theologifhe Facultät zu Paris, ihn 
und feine Lehre verdammt, und der Rönig in Engel⸗ 
Iand Heinridy VII ſich für feinen öffentlichen Gegs 
ner in einer befondern Schrift, und in einem Schreiben 
an ben Raiſer erklärt habe. *) Mit dem Urtheil 
ber Pariſer Facultaͤt erhielt er zu gleicher Zeit 
die Apologie des Yrelandytong wordurch er gegen 
jened vertheibige wurde. Die Parifer Facultät 
hatte mehr ald 100 Lehr⸗Saͤze aus Luthers Schrifs 
sen ausgezogen, und fie alle der Reihe nach als falſch, 
uns 


„) Wnter die unangenehme Zufälle, welche Luthern in diefem 
Fahr begegneten, muß auch DIS mit gerechnet werden, 
daß erzu Rom Öffentl. bei Ablefung der fogenannten 
Nachıtmald : Bulle unten die Zahl der Erz: Kezer, welche 
mit greulichen Berwünfchungen feierlich verflucht werden, 
gefezt worden ift. Luther lies ſich dadurch veranlaſſen, 
diefe Verfluchungs Formeln teutſch zu überjegen, und 
mit Gloſſen zu begleiten. &. Sleidani Comment, de 
2. Rei. & Reipubi. L. III, p. 56. Ausg, 1555- 
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unchriſtlich, ärgerlich und Pezerifch ꝛc. verdammt, ohne 
fi) die Mühe zu geben, einen einzigen Beweis dafür 
anzuführen. Melanchtons Vertheidigung dagegen 
war kurz und bündig, und hatte den Titul: Wider 
803 wütende Urtheil der Parifer einge 
bildeten Theologen Schuzrede, Phil. Me— 
londt. für Dr. Martin Luthern. (Adverfus 
Parifienfium Theologaftrorum Decretum) Gegen 
den König in Engelland vertheidigte ſich Luther 
felbft. Der König hatte ein Buch zur Behauptung der 
7 Sacramenten wider Lutherd Schrift um ber Baby: 


lonifchen Befangenfchaft gefhrieben, *) um 
an den Pabſt überfhift, wofür er den Titul eines De 
fenforis Fidei erhielt. Ehe wir aber von biefem | 


Buch, und Luthers Antwort mehrere Nachricht ges 
ben, müffen wir aus bed Gilbert Burnets Re: 
formations⸗giſtorie der Engliſchen Kirchen 
einiges anmerken: daß nemlich noch von Wiclefs Zeis 
ten her, die Misbraͤuche und Laſter des Roͤm. Zofß 
und ber Llerijei bei ver Engliſchen Nation fehr 
verhaöt gewejen ſeyen; und daß die Biſchoͤffe mit aller 

ih⸗ 


) Der Koͤnig Heinrich. VIII. hatte von Jugend auf ſich mit 
groſem Fleis auf dieWiſſenſchaften gelegt, und am meiſten 
an der ſcholaſtiſchen Theologie Geſchmak gefunden. S. 
Rapin Thoyras hiſt. d’Angleterce Tom. V. livr. i5. 

2. „II S'attachoit principalement a l'etude de 
In Theologie, telle, qu'on enfeignoit alors dans les 
Univerütes, toute farcie de queftions inutiles. 

La ſommo de Thomas d’Aquin etoit fon livre favori.,, 
Er bat jic) von dem Pabſt befonders die Erlaubnis aus, auch 
Luthers Bucher, die bereitö verdammt waren, zulefen , um 
fie widerlegen zu kͤnnen, und vornemlich des Thomas 
Aquinas Ehre gegen ihn zu retten, welche ihm gerne zus 
geitanden wurde. Der Gardinal Wolfei foll aber an 
diefer Königlichen AWiderlegung keinen geringen Antheil 
gg nn ©. Rapin Thoyras, a, aug. 7 pP» 156. 


s ” 


— — — — — — 
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: Ihrer Macht und Graufamkeit diefen Haß nicht audtilgen 
: Eonntn. Im Anfang des 15 Jahrhunderts hörte man 
von fogenannten Lollarden, bie man bejchuldigte, 
' daß fie Wiclefs und anderer Kezereien beipflichtenz 
dieſe wurben aufs graufamfle gemartert und hingerichs 
get, wovon Burnet verfhiedene Exempel anführt. 
Als im 16 Sahrhundert Luthers Bücher nad) Engel: 
land gebracht, und in die Engliſche Sprache übers 
fezt wurden, fo fanden fie jo grojen Beifall, daß man 
in Engelland zuerft wider bie Llerifei in öffentl, 
Predigten zu eifern anfing. Die Verfolgungen ber 
Biſchoͤffe brachen aber aud) zugleich mit aus, und zwar 
fo heftig, daß im Jahr 1519 zu Cowentri 6 Maͤn⸗ 
ner und ı Frau nur um beöwillen als Kezer ver: 
dammt und hingerichtet worden find, weil fie ihre Kins 
der das Vater Unfer, die zehen Bebote und 
den Blauben in Englifcher Sprache gelehrt harten, 
Durch diefe Grauſamkeit nahm aber der Haß gegen 
die Clerifei immer mehr zu, und der König wolte 
durh das oben angezeigte Buch ihr Anſehen wieder 
retten und bevefligen, Luthers Antwort auf daffelbe 
hatte die Aufſchrift: Lügen tbun mir nichts: 
Worbeit ſcheu ich nicht, Des Könige Beweife 
waren meiftend aus den Lehr Sägen der Scholaftifer 
entlehnt, die Luther gleich Anfangs für fchlechte und 
unbrauchbare Waffen gegen dad Wort GDttes erflärs 
te. Er lies fih in feiner Wfderlegung am weitläufs 
tigften auf die Lehre vom Sacrament des Al: 
tars und der Meſſe ein, und urtheilte, daß wenn 
dad Anfehen der Meſſe falle, zugleich das ganze 
Dabftl. Lehr: Siften untergraben fen. Uebris 
gend bebiente er fich gegen den König einer heftigen und 
beiffenden Schreibart, die felbft feinen Freunden und 
den Churfürften in Sachſen misfiel. Er ents 
fhuldigte fih aber damit; „daß wenn Lügen wiber 
die Majeſtaͤt feines Königd im Himmel, von gi 
| j. elena 
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„elenden Wurm und Made vorgebracht werden, fo 
„muͤſſe ihm erlaubt ſeyn, für feinen König, auch ei⸗ 
‚‚ne ſolche Made, die einen Königl. Titul führe, 
„mit ihrem Koth und Unflath zu befprengen, und eine 
‚„‚ Krone, die Chriſtum verläftere, mie Fuͤſſen zu tres 
„ten.,, Und weil der König ſich in ſcholaſtiſche Streis 
tigfeiten gemifcht habe, fo müste er ihn auch ald einen 
Sophilten behandeln. Endlich haben des Königs gros 
be Schmähungen, und blutige Werfolgungen feiner 
Anhänger in Engelland ihn billig zu einem groffen 
Eifer reizen müffen. Der Herzog Georg m Sach⸗ 
fen befchwerte fig zwar beim Meichd = Regiment: in 
Nuͤrnberg über Luthers Schriften, und vornemlich 
über feine Widerlegung des Könige in Engelland, 
und verlangte, baß die im Kaiſerl. Edikt angedrohs 
te Strafe vollzogen werden ſolte. Die darauf ertheilte 
Antwort beftund aber in weiter nichts ald einem höflis 
hen Sompliment. Weberhaupt aber kann Luther fehr 
leicht ganz miskaunt werden, wie er ſchon damals erfahren 
muste, wenn man allein nach feinen Streitfchriften feis 
nen Charakter und Denfungsdart beurfheilen will. In 
feinen dogmatifhen und exegetifchen Lehr s Schriften, 
wo er mit feinen bodhaften und bittern Gegnern zu thun 
hatte, blieb er fich immer gleich, und zeigte ſich ald eis 
nen Mann, welcher GOtt und fein Wort über alles 
hoch hielt und liebte — welcher Chriſtum als den einzis 
gen Erlöfer, und Grund der Geeligfeit erkannte, und 
dabei eine wahre und ungeheuchelte Befferung ded Men⸗ 
ſchen ſuchte — welcher den Glauben mit feinen Fruͤch⸗ 
sen, oder die Erkenntnis der Warheit zur Gottſeligkeit, 
worauf alles beim Chriſtenthum anfommt, mit aller 
Treue, Fleid und Eifer lehrte — und welcher endlich 
auch bereit war, bei ſolcher Lehre GOtt, feinem Wort 
und ber Warheit zu lieb Leib und Leben aufzuopfern. 
Inm Nov. diefed Jahrs befahl der Kaiſer der Unis 
verfitdt zu Wien, Luthers Bücher ohne Anfland zu 
| vers 


— 
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verbrennen; *) Am 13 Dec. flarb der. Pabft Leo X 
ſchnell, und wie einige fehr wahrſcheinlich vermuthen, 
am Gift. Sn Varillafii Hiftoria arcana Florenti- 
na find mehrere Nachrichten von dem Leben biefes 


2 


Pabſts 


Der Raifer würde von ſich ſelbſt nie fo harte Befehle 
wider Luthern haben ergehen laffen, wenn er nicht theil 
durdy die Päbftl. Gejandten, theild Durch andere Kids 
nige und Firften dazu aufgefordert worden wäre. Nicht 
nur der Rönig in Engelland, von welchem bereitd Nach= 
richt gegeben worden ift, fuchte ihn zu einer Verfolgnng 
Lucherd und deffen Lehre zu bewegen, fondern der Kos 
nig Emanuel in Portugall ſchikte auch in ebeu dies 
fer Ubficht einen aufferordent!. Gefandten Lorenz Car: 
cer an ihn, tu defien Beglaubigungs: Schreiben Luthers 
Lehre als die ſchaͤndlichſte Kezerei beichrieben, und der 
Kaifer erfucht wird, fie mit Gewalt zu unterdruden. 
Und diefe Fuͤrſten wurden felbft durch falſche Worftels 
lungen von Luthern und feiner Pebre hintergangen, und 
konnten fie Deswegen aus den redlichften Abfichten haffen 
und verfolgen. Spalatinus überfeste das Scheiben 
des Künigd von Portugall aus dem Lat. ind Teutſche, 
von weldyem wir den Anfang mittheilen wollen. „Nach⸗ 
„dem wir aus viler leut fchriften, gewifen Botſchaften 
„vnd beftendigen gerücht erfaren haben, das Martin 
„, Luther ein feyndt des chriftlichen Glaubens, und ein fon 
„des Derlufts, nicht allein ver -wil Folder und Stete 
„mit feynen predigen vnd falfchen commenten und aus— 
„legung in Zeutfcben Landen betrogen, ſondern auch 
„wuchriftliche und gottlofe Bücher des vnrechten irrs 
„thumbs an Tag geben vnd außgeen hab laffen, Domit 
„ Zeutfchland und andere chriftl. Nation feines Vermo⸗ 
„send, von den warhaftigen der heiligen Romifchen 
„Kirchen auffazung, und von der obrigfeit dep Stathal⸗ 


„ders Chriſti in fein bophaftige opinion vnd wenung 


„zu uerfüren : derhalben haben wir, aus pflicht vnd 
„trewen, damit wir alle chriftliche fürften GOtt und der 
„beiligen Mutter der Kirchen bewandt ſeind, auch aus 
„vnſer fonderlichen gebür, brüderlichentieb, und fait nahens 
„der freundeichaft gegen Kayferlicher Mavt, Weil ir die 
„radyung diſer fo graufamen obeltat auß fer vil vrſachen 
‚am meiften zufieerh an Kay. Mayt. igo ſchrift ond eygene 
„botſchaft geſchickt, Bund iv Mayt, mit hochiten vleis * 

„nei 
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Pabſts anzutreffen, die für feine Ehre ſehr nachtheis 
lig find. **) 


$ 50. 


Die Ausbreitung der reinen Evangelifchen Lehren, 
wurde durch Luthers verborgenen Aufenthalt auf dem 
Schloß 


„nert vnd gebeten, fie wolle ires allererlichften Regiments, 
„vnd allerhöchſten Könnglichen Standes eingedend fein, 
„dareyn fie von Gott billig gefezt ift, Auf dat fie dauon 
„gleicy als von eyner Warte, fich went —— vnd 

„wicht allein die Weltliche Recht vnd gefdz, ſondern 
„auch die heilige Romiſche Kirchen vnd den Chriſtl. 
„glauben ſchuzen ond verteydingen, vnd von der Ketzer 
„Injurien vnd beleydigung retten ſoll, vnd irer eygenen 
„vnd rer vorfordern ere nicht vergeſſen, Die under als 
„ten Epriftl. Sürften alle Zeit fürnem geweſt iſt., ©. 
Tenzels Hift. Berichtic. nebſt Cyprians Urkund, 

\ 2t. Th ‚©, 213 — 222. A. d. 9. 


**) Eine ausſchweifende Liebe zur Pracht, und zu allem 
dem, was die Augen blendet, und Bewunderung er: 
regt, und die daraus folgende Verſchwendung des un: 
ermeflichen Schazed, den der Pabft Julius Il. ge 
fammler hatte, und aller Päbitl. Einkünften, werden 
felbft von ſolchen Schriftftellern dem Pabft Leo X. zur 
Laſt gelegt, welche fonft forgfältig Nachrichten verſchwei⸗ 
gen, die dem Paäbftl. Anjehen nachtheilig fenn koͤnnten. 
Auſſer dem war ihm die Mufit, und die Unterhaltung 
mit wizigen Köpfen und Dichtern fo angenehm, daß er 
einen grofen Theil — darauf verwendete, und da⸗ 
bei it feine Paͤbſtl. Wuͤrde vergas. Er ſelbſt war ein 
Dichter, und vollvon wizigen, unerwarteten und launich: 
ten Einfällen, aber defto weniger batte er Neigung zu 
ernfthaften Gefchäften und Studien, und in theologis 
fchen — — war er faſt gaͤnzlich unwiſſend. 
Seine Gleichguͤltigkeit gegen das was die Ausbreitun 
der Religion und des thaͤtigen Chriſtenthums betraf, 
mag wol zu der Vermuthung Gelegenheit gegeben 
baben, daß er ein GOttes-Leugner geweſen ſey, welche 
aber doch nicht hinlänglich bemwiefen werden fan. Defto 
äuverläfiger fan er aber getadelt werden, über —— 

n⸗ 
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Schloß Wartenburg, und überhaupt durch die unvors 
theilhafte Auffihten, die ihre Vertheidiger vor ſich hats 
ten, nicht gehemmt. Doch ift bisher in Kirchen» 
Gebraͤuchen, und dem äufferlichen Gotteddienſt nichta 
geändert worden, weil die weltliche Obrigkeit ſich noch nicht 
dazumoltegebraucyen laffen ; auffer was vielleicht die Au⸗ 
guftiner aus Thüringen und Meiſſen durd bie 
merkwürdige Scylüffe veranlaßten,, welche fie am Ende 
dieſes Jahrs auf einer Beneral»Spnode zu Wits 
tenberg madıten. Es folte nemlih nad denfelben 
1) einem jeben frei fiehen, nad) feinem Gewiflen, im 
Klofter zu bleiben, oder nicht zu bleiben. 2) Die, 
welche in den Klöftern bleiben, folten ſich nach der biös 
herigen Gewonheit in der Kleidung und andern Dingen 
richten; 3) doch fo, daß nichtd wider den Glauben und 
bie Liebe geſchehe. 4) Solte bad Berteln und. die ver⸗ 
dingten oder Privat» Mefien abgethan werden. 5) 
Mer nicht tüchtig fey, dad Wort GOttes zu Iehren , 
folte ſich durch Arbeiten ernähren. 6) Alle, die in den Klös 
fern bleiben, follen ihren Obern in Liebe unterthänig ſeyn. 
Die Auguftiner zu ——— hatten 
vorher ſchon die Privat⸗Meſſen abgeſtellt, und 
Luther hat es in ſeiner Abweſenheit durch ſeine Abhand⸗ 
lung vom Misbrauch der Meſſe, (. F 45) ges 
illigt. 


Wankelmuth und Treuloſigkeit, welche er bei Errichtung 
der Buͤndniſſe mit Frankreich und dem Kaiſer bewies. 
Es iſt aber auch nicht zu leugnen, daß er einige vortreflis 
che und Empfehlungs würdige Eigenfchaften gehabt habe, 
die ihn der dreifachen Krone hätten wuͤrdig machen füns 
nen, wenn fie nicht durch viele andere verdunkelt wor⸗ 
den wären. Beſonders ift ed ihm zum Verdienſt anzu⸗ 

. rechnen, daß er die griechifche und rbmifche Litteratur 
herzuſtellen bemuͤht war, und viele Gelehrte durch feine 

“ Zuneigung und anjehnlicye Befdrderungen dazu aufmun: 
tert. S. Bomers unpartbeiiiche KHiftorie der Rom. 
Paͤbſte. X Th. I Abſchn. ausgearbeitet v. J. 3» 
Aambach. S. 87. ff. A. d. 8 
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billigt. Spalatinus war zwar damals noch zu furcht⸗ 
fam , fie fogleich öffentlich befannt zu machen, welches 
aber im folgenden Jahr aeihahe. Nachdem der Chur⸗ 
fürft in Erfahrung gebracht hatte, daß die Auguſti⸗ 
ner zu Wittenberg eine Aenderung mit der ‘Yieffe 
fürnehmen, fo ſchikte ev den Dr. Gregor. Pontas 
nus dahin, die Sache genau zu unterſuchen. Die 
Auguftiner wurben hierauf durch Abgeordnete von 
der Univerfität verbört, und wusten fid mündlich und 
ſchriftlich, fo gruͤndlich und ſtandhaft zu verantworten ; 
daß indem Vericht, der beshalb an ben Churfürften 
erjtattet werben muste, dis nicht nur gemeldet, : ſon⸗ 
bern bie Bitte noch beigeflint wurde , ber Churfürft 
möchte den Misbrauch der Meſſen in allen feinen Lan⸗ 
ben bald abfchaffen, und fich einige weltliche Abſichten, 
ever Schande und Unehre davon nicht abhalten Taflen. 
Diefer Bericht war von Tuftus Jonas, Johann 
Dolzif, Andr. Carlſtadt, sieron. Schurf, 
Klicol. Amsdorf, und Phil. Melanchton uns 
serfchrieben. Der Churfürft war aber bamit noch 
nicht anfrieden, fondern fchikte den Dr. Chrift- Beyer 
mit einer neuen Anweifung nach Wittenberg, baß 
er fi mit der Univerſitaͤt und dem Capitel des⸗ 
halben berathſchlagen ſolte: „indem es eine groſſe Sa⸗ 
„be ſey, und die ganze Chriſtenheit betreffe, wobei in» 
„ſonderheit zu bedenken: Weil die Kloͤſter und Kir: 
„chen gemeiniglich auf Meß⸗ halben geſtiſtet ſeyen, 
„was erfolgen koͤnnte, wenn man die Meſſe fallen lieſſe, 
„und wie ſodann auch bie Einkommen abgeben würden. 
„Dr. Beyer ſolte daher, ſamt den andern ber Uni⸗ 
„verſitaͤt und des Capitels, in die Sache alfo ſehen, 
„daß nichts vorgenommen werde, daraus Zwieſpaͤltig⸗ 
„keit, Aufruhr und Beſchwerung erfolgen möchte, „, 
Der Erfolg diefer zweiten Unterfuchung war biefer, daß 
die Abgeordnete an den Churfürften berichteten, fie 
koͤnnten ihre erfte Erklaͤrung nicht zuruͤhbnehmen, fons 
| dern 
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dern halten dafür, ‚‚daß die Meſſen, die nicht aus ei⸗ 
„ner glaubigen Begierde nah Gnade bei GOtt, ſon⸗ 
„dern nur am Eigennuzes oder menſchlicher Stiftun⸗ 
„gen wegen, gehalten werden, bei ſolchem offenbaren 
„Mibsbrauch, billig abzuſtellen ſeyen; fie hoffen daneben, 
„es werde ohne VBefchwerung und ohne Empörung ges 
„ſchehen koͤnnen; und allenfalls würde dis auch Feine ers 

„hebliche Urfache ſeyn, ſich davon abhalten zu laffen — 
„Die alten Stifte und Alöfter fenen nicht darum 
zgefliftet worden, daß man Meſſe halten, und ho- 
„ras canonicas, ohne alle Befferung der Kirche und 
„des chriftlihen Hauſens heulen folte, wie man jezo 
„thue, fondern darum, daß junge Leute darin ers 
„zogen, und in der heiligen Schrift und chrifilichen Glau⸗ 
‚ben unterrichtet werden. Wie denn aud die alten 
„Thum, KRlöfter und Atifte der Chriften : Kinder 
y, Schulen gewefen feyen, bis auf Zeit des Auguſti⸗ 
„nus, ja nod) länger, bid auf Bernhardus Zeiten, 
z, oder bis in daß 12te Jahrhundert. Dieneuere "tif 
„te und Rlöfter von 400—500 Zahren feyen zwar 
„um Meß—-haltens und Singens willen, wie jezt 
„vor Augen fey, aufgerichtet : Weil aber die Meſſe 
„als ein Dpfer, und gut Werk für eine andere 
„Seele olme Sünde nicht geſcheben möge ; fo jey auch 
„billig, daß folch ſuͤndlich Weſen ohne alle Hindernis 
„abgethan werde. Wenn hingegen ein frommer Pries 
„Rec eine wahrhaftige Meſſe halte, fo nuͤze ſolche nies 
„mand, denn ihm ſelbſt, und feinem andern, und fcy 
„auch nicht mehr noch) beffer, als wenn ein Laie zum 
„Sacrament gehe. Es fey auch gewiß daß diefe 
„Weiſe für einen andern, ſonderlich für einen Verſtor⸗ 
„benen, um Gelds willen, Meſſe zu halten „ vor 
j, etlichen hundert Jahren erft erfunden worden. Auf die 
„erſte und alte Weiſe aber, daß man nemlich die Um— 
„ſtehende mit beibderlei Geftalt berichtet, babe man 
‚‚Mieffe gehalten, bis auf e Zeiten Cypriani; und 
„dies 
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„dieſe Weiſe ſey auch in ganz Griechenland und be: 
„men Orientaliſchen Kirchen biö auf den heutigen 
„Tag im Braud).,, Im den vorhandenen Aften fin 
det fich nichts von einer hierauf erfolgten Churfürfilichen 
Verordnuug. Carlſtadt fieng aber bald groffe Uns 
ordnungen an, wovon in ber Gejchichte des folgenden 
Jahrs Nachricht gegeben werden fol. Inzwiſchen hat 
diejer herzbafte Schluß der Auguftiner zu Wittens 
berg die Drivat» Meffen abzuihaffen, wodurch der 
römischen Kirche groffe Einkünften entgieugen, als 
lerdings ein groſſes Aufſehen gemacht, und zu verfchiedes 
nen wichtigen Folgen Anlaß gegeben. 
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In der Churſaͤchſiſchen Landen fieng man übers 
haupt an, durch Luthers Schriften aufgemuntert, die Bi⸗ 
bel fleiffiger zu lefen, und freier zu predigenz; die Bi⸗ 
fchöfe waren zwar darüber fehr aufgebracht, und vies 
le Prediger und Obrigkeiten murden durch dad KÄni> 
ferlicher Edikt, und den angedrohten Verluſt aller 
Ehren und Güter abgehalten, fi für Luthers Lehre 
- Öffentlich zu erklären: deflo mehr hieng ihr aber dad ges 
meine Bolt an. In Zwickau waren die erfle Prediger, 
die das reine Evangelium damals aber noch heimlich 
verkuͤndigten. Sridrich MYyconiuß, der als Fran⸗ 
ciecarer aus feinem Klofter zu Annaberg ve: flof- 
fen wurde, iſt am meilten unter denfelben berühmt 
morden. Er wurde nachgehends ber erite Superins 
terident zu Gotha, und einer von Luthers vertraus 
teften und innigjten Freunden, Zu Annaberg, einer 
vom Herzog Keorg neuerbauten, und Damals berühmten 
Berg: Stadt bezeugten die Bürger ein aufferorbents 
liches Verlangen nach erbaulihen und Evangeliſchen 
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Predigten, und liefen, unerachtet eines ſtrengen Vers 
bots ded Herzogs, Hanffenweisnah Buchholz, eis 
nem nahe gelegenen Städtchen, welches dem Chur: 
fürften gehörte, um den Vortrag des Wencess 
laus Lint, Gabriel Didimus, und Fried. 
Myconius anzuhören. Ein Bruder des Herzog Bes 
orgs, Heinrich, dem Sreiberg in Meiſſen gehörte, 
gab ebenfald Luthers Lehre Beifall, lies fich aber daB 
Raiſerl. Edikt abhalten, etwas öffentlich für diefelbe zu 
unternehmen, In Friesland bewies ſich der Graf 
Ezard fchon im vorigen Jahr fehr geneigt gegen dies 
felbe, und erlaubte dem Beorg Aportanus nad) 
Luthers Lehr: Säzen zu Emden zu predigen; eben 
dis that auch der Probſt zu Halberftadt. Im 
Daͤnnemark gab der König Chriftian feiner Univers 
fität Befehl, Luthers Bücher nicht feindfelig und vgrächts 
lich zu behandeln. Am Königreich Böhmen Än der 
Örenze von tieiffen , fing Philipp Eberbach 
Rektor an ber Schule im Joachims Thal, an, 
dad veine Evangelium zu predigen, und in Poms 
mern, Andreas Knophius, und oh. Bugens 
Hagen. Bei einer deswegen dur den Bifchof zu 
Camin erregten Verfolgung begab fih Bugenhagen 
im Jahr 1521.nady Wittenberg, und wurde dort 
ald Pfarrer bei der Stadt: Kirde angeftellt. Er 
trug hernach zur Reformation in Deutfchland und 
Daͤnnemark fehr vieles bei, wovon wir in unferer 
Geſchichte viele Beweife antreffen werden, Am Abein 
hatte Ruther und feine Lehre viele Gönner, und viele 
Gegner. Zu Worms hatte feine Beſtaͤndigkeit, die 
er auf dem Reichsſstag bewies, einen bleibenden Eins 
druk gemacht, und weil ed nicht erlaubt war, oͤffent⸗ 
lich und in Kirchen nach feinen Grundfäzen zu lehren, 
fo wurde ein Eleiner Predigt: Stuhl verfertigt , der 
von einer Stelle zur andern getragen werden konnte, und 
bald da bald dort in Haͤuſern geprediat. Zu Struds 
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burg bat Matthias Zell Pfarrer bei St. Co⸗ 
renz Rutherd Lehre mit groffer Freimuͤthigkeit fuͤrge— 
tragen. *) In den Kliederlanden ſuchte man ſie bin: 
"gegen mit aller Gewalt zu unterbrüfen, doc) fonnte fie nicht 
ganz vertrungen werden, and zu Antwerpen pre: 
digte fie Jakob Prapofitus, der aud unter dein 
NRahmen Spreng befannt ift, und Prior der Aus 
guftiner war, ſchon feit 2 Jahren. Er wurde des 
bald auch gefangen gefezt, und im Jahr 1522 zu eis 
nem feierlichen Wiederuf gezwungen; fo bald er aber 
wieder auf freien Fuß geftellt war, lehrte er wie vors 
bin; es gelung ihm aus einer zweiten Öefangenfchaft, 
die er fich damit zugezogen hatte, zu entkommen, und 
er bereuete alddanı feinen Widerruf öfentlid , und 
verkuͤndigte die reine Evangelifitie Lehre viele Sabre 
zu Bremen. Auch zu Erfurt hatte fie viele öfents 
liche Vertheidiger. 


1522. 


*) Schon im Jahr 1317. wurden Luthers Thefed zu Stras⸗ 
burg an den Kirch-Thuͤren angeſchlagen. Und im 
vorigen Jahr erhielt der Pfarrer zum alten St. Peter, 
Petrus Philippi von dem Gift feinen Abſchied, weil 
er Luthern günitig zu ſeyn fchien, deſto mehr verdient 
die Unerſchrokenheit des Matb Zellen bewundert zu 
werden. Gr erflärte in der St. Korenzer Gapelle den 
Paulinifchen Briefj an die Römer, mit fo groſſem 
Beifall, daf die Menge feiner Zubdrer nicht Raum ges 
nug in derfelben harten, und deswegen den hölzernen 
Predigt: Etul aus der Capelle weg trugen, und im die 
Mitte ded Müniters ſezten. Die Stiftsherrn batren 
ihm bisher den Gebrauch der fteinernen Canzel im Min: 
fter verweigert, und deöwegen trafen die Bürger dieſe 
Auskunft, bis fie es endlich zumege brachten, daß die 
Etiffts: Herrn ihren Lieblings » Prediger auch auf Dreier 
auftrerten laffen musten. Doch unterlieffeu fie nicht ihn 
heimlich zu ſchmaͤhen und zu verfolgen. A. d. 5. 
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A Ende bed vorigen „ und am Aunfang diefes 
Jahrs made ſich zu Zwickau ein Haufe ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Leute, unter dem Namen der neuen Pros 
pheten, bekaunt. Die fuͤrnehmſte unter ihnen waren 
Nicolaus Storch, ein Tuchmacher, der ſich aus 
feiner Zunft 12 Apoſtel und 72 Juͤnger erwaͤhlt 
batte, Marc. Stübner, Mart. Cellarius und 
Thomas Münzer, welder ver Anführer in bem 
bald hernach entilandenen Baurens Krieg war. ie 
rühmten ſich unmittelbarer göttliher Dffenbarungen und 
vertraulicher Gejpräche mit GOtt, und verwarfen bie 
Kinders Zaufe. Zu Zwickau veranladten fie einen 
Auflauf, und einige von ihnen wurden deöwegen ind Ges 
faͤngnis geworfen, und einige entfamen nach Witten? 
berg, wo fie gleichfalld. groffes Aufſehen machten. 
Melanchton und Amsdorf wusten fih zwar 
nicht recht: im dieſe Leute zu finden, doch waren 
fie zu midtrauifh gegen ſich felbit, als daß fie ein- 
Urtheil über fie hätten fällen: mögen. _ Sie berichteten 
alfo die ganze Sache an den Churfürften, und frag 
ten auch Luthern um feine Meinung, an welchen alds 
dann felbft auch der Churfürft deshalben ſchrieb. Dem 
Melanchton antwortete Ruther : „Es komme ihm vers 
„daͤchtig vor, daß fie (die Propheten) fich unmittelba⸗ 
„rer. Geſpraͤche mit GOtt beruͤhmten. In der Schrift 
„finde man , daß GDtt die Menfchen zuerſt mit mans 
„cherlei Anfechtungen und. Berfuchungen zu prüfen pfles 
„ge. Wer nun von nichts, ald lauter Süffigkeiten , 
„Ruhe, Friede, Erquikung und Andacht fofort fpres 
„hen wolle, ber verdiene feinen Glauben, wenn er 
„auch. fage, ex fey IRRE Himmel gewefen. „, 
— 4 
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Bei einer Unterfuchung, bie br Churfürft durch eini- 
ge Räthe und den Wrelanchton und Amsdorf zu 
Prettin, biefer andfchweifenden Köpfe halben, ans 
ftellen lied, wurde aud) Luthers Verdacht gerechtfertigt, 
und ber Churfürft und feine Räthe von der Unrichs 
tigkeit ihrer Grundſaͤze, nad) welchen fie die chriftli 
Fr:iheit misbraudyten , überzeugt. Doc, Lieffen noch 
viele gelehrte Männer von ihnen ſich hintergehen, und 
Dr. Carlſtadt nahm ſich ihrer mir allem Eifer am, 
ein Mann, der fchon vorher unzufrieden war über bie 
Weiſe, wie Luther eine Kirchen + Verbefferang anfieng, 
and lieber mit Gewalt den ſchleunigen Umſturz des aͤuſ⸗ 
ferlihen Gottesdienſts zu befördern wünfchte, und übers 
haupt zu Nenerungen und Ausſchweifungen fehr geneigt 
war. Hievon gab er nun bald fehr auffallende und 
traurige Beweiſe. Ohne Zweifel durch die neue Pros 
pheten aufgemuntert,, fieng er. an um Weihnachten, 
ohne vorhergegangenen Unterricht an dad Wolf, nicht 
nur die Öffentliche und allgemeine Meſſe in. teutfcher 
Sprache zu halten, fondern au dad Sacrament 
unter beiderlei Beftalt auszutheilen, und jeders 
mann ohne Unterfchied und ohne die geringfte Worbereis 
ung binzuzulaflen. Am Weihnacht s Felt felbft ries er 
mit Veihülfe einiger Studenten die Ultäre um, und 
zerflörte in der Aller s Heiligen Kirche die Bilder, und 
trieb fonft noch allerhand Unfug. Bei dem Churfürs 
ften wurden nun darüber viele Klagen , fowol voa der 
Academie, ald dem Stadt⸗Rath angebradhtzunddg‘ 
er ald ein Laie fich in theologiſche Sachen und Streitig⸗ 
Zeiten nicht einlaffen wolte, fo war man wegen neuer 
Unruhen in groffen Sorgen. ublich lied er ed gen 
ſchehen, daß nicht nur die Academie und der Aath 
über die Einrichtung des öffentlichen Gottesdienſts einen 
Vergleich miteinander treffen, und ſelbſt auch die Chur⸗ 
fürftliche Raͤthe darzu bepülflich feyn durften. : Das 
Wichtigſte, was bei bemfelben befchloffen wurde, war 
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dis, daß in ber gemeinſchaftlichen Pfarr-Kirche die 
Meſſe ind Fünftige in deutfcher Sprache, nad 
den Worten der Einfezung Ebrifli, vernemlich und laut _ 
gehalten werben, und hierauf eine Ermahnung an bad 
Volk gefcheben folte, daß die, welche wahre Heu und 
Leid über ihre Sünden hätten, und nad der Gnade 
GOttes hungrig und durſtig wären, zum Genuß bed 
heiligen Abendmals gelangen koͤuten; ber fogenanute 
Ganon aber, oder die fonft gewöhnliche Iateinifche For⸗ 
meln, und die viele unnüze Geremonien folten gänzlich 
unterlaffen werden. Der Churfuͤrſt ſchien über dies 
fen Vergleich nicht zufrieden zu ſeyn, und bezeugte, 
daß feine Räthe mehr getban hätten, als ihn lieb ſey; 
and deöwegen folle man ſich bei diefen Verordnungen 
nirgendd auf einen Churfürftlichen Befehl berufen, 
indem bereitd ſchon befannt fey, was dad Reichs : Res 
giment zu Nuͤrnberg befohlen habe, und daß die Bis 
ſchoͤffe Kirchen» Vilitationen in ben Churfürfllichen Lan: 
den balten wollen. _ Er fragte auch Luthern abermal 
um Ratl) wegen der entflandenen Unruhen, und fonnte 
ihm feine Bekümmernis nicht verbergen , daß zu Wits 
tenberg fo viele Sekten entfliehen, die groffe Aufferliche 
Unorbnungen anrichten. Doch folte er ihm eine fchriftliche 
Antwort ertbeilen, und ohne befondern Befehl des 
Churfürften fi nit von Wartenburg megbes 
geben. Dr. Carlſtadt war eben fo wenig mit dem 
Vergleich zufrieden , ald der Churfürft, aber aus 
ganz andern Gründen. Alle diefe Nachrichten waren 
für Luthern Aufferft kraͤnkend; Wittenberg lag ibm 
immer befonderd. nahe am Herzen. Die Anſtalten, die 
dortigen Unruhen, welche dad ganze Evangeliſche Reli⸗ 
Hionds Weſen verhasdt machen konnte, zu fleuren, wur⸗ 
den wicht ſehr erufihaft betrieben. Seine Sorgen wur⸗ 
ben auch dardurch noch: vermehrt, daß er hörte, dad 
Meihes R t zu Nuͤrnberg hätte befohlen, alle 
diejenige zu ſtrafen, wine bad heilige Abendmal . 
T 4 ei⸗ 
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beiderlei Geſtalt empfangen, und alle Prieſter, die fi 
verehlidhet haben. Der Herzog Beorg zu Sachfen 
lied in feinen Landen Verordnungen befannt machen, 
nad) melden alle, die Luthers Lehre predigen,, ober 
das heilige Abendmal nicht nad) der alten Weiſe hal: 
ten, in Verhaft genommen werben folten; und daß als 
le feine Randeds Kinder von Schulen und Akademien, 
welche wegen diefer Lehre verbächtig feyen, abgerufen 
werden folten, 
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Luthern machte dieRüfficht auf alle diefe Umftände den 
‚Zwang noch unerträglicher, daß er nur ein muͤſſiger Zus 
ſchauer feyn folte, ald er ihm biöher geweſen war; und weil er 
glaubte, feine®egenwart fey zu Wittenberg hoͤchſt noth⸗ 
wendig, fo machte er fid) wider das ernflliche Verbot 
des Churfürften am 5 Merz auf ben Weg , nadys 
bem er noch befonderd von ber Univerfität darum erfucht 
worden war, und ſchrieb nod an eben dem Tag an 
ihn aus Borna, ohnweit Leipzig: „das Unwefen 
„und der Sammer zu Wittenberg habe ihn faft trofts 
„los gemacht. Alles, was ihm bisher begequet, fey 
„nur Spielwerk dagegen. Wenn. erd mit feinem Les 
„ben hätte verhüten koͤnnen, wolte er fich gerne dafür 
„aufgeopfert haben. Denn bie Sache laffe ſich weber 
„vor GO nad) der Welt verantworten, und gereiche 
„dem Evangelium zum gröften. Nachtheil — Er has 
„be genug gethan, daß er dem Churfürften zu iieb, 
„und gewis nicht aus Verzagtheit, wie der Teufel wol 
reife, dis Jahr gewichen, und ſich auf der Mart—⸗ 
„burg babe einfhlieffen laffen. Da er nah Worms 
„ gereiöt, fen ex alfo gefinnet gewefen, daß, wenn er 
„aud) gewußt, es hielten fo viel Teufel auf ihn, als 
„Ziegel auf ben Daͤchern, er doch mitten unter fie mit, 
„Freuden gefprungen feyn würde. Nun fey der Her⸗ 
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„zog Beorg, (wegen welchem der Churfürft am 
„, meiften beforgt zu ſeyn fchien) auch nur einem einzi- 
„gen Teufel fehr ungleidh. Und weil der Water ber 
„unendlichen Barmherzigkeit die Ölaubigen durchs Ev⸗ 
„angelium, zu frendigen Herren über alle Zeufel und 
„Tod gemacht, und ihnen den Reichthum der Zuverficht 
„geſchenkt habe, daß fie zu ihm fagen dürften: Herza 
„liebſter Vater! fo koͤnnen Ihro Churfürftliche 
„Gnaden ſelbſt ermeſſen, daß es ſolchem Vater die 
„hoͤchſte Schmach waͤre, wo er ihm nicht vertrauen 
„wuͤrde, daß er auch ein Herr uͤber Herzog Georgs 
„Zorn ſeyn ſolte. Wenn das Unweſen zu Leipzig 
„alſo vorgienge, wie jezt zu Wittenberg, ſo wolte 
„er gewis auch nad) Leipzig kommen, wenns gleich 
„9 Tage eitel Herzog Georgen regnete, und ein jeglis 
„her neunfach wütender, denn diefer wäre. Es hals 
„te der Herzog Chriſtum, feinen HErrn, nur für 
„einen Manu aus Stroh geflochtenz das koͤnne aber 
„nicht in die Länge dauren — Dieſes fchreibe er zu 
„dem Ende, damit Ihro Churfürftliche Enas 
„den willen, er komme nun in einem viel hoͤhern 
„Schuz nadd) Wittenberg, als eines Churfür: 
„ſten; er habe es aud nit im Sinn, menfchlichen 
„ Schuz zu begehren. Dazu, wenn er wuͤste, bafı 
„Ihro Ehurfürftliche Bnaden ihn ſchuͤzen nol; 
„ten und koͤuten, fo wolte er nicht Fommen. Diejer 
„Sache folle und koͤnne fein Schwerdt rathen ober hels 
„fen GOtt müffe ed allein ſchaffen, ohne menfchliche 
„Sorgen oder Zuthun. Darum, wer am meiften 
„glaube, ber werde hier am meilten fehüzen „u. Nur 
ein Mann, der von aufferordentlicher Seelens Gröffe und 
voll von Vertrauen auf GOtt ift, Tan mit fo viel Uns 
erichrofenheit und Heiterkeit in. der ‚gefährlichften Na: 
ge ſich erklären, tie hier Luther, der noch uͤberdis ges 
gen ven Churfürften ſich auf diefe Art erklärte , von 
welchem allein ex hioher — erhalten hatte, nnd ro 
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bie Zukunft hoffen konnte. Ueber Luthers Ankunft zu 
Wittenberg entſtund bei Gelehrten und Ungelehrten 
eine groſſe Freude, und jedermann verſprach ſich das 
durch einen mefentlichen Nuzen. eine erfle öffentlis 
che Befchäftigung war, daß er 8 Tage nadeinauder 
prebigte, und feine Gemeine durch liebreihe Worftels 
lungen fuchte auf der rechten Mittelfiraffe, und bei 
der lautern Lehre ded Evangeliums, vom Glauben au 
GOtt, und der Liebe gegen den Nächten zu erhalten, 
and fie zu warnen, daß fie nicht auf Mebendinge vers 
fallen , und die chriftlihe Freiheit misbrauchen follen. 
So wenig Heftigkeit und Vitterfeit auch Luther gegen 
einzele Perfonen in diefen Predigten zeigte, fo groffen 
Nuzen flifteten fie, und die groffe Unruhen wurden durch 
fein Anfehen und feinen deutlichen und überzeugenden 
Vortrag geftillt; und durch eine mündliche Unterredung, 
die er mit einigen von den neuen Propheten gehalten 
hatte, vermochte er fie, fich von Wittenberg weg— 
zubegeben. Dem Spalatinus hatte er ſchon vorher 
feine Gedanken über die Earlftädtifche Neuerung 
eröfnet, die er in feinen Predigten mweitläufiger alddann 
ausfuͤhrte. „Ich verbanme , fchrieb er, die Meſſe 
„der Päbftlichgefinnten , daraus ſie ein Opfer und gut 
„Werk machen, dadurch der Menſch mit GOtt verſuͤhnt 
„werden ſolle; ich aber will nicht Hand anlegen, noch je⸗ 
„mand ſo ehne Glauben ift, bereden, vielweniger 
zwingen , daß er fie felber mit Gewalt abtbue. 
y, Denn niemand foll zum Glauben, und was.den Glau⸗ 
„ben belangt , gezwungen, fondern durchs Wort ges 
„zogen und gewonnen werben. Wer alsdann unges 
„zwungen glaubt, wird willig folgen. Ich verwerfe 
„auch die Bilder , die man ehret, aber durchs Wort, 
„treibe die Reute nicht, daß fie fie verbrennen follen , 
„ſondern daß fie ihre Zuverfiht und Vertrauen nie 
„darauf fezen, wie bishero gefchehen und noch gefchiehtz 
„ſle wuͤrden wol von innen felbft fallen, wenn Ar 
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„Volk recht durchs Wort unterwiefen,, mwüste, baß 
zfie vor GOtt nichts find, noch gelten. Alſo vers 
„damme id) aud) des Pabſts Gefeze von der Ohren, 
yr Beicht, vom Gebot zum Sacrament zür beflimmten 
„Zeit zu gehen, vom Gebet und Anruf der Heiligen, 
„ihnen zu feiern und zu faſten; ich thue ed aber mit 
„und durchs Wort, daß ich die Gewiffen frei mache, 

„und von ſolchen Striken erledige. Nun aber beleidis 
„gen mic) am meilten , die dad Wort, den Glauben 
„und Liebe fahren laffen , und-fich allein daher Chris 
„ſten ruͤhmen, daß fie (mit aroffem Aergernid ber 
„Schwachen) Fleifh, Bier, Milch zc. effen, dad Sa⸗ 
„crament felbft angreifen und brauchen, nicht beten 
„und. faften dörfen. Mit dem Wort follen alle Miss 
„braͤuche geftraft werben, die Herzen aber follen fein 
„mächtig und fänberlih, mie die Heerde- 
„Jakobs getrieben werden , ı Mof. 33, 14. 
„daß fie willig und ungenöthige das Wort zuvor eins 
„nehmen und faffen, und mit der Zeit im Glauben 
„geſtaͤrkt, alles ungezwungen thun, was fie follen. ‚, 


Dr. Carlftadt blieb zwar nun einige Zeit 
ruhig, verfiel aber bald auf nene Xhorheiten, die er durch 
gezw ungene Erklärungen der Worte der heil, Schrift 
zu rechtfertigen ſuchte. Er midrieth dad Studiren und 
die Erlernung ber freien Künfte, weil man im Schweis 
des Ungefichts ſein Brod effen folle, verwarf alle Tis 
tul ; Eerufte fi dabei auf Matth. 23, 8. und wolte 
felbft nimmer Doctor, fondern Nachbar Andreas ge⸗ 
nannt werben, Durch diefe und andere Ungereimtheiten 
richtete er vielen Schaden an. Im Fahr 1524. gieng er 
endlich von Wittenberg weg nah Orlamuͤnda, 
und zulezt wurde er aus den Saͤchſiſchen Landen verwieſen. 


§ 54 


4‘ 


156 I 5 2 2» 
$ 54 


So bald der Churfürft gehört hatte, daß Lu; 
ther zu Wittenberg angekommen fey, fo gab er dem 
Dr. Schurf, einem Wittenbergifchen Profeffor 
der Rechten, und Churfuͤrſtl. Rath, unterm 7 Mer; 
Befehl, von Luthern in Geheim zu begehren , daß er 
den Churfürften in einem Schreiben die Urfacheu 
anzeigen folle, warum er wieder nah Wittenberg 
gekommen fey, und bezeugen folle, er jey ohne 
Borwilfen des Churfürften gekommen. Das 
Schreiben muͤſſe aber fo abgefast ſeyn, daß es der 
Churfürft einigen von dero Zerrn und 
Sreunden, um Slimpf zu erhalten, 3ujchi: 
fen könne. Uebrigens folte Luther nicht in der 
Schloß» Kirche predigen 5 doch verfichert fern, daß der 
Churfürft bei allem nichts anders ſuche, - ld nur 
Unruh und Ungemach zu verhüten. Luther bequemte 
fid) hiezu, und führte 3 Urſachen an, warum er fid) 
ohne Erlaubnis und bei vielen androhenden Sefahren wies 


der nach Wittenberg begeben habe. (1 ‚Weil er die Sa⸗ 


„che felbit angefangen , und als ein Diener bei der Öes 
„meine zu Wittenberg, zu welder ihn GOtt gefandt 
„babe, fi ohne Berlezung der chriftl. Liebe undTreue, 
„nicht länger babe entziehen innen. 2) Weil der Gas 
„tan bei feinem Abweſen in feinen Hürben gefallen , und 
„ſolche Dinge angerichtet:habe, die er mit Feiner Schrife 
„ſtillen koͤnnen. Weshalben er denn nicht allein Ihro 
„Churf uͤrſtl. Hn. Gnade und Unguade, fondern auch 
„aller Welt Zorn und Unzorn hintauſezen muͤſſen. Deun 
„Wittenberg ſey ihm von GOtt befohlen, als feine. Huͤr⸗ 
„de, und die Leute daſelbſt waͤren ſeine Kinder in Chri⸗ 
„ſto; und folglich ſey auch kein Zweiſel mehr geweſen, 
„ob er kommen oder nicht kommen ſolle. ꝛc. 3) Weil 
„er fih für einer großen Empörung , womit GOtt 
„die Teutiche Nation firafen würde, —— 
u 
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„und da GOtt duch den Propheten Ezechiel C. 22, 30. 
‚, erfordere: Man ſolle ſich gegen Ihn, als eb 
„ne Mauer fezen für das Volk, fo habe er 
„‚ für nöthig gefunden, mit feinen Freunden aud) hievon 
„zu handlen, ob fie vielleiht GSOttes Urtheil wenden, 
„oder doch verziehen möchten. ,,zc. Bald darauf begab 
er fi) nah Zwickau, und predigte viermal bafelbft , 
in der Marien = Kirdye, im Schlos, und vor dem Rath⸗ 
haus (denn damald war ed nicht ungewoͤnlich, auffer: 
halb den Kirchen auf öfentlihen Pläzen zu predigen) 
wobei die Menge der Zuhörer , die aus den benachbars 
ten Orten herbei kamen, unglaublicy gros war, und 
jedbeömal auf 25000 Menfchen gefchäzt wurde — die 
öfentliche Ruhe wurde durch Luthers Gegenwart 
auch hier bald wieder hergeflellt, die durch die neue 
Propheten, melde zwifchen dein Volk und der Geifts 
lihfeit allerhand. Uneinigkeiten geftiftet hatten, geſtoͤrt 

worden war, | 
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Ueber allem dem, was ſich feit kurzer Zeit zu 
Wittenberg zugetragen hatte, war niemand fo 
fehr unwillig , ald der Herzog Georg in Sachfen. 
Er lies fi) deswegen mit dem Herzog Johann, dem 
Bruder des Churfürften in einen Briefwechſel ein, 
und Elagte fchon in einem Schreiben vom 16 Nov. 1521. 
„Daß die Böhmifche Kezereien wieder auffommen wol: 
„ten, um welcher willen doch fo viele taufend Sachs 
„ſen ehmals ihr Leben anfgeopfert hätten; er führte 
„ald einen Beweis an, was von. den Auguftinern zu 
„‚ Wittenberg in Unfehung der Meſſe geſchehen ſey, 
„ohne daß ed. der Churfuͤrſt verhindert hätte, — wie 
„dieReliquien des H. Antonius verunebre wor: 
„den, — wie Larlftadt die Prieſter⸗Ehe in einer 
„oͤſentlichen Schrift vertheidigt habe — mie eö Leute 
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„gebe, die gar Feine Religion mehr hätten, und Feine 
„, Unfterblichkeis der Seele glaubten, — dis alled Eomme 
„von Luthers Lehre her — er bitte alfo, der Her zog 
„möchte bei dem Churfürften vermitteln, daß dem 
„Uebel gefleuert würde; Er wolle alled mögliche um fo 
„mehr hiezu beitragen, weil fie alle drei fchon nahe beim 
„, Ende ihred Lebens feyen.,, Der Herzog Tohann 
antwortete ihm unterm 15 Dec. fehr hoͤflich. „Ex 
„wolle mit feinem Herrn Bruder von ber Sache ſich 
„„unterreden, und allezeit gerne vernehmen, was ber 
„Herzog an ihn werde gelangen laffen.,. Am 26 
Dec. fehrieb der Herzog Beorg abermal an ben Hers 
309 Johann, zwar in gelindern Ausdruͤken als 
vorhin, doch in der Hauptſache von gleichem Inhalt, 
und wolte damit bemweifen, daß Luthers Lehre fchäds 
lich fen, weil die Berg: Werke in Sachſen wenis 
ger Ausbeute geben, ald in vorigen Zeiten. Der 
Herzog Johann antwortete hierauf nimmer. Ges 
ner wendete ſich deswegen zu wiederholten malen au 
den Churfürften felbft, und ftelte ihm vor , wie 
ed ihm zur gröften Schande gereidhe, daß er Luthern 
und feine Lehre befchüze, ja wie er felber im Feiner 
geringen Gefahr ſey, weil er Zuthern, der im Ydarın 
und der Reichs⸗Acht fey, zu Wittenbrg Sfents 
li dulde; der Churfürft lehnte aber mit groffer 
Klugheit und Gelindigkeit diefe harte Vorwürfe von 
fih ab, und verfiherte, daß er zu feiner Zeit ets 
wad fürnehmen werde, was der Ehre Gttes 
and der Seeligkeit der Meuſchen nachtheilig ſeyn 
koͤnnte, oder einem chriſtlich geſinnten Fuͤrſten 
nicht gezieme — durch dieſe kluge Zuruͤkhaltung 
machte er die Hize des Zerzogs unſchaͤdlich, und 
verhuͤtete alle weitere Ungelegenheiten. Noch mehr 
iſt die Maͤſſigung des Churfürften zu bewundern, 
die er gegen die Biſchoͤſe zu Merſeburg und Meiſ— 
jen verwies; welche um eben diefe Zeit in den Chur: 
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fürftlichden Landen Edikte bekannt machten, daß 
fie Bifitationen anftellen wolten.. Das Reichs: Res 
iment zu Klürnberg hatte nemlid unterm 20 
Jenner verordner,*) daß alle Biichöfe wider die 
Geiſtliche, die bei der Yreffe Uenderungen gemacht 
haben — wider die Moͤnche, die ihre Klöfter vers 
laffen haben, — und wider alle aus der Clerifet, 
die fich verheurathet haben, ſcharfe Unterfuhungen 
anfiellen, und die Verbrecher firafen folten. Diefes 
wurde von dem Reichs-Regiment verordnet , obſchon 
nad) den Grundfäzen der Roͤm. Kirche denen welts 
lihen Dbrigkeiten keineswegs geflattet wird, eine Ges 
richtsbarkeit über die Bifchöfe auszuiben, und diefe feine 
andere als Paͤbſtliche Befehle befolgen follen, Der 
Ehurfürft legte allen diefen AUnjtalten nicht die 
mindeſte Hindernis in den Meg, fondern fchifte dem 
Bifchof von Merſeburg, der mit einem grofen Ges 
folge in feinen Landen anfam, um die Kirchen in 
Meiffen zu vijitiren, den Joh. von Minkwiz, und 
Nic. von Ende entgegen, und lied ihn mit grofem 
Aufwand prächtig bewirthen. Mer aber vor dem 
Biſchof hernach nicht freiwillig erfcheinen wolte, wur⸗ 
de nicht dazu genöthigtz feine Decrete, Befehle und 
Banızz Briefe wurden nicht befolgt, weil alle, wider 
welche fie ergiengen, auf die heil. Schrift fich berie- 
fen, und die Churfürftliche Raͤthe vorftelten : es 
müfte bei ſolcher Bewandnis eine Unterfuhung erft 
angeitellt werden, wie weit fie rechtmaͤſig und ges 
gruͤn⸗ 


*) Der Inhalt dieſes Edikts war fo beſchaffen, daß man nichts 
anders vermuthen konnte, als daß das Reichs Regiment 
Luthers und Carlſtadts Anordnungen miteinander ver⸗ 
mengt habe, die doch von einander ſehr verſchieden wa⸗ 
ren. Luthers bisheriges Betragen gegen dieſelbe beweist 
binlänglich, wie wenig er damit zufrieden war. 
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gründet feyen, und did gehöre nicht für weltliche 
Sürften, noch weniger aber ihre Vollſtreckung. 
Der Biſchof gab ſich zwar viele Muͤhe zu beweifen, 
„die Churfürften feven fchuldia, denen Bifchöfen 
„als Hirten behülflic) zu ſeyn, ihre Schaafe wieder herbei 
zu treiben,, — der ChurfürftlicheLanzler Pon- 
tanus wendete aber dagegen ein: die Fuͤrſten bät- 
ten dad Schwerdt nur, den Aufferlichen Frieden zu fchus 
zen, und die Uebelthaͤter zu ſtrafen; der Ölaube fen 
bingegen ein Werk des heil. Geiſtes, und koͤnne durch 
Fein Schwerbt oder andere menſchliche Macht zumege 
gebracht werden. Der Biſchof zu Meiſſen Fonns 
te eben fo wenig ausrichten, und der Churfürft 
wuste alfo dis ganzellnternehmen fruchtlos zu machen 
ohne den Anſchein einer Gewalt zu gebrauchen. Oh— 
ne Zweifel hatte der Herzog Georg dieſe Viſitationen 
allein betrieben, und die beide Biſchoͤſe von Merſe⸗ 
burg and Meiſſen die in feinem Land und Schuz 
waren, dazu aufgemuthet — denn die Biſchoͤfe zu 
Mainz, Bamberg, Würzburg, Brantden: 
burg und Naumbüuürg vollſtrekten den Befehl des 
Meicdy5 -MRegimentd nicht, ohnerachtet viele Ortfchafs 
ten in den Churfürftlichen Landen unter ihrer geiftlis 
chen Aufficht flunden. 
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Weil Luther fahe, daß einige Biſchoͤfe von 
ven Paͤbſtlichen Bullen Gebrauh machten, und an 
vielen Orten feine Lehre verfolgten, fo hielt er fih dadurch 
für berechtigt, in feinen Schriften alles ohne Zurüfhals 
tung zu rügen, was ihm ſchaͤdlich und fehlerhaft zu 
fern (dien. Er verfertigte alfo eine Abhandlung uns 
ter dem Titul: Wider den falich genannten 
geiftlichen Stand des Pabfts und der Bifchd» 
fe, worin er mit der gröften Freimuͤthigkeit die * 
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fler und dem Pracht der Biſchoͤfe fehr lebhaft ſchilderte, 
and. aus ı Tim, 3,1. amd Tit. 1, 5ff. bewies, daß bie 
parſtliche Biſchoͤfe nichts weniger ald Ehrifti Apo⸗ 
fiel jenen, Einige Etellen von Verſtoͤrung und Be⸗ 
raubung der Bißthümmer fönnten leicht misdeutet 
meiden, wenn man fo unbillig ſeyn wolte, Luthern 
wicht nach feiner eigenen im $ 2. gegebenen Erklärung 
zu beurtheilen — worin er deutlic genug feine Mteis 
nung Anfferte, daß keine Äufferliche Gewalt oder Wap 
fen, fondern allein Gründe und Beweiſe ans der heil, 
Schrift dabei gebraucht werben follen, Luther befans 
te aber mit eben fo vieler Aufrichtigkeit , daß leider bei 
der reinen Lehre des Evangeliums fich ‚bei vielen nicht 
mehr Veſſerung im Leben und vechtfchaffene Gottſelig⸗ 
Feit finde, als bei der vormaligen Dunklen Erkentnis beffels 
ben, Ueber die Noͤnche Elagte er infonderheit gegen Joh. 

Lang zu Erfurt: „Ich fehe wol, (ſchrieb er) daß es 
„bei vielen, wertu fie ihre Klöfter verlaffen, aus feinen 
anudern Urſachen geſchieht, ald bie fie hineingetriebenz 
nemlich um des Bauchs und einer fleiſchlichen Frei 
„hoit willen. Daraus wird freilich der Satau wider 
den auten Geruch des Evangelii einen groſſen Geſtank 
„erweken. Jnzwiſchen bleibt es bei allen ſolchen ges 
rechten Klagen doch eine ausgemachte Sache, daß Lu⸗ 
ther alles gethan hat, was ihm moͤglich war, indem er 
zeigte, wie wenig Verbindlichkeit die menſchliche Sazun⸗ 
gen bätten, und wie weit fich die chriftliche Freiheit ers 
ftrefe, überall aber auf ein heiliges und gottieliges Le⸗ 
ben mit allem Eifer rang. Ju einer andern Schrift , 
weiche die Aufſchriſt hattes Don Menſchen Lehre 
zu meiden, bewies er aus ı Tim. 4, I—7. Col, 2, 
10 ff. uud 2 Petr. 2, 1.2 ff, daß die päbitliche 
Sazungen vom Saften, eblofen Leben und 
dergl. ungoͤttlich und ſuͤndlich ſeyen. Um aber allen 
Misbrauch dieſer Schrift zu verhüten, fo erflärte er im 
Aufang derfeiben : „Ich babe did kurze Vüchlein zu 
L Troſt 
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„Troſt und Crreftung ber armen Gewiſſen, fo in 
‚„‚Klöftern ober Stiften duch Menſchen⸗Geſeze gefans 
„gen liegen, Iaffen auögehen , damit fie ſich rüften und 
„ſtaͤrkeu Eöunen, durd) dad Wort GOttes, zu befies 
„ben in Todeds Nöthen und:andern Anſtoͤſſen. Die 
„frechen Köpfe aber follen wiſſen, daß ich ihnen hiemit 
„nicht will gedient haben, ,, zc. 


Zu gleicher Zeit bat Luther feine mit vielem Fleis 
audgearbeitete. deutfche Ueberſezung des neuen Teſtaments 
öffentlich durch den Druck bekannt gemacht. Schon im 
vorigen Sahr befchäftigte er ſich damit in feiner Einfams 
Feit,und nad) feiner Rüffunft nah Wittenberg, durch⸗ 
gieng er noch feine Arbeit mit Melanchton, und ver 
beſſerte einiges. Im Sept. diefed Sahrs war did wichtis 
ge Merk ganz vollendet. Nachdem Luther die Hoheit 
des Pabſts angefochten hatte, fo war der römifchen 
Slerifei von allen feinen Unternehmungen feine fo ver 
haßt, aber auch Feine fo ſchaͤdlich, als feine Deutfche Bi⸗ 
bel; Leberfezung ; hingegen für die ganze Chriſtenheit, 
and zur Beförderung einer Kirchens Verbefferung nichts 
fo nuͤzlich und heilfam als eben diefelbe. *) Man hats 
«te zwar vorher ſchon deutſche Ueberſezungen ber Bibel, 
die im Jahr 1477. 1483. 1490. zu Nuͤrnberg, und 
im Jahr 1487. und 1518, zu Augsburg gebruft 
worden find; dad Wolf konte aber wenig Nuzen davon 
haben, theild weil ed verboten war fie zu lefen , theild 
weil die Ueberfezungen fo undeutfch und übel gerathen 

was 


*) Luther hatte hierin alle diegenige zu Vorgängern, welche 
ernfilich bemmihr waren, das Lehr: Snftem der römiichen 
Kirche zu. verbeffern. Peter Waldus batte die Bibel 
in die franzöfifhe — Wirlef in die englifhe — und 
Job. Zug in die boͤhmiſche Sprache uͤberſezt. S. Ges 
ora Cunrad Riegers Zalzbund ©. 106. und feine Hi⸗ 
jtorie der böhmifcyen Brüder, 1B. ©. 431. 453. 455. 
457. A. d. 5. 
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waren, daß man mit Mühe den Sinn und Zufamens 
bang der Worte nicht heransbringen Eonnte, Alle diefe 
Fehler fuchte Luther zu verbeffern, und beöwegen wurde 
feine neue Ueberfezung mit unglaublicyer Begierde von 
jedermann gelefen. Das alte Teſtament nahm Luther 
auch ſogleich vor die Hand, und gab ed Stuͤkweiſe hers 
aus; im Jahr 1527. wurde er endlich ganz damit fers 
tig, nachdem Joh. Bugenhagen, Juſt. Tonag, 
Phil. Melanchton, Math. Aurogallus und 
andere ihn mit ihrem Fleis unterſtuͤzt hatten, Im Fahre 
1534. wurde die ganze Vibel zuerſt zufamengedruft , 
und bei ben Auflagen vom Jahr 1541. und 1545. ſuchte 
Luther mitZuziehung feiner Freunde noch viele Verbeſſerun⸗ 
genzumaden.*) Dr. Hieron. Emſer zu Leipzig bes 
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*) Luther wurde mit der Ueberſezung der Propheten erft im 
Jahr 1552 fertig, ©. D. Walde Ausgabe von Zus 
thers fämtlichen Schriften, Ih. 24 8.3. $. . 
LXVI Wie vielen Fleiß er auf diefe Arbeit, und auf 
die Verbefierungen verwendete, die er bei der Ausgabe 
vom Jahr 1545 machte: davon gibr Mattheſius in der 
XIII. Pred. der Hiftorie D. Luthers diee ausführliche 
Nachricht: „Als nun erftlich die ganze deutiche Bibel 
„ausgegangen war, und ein Tag lehrer. immer neben 
z‚ der Anfechtung den andern, nimmer D. Luther die 
„Biblien von Anfang wieder für fich mit groffem Eruft, 
„Fleis und Geber, und üͤberſiehet fie durchaus , und 
„, weilfich der Sohn GOttes verfprochen hatte er wolle darz 
„bei ſeyn, wo ihr etliche in feinem Namen zujammens 
„kommmen, und um feinen Geift bitten, verordnet D. 
„Martin Luther gleich ein eigen Sanhedrin von den bes 
„ſten Leuten, fo desmals vorhanden, welche wöchente 
„lich etliche Ztunden vor dem Abendeſſen, im Doktors— 
„Kloſter zufarımen famen, nemlich D. Job, Bugen: 
„bagen, D. Juftum Jonam, D. Creuziger, MM. 
„Melanchton, Mattbeum Aurogallum darbey 
„M. Aörer, der Corrector aud) war. Oftmals famen 
‚„‚fremde Doktorn und Gelehrte zu diefem hoben Merk, 
„als Bernhard Ziegler, D. Sorftenius. Wenn nun 
„Doktor zuvor die auegegangene Bibel überfehen, * 
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muͤhte ſich hierauf in vielen bitteren Schriften Luthers Ue⸗ 
berſezung verdächtig zu machen, und beſchuldigte ihn einer 
boshaften Verfälfhung der heiligen Schrift , indem er 
mehr. dann 1000 grobe Fehler darin entdekt habe und 
beweifen könne. Die wahre Beſchaffenheit der Sache 
war aber diefe: Luther hatte nicht nach der fehlerhaften 
Yateinifchen Bibel , die in der roͤmiſchen Kirche als uns 
verbefferlich und vollfommen angefehen wird, und als 
Tein gebraucht werden foll, fondern nad) den Grunds 
Sprachen, dem Griechiſchen und Hebräifchen uͤberſezt, 
und konte alſo nicht überall mit jener übereinſtimmen, 
weil er ihre Fehler verbeffert hatte, Sm Jahr 1527. 
fezte endlich Emſer eine eigene deutſche Bibel Llebers 
fezung der Rutberifchen entgegen, wobei er übrigens feis 
ned Geguers Arbeit fehr oft benuzt hatte, Der Her: 
- J | 303 
„darneben bey Juden und fremden Sprachkundigen fich 

‚, erleıner, und fich bey alten Deutſchen von guten Wors 
„ten etfraget hatte, wie er ihm auch etlich Schoͤps ab: 
„ſtechen lies, damit ihn ein Fleiſcher berichtet, wie 
„man ein jedes am Fleiſch nennete, kam D. Martin 
Luther ins Conſiſtorium, mit feinen alten lateiniſchen, 
„und neuen deutſchen Biblien, dabey er auch ſtetigs 
—den hebraͤiſchen Tert hatte Herr Philippus 
„brachte mit ſich den griechiſchen Tert; D. Creuziger 
„neben dem hebraͤiſchen vie chaldaͤiſche Bibel, Die 
„Profeſſores hatten ben fich ihre Rabbinen. D. Pom⸗ 
„mer ( Bugenhagen ) hatte auch einen lateinifchen Tert 
‚für ſich, darinn er jehr wohl befane war. Zuvor hab 
„ſich jeder auf den Text gerüft, davon man vatbichlagen 
„ſolte: griechiiche und lateinifche neben den Juͤdiſchen 
„QAuslegern überfehen. Darauf proponirt dieſer Präfts 
„dent einen Tert, und lies die Stimme berumgeben, 
„und böret was ein jeder darzu zu reder härte, nad 

„ Eigenicbaft der Sprache , oder nach der alten Doctorn 
„Auslegung. Wunderfchöne und lehrhaftige Reden fol: 
„len bey diefer Arbeit gefallen feyn, welcher M.Georg 
„etliche aufgezeichnet, und die hernach als kleine Gloͤs— 


„lein und Auslegung auf dem Rand zum Text gedrukt 
„ſind. A. d. sy J 
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309 Georg ertheilte jener einen befondern Freiheit» 
rief, worin Luther und feine Anhänger aufs haͤßlichſte 
abgemahlt, und ihm alle die traurige Unruhen, die fich 
bisher ereignet hatten, mit der gröften Unbilligkeit zur 
Laſt gelegt wurden — Uebrigens iſt es doch Aufferff 
merkwuͤrdig, daß felbft Luthers Feinde, die das Lefen 
feiner Ueberfezung für ſchaͤdlich erklärten, und verbie: 
zen lieffen, welches nicht nur in den Landen des Herzogs 
Georg, fordern auch von dem Churfürften zu Brans 
Denburg geſchahe, Erlaubnis ertheilten, daß wis 
Der die Grumdfäze ver römijchen Kirche die heilige 
Schrift nad) der Emferifchen und den Ältern teurfchen 
Veberjezungen von den Laien gelefen werden bürfte, 
und damit felbit einen offenbaren Eingrif in die geift- 
liche Rechte der Biſchoͤffe thaten. 
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Zu Erfurt) gprebigte Quther zweimal im 
Det. d, Jahrs über die Materien vom Blauben und 
guten Werfen, und vom Creuz und Leiden 
der Chriſten. Cinige Streitigkeiten der dortigen Pres 
diger hatten ihn Dazu veranladt, welche fie zum Theil mit 
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*) Zu Erfurt fand die Evangelifche Lehre damals an vie: 
len Predigern eifrige Vertheidiger. Im Jahr 1523. 
wurde fie fcbon in 8 Kirchen Öffentlich fürgetragen; die 
Anzal der Päbftlich: Gefinnten war aber doch noch fo 
beträchtlich , daß fie jene heitig verfolgten , und viele 
durch Gift aus dem Weg fchaften. S. Sculteti anna- 
les in Hermanns von der Hardt Hift. Lit. Reft. Part.V, 
p- 38. Defto mehr war num Luther bemüht, unter ihe 
nen felbft eine volllommene Webereinftimmung in Lehr: 
Meinungen zu unterhalten , damit fie durch eigene 
Zäntereien der guten Sache nicht ſchaden möchten. 
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groffer Heftigkeit, uber die Lehre vom Dienft und Anru⸗ 
fung der Heiligen, führten. In einer Epiftel, die zus 
—9 — an dieſe Predi er, zugleich aber auch an die ganze Kir⸗ 
cho gerichtet war; hatte Luther ſchon vorher ernſtliche 
Ermahnungen gegeben, bei der einfaͤltigen Lehre des 
Evangeliums vom Glauben und der rechten Ciebe 
allein ſtandhaft zu bleiben, und aller unnoͤthigen Sor⸗ 
gen von den Heiligen im Himmel, uud den Todren 
berhaupt fidy zu entichlagen. „Trauet, ſchrieb er in 
„derſelben, meine liebe Brüder, auf Chrifium allein, 
„und flraft den Aberglauben, und laſſet das Unnöthis 
„ge unnöthig bleiben, und verfchonet der Schwachen. 
„Es wird der Satan hiufort noch viel dergleichen uns 
„noͤthige Sachen und Fragen aufbringen, auf baß er 
„die einzige, nöthige, einfältige Erkenntnis Chriſti vers 
a, derbe. Darum fend weile, feyd einfältig im Guten, 
„und Elug im Boͤſen. Was nicht nöthig iſt, das 
„laffet fahren, fo werden die thörichten Fragen euch 
„mit Friede laffen — Ich bittte euch wolt daran. 
„ſeyn, daß Eeine Aufruhr erregt, noch Urfach dazu 
o, gegeben werde, Es find viel leichtfertige Leute, die 
„meinen, der Sache des Evangelii mit den Schwerdt, 
„und mit der Fauſt zu helfen, und wollens wohl aus⸗ 
„gerichtet haben, wenn ſie Pfaffen und Moͤnche ſchmaͤ⸗ 
a oder befhädigen , fie willen aber nicht, daß uns 
„ſer Streit nicht wider Fleiſch und Blut ficht, fondern wi⸗ 
„der die Schalkheit in den Lüften. Satan iſt ein 
„Geiſt, der hat weder Fleifch nody Beine, darum wird 
„man ihm nichts mit Eifen ober mit der Fauſt thım. 
„Wir müffen ihm die Herzen zuvor abreiffen durchs 
„Wort ber Warheit, das iſt unfer Schwerdt und 
„Fauſt, der niemand widerſtehen Tann. Sehet, wo⸗ 
„mit ich dad Pabſtum und das geiſtl. Regiment ges 
„ſchlagen habe, das vorhin aller Wels ſchreklich gewe⸗ 
„ſen ift — Noch habe ich keinen Finger geregt. Chris 
„ſtus hat es aber mit dem Schwerdt felned Mundes 
vg 
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„getödtet. 2 Xhefl. 23 8. — Darum wie .wir lehren, 
‚„fo last uns auch thun, daß wir alled GOtt heimſtel⸗ 
„ten, und chne Unterlaß bitten, daß er und vegiere, 
„vathe und helfe, beide in grofen und Fleinen Sachen, 
„, und nicht gejtatte, daß wir aus unferm Gutdünfel und 
„Vernunft etwas aufahenzc.,, Luthers friedfertige 
Gefinnungen leuchten alfo gewis deutlich genug in bie 
Augen, daß fie nicht anders ald aus den ungerechtejien 
Abſichten geleugnet werden koͤnnen. Schon damals 
da er fih in dem Schlos Wartenburg aufhielt, 
hatte er im Jenner d. J. eine Schrift durch den Druk 
befannt gemacht, worin er alle Chriſten von Unrus 
be und Gewaltthätigkeiten abmahnte. Sie hatte den 
Titul: Dermahnung an alle Chriften fich für 
Aufruhr und Empörung zu hüten. Am Ens 
de derfelben zeigte er, wie die Ausbreitung ber reinen 
evangeliſchen Lehre am beften befördert werden koͤnnte: 
‚, Siehe nu, treibe und hilf treiben das heil. Evange⸗ 
„lium, lehre, rede, fchreibe und prebdige, wie Mens 
ſchen⸗Geſeze nichts feyen, fage, daß ein chriſtlich Le⸗ 
„ben fiehe in Glauben und Liebe, und laß uns 
„das noch 2 Sahr treiben, fo folt du wohl fehen, wo 
„„Pabft, Bifchöffe ıc. bleiben; wie der Rauch foll als 
‚» le8 verfhminden ; lehren wir aber das nicht, und brins 
gen die Warbheit nicht unter die Leute, daß ihnen fold) 
v Ding aus bem Herzen genommen werde, fo wird der 
„Nabft wohl vor und bleiben, wenn wir gleich taufen 

„Aufruhr wider ihn anflengen. ,, | 
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Unter Luthers Briefen von diefem Fahr verdient in der 
Geſchichte beſonders bemerkt zumerden, dad Schreiben an 
die Böhmifche Stände, welde zu Drag einen Lands 
tag hielten. Es iſt vom 5Jul. unterzeichnet, und 
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dem Haupt s Annhalt nach eine Vermahnung, vom 
Evangelio nicht abznfallen, Johann Huflens Ges 
daͤchtnis und Lehre nicht zu verdammen, und geringere 
Sekten mit Gedult zu tragen. Um eben diefe Zeit bes 
förderte er des Melanchtond Gonmmentarius über 
den Pauliniſchen Brief an die Römer, ohne des Vers 
fofferd Vorwiſſen, zum Druf, und entjchuldigte ſich 
damit gegen ihn, daß ein fehr grofer Nuzen durch 
biefed Werk erreicht werben muͤſſe, weil es die befle 
Anmelfung enthalte, die beil, Schrift zu lefen, und 
die darin enthaltene Warheiten zu finden, 


Die Schriften des Weſſelius, der auch ımter 
den Namen Baſilius und Ganſevoit befannt ift, 
wurben jet wieder neu aufgelegt, und Luther, der fie das 
erſtemal bei diefer Gelegenheit zu Geficht befam, fand 

viel Gutes, und gefunde MWarbeiten und Lebereins 
immung mit feinen Grundfäzen darin, daß er eine 
Vorrede dazu verfertigte. Weſſelius war im Jahr 

1400 zu Groͤningen gebohren, uud ſtarb im Jahr 
1489. Er batte eine für feine Zeiten ungewoͤhnlich 
groſe Gelehrſamkeit beſeſſen, verftund die lateiniſche, 
griechiſche und hebraͤiſche Sprache, und merkte die Feh⸗ 
er ber fholaftifhen Theologie. Er verwarf die Tra— 
ditionen ober die mündliche Lleberlieferungen, welche in 
der Roͤm. Kirche das gröfte Anſehen haben, und 
bielt die heil. Schrift für die einzige Richterin in 
Slaubend: Sahen. Die Misbräuche bei der Meſſe 
erkannte er ebenfalld, und verabfcheute den eblofen 
Stand ber Clerifei, ald eine Quelle vieler Laſter 
und Unreinigkeiten. Churfürft Philipp von der 
Pfalz berufte ihn im Jahr 1477 nah Heidelberg 
ald Lehrer der Theologie, nachdem er vorher zu Das 
ris und Bafel Lehr-Aemter verwalter harte. Weil 
er aber die Doktor Würde noch nicht erlangt hatte, 
und auch nicht erlangen konnte, weil ex in Feinen ee 
ichen 
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lihen Drben treten wolte , fo wurbe er Lehrer ber 
Philofophie und Sprachen, und muste übrigens boch 
viele Gelegenheit zu finden, feine Einfichten in der 
theologischen Gelehrſamkeit befannt zu machen. Gei: 
ne Schüler und Nachfolger waren; Rudolph Agri; 
cola, und nah dieſem der berühnte Johann 
Reuchlin, oder Capino. | 
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Daß Luthers Lehre, oder vielmehr die reine evans. 
geliſche Lehre fich immer weiter ausbreitete, und mehs 
rere Dertheidiger befam, und weder Emſers bittere 
Streit s Schriften, ncch die neue Fuͤrſtl. und Biſchoͤfl. 
Maudaten ed verhindern fonnten, ift ein febr auffals 
lender Beweis für ihre Warheit und Goͤttlichkeit, und 
ber befondern göttlichen Fürfehung, durch weiche fie 
geſchuͤzt wurde, Denn Luther felbft hatte zutheuerſt 
nicht ſo viele Freiheit zu groffen Unternehmungen, ala 
fein groffer Geift ſich gewuͤnſcht hätte, und feiner uns 
gemeinen. Thaͤtigkeit angemeflen gemefen wäre. Diefe 
muste er ſich am meiſten durch den Churfürft Frie— 
drich in Sachſen einſchrenken laſſen, der ihn biös 
her geſchuͤzt hatte, und welchem er keine Geſahr 
oder unangenehme Folgen zuziehen wolte. Der 
Churfuͤrſt hatte zwar die Warheit des Evangeliums 
erkannt und geliebt, doch war er in Anſehung des 
Bekenntniſſes derſelben aͤuſſerſt behutſam, vorſichtig, 
und oft furchtſam. Er hielt immer an ſich, weil er 
noch nicht abfehen Fonnte, wie es mit Luthern und 
feinen Lehrſaͤzen gehen werde, gegen welche ſich der 
Kaiſer, Pabft umd die meifte Bifchöfe mit aller 
Gewalt fezten. Lutherd Meinung gieng zwar, wie aus dem 
biöherigen deutlich genug erhellet, niemals dahin, daß 
man gewaltfame Zwangs⸗ Mittel brauchen folte; aber 
' 25 dar⸗ 
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darüber beflagte ex fich deflo mehr, daß die Ausbreis 
tung der reinen Lehre gehemmt wirde, weil man bes 
fonders die arme Kands Prediger, die, fobald fie ihre 
Klöfter verliefen, keinen Unterhalt hatten, nicht mie 
den nöthigften Einkünften verforge, und daß man verſchie⸗ 
denen Aebten, die blutige Werfolgungen anrichteten, 
nicht mit gröferem Nachdruk Einhalt thue. Die 
Hülfe, die Luther auf alle folhe Worftellungen und 
Bitten erbiele, war immer fehr gering; er bat deswe⸗ 
gen ben Churfürften öfterd, er möchte ihu weniger 
fhüzen, damit er deflo ungehinderter nad) feiner Ueber⸗ 
zengung handeln Eönnte, und bat auch den Spalati⸗ 
nus, ben Churfürften dahin zu bewegen. „Menu 
„doch unfer lieber Churfürft, fo fehrieb er ihm um 
eben dieſe Zeit, nur bei feiner Megierung bleiben, und 
„mid mit dem Satan und feinen Schuppen fireis 
„ten laffen wolte, wie ich auch fcyun ehmald gefchries 
„ben habe, ber Himmel würbe doch nicht einfallen. Glaubt 
„es der Churfürft nicht, fo glaube ichs doch, und 
„bin deſſen audy gewid. Wer fiehet nicht, daß GOtt 
„ſelbſt bisher alle Drohungen der Feinde zu Schanden 
„gemacht? Hat ers biöher gethan, fo wird ers aud) 
„ferner thun, und bis and Ende. Es hat doch nies 
„mand, feine Gefahr dabei zu befürchten, ald nur ich 
„allein., Aber alles, was er beidem Churfürften 
zuwege bringen konnte, befiund darin, daß er fich wes 
der durch den Kaifer noch den Pabſt bewegen lies, 
ihre ſtreuge Befehle zu vollziehen. Daß er aber weiter 
gehen, und felbfi Anordnungen ald Landes: Sürft 
bei der Reformation hätte machen follen,, dazu war er 
um fo weniger geneigt, ald er nod) zweifelte,, ob er dazu 
berechtiget fey , und ob er genug Macht habe. Folgs 
lich blieb er gleihfam in der Mitte ſtehen, fo wie auch 
andere Fuͤrſien; unter welchen der Hochmeifter in 
Dreufien , Marggraf Albrecht von Branden- 
burg, befonderö bemerkt zu werden verdient, — 

em 
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dem Paͤbſtlichen Geſandten die Antwort gab: 
„Er wolle der Kirche zwar gerne behuͤlflich ſeyn, aber 
„das ſey die rechte Weiſe nicht, der Kirche zu helfen, 
„daß man bie offenbare Warheit verdamme, und Buͤ⸗ 
„cher verbreune, 


$ 69. 


Einen Beweis, wie ber Churfürft in Sachſen 
an bie päbftliche Kirche, und die in derfelben aufgefiels 
teHeiligthuͤmmer langeZeit eine groffe Anhänglichkeit bes 
halten habe, Fönnen wir deſto weniger verfchmeigen, ald 
er zugleic) die richtigfte Begriffe gibt, von dem, was 
vor Luthers Zeiten gemeiniglid) den Namen ber grös 
fen Gotsfeeligfeit und Andacht erwelen Eonnte. Die 
Allersgeiligen-Rirche zu Wittenberg war ein 
Gebäude, welches an Pracht und Gröffe wenige fei- 
neögleihen, und dem Churfürften feinen ganzen 
Glanz zu banken hatte. Der erfie Stifter derfelben 
war zwar ſchon im vorigen Jahrhundert ver Her zog 
und Churfuͤrſt Audolph II. der dem König in 

ranfreich Huülfs: Völker gegeben hatte, in einem 
rieg, den er mit Engelland führen muste; dafür 
erhielt er zur Dankbarkeit eine Spize von Chriſti Dors 
nens Krone, an melcher fi noch Blut foll gefunden 
habee. Rudolph erbaute diefem KHeiligehum zu 
Ehren eine Capelle, melde er allen Heiligen wids 
mete, und fliftete ein Collegium von 24 Geiftlichen 
dazu. Sriedrich der Weife machte aber aus biefer 
Capelle eine groffe und prächtige Kirche, auf deren 
Erbauung allein er zweimal hundert taufend Ducaten 
verwendete, und vergröfferte die Anzal der Geiftlichen 
bis auf 80. Mit eben fo viel Koften und unglaublis 
her Mühe ſuchte er aus gan; Europa Reliquien 
von allen Heiligen aufzubringen , fo bag in allen 2. 
eus 
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lendern Fein Heiliger genennt war.,. vom welchem in 
diefer Kirche nicht etwas anzutreffen gemefen wäre; die 
Anzal aller diefer Heiligthuͤmmer belief fi) auf 19013. 
Sogar wurden vomRitter St.Beorg und dein heiligen 
Chriſtoph, welche aber wol niemals auf unfrer Erde 
gelebt haben, gewiſſe beiligelleberbleidfel vorgezeigt. Auch 
aus dem alten Teftament konnte man da nod) Als 
terthuͤmmer antreffen — Lieberbleibfel von der Ars 
che des Noah, vom Abraham, Iſaac, Hiob, 
Moſe, Samuel, Efajad, Teremias, Kies 
hiel, Daniel ꝛc. 34 foldhen groffen Schäzen hats 
ten die Paͤbſte auch) groffe Privilegien, und bejonders 
einen erfinunlichen Reichthum von Ablaß und Indul⸗ 
gentien ertbeilt, wodurch alle Schulden und trafen 
der Sünden auf 2 Millionen Jahre getilgt werden 
fonten. Noch der vorige Pabft Leo X. hatte den 
Churfürften mit etlihen Bullen befchenkt , doch 
muöte jede mit 700 Ducaten ansgelöst werben, Alle 
diefe Heiligehümmer wurden an einem beftimmten Tag 
unter groffen Feierlichkeiten zur Schau ausgeſezt; wer 
aber Ablaß haben, oder andere geiftlihe Gaben geniefs 
fen wolte, muste opfern, Wiewol dad Anfehen diefer 
‚achen feit dem Jahr 13517 ſchon fehr gefallen war , 
fo lied doc der Churfürft bis ins folgende Jahr diefe 
Heiligthuͤmmer unter den gewöhnlichen Feierlichkeiten 
noch ausjtellen, und nur den Ablaß nicht ertheilen, 
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Um aber wieder auf die Ausbreitung der Qutheris 
fhen Lehre zurüfzulommen, die auch in diefem Jahr 
weder durch Gewalt noch abergläubifhe Vorurtheile 
gehemmt werden konnte, fo ift nun zu bemerken, wie 
fie zu Altenburg groffen Beifall fand , nachdem fie 
and Öelegenheit der Unterredung, welche der 
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Gefanbte von Miltiz mit Luthern dafelbft aehalten has 
be, und einer Predigt, welche er auf feiner Durchreife 
sch Worms in der Francidcaner Kirche ablegte, 
bekannter worben ift. Der dortige Rath bat fich nun 
von Luthern einen tüdhtigen Prediger aus, und diefer 
fchifte aud) den Babr. Dydimus dahin. Allein die 
Sierifei und befonders vie canonici regulares lieſſen 
ihn uuter dem Vorwand, daß ihre Beruſungs-Rechte 
gekraͤnkt worden jeyen, nicht aufkommen, und weil er 
durch den Churfuͤrſten nicht gefchüzt wurde ,- fo 
muste er die Stadt verlaffen,, und nahm eine Predi— 
ger » Stelle zu Torgau an, welde er viele Fahre ver; 
waltete. Bald darauf Fam Wenceslaus Link, 
ein vertrauter Freund von Luther nah Altenburg ; 
die Erlaubnis zu predigen wurde ihm zwar Anfangs 
auch erſchwert, doch befam er bald den Zutritt zu als 
fen Kirchen , theilte im folgenden Jahr fon das 
Abendmal an einige die es begehrten, unter beiderlei 
Geſtalt aus, und taufte nad) einer teutſchen Formul , 
die Luther vorgefchrieben hatte. Sm Jahr 1525 wurs 
de er wieder nach Nuͤrnberg zurüfberufen 5 es fas 
men aber eben fo würdige Männer an feine Stelle, 
nemlich Eberh. Brisger, und Georg Spalk 
tinus. | 


Zu Nuͤrnberg bat Andreas Ofiander im 
Februar des Jahrs angefangen , die Lutheriſche Leh— 
‘re Öffentlich zu prebigen, und Gallus Korn, ein 
Francijcaner, machte feine Vertheidigung, warum er 
das Klofter verlaffen, durch den Druck befannt, Zu 
Augsburg war der erfie-Evangelifhe Prediger Jos. 
hann Froſch, Dostorder Theologie, und Prior im 
Carmeliter⸗Kloſter, ber Ruthern im Jahr 1518 be 
berbergt hatte — Zu Srankffurt am ain Sartm, 
Ibach — zu Ulm Cunrad Samius, nachdem 
ſchon vorher verfchiedene Mönche unser ———— 

ahr 
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fahr dad Evangelium gelehrt hatten — Zu Hall in 
Schwaben der beruͤhmte Koh. Brentius — Im 
Creichgau, zwifhen der Pfalz und dem Herzogs 
thum Wirtemberg, wurde an vielen Orten, und 
zugleich in einigen Pfälzifchen Fleden und Dörfern 
von Erhard Schnepf, und Srancifcus Ireni⸗ 
cus die reine Lehre öffentlich fürgerragen. Einige Eos 
angelifche Prediger wurden hie und da von der Cleriſei 
vertrieben, pflanzten aber alddann in andern Ländern 
die Warbeit fort. Aus Franken ſchrieb der Graf 
von Werthheim an Luthern, um einen tüchtigen 
Prediger. Zu Mildenburg, einer Chur: Nainzie 
fchen Stadt am Main lehrte Joh. Draco Carl⸗ 
ftadt — Zu Bremen Heinridy von Zütphen, ein 
Auguſtiner aus Antwerpen , ber fo gluͤklich war, 
bem Gefängnis zu entwifhen — Zu Magdeburg 
Melchior Miriz (von der Heide) ebenfalld ein 
Yuguftiner , Eberhard Widenfee, der aus 
alberftadt vertrieben worden , und Joh. Fritſch⸗ 
aus, ein Sranciicaner. Zu Zerbit, einer ans 
fehnlichen Stadt an der Elbe, im Fuͤrſtenthum Ans 
halt, hat Luther feluft im Auguſtiner⸗Kloſter 
zu nicht geringer Erbauung gepredigt. In Poms 
mern ift die Reformation in den zwei vornehmilen 
Städten, Stettin und Stralfund von Klicolaus 
Curienſis, Paul von Ahode und Chriftian 
Rettelhud angefangen worden. Die zwei erfte wurs 
den von Wittenberg nad Stettin berufen, uud 
der dritte kam ald ein Verjagter aud Treptow nad) 
Stralfund. Doc gieng es hier ohne Unruhen nicht 
ab, indem dad Volk die Bilder zerbrah, und die 
Mönche alle in einem Tag aus der Stadt vertrieb. 
Zu Stolpen in ginter - Pommern bat Peter 
Svapenius, Lutherd ehmaliger Hausgenoſſe, feine 
Lehre befanut gemacht, zu Kiga, Reval und 
Dörpt, den drei vornehinften Städten in Kiefland, 
ns 
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Andreas Cnophus, der im vorigen Jahr mit Bu⸗ 
genhagen aus Trptow verjagt wurde. Im folgenden 
Jahr jchrieb Luther an die Gemeinden diefer drei Staͤd⸗ 
te, und ermahnte fie zur Vefländigkeit , wenn aud) 
ſchon Verfolgungen über fie ergehen ſolten; die Haupt: 
Summe der chriftlichen Lehre fey Glaube an Chriſtum 
und Liebe gegen den Nächften , daräber folten fie vefl 
halten, und hingegen die Lehre vom Ablaß, Anbes 
tung der Heiligen, und was fonft erdichtet würde, 
um den Himmel zu verdienen, ald fchädliche und fals 
ſche Lehren verwerfen. Zu Hamburg und in Srieds 
land wurden die Dfficiale ded Erzbiſchofs abgeſchaft, 
and Prediger. aus Wittenberg dahin berufen. Su 
der Schweiz und dem Elſaß breitete fi) die Evans 
gelifche Lehre fehr aus, und weil noch feine verfchiedene 
Lehr s Meinungen vom Abendmal damals befannt was 
en, fo wurden die Sotteögelehrte, Tafpar Hedio, 
Mart. Bucer und oh. Oecolampadius nod) 
zu den Lutheranern gerechnet , die ſowol im jenen Ges 
genden , ald auch zu Mainz, Weiffenburg , und 
bei dem Freiherrn von Sikingen in dieſem Jahr 
durch ihre Predigten groffen Nuzen fchaften. In 
Böhmen und Schlefien , und befonders zu Breß—⸗ 
Tau der Hauptfladt von ganz Schlefien , und in 
den Herzogthimmern Liegniz und Muͤnſterberg 
fand die Neformation ebenfalld Eingang , und wurde 
durch den Marggraf Georg von Brandenburg beförs 
dert, welcher der Vormund bes Königs Ludwig 
war. Aus Pohlen wurde ein Sekretar an Luthern 
gefchift, um von feiner Lehre Nachricht einzuziehen. 
Aus Ungarn Famen viele nah Wittenberg, um 
den MWiflenfchaften obzuliegen , wozu Luthers Anfehen 
dad meifte beitrug. 


Aus diefer kurzen Erzehlung von ber Ausbreitung 
der Evangelifchen Lehre wird erhellen, daß durch from⸗ 
me 
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me und gelehrte Maͤnner, welche durch Luthers Schrifs 
ten zum Nachdenken und mweitern Forfchen in der heilis 
gen Schrift bewogen worben find, mehr in der Ferne 
ausgerichtet worden ift, ald Luther in den Churfürft: 
lichen Landen zumege bringen konnte; denn in 
Chur⸗Sachſen wurde durd die Obrigkeit nichts 
weitered veranftaltet, fondern es kam alled auf das 
Volk und die Yinter » Berichte an. Luther fehrieb 
felbft in diefem Jahr an den Pfarrer zu Zwickau, 
Hausmann, der ihn wegen einiger Berbefferungen 
um Math gefragt hatte. „Ich glaube gar nicht, 
„daß ed rathſam fey, einen Bericht von der Sache an 
„den Churfürften ergehen zu laſſen. Sch kenne 
„den Herren. Er lädt gefchehen, was andere thun, 
„bat aber die Weife nicht , felbft etwas zu befehlen, 
‚, oder anzuordnen 5 und alfo muſt du mit bem Stadt⸗ 
„Rath aud) alleine zu Stande bringen, was geſche⸗ 
fY) ben foll, „, . 
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So angenehm mun alle diefe Nachrichten von der 
Ausbreitung der reinen chriftlihen Lehre find, fo ift 
doc) nicht zu leugnen, daß auch in diefem Jahr fidy hin 
und wieder Verfolgungen und oft blutige Verfolgungen 
Dagegen anfiengen. Auſſer dent, daß der Herzog Georg 
Luthers Bibel Weberfezung bei ſchwerer Strafe ver: 
bieten lied, und die Biſchoͤfliche Vifitationen veranlast 
hatte, lied er feinen Unterthanen unterfagen , Feine 
Predigt anzuhören, die in einer Ihurfürftlichen 
Ortſchaft gehalten werde. Nicht gelinder waren bie 
Verordnungen des Herzogs Heinrich von Hrauns 
ſchweig, und des Königs Kerdinand, bie er in 
@efterreich und im Herzogthum Wirtemberg, | 
welches damals unter feiner Vottmaͤſſigkeit ſtund, mache 
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te. Nirgends waren aber die Verfolgungen heftiger als 
in den Niederlanden, wo eine Menge Menſchen 
hingerichtet, und verjagt wurden.“) Zu Anrwers 
pen iſt ein ganzes Auguſtiner⸗Rloſter zerſtoͤrt 
worden, weil die Moͤnche nach Luthers Lehre predigs 
sen, und jo groſſen Zulauf hatten, daß der Raum in 
der Kirche für ihre Zuhörer zu eng werben wolte. Die 
Mönche wurden alle entweder zum Tod verurtheift , 
ober, wenn fie buch Drohungen und Gefänaniffe ſich 
zu einem Widerruf bringen Tieffen, mit andern fchwes 
zen Strafen belegt. Nah Bamberg ſchikte der 
Pabſt Adrian ein eigenes Schreiben an ben Rath, 
die Eutherifhe Lehre zu unterbrüfen, welche bas 
ſelbſt fehr viele Anhänger hatte, Luther überfezs 
te hernach bis Paͤbſtliche Schreiben ins Teutſche, und 
fügte eigene RandsGloffen bei. Doch Eönnen wir nicht - 
übergehen, was Scultetuß in feinen Annalen von 
bern bamaligen Zuftand der Kliederlande aus einem 
Schreiben, des Sried. Canirmius , Rektors zu 
Delft, an den Hedio anmerkt: „Die Feinde vers 
„ſuchen alles, was nur möglich ift, aber GOtt macht 
„ihre Auſchlaͤge zu Schanden. Das weiß ich gewis , 
„wenn nur einmal Öffentlich geprediget werben bürfte , 
„ſo würde daB ganze Weſen der Mönche zunichte wers 
„den; wie es denn durch wenige Meben, bie in meis 
„nem Gymuaſio gehalten worden, auch ſchon merklich 
‚gefallen. Man fey indeffen nur gedultig, und harre, 

„bis 


*) Die Raiſerliche Edikte wider Luthern wurden im dem 
Niederlanden alle Jahre erneuert, und es follen mehr 
als 50000 Menfchen durch das Schwerdt , den Strang, 
das Feuer und andere fchmähliche Todesarten hingerich⸗ 
tet worden ſeyn, weil fie entweder an Faft - Tagen 
Fleiſch gefpeist hatten, — Lurhers Bilcher bei ſich aus 
treffen lieffen , — die Priefter in den Ehſtand getreten was - 
ven, ©. Sculteti annal. a. ang. ©. p. 39. A. d. 6. 
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„bis GDtt feine Zeit erfehen wird. Wenn wir ſelbſt 
‚„alles ausrichten wollen, fo hält GOtt feine Hand mit 
„leid zurüf, bis wie alled verloren geben, und ihm 
‚allein überlaffen müffen.. Alsdann wird er aber audy 
ſchnell und unvermuther feiner Kirche alſo helfen , 
‚, baß alles Lob und Ehre ihm allein bleiben muß, Won 
„Erasmus Kann ich nicht anders ald mit Betruͤbnis 
„Tagen, daß er täglich mehr lan und kalt wird, und 
„, fo viel ich urtheilen kann, wieder heimlich zuruͤk nimmt, 
„was er ehedem frei — und geſchrieben hat. 
„Man ſiehet feine kindiſche Furcht, und daß er bie 


„Ehre bei Menſchen lieber hat, als die Ehre bei 
„EDtt; aber dergleichen Clicodemoß gibt ed noch 
„viel mehrere bei uns, die fich ohnezweifel beſſer ers 
‚eigen würden, wenn Chrifli Herrlichkeit geoffenbas 
„rest werden könnte, ald die allein mächtig ift, 
„ſchwache und kranke Gewiffen zu 
„färten. ,, | 
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Fon im vorigen Jahr wurbe ein Rkichstag zu 
Vuͤrnberg gehalten, ber bis in den Augſt⸗-Monat 
bed gegenwärtigen bauerte, während welcher Zeit zwar 
die Berfarnmlungen vom Monat May des Jahr 1522 
bis auf den Oct. andgefezt worden find. Diefer 
Meichötag hatte in die damalige Begebenheiten Feinen 
geringen Einfluß; wir haben aber die Nachrichten bas 
von bis jezt erfpart, damit wir fietinunterbrochen und 
im ganzen Zuſammenhang erjehlen koͤunten. Der neue 
Dabft Adrian VI, der den Leo X. in feiner Würs 
de gefolgt war, nahm an den Meligiond s Angelegens 
beiten, die auf demſelben betrieben wurben, ben grös 
ſten Ancheil, und es wird alfo noͤthig ſeyn, auch von 
ihm bier einige Nachrichten beizubringen , bie vielleicht 
manche Begebenheiten in der Gefchichte felbft aufklären 
Tonnen. & war aus Utrecht in ben UNiederlan⸗ 
den gebürtig, und ſtammte von Feiner vornehmen Fa⸗ 
milte ab — Er hatte die Theologie ſtudirt v und bie 
Lehr s Säze des Thomas von Aquinas in berfels 
ben zu feinen Lieblings s Meinungen gemacht. Bei der 
Academie zu Coͤven war er einige Zeit Dekan, und 
wurde damals ſelbſt Schriftfteller 3 hernach aber einer 
bon den Lehrern Carls V. des damaligen Raiſers, 
und befam badurd vielen Antheil an den Spani⸗ 
ſchen und Yliederländifchen Regierungs s Gefchäfs 
ten, Did erregte die Eiferfucht und ben Meid 
eines Crojus Cevrius, der gerne allein um 
den Baifer gemein wäre: er wuste es endlich 
auch dahin zu bringen, dag Adrian (damals nann⸗ 
te er ſich noh Paul, ) ald Gefandier an bed 
Kaiſers Gros s Vater Serdinand , König in 
Er Wa Spas 
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Spanien, in wichtigen Angelegenheiten abgefchikt 
wurde. Diefer madıte ihn zur Erkenntlichkeit für feis 
ne wichtigen Dienfte zum Biſchof zu Tortoſa in Cata⸗ 
lonien, und zum oberſten Inquiſitor in Aragonien, 
welches Amt mit jenem verbunden war. Dabit Leo X. 
erhobihn endlich zurdardinale- Würde. Pallavici⸗ 
nus will dis zur Urſache angeben, daß er als ein Fremder, 
welches ſelten geſchieht, Paöſt worden ſey, damit nemlich 
den gelehrten Kezern ein noch gelehrterer Pabſt entgegen 
eſezt würde. Ohnezweifel hatten aber die Cardinaͤle 
und indbefondere der Cardinal Julius Mediceus, 
andere Abficten, warum fie feine Wahl begünftigten, 
welche fie durch denKaifer defto eher zu erreichen glaub⸗ 
ten, wenn fie einen Liebling von ihm zur Paͤbſtlichen 
Wuͤrde erheben würden. *) Uebrigens iſt ed unläugbar, 
| daß 


'*) Es war nicht nur die etwas Ungewdhnliches, daß As 
drian, der ſich bei diefer Pabft: Wahl nicht ind Con⸗ 
clave einfchlieffen lied, als abweiend gewählte wurde, 
ſondern daß er als ein Ausländer zur Paͤbſtlichen Wir: 

de gelangte , der zutheuerſt Italien niemals gejeben 
hatte, den faft alle Gardinäle, die ihn wählten, nicht 
jannten, der mit den Sitten des Dolls, und mit dem 
Intereſſe des Staats, defien Regierung er übernehmen 
folte, ganz unbelannt war, und der in einem fehr bes 
denklichen Zeitpunkt, der Die gröjte Staats⸗ Klugheit 
und Erfahrung forderte, Pabft ward. Er hielt ſich da⸗ 
mals in Spanien auf, wo ihn Carl, der zur Krönung 
nach Deutfchland abgereist war, als Negenten zurüßger 
laſſen harte, und erhielt die unerwartete Nachricht von 
feiner Erhebung zur Paͤbſtlichen Würde zu Viktoria eie 
ner Heinen Stadt in Biſcaja. Er war felbit noch uns 
fchlüffig, ob er die ihm angebotene Würde ausſchlagen 
ſolie oder nieht; endlich entſchlos er ſich, fie anzuneb: 
men, aber er bezeugte jo wenig fichtbare Freude über 
feine Erhebung, ale hintennad) das Volk und bald auch 
die Cardinaͤle denen feine Ernftbaftigteit und Enthalt: 
famfeit unanftändig war, Er fühlte die Schwehre id 
ner neuen Pflichten fo fehr,, daß er oft wuͤnſchte, jene 
Zeiten zuräfrufen zu Fonnen, Da er Profeffor ju Köven 
was, 
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daß er. viele Gelehrſamkeit in der ſcholaſtiſchen Theolo⸗ 
gie beſas, ſehr enthaltfam war, und, die Aufrichtigkeit 
vorzäglich liebte. Er leugnete nicht, daß die Kirche 
an Zaupt und Gliedern in Anfehuug, der groſſen 
Merberbnis ber Sitten gebeffert werben folte, und bes 
zeugte Öffentlich feine Bereitwilligkeit derſelben zu ſteu⸗ 
zen. In Anſehung der Lehre aber dachte er ganz au⸗ 
berö: denn er wendete alles an, um Luthern und feine 
Lehre gänzlich zu: vertilgen — Uebrigend blieben feine 
Gehen fowol —8 Lehre auszurotten, als ſeine 
Waͤnſche, die Sitten feiner Zeiten zu verbeſſern, meiſteus 
fruchtlos. | 


Wir kehren nun zuruͤk zur Geſchichte bed 
KReichötags, der in Abwelenheit des Kaiſers vom 
König Serdinand feinem Bruder und dem Reichs⸗ 
Regiment , nah Ylürnberg andgefejrieben war, 
und gegen dad Ende des Jahre wieder fortgefezt 
wurde. Franciſcus Cheregat war vom 
Pabſt als Geſandter dahin abgeſchikt, und Hieron. 
Korarius, ein Paͤbſtl. Caͤmmerer, welcher noch 
vor jenem zu Nuͤrnberg ankam, brachte ein ſehr hoͤf⸗ 
liches Schreiben vom Pabſt, welches am 5 Det. uns 
terzeichnet war, an den Churfüriten von Sachſen 
mit, deffen Gegenwart bei dem Reichſstag der Pabſt 
vermuthet hatte; es waren aber nur feine Gefandten 
Dhilipp von Seilitfch, und Hans von Planiz 
dafelbft,, welcher Ieztere beim Reiche » Regiment 
feine eigentliche Gefchäfte und Gizungen hatte. Der 

M 3 Pabſt 


war, und brachte ſeine lezte Tage unter ſichtbarem Mis⸗ 

vergnügen zu, weil er immer unuͤberſteigliche Schwie⸗ 

" gigkeiten vor fich fand, fo oft er etwas Gutes ftiften 

wolte, und ohnezweifel felbft empfand , daß er weniger 

Etaais⸗ Klugheit beſas, ald.feine damalige eritifche fa: 

£ erforderte. S. Bowers Hiftorie der Rom. Päbite 
Th. x Abſchn. S. 93 ff. A. d. 5. 
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Dabft that in demfelben Luthers mit keinem Wort 
Meldung, fondern empfiehlt ihm nur die Hoheit eines 
Roͤm. Bifchofs ins Andenken, und die Molfahrt der 
anzen Chriſteuheit. Am Anfang des 1323 Fahre 
—* ber Paͤbſtl. Geſandte Cheregat der ganzen 
Reichs⸗Verſammlung feine Vollmacht vorlefen, wel⸗ 
ches in eben dem Ton abgefasſt war, als das Paͤbſtl. Bre⸗ 
ve vom 25 Nov. welches er denen Ständen überreicht 
hatte. Er folte nemlich die fämsl. Reichs⸗Staͤnde zur 
Vollziehung des Wormſer⸗-Edikts uud des Paͤbſtk. 
Urtheils wider Luthern , der nod immer ungeſtraft 
gene Bücher fchreibe, und mit feinen Kezereien, wie mit 
einer Peft nicht nur ganz Deutfchland, fondern auch 
fremde Laͤnder anſtecke anhalten. Es wurden deu Reichs⸗ 
Ständen in diefembeiden Paͤbſtl. Schriften Vorſtellungen 
gemacht, daß eine gr Gefahr ihnen bevorftebe, wenn dies 
ſemUnweſen nicht geffeuert würde, indem fie ſonſt in ihren 
‚eigenen Landen mit ihren Angehörigen, und allem wasfie 
hätten, niınmer ficher feyn werden — beötwegen bitte fie 
der Pabſt um GOttes⸗- und der chriftlichen Kiche, und 
ber heiligen Religion willen „ die dev Stände, Vorfahs 
ven fo oft mit Gefahr ihres Lebens befchuzt haben, beu 
allgemeinen Schaden „ der bereitd dem Meich drohe, 
abzuwenden, und Luthern, ſamt allen übrigen Haͤup⸗ 
gern der Empörung und JIrrthuͤmmer entweber auf 
ben rechten Weg des Glaubens zu leiten, oder. went 
fie einen, Unterricht annehmen ‚nad dem Kaiſerl. 
Edikt mir allem, Eruſt zu ſtrafen. Am allermeiften 
verdient aber das unpartheiifche Zeugnis von dem Vers 
derben bed Roͤm. Sofs und der ganzen Kirche bemerkt 
zu werden, „welches der Dabft in eben dieſer Voll⸗ 
macht vor dem ganzen Meich ablegte. „Wir willen, 
„¶ ſo lautete fie), mit Grund der. Warbeit „. daß in die⸗ 
„ſem heil. Stul viel Sabre her; viel greuliche Miss 
e‚ bränd)e gewefen find in geiftlichen Dingen , Hebertres 
„tung in Geboien, und daß alle Dinge verkehrt find , 
„es ift derhalb Fein Wunder , daß die Kraufheit vom 
„Zaupt 
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„Saupt in die Blieder , von Däbften in andere 
„niedere Praͤlaten abgefliegen iſt. Wir Praͤla⸗ 
„ten und Beiftlichen alle find ein jeder feinen eiges 
„nen Weg gangen; es ift auch lauge Zeit Feiner ges 
‚„wefen , ber etwad Gutes hätte gethan, auch nidyt ein 
„einziger — Darum ift vonnöthen, daß wir alle SOtt 
„die Ehre und Preis geben, und unfre Seelen des 
„muͤthigen: ein jeber fehe, wovon er gefallen fey, und 
„richte fich felbft lieber , denn daß er von GOtt mit 
„der Ruthe des Zorns wolte gerichtet werben. Denn fo 
‚viel und belangt,, folt du ihnen zufagen, daß Wir allen 
Fleit haben wollen, daß erſtlich diefer Roͤm. Sof, das 
her vielleicht alles dieſes Uebel kommen iſt, vefors 
„mirt werde, auf daß, weilen eben daher ber Scha⸗ 
„den und Verderben in alle Niedere gefloſſen find, als 
„fe aud) die Gefundheit und Reformation aller ans 
dern daher fomme. Dazu Wir uns fo viel verpflich⸗ 
‚‚teter halten, fo viel begieriger Wir fehen, daß die 
„ganze Welt ſolche Reformation annehme — Indefs 
„ſen folle fid) niemand wundern , fo er hören werde, 
„daß nicht von Stund an, alle Irrthuͤmmer und Mis⸗ 
‚„‚bräuche von und gebeflert worden. Denn die Krants 
„heit ift allzufehe veraltet und mannigfaltig, in wels 
„cher Heilung man fäuberlid verfahren muß,, — 
Endlich verfpricht der Pabſt noch am Ende derfelben : 
„Er wolle in Zukunft, werm geiftlihe Zehen erledige 
„würben , felbe nidyt mehr an Stok- und Beld» 
„Narren und Stall: Diener , ober, andere uns 
„tüchtige Leute, wie bisher lange Zeit geſchehen, 
„ſonndern an deutſche, Fromme und gelehrte 
„Maͤnner verleihen.‚Dieſe merkwürdige Urkunde 
wurde bald mit andern Schriften, die bed Reichs⸗ 
Tags halben gefchrieben worben find, durd) den Druk 
öffenslich bekannt gemacht. Im Jahr 1538 murbe fie wies 
ber nen aufgelegt, und Luther verfertigte eine Vorrede das 
30, welche in einen min. Werken nebft jener ans 
4 zus 
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zutreffen if. Im Jahr 1607 trug fie Goldaſt iu 


feine Conftitutiones Imperiales ein, und der be 
zühmte Edmund Richerius in das lezte Buch feis 
ner Hiftoria Conciliorum, welcher fie mit vielen freis 
müthigen Anmerkungen über den groffen Verfall der. 
Roͤmiſchen Kirche begleitete, 
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Der König Serdinand und die fämtliche Meichds 
Stände, unter welchen zwar die meifte ihre Stimmen 
widerLuthern und feine Anhaͤnger gegeben, doch auch einige 
bie Bollziehung des Wormſer⸗Edikts verwehrt hatten, 
antworteten hierauf dem Däbftl. Befandten: „daß 
„vor allen Dingen der Paͤbſtl. Hof reformirt werden 
„‚müffe, und aufferdem Feine Vollziehung der Stra: 
„fen ohne groſſe Empörung an Batbern vorgenommen 
‚werden koͤnne; indem Deutſchland mit allzunielen 
„und fhweren Klagen gegen die Misbraͤuche des 
„Roͤm. 3ofs und der geiftlichen Stände allent⸗ 
„halben erfülle fey,, und jedermann glauben würde, 
„, man wolte die Evangelifche Warheit mit tyranni⸗ 
„ſcher Gewalt unterdrüfen , und. unchrifllihe Mis⸗ 
„braͤuche handhaben — Ein freies Concilium wuͤrde 
„das allerbefte,, ficherfte und bequemſte Mittel feyn, 
„allen Klagen abzuhelfen. Bis dahin wolten fie bes 
„ſorgt feyn , alle Unruhen und Empsrungen zu vers 


büten, auch den Churfürften in Sachfen erfus 


„chen laͤſſen, daß Luthern und-feinen Anhängern nichts 


„mehr zu fchreiben, ‚oder in Druk zu geben verftattet 


„werde, ingleichem auch wegen der Prediger mit als 
„lem Fleis beftellen, daß fie nichts auders, denn dad 
„rechte, reine, lautere, heilige Evangelium ſanftmuͤ⸗ 
„thig und chriſtlich, nach’ Auslegung bewährter und 
„von ber chriſtlichen Kirche angenommener Schriften, 


PA ‚ 
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„lehren und ptedigen folten.z;. In ber Gegens Ants 
wort verficherte hierauf dev Päbftlihe Gefandte, daß 
ihm biefe Entfchlieffungen misfallen, und auch dem 
Pabſt ‚miöfallen werben; beſtund abermal auf.der 
Vollziehung der Pähftl. Bulle und des Kafferli- 
chen Edikts, und behauptete geradezu ‚ ed muͤſſe in 
allen geiftlihen Sachen, und was geiftliche Perfonen 
betreffe, dem Pabſt alleinanbider obern Beiftlich» 
keit volle und freie Macht geläffen : werben, -. Die 
geiftlihen Stände hatten. obige Antwort an den 
Gefandten "um: deöwillen nicht verhindert „ weil fie 
über das anfrichtige Päbflliche Bekenntnis von den Ges 
brechen und Laſtern der Eferifei, womit ſie GOttes 
Zorn und Gtrafe verdiene , fehr. auzufrieden : waren, 
Auf die Bollziehung des Wormfer » EdiEtE wurde 
übrigens vorher von niemand-gedrungen-, ald von dem 
König Ferdinand, dem Ehurfürflenzu Branden⸗ 
burg und dem Trieriichen Canzler; und weil alle 
‚übrige Ständeianderer. Meinungen war, ſo konnte die 
Antwort nicht anders abgefadt werden. Der Bifchof 
von Strassburg hatte bei diefer Gelegenheit öffentlich 
geſagt: er wolte einen Finger drum geben , wenn, er 
nicht geifllich wäre. nl ann nm 


566. 


Damit der Pabſt deſto beſtimmter wiffen möchte, 
woruͤber man im Reich Klage führe, fo fasten bie 
ſaͤmtliche Stände ihre Veſchwerden in 100 Punk: 
ten zufammen , und überfchiften: fie- ihm fchriftlih 5 
denn der Paͤbſtliche Geſandte war heimlidy von 
Klürnberg abgereist,fo bald er Nachricht davon befam, 
damit fie ihm nicht überreicht werden könnten. Diefe 
100 Beſchwerden ‚oder Klagpunkten (gravamina) 
‚betrafen. meiftens ‚bie. — der aailichen 
BR‘ 5 | e3 
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Gerichtsbarkeit, und befonderd de Banns, bie 
viele Weihungen, bie unzehlige Geld: Erpreffuns 

en, bie vorbehaltene Sälle, die Bettel: Or, 

en, bie ärgerliche Sitten der Cleriſei, die uns 
nuͤze Päbftl. Hofleute (Curtiſanen) die durch allers 
band Künfte die Praͤbenden und geiſtliche Lehen 
ar fi bringen, die Ausſchweifungen über bie foges 
nannte Concordate u. da m. Einige hatten aber doch 
auch einen nähern Bezug auf die Religion ſelbſt, und 
die Misbraͤuche bei derſelben ; 3. E. daß fo viele Din⸗ 
ge vom Pabſt —— ‚ ober befohlen werben, wos 
von man in ber heil. Schrift keine Worfchriften finde, 
und deren Verbindlichkeit fich wieder mit d abfaus 
fen laffe — Daß durch den Ablaß das Volk nicht nur 
um fein Vermögen gebracht, fondern auch zu vielen 
ind fchweren Sünden, Rauben, Morden, Meineis 
den und andern Laftern verführt werde — Daß durch 
bie Stetionirer (umlaufende Moͤnche) immer 
mehr Heilige, und Hülfsgötter für allerlei Krankheis 
ten erdichtet werben, um das gemeine Volk um ihre 
zeitliche Haabe zu bringen , die fie hernach verſchwen⸗ 
ben — Daß bie befte Pfründen ungefhikten Routen geges 
ben werben , welche die Pfarreien wieder mit untüchs 
tigen Prieftern beſezen, die dem chriſtlichen Volk, an: 
ftatt des göttlichen Worts und der heiligen Schrift, nur 
unnize Legenden ber Heiligen und ärgerlihe Fabeln 
predigen, und ed alfo vom rechten cheiftlihen Glauben 
und Vertrauen auf GOtt, worin er allein der Sees 
len Heil und Seeligkeit beftehe, auf Uberglauben und 
Menfchens Werke abführe — Daß alle heilige Dinge, 
auch Sacramenten und Meſſen ums Geld verkauft wer⸗ 
denzc. Allen diefen Beſchwerden fügten fie die merk⸗ 
würdige Glaufel an: „Paͤbſtl. Heiligkeit wuͤrden 
„nun von allen weltlichen, hohen und niedern 
„Ständen unterthänig gebeten, die vorgeftelte Be⸗ 
„ſchwerden ſaͤmtlich und ſonderlich zum foͤrderlichſten 


end⸗ 
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„enblid und beftänbiglich abzuwenden. Wo aber felbe 
‚in beftimmter Zeit nicht abgeftelt wuͤrden, fo wolten 
„fie Ihrer geiligkeit hiemit auch nicht verhalten , 
„daß fie ſolcher unleiblicher verberblicher Beſchwerden 
"länger nicht gedulden koͤnnten, fondern aus Nothdurft 
„gedrungen würden, für fich felbft auf audere fügliche 
„, Mittel und Wege zu denken, wie fie folcher Beſchwe⸗ 
„rung und Drangfal von den geiftlichen Stäuden abs 
„kommen und entladen werden moͤchten., Diefe Bes 
ſchwerden betrafen nun freilich „ wie aus bem. biöheris 
gen erhellen wird , nicht dad Weſen der chriftlichen Re⸗ 
ligion felbft , fondern meiftend nur die Religion, in fo 
fern fie mit. der politifchen Verfaffung eines Landes in 
der Verbindung fleht , doch find fie ein Bekenntnis , 
wie ungeiftlich. damald das ganze Meligiond s Wefen 
mar. Bon ähnlichem Juhalt waren fchon die Befchivers 
den, welche auf bem Reiches Tag zu Augsburg dem 
Kaifr Maximilian übergeben wurden, und bie 
ſchon im Jahr 1516 abgefaße worben find , folglich 
zu einer Zeit, da man von Luthern noch nichts wuste; 
und deswegeu wird es deſto begreiflicher, wie die Wars 
heit, die ex noch deutlidyer aufflärte, fo bald einen 
fat allgemeinen Beifall erhalten Fonnte, 


$ 67. 

Während diefer Verhandlungen wurde zu Nuͤrn⸗ 
berg bekannt, daß Ruther von Wartburg nad Wits 
tenberg zuräfgefommen ſey. Diefe Nachricht. verans 
laste viele Bewegungen. Die Bifchöfe bezeugsen einen 
Hroffen Eifer gegen Luthern, und der Herzog Beorg 
in Sachſen ſchikte Luthers Abhandlung von beider 
lei Geftalt des Sacramentd.auf den Reichstag, 
mit ben Anfügen, daß, weil inan wifle, wo Luther zu 
finden ſey, mit.aller Strenge gegen ihn verfahren -- 

es 
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den folle — doch hatte did Eeinen befondern Erfolg , 
und der Herzog konute felbft durch feine perfönliche 
Gegenwart weiter nichts ausrichten, Don Seilitfch 
zeigte auch dad Schreiben von Luthern für (f. $ 54.) 
in welchem er den Churfürſten freifprad) ; daß er 
eine Schuld an feiner Entweichung gehabt habe. Hin⸗ 
gegen ift dem Reichs Sifcal vom Reichs⸗Regi⸗ 
ment unterfagt worden, weder wider den Churfür: 
ften von Sachſen noch einige Reicys » Stände 
auf bas Wormſer⸗Edikt zu Flagen. 


+ Der Dabft wurde unterbeffen wider. den Churfürs 
ſten noch mehr aufgebracht, und ſchikte Deswegen ein ſehr 
weitlaͤufiges Schreiben:an ihn, das von heftigen Drohun⸗ 
gen und bittern Vorwuͤrfen ganz angefuͤllt war. Der 
Schluß davon lautete fo: ,„, Wir entbieten dir auch, 
„in Kraft des allmächtigen GOttes, und unferd HErrn 
„JẽEſu Chriſti, des Statthalter wir auf Erden find , 
„daß du in diefer Welt nicht werdeſt ungeſtraft bleis 
„ben, und in der Eimftigen Welt ded ewigen Feuers 
„zu gewarten haben, Pabſt Adrianus und der 
‚rgottesfürchtige Kaiſer Carl, deſſen Mandat wis 
‚‚der den Lutheriſchen Unglauben du nicht Schen 
„gehabt haft, zu brechen, leben in guter Einigkeit. Dars 
„um befehret euch wieder und thut Buffe, du und 
„deine unfeelig = verführte Sachfen ; wo ihr nicht 
„, beide Schwerbter, dad Paͤbſtliche und das Kais 
„ſerliche erfahren wollet.,, Der Churfürft ant⸗ 
wortete hierauf kurz: ,, Er zweifle nicht, der Pabſt 
„werde ſolches Schreiben nicht aus eigener Bewegung, 
„‚Tondern auf Angeben feiner Misguͤuſtigen fo verfast 
„haben, denn feine Meinung fey nie anders gemefen, 
„und folle mit GOttes Hülfe auch hinführo nie anders 
„ſeyn, denn fi alſo au halten, wie es einem Chris 
„ſten und gehorfamen Sohn der Kirche gezieme; wor 
bei er GOtt aud) ‚ferner. bitten wolle, daß er ihm 
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„®nabe verleihe, was zu Stärkung feines heil. Worts, 
„Dienfted, Friedens und Glaubens gereichen koͤnne, 
„bis an fein Ende treulich zu fördern. ,, Seinem Ges 
fandten beim Reichs-Regiment, Joh. von Pla⸗ 
ni3 gab er aber zugleich Befehl, fich bei dem Paͤbſtl. 
Kuntius , der damals noch zu Nuͤrnberg ſich 
auf hielt, wegen bed Paͤbſtl. Schreibens zu beſchweren. 
Der Nuntius entfchuldigte fid) , und verfpradh alles 
wieder gut zu machen, Der Churfürft erhielte unters 
defien von den Bewegungen auf dem Reichstag immer 
die genaufte Nachricht , nnd antwortete num auch dem 
Kaifer , der ihm befohlen hatte, ber Lutherifchen 
Lehre Einhalt zu thun, unterm 8 Jenner 1523. „Er 
bitte den Kaiſer abermal wie ſchon öfter, Zn mit 
diefen Sachen zu verfchonen, denn er fey nun alt, 
ſchwach und Frank und derfelben unverfländig, und 
roiffe baher auch wenig oder nichts darin zu thun, — 
Ehen dis fchrieb er au an den Grafen von 
Klaffau , der Kaiſerlicher Secretar und ein vers 
trauter Freund von ihm war, und erfuchte ihn , feine 
Bitte bei dem Kaifer zu unterſtuͤzen. Es wurden das 
mals auch verfchiedene Gerüchte von gefährlichen Ans 
fhlägen wider den Churfürften ausgeflreut. Der 
Herzog Beorg folle gefagt haben, fein Wetter der 
Churfürft , und deffen Bruder, der Herzog Jo⸗ 
hann, ſtehen in Gefahr die Chur zu verlieren — 
Andere, der Schwaͤbiſche Bund ruͤſte fi, feind⸗ 
lich wider ihn zu handeln, und das Reiche: KRegi- 
ment folle aufgehoben werben, weil ed auf billige und 
gelinde Mittel bedacht ſey, Friede und Ruhe zu ers 
halten. Graf Eberhard von Königsftein warn⸗ 
te ebenfallö dte-Churfürftliche Gefandte vor den Bunds⸗ 
Genofien , die den Freiherrn von Sikingen aufgeries 
ben hatten. Der Chur-Trieriſche Canzler ver- 
breitete eine Machricht , daß fi) in den Schlöffern des 


Herrn von Sikingen Briefe von Luthern gefunden has 
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ben, woburd ber Kaiſer felbft geſchmaͤht worden ſey. 
— Durch diefe Gerüchte wurde der von Planiz be 
wogen, dem Churfürften anzurathen, Luthern entmes 
der and Wittenberg wegzufhaffen , oder in- Zeiten 
anf nöthige Hilfe und Beiſtand bedacht zu feyn. Denn 
er werde befchuldige: Er ſey ein Zerftörer der 
Wolfahrt des Reichs. Der Churfürft fehien 
wirklich aud) auf den Vorfchlag, Luthern wieder zu vers 
bergen, Ruͤkſicht nehmen zu wollen 5 jener erklärte ſich 
aber gegen den Spalatinu in einem Schreiben vom 
20 Jenner, mit folgenden Worten: „Denke ja nit, 
„baß ich wieder in einen Winfel riechen werde — 
„man mag wiber mich toben und rafen ‚ wie man will. „ 
Und im Oct. dieſes Jahrs fuchte er bem Hof felbfi 
Muth einzufprechen , in einem andern Schreiben au 
den Spalatinus. „Ich erinnere mid gar wol, 
„mein lieber Spalatinus, was ich an Ihro Churs 
„fürftl. Gnaden aus Borne gefchrieben , und wols 
„te nur mwünfchen, daß ihr auch glauben koͤntet, es 
„werde alleö gefchehen , wie ich gefagt; zumal, ba 
„ihr nun vor Augen habt, wie mich bie Hand GOt⸗ 
„tes bis jezo ind zweite Jahr erhalten, und daß ıch, 
„wider aller Menfchen Hofnung, noch lebe, auch Ih⸗ 
„ro Churfürftl. Gnaden vicht nur ſicher find, 
„ſondern das Toben der Fürften wider fie auch viel ges 
„linder iſt, ald vor einem Jahr. Es ift Chrifto gar 
„nicht fhwer, Ihro Ehurfürftl. Gnaden in eis 
„uer Sache zu ſchuͤzen, in weldye fie aud Feiner andern 
„Abſicht, fondern allein nah dem Mach und Millen 
„GSttes, eingeflochten worden, Wuͤste ich einen 
„Weg zu finden, wie ich fie, ohne Schmacd des Ews 
„angeliums, aus diefee Sache herauswikeln Fönnte , 
„ſo mwolte ich auch gern meines Lebens nicht ſchonen. 
„Ich babe gehoft, man werde mich noch im erſten 
„Jahr hinrichten, und dis gedachte ich, folte zugleich 
„en Mittel feyn, Ihro Churfürftl. Gnaden frei 
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„ya machen, wenn es anders moͤglich iſt, daß fie eine 
Erledigung durch meinen Tod gewinnen werden, Ins 
„zwiſcheu da wir jezo nicht faflen noch ergründen koͤn⸗ 
„nen, was der Rath bed HErrn ſey, fo gehen wir ges 
„wis am allerficherfien , wenn wir fagen : des SErrn 
„Wille geichehe.,, 

$ 68. 

Am 18 Febr. machte von Planiz dem Chur: 
fürften abermal eine Worftellung, daß er Luthern mes 
gen feiner heftigen Schreibart eine nöthige Weifung ges 
ben möchte; denn ed habe wenig gefehlt, baß nicht auf 
Anſtalten bed Herzogs Beorg ein Befehl an den 
Shurfürfien vom Reichs⸗Regiment ergangen wäre „ 
Zuthern beöhalb zu befirafen. Endlich fey die Sache 
aber noch fo eingelenft worden, daß der Herzog Geor 
fih habe bedeuten laffen, bei dem Churfürften felb 
deöhalben anzufuchen, ba er überbis glaube, er ſey 
befouders von Luthern beleidiget worben. Ohnezweifel 
befam Luther auch eine Erinnerung von dem Churfürs 
ften, gegen welche er ſich in einem befondern Schreis 
ben erklaͤrte: „daß fein Vornehmen je und allezeit, 
„und auch jezo noch) allein gewefen fey, hichtd anders 
„zu ſchreiben, zu lehren und zu predigen, ald was 
„GOOttes Wort und Ehre, und ben heiligen wahrhafs 
„ * Glauben zu ſtaͤrken, wie auch zur Liebe des 
„Naͤchſten, und alſo zum ei gemeiner Chrifienheit, 
„dienlich, nöthig und fürderlich fey. Daß er aber bids 
» ber auch, gegen und wider mancherlei Stände und Leu⸗ 
„te fo hart und ernſtlich gefchrieben , fey nicht ohne 
„Urſache gefchehen , doch ohne allen Haß, und nicht 
„mit unchriftlihem Herzen; ob er gleichwol wiſſe, daß 
„ſolches vielen, und Ihro Churfürftl, Onaden 
„ſelbſt allweg zumiber geweſen, und noch, und dm 

ur⸗ 
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„churfürftliche Gnaden ihn mehrmals wehren 
„laſſen, fi) des zu enthalten, ſowol, ald er auch ob: 
„ne al Dero Rath, Willen und Willen im vergans 
„genen Jahr gen Wittenberg auf feine Abens 
„theuer gekommen ſey. Er wäre auch von Herzen 
‚geneigt , fich ferneren Schreibens zu. enthalten, zus 
„mal harten Schreibens ; weil aber etliche feiner Miss 
„günftigen, und ſonderlich Joh. Saber des Bifchofs 
„von Koftniz Vikar, ein groffes Buch wider ihn 
„geſchrieben, auch Emſer im Begrif feyn folle, ein 
„teutſch Buch wider ihn ausgehen zu laſſen, fo wolte 
„ihm allerdings ſchwer feyn , die mannigfaltige Käftes 
„rungen, nicht allein feines chriftlichen Namens, fon: 
„bern audy des heil. Evangelii, ohne Verantwortung 
„zu bulden — Er habe Gottlob ! feiner Handlung 
„gar kein Schen , und koͤnne fich der Sachen und des 
„goͤttlichen Worts nicht ſchaͤmen, ed gehe ihm darüber, 
„wie GOtt wolle. „, 


Am 6 Merz wurde endlich auf dem Meichötag ein 
Kaiſerliches Mandat öffentlich befannt gemacht, wels 
ched in ganz Deutſchland von den Ranzeln folte abs 
gelefen werden. Luther fezte hierauf ein Schreiben an 
des Kaiſers Statthalter, und die Stände des 
Regiments zu Klürnberg auf, worin er feine ganı 
ze Denkungsart und wie er dad Kaiſerliche Mandat 
erkläre, mit vieler Beſcheidenheit darftelte. Den Inns 
halt des Mandats faöte er in 4 Punkten zufammen , 
deren jeden er feine eigene Erflärung beifügte, 


ı) „Man fol das Evangelium predigen 
„nach Auslegung der Lehrer, von der chrift: 
„lien Kirchen angenommen und approbis 
„tet. Diefes wollen einige, die ſich ein Gefhäft dar⸗ 
„aus machen, den Sinn des Mandats zu verdrehen, 
„alſo deuten: Dan foll nicht anders predigen, benn 
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‚wie biöher nah Thomas Ecotus, und mas bie 
„Kom. Kirche gebilliger hat, Wir aber finden nichta 
„im Mandat von der Rom. Kirche, uch vom 
„Thomas, ober hohen Schulen, und glauben, ed 
„meine daffelbe, den Elaren. Worten nah, bie ältefte 
„xehrer, als Auguftinug, Cyprianus, gila⸗ 
„rius und dergleicheu; und auch dieſe nicht anders, 
„als jo fern ihre Lehre mit der heil. Schrift uͤberein⸗ 
„ſtimmer; wie Ay uſtinus, das fonderliche Licht 
„ber Evangelifchen Kirche, auch felbft gelehret, da er 
‚tagt: Ich gebe allein den heiligen Büchern, die Cas 
„nonifch beifien, die Ehre, daß ich glaube, Fein Schreis 
„ ber derfelben babe geirre, die andern alle nebme ich 
„nur an, fo weit fie ihre Kchre mit der heil, Schrift 
„oder heller Vernunft beweifen. Aber unfer Widers 

„part hat niche die, fo predigen koͤnnten. Denn.fie 
„find in ihrer Sophiſterei erfoffen, und wiffen nicht, 
„was rn oder Evangelifche Lehren 
„ſeyen? Es iſt leicht geſagt: predigt dad Evan⸗ 
„gelium. Ja, was ſind ſie, die es thun? Und wer 
„will fie Schaffen? Kaiſerl. Maj. folls thun. Ja, 
„wie kann fie? Bitter den HFaus-Vater, daß er 
„Te ſchaffe. Vom Himmel muͤſſen fie kommnen, hos 
„he Schulen und Kloͤſter tragen fie nicht auf Erden, 


2) Sit befchloffen: „Es follen Erz⸗Biſchoͤfe und 
„Biſchoͤfe, gelebrte und der heiligen Schrift verfiäns, 
„dige Leute verordnen, weldye auf Prediger und ihre 
„Predigten wol merken, und diejenige, fo irren, güßs 
„lich, befiheidentlidy erinnern , die Widerfpenftigen 
„aber mit Ernſt zurechtweifen, doch alfo, daß es nicht 
„das Anſehen babe, als wolte nıan die Evangelifche 
„Warbeit verhindern und unterdruͤken. Bei diefem 
Artikel fehle nichts, ald daß er nur erfüllt würde, 
» Die Verordnung iſt gut und recht, ſchikt ſich aber 
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„nur nicht zu unferer verberbten Zeit, darin wir leben, 
„Ufo wird dieſen Artifel niemand halten. Denn we 
„wolten fie der heil. Schrift Verſtaͤndige hernehmen, 
„die das Verordnete auszurichten im Stand find, da 
„man in fo viel hundert Fahren weder in Rlöftern 
„meh Stiften noch hohen Schulen die Schrift 
„redlich gelefen, und fich nur mit der Sophiſterei aes 
;, bläuet hat? And wie werden fie die Irrenden guͤtlich 
„zu voeifen ſuchen, da fie biöher nur zu bannen, vers 
„fluchen, verbrennen, und alles Tobens gewohnt find. 
„Dod) dad Gebot diejes Artikels ift nım vorbauden , 
„GOtt gebe, daß fie ed nody thun. 


3) „Sol man bis zum Concilio nichts neucs 
„druken, nody feil haben laſſen, es fey denn durch 
„verfiändige Heute durchgefehen und gut befunden „, 
Diefen Artikel billigte Luther in feinem Schreiben fehr, 
doch glaubte er, daß damit nicht verboten fey, bie heil. 
Schrift zu drufen und zu verfaufen,, oder was bid- 
ber ſchon gedrukt ſey — In Zukunft verfprach er, fich 
darnad) zu richten, nur nicht bei Bekanntmachung der 
heiligen Schrift, deun diefe müffe und folle ungebuns 
den feyn. F 


4) „Daß geiſtliche Perſonen, ſo Weiber nehmen, 
„und aus den Orden treten, nach dem geiſtlichen 
„Recht geſtraft werden ſollen. Diefen Artikel fand 
Luther zu hart, und bat deswegen um GOttes willen: 
„Man wolle darin der Natur und deren unvermeidli⸗ 
„chen Trieben nachgeben, und doch einmal einſehen, 
„daß unmoͤgliche Gelubde, nicht Geluͤbde, noch zu 
„halten ſeyen. Keuſchheit ſey eine beſondere Gabe 
„SDited, die niemand mit eigenen Kräften geloben 
„koͤnne., ꝛc. Am Ende des Schreibens meldete er 
endlih: „Er achte billig, daß nad dieſem Mandat, 


„er Martinus Luther, gleichfalls aus Pibftl. 
„und 
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„und Aaiferl. Bann und Acht feyn folle, bis aufs 
„künftig Loncilium. Denn fonft wüdte er nidyt, 
„was ſolcher Aufſchub bedeuten Eönnte, ſonderlich wenn 
„er die beſagten Artikel zu halten gelobe — doch, da 
„er der Welt, und die Welt ihm beſchwerlich ſey, lie— 
Ige ihm wenig daran, ober im Bann ſey ober nicht., 


Am 18 Aug. wurde endlich der Reichstag beichloffen , 
ohne Errichtung eined fogenannten Abſchieds, und 
im Herbſt diefed Jahrs aufs neue angefangen. Das 
Keich6 : Regiment wurde aber weder aufgehoben, 
noch verändert. Vom November bis zum Schluß dies 
fd Jahrs kam auf dem neuen Reichstag nichts merk⸗ 
wuͤrdiges wor, welches in unfere Gefchichte einen Eins 
flug gehabz hätte, unerachtet der Churfürft in Sach⸗ 
fen ſelbſt nach Nuͤrnberg gereist war, ohne auf die 
Gerüchte von androhenden Gefahren Rüfficht zu nehmen, 
und bis in Febr, des folgenden Jahrs daſelbſt bliebe. 


— $ 69: 


Noch müffen wir einiged nachholen, was fich 
Auffer dem Reichſstag zu urnberg in diefem Sahr 
Merkwirdiged zugetragen hat: darunter ifl billig die 
Canonifarion des alten Biſchofs zu Meiffen, Bens 
no zu rechnen, und Die deshalb ergangene Paͤbſtl. Bulle, 
welhevom 31 Mai unterzeichnet war. Benno hatte im 
Xl. Sahrhundert gelebt, zur Zeit des Kaiſers Hein: 
tich IV. und des Pabſts Bregorius VII. ober 
Bildebrands. ein gröftes Verdienſt, wegen deſ⸗ 
fen er nun nad) 500 Fahren unter die Zahl der Heili: 
e> gefezt wurde, war dieſes, baß er ein eifriger 

nhänger bed Pabſts Gregorius geweien war, und 
au deſſen ungerechten Unternehmungen wider den Anis 
fer Hroffen Antheil genommen hatte Der Pabft 
hatte neınlich den Kaiſer in den Bann gethan, und 
N a2 Bens 
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Benno folgte ihm nicht nur hierin nach, fondern bes 
legte auch den Marggrafen zu Yreiffen, feinen Lan⸗ 
deöheren mit dem Bann. Dem Kaiſer waren das 
mals auffer dem Benno, voch alle Biſchoͤfe und Fuͤrſten 
in Deutſchland und Frankreich treu geblieben, 
welches in der Canoniſations⸗Bulle ſelbſt ange, 
führt wird *) — Dieſe Cauoniſation gab num — 

n⸗ 


*) Die Seligfprechung des Benno war damals deſto ums 
erwarteter , als bereits ſchon im einigen Ländern eine Kir⸗ 
chenverbefierung angefangen war, und man überhaupt 
in Deutichland aufgeklärter Dachte, und freier urrbeilre , 
und da vom dem Pabft felbit feine gröffere Detvienfte fonn: 
ten angeführt werden, als Daß Benno ein Anhänger 
des Pabſts Gregorius Vll. war, deilen Handlungen 
von Roͤmiſch⸗ Caãthollſchen Schriftfiellern nicht felten ges 
misbillige werden find. S. in Der Sammlung von als 
ten md nenen theol. Sachen, die Schriften der Biſchoͤfe 
von Auxerre, Metz und Montpellier S. 861. 990. 
1194. Die Machtſpruͤche (dictatus) des Gregorius, 
welche in det Card. Baronius annal, ecclef. Tom.X 
©. 305. angetroffen werden, druͤken die Denkungsart 
diefes Pabſts, wenn fie aud) unaͤcht ſeyn felten, voll: 
fommen aus, von welcher man alddann den Schluß auf 
den Charakter feines Nuhingerd leicht machen ann. 
Mon diefen Machtiprüchen (diktatibus) verdienen fol 
aende beſonders angemerkt zu werden. Der Pabſt al 
fein kann neue Gefeze geben, wie ed die Zeit erfordert. 
Er allein Tann die Inſignien der Kaiferl. Würde tras 
‚gen. Alle Fuͤrſten mäffen des Pabſts Fuͤſſe kuͤſſen. Es 
ift nur ein Name in der Welt, nemlich ded Pabſts. 
hm flehet ed zu, den Kaifer abzufezen. Cein lirtbeil 
Fanıı von feinem Menjcben umgeſtoßen werten, er aber 
allein kann aller Meufchen Urteil für wichtig erflären. 
Er darf von niemand gerichter werden. Cr tann die 
Untertbanen von dem Erd der Treue lodfprechen , went 
die Fuͤrſten widerrechtlic) handeln „, 20» 


Die Ehre der Seligfprechung widerfuhr dem Grego: 
rius VII. felbft im Jahr 1528 von Pabſt Sen 
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Anlaß, eine Schrift zu verfertigen , welche die Webers 
ſchrift hatte: D. M. Luthers Schrift wider den 
. neuen Abgott und: alten Teufel, der zu 
Meiſſen foll erhaben werden. ..Gleidy im Aus 
fang verficyerte er, „daß er dey»todten Bifchof 
» Benno weder verurtheilt noch verdammt haben wol⸗ 
„le, ſondern wider den lebendigen Satan zu ſchrei⸗ 
„ten Vorhabens ſey, Der bei dem num. aufgegangenen 
„hellen Licht des Evangelii, GOtt zu Spott, und feinem 
» Wort zu Schauden, ein ſolch Gaukelſpiel vornehme, 
„daß er ſich mit ſilbernem und goldenem Geraͤthe und 
„koͤſtlicher Pracht unter dem Namen Benno wolte 
„erheben und anbeten laſſen,, In der Ausfuͤh⸗ 
zung dieſer Schrift wuste er viele wichtige Wahrs 
heiten mit einzuweben, bie man nicht darin vermuthen 
dörfte, wenn man nad ihrem auffallenden Titul urtbeis 
len wolte. Er erflärte 3. B. worin die wahre Erhes 
bung der Heiligen beftehe? Wenn man nemlich wah⸗ 
ren Chriſten behuͤlflich ſey und fie ehre. Das aefalle 
GOtt wohl, und fey von ihm geboten, Won Heiligen 
im Himmel vede aber die heil. Schrift wenig oder nichts, 
fondern nur von denen , die auf Erben ſeyn; und 
zwar fo, daß man fich ihrer Nothdurft annehmen fols 
fe Röm. 12,13. Die Seligſprechung des Benno häts 
‘ge nun bereits groffe Summen gekoſtet, und werde noch 
viele Unkoſten verurfahen, bie vor GOtt gänzlich vers 
foren feyen, da man hingegen vielen rechten Heiligen 
damit hätte dienen können , wenn man fi) über — 
— — 


XIII. durch ein feierliches Canoniſations⸗ Derret. Im 
Fahr 1584 wurde ſchon fein Name ins rdmifche Mar- 
tyrologium gefezt, und im Sahr 1595 ihm zu Ehren 
‘ein Zeit angeordnet, weil faft 500 Fahre nach feinem 
Tod, nemlich im Jahr 1573 fi) Zeugen einfunden, die 
feinen Leichnam noch unverwest wolten angetroffen ha⸗ 
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ke und dürftige Chriften erbarmt hätte. x. Emſer 
hatte ſchon im Jahr 1512 das Leben des Benno be 
ſchrieben, und ihm und dem Pabft Bregorius VII. 
"aufferordentliche Robfprüche beigelegt, denen Fein treuer 
Unterthan feines’ Landesherrn Beifall geben kann. 
Franz von Sikingen fuͤhrte in die ſem Jahr einen uns 
gluͤklichen Krieg mit dem Churfuͤrſten Richard zu 
Trier, worin er feinen Tod fand. Er hatte bisher Luthers 
Lehre volllommenen Beifall gegeben, und würbe fie ohne⸗ 
zwocifel in der Folge nachdruͤklich verfheidigt haben, wenn 
er fein Leben Iäuger hätte erhalten koͤnnen. eine 
Streitigkeiten mit dem Churfürften zu Trier wur: 
‘den aber nicht durch Meligions s Angelegenheiten veraus 
last, und Luthern kann wegen derfelben nicht die ges 
ringſte Schuld beigemeffen werben ; wie fchon dieſes es 
auffer allen Zweifel fezt, daß dem Sranz von Gis 
fingen Luthers offenbare Feinde beigeflanden hatten; 
‚nemlih der Churfürft zu Mainz, die Herzoge 
von Lothringen, der Abt zu Prüm, und andere, 
Stanz von Sikingen hatte ſchon im vorigen Jahr 
6oo Mann zu Pferde, worunter viele Ritter aus 
verfhiedbenen Provinzen waren, und gooo Daun Fußs 
Bolt auf die Beine gebracht. Er war zwar nur ein 
Mitglied der Ritterfchaft, hatte aber durch die Gunſt, 
die er ſchon vorher bei vielen groffen Herrn erworben hats 
te, und durch fein groſſes Anſehen, ihre nachdruͤkliche Un—⸗ 
terflüzung erlangt, Mit biefer Fleinen Armee wagte 
er, ben Churfürften zu Trier in feiner Hauptſtadt 
zu belagern , weil er 2 Buͤrger nicht zu eier Beza⸗ 
Yung anhalten oder audliefern wolte , für welche 
er Buͤrgſchaft geleiftet hate. Richard, dem 
ber Eburfürft zu Coͤlln mährend der Belange 
zung nody angerathen hatte, ſich mit 20000 Ducaten 
son Sikingen loszukaufen, vereinigte ſich mit 
dem Churfürften von der Pfalz, und dem Land 
Grafen in geffen. Dadurch bekam ber — 
ne 
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ſchnell eine andere Wendung , dap Sifingen bald’ feine 
Güter verlor, und in feinem Schloß Candſtein belas 
gert wide, mo er endlidy an einer Wunde flarb. Dies 
fe aanze ‚Unruhe brachte aber weder der Evangelis 
ſchen Lehre, noch ber römischen Kirche einis 
gen Vortheil oder Schaden, 


$ 7. 


Der Reichötag, welcher im Anfang biefed Jahrs zu 
Nuͤrnberg gehalten ward, hatte zwar Feinen groſſen 
Nuzeu für die Evangeliſche Religion geradezu geſtiftet, doch 
konnte von der Zeit an Luther ruhig und ſicher zu Wit⸗ 
tenberg leben, einige nuͤzliche Veraͤnderungen ma⸗ 
chen, und durch ſeine Schriften zur ſchnelleren Ausbrei⸗ 
tung der reinen Evangeliſchen Lehre vieles beitragen. 
Es ſtarb zwar der Pabſt Adrian VI. ſchon am 24 
Sept. dieſes Jahrs, nachdem er kaum ein Jahr lang 
regiert, und wenigſtens alle Bereitwilligkeit, eine Ver⸗ 
beſſerung der Kirche zu veranſtalten, gezeigt hatte: wie⸗ 
wol die reine Lehre eben nicht wuͤrde aufgeklaͤrt worden 
ſeyn, wenn auch alle ſeine gute Vorſaͤze, die ſich blos 
auf die Sitten und Misbraͤuche der Cleriſei eingeſchrenkt 
hatten, erfüllt worden waͤren; doch war er Fein heftiger Ver⸗ 
folger derjelben, und fparfamer mit Bann s Bullen als 
feine Vorfahren, Mach einigen Monaten wurde an 
feine Stelle der Sardinal Julius von Medices gewaͤlt. 
ber deu Namen Clemens VII annahm, Ein Mann, 
den die Gefchichtfchreiber ald minder aufrichtig und reds 
lich befchreiben, und als einen Pabſt, der mit allem Eis 
fer das Intereſſe des Koͤm. Zofs zu beförbern gefucht has 
be. Varillas hat in feiner hiltoria arcana Medicea 
mehrere Nachrichten von ihm gefammlet. Aber fowol 
unter dieſem ald dem vorigen Pabſt erhielt Luthers Leh⸗ 
ve aller gemachten Echwierigkeiten unerachtet immer 

gröffern Beifall. | 
Na Er 
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Er überfegte die Yateinifche Tauf⸗Formel ind Deuts 
fe, damit bad gemeine Volk auch Nuzen bavon haben 
koͤnnte; und man fieng auch bereits an, feine deutfche For⸗ 
mel hie und ba einzuführen. Un denGeremonien, welche bei 
ber Laufe biöher gemönlich waren, änderte er noch nichts: 
theild um den Churfürften und feine Räthe im eine 
Berlegenheit zu bringen, theils um bes gemeinen Volks 
willen, welches hätte klagen mögen, er feje eine neue 
Tante ein, und gebe nun zu verftehen , daß biöher 
niemand recht getauft worden jey. Der Ausgabe dies 
fer deutſchen Zauf = Formel jejte er eine Vorrede vor, 

‚worin er ſehr nachbrüflich erinnert: „Es folten alle 
srdiejenige, fo taufen, Kinder heben, und dabei iteben, 
„das hohe £refliche Werk, und ben groffen Ernſt, der 
„bei folder Handlung fey, wol zu Herzen nehmen , 
‚und bem armen: Kiud mit ganzem und ſtarkem 
„Glauben beiſtehen, und aufs andaͤchtigſte bitten, daß 
„ihm O0tt nicht allein son des Zeufeld Gewalt hel⸗ 
‚fe, ſondern es auch ſtaͤrke, daß es wider ihn ritter⸗ 
„lich im Leben und Sterben beſtehen koͤnne. Wie er 
„denn beſorge, daß darum auch die Leute nach der 
»Zaufe fo übel gerathen, weil man fo kalt und laͤſſig 
„mit ihnen umgegangen, und fo gar ohne Ernſt für 
Aſie gebetet habe in der Taufe, — ‚Das vornebinfte 
„bei der Zaufe fey, daß man im rechten Slauben da 
ſtehe, GOttes Wort höre und ernftlich bete.,, ıc. — 
Wegen der Geremonien aber erinnerte er überhaupt : 
„An meuſchlichen Zufäzen ift nichts groß gelegen, wenn 
„nur bie Zaufe an ihr ſeibſt, mit GDttes Wort, 
„richtigem Glauben und ernſtem Gebet gehandelt wirb,,, 
Erſt im Fahr 1529 ließ er in feinem erneuerten 
Tauf⸗ Züchlein, die in der Rs, Kirche gewöhns 
* een ‚ u da unter der Regierung bes 
urtürften Johann jene Urſfachen einer fo grofs 
fen Behutſamken wegfielen. ü —— 
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$ 71. Ä 
Was die Meſſe oder Haltung des heil, Abends 
mals anbelangt , fo wolte dad Volk nun überall auch 
des Kelchs theilhaftig werden : die Riſchoͤfe hinders 
ten aber alle Werbefferungen , fowol der Lehre als der 
Kirchen » Gebräudye, und die Obrigkeiten getranten fi 
gemeiniglich nicht , öffentliche Anordnungen zu machen. 
Deswegen machte Luther einen Aufſaz duch den Druf 
bekannt, worin er Nachricht ertbeilte, was in der Kirs 
de zu VOittenberg bereits üblich ſey, und noch weiter 
eingeführt werden ſolle; zugleih gab er fein Gutachten 
wie man überall in AUnfehuhg der Meſſe fich verhalten 
koͤnne. In der Vorrede zu diefer Abhandlung erflärs 
te er ſich wegen biefer gemachten Veränderung näher. 
yı Biöher habe er zurüfgehalten, fowol um der Schwa⸗ 
„chen willen, denen man längfi eingerijfene Gewon⸗ 
y heiten nicht bald nehmen Fünne, als vornemlich anch 
zum ber frechen Geijter willen , die ohne Glauben 
„und Verſtand nur ihren Fuͤrwiz fuchen, menn etwas 
„neues aufkomme, und fo bald es nicht mehr nen 
„ſey, auch fein müde werden, Meil aber mun zu 
„hoffen, daß vieler Herzen durch GOttes Gnade ers 
leuchtet und geſtaͤrket ſeyen, und die Sache erfordes 
pre, daß man in Chriſti Namen etwas wage, das 
„mit die Aergerniſſe weggethan würden, fo wille er, 
vote ſchon öfters von ihm verlanat worden, von ber 
„» Maas und Weife, wie man chriftlich und redyt Meſſe 
„halten, und zu GOttes TLifch gehen felle, num 
„auch etwas handelt, jedoch niemand damit wehren, 
„ein anderd anzunehmen und zu folgen; ja er bitte 
vielmehr von Herzen durd) Ehriftum jedermann, ob 
niemand etwas beſſers geoffenbart würde, daß er ihn 
sr beiffe inne halten , bamit der gemeinen Sache von als 
lem indgefamt geholfen würde,,, — Diefed Gutach⸗ 
ten war von Luther lateiniſch gefchrieben, wurde aber 
NR5 noch 
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noch in eben biefem Jahr von Paul Speratus ins 
Deutfche überfezt, unter der Auffhrife: Eine Weis 
fe chriftl. Meß zu halten, und zum Tiich 
Gottes zu gehen. In Anfehung der Kirchen 
Güter wurden in diefem Jahr zu Leisnig, einem 
Städtgen in Sachſen, welches ander Mulda lag, zuerſt 
öffentliche Verordnungen gemacht. Die Adeliche Bes 
richts⸗Herrn der eingepfarrten Dörfer, der Kath, 
die Diertelmeifter,, die Aelteften, und auch bie 
übrige Einwohner der Stadt und ber Dörfer 
von. geringem Stand hatten durch gemeinfchaftliche 
Verathſchlagungen vefigefezt, wie die geiftliche Büs 
ter und Einkünfte in Zufugt bei ihnen verwaltet, und 
zum allgemeinen Nuzen verwendet werben follen. Nach 
denfelben folten jährlich 10 Vorſteher erwehlt werden , 
zwei erbare Maͤnner (von Adel) zwei aus dem 
Rath, drei aud der Bürgerichaft, uud drei aus 
den Bauren; und diefe folten alles, was zu milden 
Stiftungen gehörig, mit Fleis und treulid in Einnahs 
me bringen. Hernach aber von folhen Einfünften die 

rediger und Seeliorger, Küfter nd Schul: 

jener, von Quartal zu Quartal ordeutlich bejol= 
den; die Kirchen, Pfarr-Häufer, Schulen un 
Boſpitale im baulichen Stand erhalten; gebrech⸗ 
liche und alte arme Leute, Weifen und arme 
Kinder, uud Haus: Arme, nad) Norhdurft vers 
ſergen; und nichtödefloweniger aud) die fremden Bett⸗ 
ler, fowol Moͤnche und Ordens: Leute, ald ges 
meine Bettler mit einer Gabe und Allmoſen abfertigen. 
Wenn die ordentlihe Einkünfte zu allen Ausgaben 
nicht zureichten, folte der Mangel durch einen Beitrag 
von allen ohne Ausnahme, die zum ganzen Kirchfpiel 
gehören, ergänzt werden; worüber fi niemand werde 
beſchweren Fönnen , weil dagegen alled Bettlen in der 
Stadt und denen eingepfarsten Dörfern völlig abgethau 
amd aufgehoben feyn folle, und folglich auch alle ort 

un 
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mid Plage hinwegfallen werbe, womit fonft jedermann 
bad ganze Jahr hindurch auf eine unertraͤgliche Weiſe 
beſchwert geweſen. 


7 


Diefe Einrichtung gefiel Luthern ausnehmend wol, 
daß er fie durch den Druf allgemein befannt zu machen 
ſuchte. Er gab ihr die Ueberſchrift: Ordnung eis 
nes gemeinen Kaftens der Gemeine 31 Leis. 
nig, und begleitete fie mit einer Vorrede, worin er 
ſelbſt noch verfchiedene Worfchläge machte. In derfels 
ben fagte er zuerfi: „Weil ex doch alles müffe gethan 
haben, wenn die Alöfter und Stifter ledig wer: 
„den, und allerdings wol dabei aufzuſehen nöthig fey, 
„daß folder erledigten Stifter Güter nicht in die Naps 
„‚pufe kommen, und ein jeglicher zu ſich reiffe,, was 
„ex erhafchen Eönne, fo wolle er aud) in Zeiten vors 
„kommen, fo viel ihm gebühre und zuflehe, mit 
„chriftlihem Rath und Vermahnung; und 
„es nicht auf fich Lienen laffen , fo einige geizige Wäns 
‚.fte folche geiftliche Güter zu fich reiſſen, und ihn ala 
„den, der Urſach dazu gegeben hätte, zum Schein vors 
„wenden moͤchten, — Hierauf warnt er überhaupt: 
„man folle ja nichts fürnehmen, man wife und verftes 
„he denn zuvor gründlich aus dem Evangelio, daß die 
„Möncberei, wie fie feit 400 Jahren her geweſen, 
„unnuͤzlich und eitel Irrthum ſey. Denn fol gros 
,, Ding müffe mit gutem, veften , chriftlichen Gewiffen 
y, augegriffen werben, fonft werde nur übel ärger, und 
„am Xod s Bett gar eine böfe Neue fommen — Die 
‚, Seld » KAlöfter rathet er eingehen zu laffen , und ih⸗ 
„re Einkünfte zu einem gemeinfhaftlihen Gut eines 
„gemeinen Kaftens zu madyen, worand man aus 
„chriftlicher Liebe allen Dürftigen helfen and dienen koͤnne, 

wie 


„wie Chriſtus ſolched ſelbſt am juͤngſten Tag für den 
y größten Gottesdienſt nach Matth. 25, 34 ff. erfennen 
„werde. Aus den Bettel- Klöftern ſolte man 
„Schulen machen, wie fie vor Zeiten gewefen. Bls⸗ 
„tbümmer, ‘Stifte und Capituln, bie Länder , 
„Städte und andere Güter unter fi) haben, fenen 
„ehmals weltliche gerrichaften gewefen, und koͤn⸗ 
„nen alfo wieder bazu gemacht, oberiihre Güter zum 
‚gemeinen Beſten angewendet werben. Ueberhaupt 
„werde fih8, wenn man feinem Rath Gehör geben 
„wolle, von ſelbſt geben, fehifen und lehren, mehr 
„denn er jezt mit Worten vorfchlagen koͤnne; denn bie 
„Faͤlle würden fid) mannigfaltig und feltfant ergeben , 
„darinnen niemand beffer richten koͤnne, als die chrifts 
„liche Liebe. ,, 


Uebrigens ift cd unleugbar , daß Luther diefe Vor⸗ 
fhläge als eine Privat; Derfon madıte, wider den 
Geiz und Eigenuuz nachdruͤklich daneben eiferte, fie Feis 
nem groffen Herrn befonderd vorlegte,, uud daß alfo die 
Beſchuldigungen feiner Gegner fehr unbillig find , als 
wenn er hätte Einrichtungen erzwingen wollen, wos 
durch die geijtliche Büter den Sürften zu Theil 
werden folten : oder daß dieſe feiner Lehre nur um des— 
willen Beifall gegeben haben, um ſich mit jenen zu bes 
reihern. Die Evangelifche Lehre war damals bereits 
durch ganz Deutſchland ausgebreitet; die Zeiten aber 
für alle, die ihr beipflichteten, noch fo gefährlich, und 
die Furcht vor dem Raiſer und dem Pabft fo gros, 
daß niemand vernänftigerweife auch nur in den Sim 
kommen Fonnte, den allergeringflen zeitlichen Wortheil 
durch Begunjtigung berfelben zu erlangen. 
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In Daͤnnemark und Schweden wurde jezt 
der Grund zu einer gänzlichen Neformation-gelegt, wel⸗ 
241 che 
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Ge in wenig Jahren volllommen zu Stand gebracht 
worden ill. Chriſtian II, ber damals diefe beide 
Koͤnigreiche beherrfchte, wurde aus feinen Landen ver: 
jagt: er hatte dieſes Unglüf, dem Erz: Bifchof zu 
Upſal, Buftav Trolliug, und dem Pabſt Leo X, 
der dad ganze Koͤnigreich mit dem Bann belegte, und 
ihn durd) Hülfe des Erzbiſchofs zu den groͤſten Uus 
gerechtigfeiten verleitet hatte, vornemlich zu danken, *) 
Hierauf bekam jedes diefer Neiche einen befondern Koͤuig, 
und zwar Schweden den Buftav Waſa, ud 
Daͤnnemark Sriedrich J. Im Fahr 1523 fehloffen 
bieje beideKönige ein Bündnis ſowol zur Vertheidigung ges 
gen ihren gemeinfchaftlihen Feind Chriftiern , als 
auch zur DVerbefferung des Religions-Weſens. In 


Schweden war bisher der Pabſt und ſeine Lehre im 
groͤ⸗ 


*) Die Schweden weigerten ſich, dem Koͤnig Chriſtiern, 
der auch in Daͤnnemark Chriſtian II. genennt wurde, 
fich) zu unterweryen, umd giengen deswegen mit dem 
Erzbifchof zu Upfal, Guftav Trolle, der ihm ergeben 
war, bart um. Der Pabft Keo X fandte deswegen 
dem Schweoifchen Reichs-Verweſer, Steen Sture, ei: 
nen drohenden Befchl zu, den Erzbiichof Trolle wieder 
in jein Stift einzuſezen, und deſſen zerftdrtes Schloß 
Staͤcke aufzubauen, und da jener demfelben nicht ges 
horchte: fo beftätigte er am ı2 Mir; 1320 des Erzbis 
ſchofs Baunfluch hber ganz Schweden , verurtheilte als 
le Schweden zu einer Seldftrafe vom 100000 Nucaten, 
und trug dem König die Vollziehung diefer Bannbulle 
auf. Ald num diefer Schweden eingenommen hatte, 
und ald König in Schweden erfaunt und gekrönt wors 
den war, lied er am achten Nov. im Jahr 1520. 94 
der ſuͤrnehmſten Schwediichen Edelleuten , die ſich ihm 
ſchon unterworfen batten als verbaunete Kezer auf eins 
mal hinrichten, und machte fich Dura) diefe und andere 
Proben einer abjcheulichen Graufamleit bei den Schwe⸗ 
den fo verhaßt, daß fie hernach unter der Anführung 
desGuſtav Wafe fein Jod) abichüttelten, deren. Beis 
fpiel die Dänen hernach and) folgten. S. allgemeine 
Melthift. Th. XXXIII. p. 68.7. A. d. %, 
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eöften Anfehen geftanden, und Arcimbold hatte durch 
blaß Predigen mehr ald 10mal hundert taufend Gulden 
zum Bau der Peters: Kirche zu Rom indiefem Königs 
reich geſammlet, ohne daß ſich jemand darüber bes 
ſchweri hatte. Olaus Petri, ein Schwede, ber 
zu Wittenberg ſtudirt hatte, brachte aber Luthers 
Lehre in fein Warerland, und fand bald bei dem Archi⸗ 
diakon Andre& und andern mit derfelben Beifall. 
Diefe beide giengen ſodann nad) Hof, und wurden durch 
ded Königs Sekretar, ber In einem groffen Anſehen 
fiund, und in Deutfchland ſchon vorher Luthers Leh⸗ 
re kennen gelernt hatte, unterſtuͤzt. Guſtav ſelbſt 
bekam dadurch einen Widerwillen gegen den Paͤbſtl. 
Stul und die Roͤm. Kirche daß die Cleriſei ihre 
Macht und Reichthuͤmmer zu Meutereien und Aufruhr 
misbrauchten, und ber Pabſt durd) feinen vorerwehn⸗ 
ten ungerechten Bann, dem König Chriftiern zu feis 
ner Iyrannei Gelegenheit gegeben hatte. Cr ertheilte 
alfo zuerjt feinen Unterthanen eine vollfommene Gewils 
fend > Freiheit, und erlaubte überall Lutheriſch zu pres 
digen. Die päbjtlichgefinnte Elerifei veizte zwar das 
Volk zu einer Aufruhr, der König wudte fie aber bald 
zu flillen. Hierauf wurde zu Upſal eine öffentliche 
Difputation gehalten, zwifchen dem Olaus Perri und 
Deter Ballen , von welchen diefer die Lehre der 
Röm. Kirche und jener Lutherd Kehren vertheis 
Bigte. Peter Balle z0g dabei den Kuͤrzern. Der 
König gab auch dem Laurentius Andrei Be 
fehl, die Bibel in die Schwedifche Sprache zu überfes 
zen, und eine Schwediſche Kirchen » Agende, oder Vor⸗ 
ſchrift der Geremonien beim Gottesdienſt zu verfertigen. 
Endlich wurde im Jahr 1327.auf einem Neichötag bes 
folen, die Bifchöfe folten ein Verzeichnis ihrer jährlichen 
Einkünften und Ausgaben überreichen, bamit der Koͤ⸗ 
nig mit den Ztänden Einrichtungen machen koͤnnte, 
wie viel fie für fich und ihre Kirchen behalten dörften, 
bad 
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bad uͤbrige folte aber in die Königlihe Scha3» Kam: 
mer geliefert werden. Denen Moͤnchen wurden ges 
wire Negeln und Gejeze fürgefchrieben, und infonderheit 
been Bettel: Mönchen, daß fie nur zweimal des 
Jahrs betteln dörfen. Su Rirchen und Schulen 
jolte künftig das Wort GOttes lauter und rein gelehrt 
merden, and über den Kirchen: Bann wolte der 
König und ver Reichs-Rath erkennen. Die Schloͤſ—⸗ 
fer, welche Bifchöfe bisher befezt hatten, wurden zu 
Bronsßätern geſchlagen, weil zu Kriegszeiten viel Un⸗ 
gluk dadurch veran!adt worden war. Im Jahr 1529 wurde 
endlich auf dem Meichötag zu Orebrd eine neue Kirs 
den» Ordnung gemacht, worin eine Anweiſung zum 
Predigen gegeben, und die Ceremonien beim GDttess 
bienft, bei welchen biöher wenig verähbert worden war, 
verbeffert wurden. Noc in eben diefem Jahr verfers 
figte Olaus Petri ein geiftliches Handbuch in 
Schwedifher Spradye, worin er die Lehre vom heilis 
gen Abendmal und von der Rechtfertigung gründlich ab⸗ 
handelte. Bald darauf verlieffen die Moͤnche ihre 
Klöfter freiwillig, und die, welche genugſame Tuͤchtig⸗ 
feit hatten, wurden zu geiftlichen Aemtern befördert. 
Das neue Teftament ift aud) in die Finnländifche 
Sprache überfezt , und endlich die Meformation untes 
Guſtav 1. völlig in Schweden zu Stand gebracht 
worden, und zwar in Furzer Zeit ohne groffe Unruhen. 
Sn Dufendorfs Kinleitung zur Siftorie des 
Rönigreib8 Schweden, und in Joh. Baazii 
Hiftoria Ecclefialtica Suecorum , welche im Jahr 
1642 zu Lindcowping berauägefommen, find meh: 
rere — * hievon anzutreffen. *) 
In 
*) Ehe Guſtav zur Regierung kam, lernte er Luthers Leh⸗ 
se zu. Luͤbek kennen. Im Anfang feiner Regierung 
wurde fie in feinem Königreich durch deutſche Soldaten 
und Kaufleute, und einige Juͤnglinge, die zu Witten: 
berg den theologiichen Wifimjchaften obgelegen is 
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In Daͤnnemark gieng es mit der Reformation 
beinahe auf eben die Weiſe. Koͤnig Friedrich erlaub⸗ 
te im Jahr 1523 zuerſt nur ſeinen Unterthanen die Re⸗ 
ligion zu aͤndern, und den Predigern die Evangeliſche 
Lehre fuͤrzutragen. Nach ſeinem Tod erklaͤrte ſich ſein 
Sohn und Nachfolger Chriſtian I. oͤffentlich für 
dieſelbe, und fuͤhrte ſie mit Bewilligung der Reichs⸗ 
ſtaͤnde und des Volks ein. Im Aufferlichen Ceremo⸗ 
nien wurde damals wenig geaͤudert. In Meurſius 
und Chrytaͤus Geſchichten von Daͤnnemark koͤn⸗ 
nen noch mehrere Nachrichten von der Reformation die⸗ 
ſes Reichs gefunden werben, *) | 
$ 74 

bekannt gemacht. Unter diefen hatte hernach der bee 
rühmte Olaus Petri die groͤſte Verdienfte um die Re⸗ 
formation Schwedens — 

Die Reiche» Stände traten bald den Maatregeln 
ded Königs bei, bie Macht der Glerifei einzujchrenfen,, 
und fie mit Abgaben zu belegen, und werpfiichteren fich 
zulezt auf dem Reichſtag, der zu Welterds im Jahr 
1527 gehalten wurde, eidlih), die wahre Evanges 
liiche Religion nach den Lehr: Säzen der Lutheriichen 
Kirche zu vertheidigen, und nie eine andere im Kouigs 
reich) zu dulden. ©. allgemeine Welchift. Th. XXX, 

. 22223 d. 5. 

*) Schon Chrißian IL. machte vom Jahr 1520 au, ver—⸗ 
ſchiedene Verſuche, Luthers Lehre in Daͤnnemark eins 
zuführen; und hatte auch nach feiner Abjezung noch 
fo viele Achtung für fie, daß er Luchern zu Wittenberg 
beſuchte, und predigen hörte; Doch nahm er feine Yebre 
nie öffentlich an, und wanfte bald auf diefe bald auf 
jene Zeite. Hingegen ftarb feine Gemalin Tabelle im X. 
1527 ınter dem ftandhaften Bekentnis derielben. Sein 
Nachfolger Sriedrich 1. führte aber erft beffer and, was 
Chriſtian nur angefangen hatte, und bekannte fich feibit im 
Jahr 1526 dffenrlich zu Luthers Lehre durch Empfahung 
des heiligen Abendinals unter beiderlei Geitalt, aud er: 
laubte, de in jeinem Königreich und in feinen Herzog 
thuͤmmern überall frei zu lehren. Im Fahr 1527 bielt 
er auf dem Reichstag eine merkwürdige Rede an die 
Biſchoͤfe, worin er fie ernftlic) ermahnte, ihre Aemter 

treu 
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Aus Hollftein kamen, feitdem Luthers Muf ſich 
überall auöbreitete, mehrere Sünglinge nach Witten⸗ 
| 0» DI 


treu. md Beffer ald vorhin zu verwalten, und indbefohs 
dere die goͤttliche Warheiten ohne Zujäzen von, Mährgen. 
dem Bpif felbit fürzutragen — er verſprach ihnen zus 
gleich, fie in ihrem Ares: Vorrechten gegen alle Angriffe 
zu vertbeidigen , nahm aber die Bekeuner der Lutheri⸗ 
{chen Lehre feierlich in seinen Schuz, erlaubte. deu Or⸗ 
dens = Leuten die Ehe, und geſtattete jebeig,, ſich zur, Lu⸗ 
theriſchen oder Catholiſchen Religion zu bekennen, und 
ertheilte beiden Religionen, bis zu einer allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung der geianımten -chriftlichen Kirche in Dänen: 
mark, gleiche Gerechtſame. Auf eben dieſem Reichstag 
wurde noch verordnet, daß die Dom⸗-Capitel ihr ak, 
tes Walrecht zwar ausüben, die neuerwaͤlten Biſchoͤfe 
und Praͤlaten aber ihre Betätigung vom König und nicht 
vom Pabit einholen, und das bisher nad) Rom geſand⸗ 
te Geld für den Guaden ; Diantel an die Koͤnigl. Kams 
— ſolten. &: allgem. Welthiſt. Th. XXXiIll. 
« 108 

Im Fahr 1530 wolte der König zu Koppenhagen 
auf einem Neichdtag eine Difputation zwiſchen den Lu⸗ 
tberifchen und Rom. Catholiſchen Lehrern veranſtalten; 
fie kam aber wicht zu Stand, weil man fich über die 
Art. zu diſputiren nicht vergleichen fonnte, fondern es 
wurden nur Streit: Schriften —— Machdem 
Cb riſtian III das ganze Dänische Reich mir dem Schwerd 
erobert hatte, fo ſezte er im Jahr 1536 alle Biſchoͤfe als 
Staats-Verbrecher gefangen, bot ihnen aber wieder ih⸗ 
re Freiheit, feine Guade und ihre Erbgüter An, wenn 
fie ſih verpflichten würden „ weder nach ihrer alten 
‚Wird, Gewalt und Tafel: Gütern zu ftreben , noch 
fiy der Ausbreitung des Purheriichen Glaubens zu wis 
berjezen, und neue Empbrungen zu erregen; wozu fich 
mad) und nach alle, Einen ausgenommen, bequenten. 

Auch in Norwegen wurde damals der Biſchoͤfli 
Stand aufgehoben — Von der Reformation der Biſchd⸗ 
fe und der Geiſtlichen in Daͤnnemark. S. Mosh, voll⸗ 
ſtaͤndige Kirchengeſch. — F. 32. ©. 101 ff. Im Jahr 
1537 
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berg, um bort die Theologie zu fudiren ; diefe pflauz⸗ 

ten alddann die Evangeliſche Kehre in ihrem Vaterland 
nach ihrer Rukkunft fort; Der. erite war Hermann 
Taſt, der ſchon im vorigen Jahr unter freiem Him⸗ 
mel ,.weil die Cleriſei ihm den Zutritt zu ben Kirchen 
verwehrte , nach Luthers Grundſaͤzen prebigte. Als 
aber das Ehikt des Könige Sriedrich in Dänemark 
im folgenden Jahr alich in gollſtein bekannt ge⸗ 
macht wurde, welches eine gaͤnzliche Freiheit gur Ver⸗ 
kuͤndigung bed Evangelinms extheilte, fo traten inebs 
rere Männer auf, die ed anöbreiteten, unter welchen 
fih Zomerus Hanfen, Friedrich Bakſen, Cau⸗ 
rentius Janſen beſonders verdient machten. Auf 
der. Anfel Sören lebte ein Moͤnch, welcher für die 
Lehre der Roͤm. Kirche fehr eingenommen war, und 
viele Reifen auftelte , um feine Brüder in derfelben zu 
bevefiigen. Cr hatte aber Feinen ſtaͤrkern Verweis, Lus 
thers Rehrezu widerlegen, ald diefen : „wenn die Religion 
„der Röm. Kirche nicht wahr ſey, fo wolte er 
„nicht geſund nach Haus kommen., So wenig über: 
zeugend nun biefer Beweis an fid telbft war , ſo traf 
ihn doch das Unglüf, daß er auf feiner Reife mit dem 

ſerd flür;te , und fein Leben verlor. 


Die Ditmarfen , welde zwiſchen Schies— 
wig ind Hhollſtein wohnten, lieſſen die m. 
| | Rebs 


1537 kam Bugenhagen nach erhaltener Erlaubnis feis 
nes Churfürften nach Koppenhagen, , Ente den Kb⸗ 
nig und die Königin, brachte die ſchon entworfene neue 
Kirchens Ordnung zu ihrer Vollſtaͤndigkeit, weihete 8 
gurheriiche Superinrendenten, die hernach auch Biſchoͤfe 
genennt wurden, und leittete noch andere wichtige Diens 
fte, welche die weitere Ausführung der Reformation in 
Dänemark und Norwegen befbrderten. Im Fahr 
1541 bekam die Lutheriſche Lehre und Kirchen : Verfaſ⸗ 
fung auch in Ieland die Oberhand. U. d. 9. 
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Lehre weniger Eingang bei fid) finden , und verbrann⸗ 
ten den Heinrich von Zytphen, der fie ihnen vers 
kündigt hatte An eben dem Ort, wo fie den Gceis 
terhaufen aufrichteten , wurden fie im Sahr 1559 von 
den Dänen und Hollfteinern geichlagen , und verlos 
zen. durch diefe unglüfliche Schlacht ihre Freiheit. 


Zu Breslau fing D. Joh. Heß, ein Nuͤrn⸗ 
berger , mit Bewilligung bed Volks und des Wis, 
fhofs Jacobi von Salsa in der MagdalenensKicche 
an, Luthers Lehre zu predigen; weil aber der Pabſt 
Adrian dem Rath zu Breslau fhon vorher har: 
te Verweiſe wegen Beſchuͤzung derfelben gegeben hars 
te, und überdid- viele mwibrige Urtbeile uber Heflens 
Berufung gefällt wurden, fo gab der Aath eine ums 
ftändiiche Vertheidigungs = Schrift heraus, worin er 
ſehr nachdrüklich vorfielte, wie übel: man in vorigen 
Zeiten mit den Geiftlihen verforgt geweſen, und wie man 
beöwegen hinlänglichellrfacyen gehabt habe, felbit andere 
Einrichtungen zu treffen, da der König in Böhmen, 
ihr Oberherr, auf ihr Anſuchen anſtatt einer. Huͤlfe 
nur Verweiſe gegeben habe. Um eben dieſe Zeit iſt 
auch zu Goldberg im Herzogthum Liegniz ein neues 
Gymnaſium errichtet worden, wozu die Lehrer von 
Wittenberg berufen wurden. \ 


Ars Böhmen fchiften die Picarden einige Abs 
geordnete au Luthern, um ſich mit ihm über die Lehre 
vom heil. Abendmal zu beſprechen — Er urtheilte auch 
von dieſer Zeit an ſehr vortheithaft von ihnen, und 
Thrieb ihnen zu Gefallen eine Abhandlung vom Ans 
beien des Sacramentg des Heil. Leichnams 
JEſu Chrifti, melde er ihnen befonders zueignete, 
unter dem Zitul: Meinen lieben Seren und 

reunden , den Bruͤdern, genannt Walden: 
0 in Böhmen und ‚nAuteN, Für die ae 
. 2 aber 
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aber zu Prag, die gemeiniglich Calixtiner, ober 
fub utraque genennt wurden, welde ben Pabſt 
noch für das Haupt’ der Kirche erfannten, und bie Eins 
weihung ihrer Prediger mit groffen Koften zn Kom 
ſuchten, gab er eine aubere Schrift heraus. Don dem 
Allernöthigften: Wie man Diener der Kir» 
ce wätlen und einfezen foU. Nachdem Lu— 
eher Nachricht erhalten hatte, daß ber Herzog vom 
Savoyen Neigung zur Evangelifchen Kehre bezeuge, ° 
fo entwarf er in einem weitläufigen Schreiben au ihn 
die Haupt⸗Artikel derſelben. 


$ 75. 


"wol $ Sabr. Capito, und Cafp. Hedio wurden 
in diefem Jahr von Mainz nad Straßburg berufen, 
and Bucer *), der fich vorhin zu Wei m 

aufs 
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*) Lapito war zu Hagenau im J.1478 geboren, und wurde da⸗ 
maldProbit ut. Thomas inStrasburg. Er unterſtuͤz⸗ 
te den O. Matth. Zeil zuerſt in feinen Bemühungen, Durdy - 
Predigten, welche ein veito groſſeres Aufjehen machten, 
ald e6 damals unerhört war, daß ein Probft eine Kanzel: 
Rede gehalten habe. Nachher wurde er von ber Bürs 
gerichaft zum Pfarrer beim jungen St. Deter erwehlt, 
und der vorige Laien : Priefter muste, unerachtet des bes 
eugten Unwilleus der Stifts Herrn uud der übrigen 
eifflichkeit , ihm Plaz machen. 

Hedio war bieher Dom » Prediger zu Mainz, und 
wurde von den Stiftd, Herrn an die Stelle des Prediger 
Cimprians beim hohen Stift zu Streasburg berufen. 
Cimprian verlohr feine Pfründe Dadurch , daß er Luthers 
Lehre begünftigte, und Hedio mußte feierlich verfpres 
chen, diefe Kezerei nicht weiter andzubreiten. Allein er 
lies fich durch diefe® abgendthigte Gelübde nicht hindern, 
die reine Evangeliſche Lehre nach feiner Ueberzeugung 
Öffentlich fürzutragen. Im folgenden Jahr trat er im 
den Ehſtand. 

au 
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aufgehalten hatte, und unterftüzten ben Matth. Zell 
mit ihren Bemühungen, die Evangelifche Lehre bekann⸗ 
ter zu maden. 

Achatius Seehofer wurde zu Ingolftadt 
zu einem Widerruf gezwungen, und in ein Kiofter 
geſtekt, fand aber Gelegenheit, wieder loßzulommen , 
und kehrte nah Wittenberg zurüf; von da aus 
wurde er nach Preuflen berufen, und endlich lehrte er 
zu Augsburg und Winneden in Kirchen und Schus 
len. Daul Speratus, oder Spretter, ein Schwa⸗ 
be, hatte zu Augsburg *), Würzburg, . 

urg 

Bucer, der vorhin ein Dominicaner = Mönd) —— 
ſen war, hatte ſich bereits mit einer ausgetreteuen Non⸗ 
ne verheurathet, und erhielt zu Strasbürg zuerſt nichts 
als das Vürgerrecht. Seine theoloaifche Glehrſamkeit 
war aber doch ſchon fo bekannt, daß viele Bürger von 
ihm die Erflärung Bibliicher Bücher verlangten. Der 
Rath verftattere ihm zwar feinen öffentlichen Plaz 
foldyen Zufammentinften, doch erlaubte ihm Yratı. 
Sell in jeinem Haufe einige Pauliniſche Briefe in lateis 
nifcher Sprache zu erflären Endlich brachten es die Bürs 
ger zuwege, daß er in der St. Korenzer: Gapelle fols 
che Borlefungen halten durfte, welche er auch ein gans 
zes Fahr unautgefezt fortfezte, und zutheuerft noch das 
er da er bereitd ald Pfarrer bei St. Aurelien anges 

ellt war. 

Unter den Strasburgifchen Predigern verheurathes 
te fih Antonius Firn in diefem Jahr, und zog ſich des 
fto mehr Haß dadurch zu, als er unter der Geiftlichkeit 
bither feinen Vorgänger hatie. Diefe wolte ihn abges 
fezt wiffen, und die Bürger Tonnen ed faum durch dem 
Rarh verhindern. Matth. Zell lies fich diefe Echwies 
rigkeiten nicht abhalten, gegen dad Ende dieſes Jahrs 
fich ebenfalls trauen zu laſſen. A. d. 4. 


Von D. Urban Regius ward im Jahr 1523 zu Auges 
burg am Sron « Keichnams + Tag ein Himmliſcher 
Ablaß: Brief befannt gemacht, welcher der Reformas 
tion zur gröften Ehre gereidhen muß, wenn er mit einem 
Tezelifchen oder jedem andern gewönlichen Ablaß = Brief 


verglichen wird. Er lautet.aljo: - 
| 23 % „Hym⸗ 
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burg und Wien bie reine Lehre gepredigt, gieng hier⸗ 
auf nach Maͤhren, und wurde zu Iglau vom * 


„Hymmeliſcher Ablaß⸗Brief. 


‚„Un’er rechter Biſchoff und ewiger Prieſter Iheſus 
„Chriſtus Hebr. 5. der da ſchuld und peyn bat warbaff⸗ 
„tiklich zu vergeben, durch welche alle Verheyſſung deß 
„bummlifchen Vatters ſeind, Ja und nit neyn > Cos 
„rinth. x. durch welchen® willen Gott die ſuͤnd vergibt, 
„und nit um Gelds willen, Gibt allen und yeden Chriſt⸗ 
„glaubigen nit alleyn zur Beiper, Merten oder Coms 
„ plet,, fondern heut, all tag, all fund und augenbiif 
„applaß aller ſuͤnd, fo fo glauben, das Iheſus Chris 
„Rus war Gott und Menfch, für ire fünd geitorben, 
„umb irer Gerechtmacdhung willen, vom todt auferſtan⸗ 
„den yez und zu ber gerechten ſeines Vaters fizer als 
„unfer VBerfüner 1 Joh. 2, Vnd fo der fünder auf er 
„den etwas widermwertiged und pepnliches leyden muß, 
„to fol} ed yme doch alles durch die Vaͤtterliche Werords 
„nung Gottes zu mererer ſeeligkeit fürderlich fein Roͤm. 
»,d- Bund wer fennem wort glaubt, dem wirdt ed gon, 
„wie er glaubt, Matth. 8. Im Leben allweg , ym 
„todt und abſcheyden von diefer Zeyt, einmal, das we⸗ 
„tet ymmer und ewig. Amen, 

„Sigel und Verficherung diz brieffe ift dad hochwir⸗ 
„dig Sacrament blut und fleifch Chriſti. Vrkundt durch 
„Do&or Vrbanum Regium zu Augfeura auf Bniers 

„HErren Fronlepchnamstag M.D. XXIII. 
S. fortgeſezte Sammlung von alten und neuen theologi⸗ 
ſchen Sachen Vter Beitrag auf das Jahr 1746. S. 647 f. 


Ein aͤlteres Denkmal, daß bisweilen einzele Maͤnner eine 
richtige Erkenntnis von dem Artikel der Rechtfertigung ge⸗ 
habt haben, iſt das Glaubens-Bekenntnis eines Cartheu⸗ 
ſers, welches zu Baſel im Jahr 1776 bei. Abbrechung des 
Waiſenhauſes gefunden wurde. Es war auf Pergament 
in lateiniſcher Spradye mir Gothiſchen Buchſtaben aeichries 
ben, mit Bemerkung der Jahrzahl 1156, und in einer 
hölzernen Capſel, die in einer Mauer Bund, aufbewahrt. 
In der deutſchen Ueberjezung lautet der Anfang dieſes 

Blaubens : Belenntuiffes alfo : 
„Ih Bruder Martinud, des Mamens eines Cartheus 
„ſers unwuͤrdig, befenne dir barmherzigſter GOtt und Bas 
„ter, 
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ſchof zu Ollmuͤz in ein Gefaͤngnis geworfen; er ent⸗ 
kam aber gluͤklich, und langte im Jahr 1523 zu Wit⸗ 
tenberg an. Luther ſchikte ihn hierauf zum Herzog 
Albrecht in Preuſſen, welcher ihn zum Biſchof 
von Pomeſanien machte. Er iſt der Verfaſſer des 
Lieds: Es iſt das: Heil uns kommen ber .zc. 
‚ wodurch im Sahr 1544 die Reformation in Chur⸗ 

falz fehr befördert wurde. © In dem Herzogthum 
Zmweibrüfen lies in dieſem Jahr der Pfalz = Graf 
Ludwig die Evangelifche Lehre einführenz: er berief 
zu dem Ende Johann Schwebel, ber fi) damals 
noh zu Landſtein bei dem Herrn von Sifingen 
aufhielt. Die benahbarten Bifchöfe, und infonderheit 
der Churfurft zu Trier fuchten es zwar anf:alle 
Meife zu hindern, ber-Pfalz +» Graf lied ſich aber 
nichts abwendig machen ‚ umb- feine Nachfolger folgten 
feinem Beifpil. Schwebel verfertigte. auch : die 
Zweibrüfifhe Kirchen, Ordnung. Ä | 


oh. Brentius fchafte mir Beihälfe Tnfemannd 
zu Hall in Schwaben die’ Meſſen gänzlich ab, und 
vertljeidigte fich deswegen in einer Predigt mit folgenden 
Worten: „Ich vernehme, meine lieben Zuhörer, daß ſich 
einige an mir floffen wollen. Es iſt wahr, ich babe 


 z,felbft 


„ter, bie Menge, Gröffe und Abfcheulichkeit aller meiner 
„Suͤnden und Lafter, die ich. jemals won der. Zeit meis 
„ner Wiedergeburt durch die Taufe an, bis auf die ges 
„genwärtige Stunde begangen habe; und zur Genugs 
„thuung fir alle diefe meine vielfältige und fehwere Suns 
„den, bringe ich dir, liebreichiter GOtt, den theureſten 
„und überfbwänglich reichen Schaz des unfchuldigiten Leis 
„dens unferd gefreuzigten HErrn JEſu Chrifti deines ge⸗ 
„liebten Sohnes dar, indem ich wol weiß, daß id) anders 
„nicht feelig werden, noch dir die fchuldige Genugthuung 
„leiſten kann, als durch das Verdienſt eines unjchuldigen 
„Leidens und Todes u. ſ. w. LG 
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„„Llbſt bei end Meſſe gehalten , obgleich nicht für bie 
„Todten, und nicht mit. dein Aberglauben, daß ein 
„Dpfer damit audgerichtet werde. Was ich aber ges 
„than habe, das iſt aus Liebe zu euch gefchehen. Denn 
„als ich bieher berufen worden, habe ich lauter Uns 
„wiſſenheit und Abgoͤtterei gefunden. Ich habe mid 
„alſo nach euch richten müffen, und eure Vorurtheile 
„eine Zeitlang felbft gutgeheiſſen, Damit ich ſie euch de⸗ 
„ſto leichter benchmen koͤnne, wenn ihr von der War⸗ 
„heit genugfam unterrichtet worden , und hierin babe 
„ich dem Exempel des Apofteld gefolgt. Nunmebr 
„aber ift euch aus GOttes Wort offenbar , daß die 
„WMeſſe ein ärgerliher Misbrauch des heil. Abends 
wald ſey, und alfo abgeftelt werden müfle. ‚,, 

Bu Frankfurt am Main war ber erfie Evans 
geliiche Prediger, Hartmann “bad, ber bei der 
Latharinen s Kirche angeftelt war. Er wurde 
aber von den übrigen Geiftlichen nicht nur heftig 
verfolgt, ſondern auch beim geiftlichen Gericht 

des Churfürften zu Mainz hart angeklagt. Der 
Math ſchikte hierauf Abgeordnete an den Chur⸗ 
fürften, als Ibach nah MNainz fürgefordert wurs 
be, und lied ihm Worftellungen machen, daß Feine 
ſtrafliche Lehren bei ihnen vorgetragen werben. Tbach 
muste aber doch fein Amt und endlich auch die Stadt 
verlaffen : die Unruhen waren aber dadurch nicht ges 
ſtillt, und weil gütlide Mittel, die der Churfuͤrſt 
verjuchte, Seine Wirkung hatten, fo faste der Math 
am 5 Merz dieſes Jahrs ein Edift ab, welched allen 
Prebigern bei den Collegiat: Pfarr» und Rlofters 
Kirchen durch Depurirte befannt gemacht wurde . 
„daß fie von nun an nichts, als allein das Wort GOt⸗ 
„tes vein.und lauter, predigen und lehren, und Dabei 
„alle geziemende Beſcheidenheit und Maͤſſigung beob⸗ 
„achten folten. „ Im folgenden Fahr erneurten fie diefe 
Verorduung , und fügten noch hinzu , ' daß wenn bie 
Pro 
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Prediger nicht berfelben genräs leben werben, die Obrigkeit 
ihnen Feinen öffentlichen Schuz werbe angebeihen laffen, 

Zu Hamburg hatte ſchon im Jahr 1521 Dtto 
Stiefel wider ben Ablaß aepredigt. Im Jahr 1523 
erfuchten. aber die Dorfteher und ein groffer Theil der 
Vürgerfchaft, einen Stephan Kempe, ihnen bie 
reine Lehre ded Evangeliums zu verfündigen, der zwar 
bald einen großen Zulauf: befam , aber von der Clerifei 
anf alle Weiſe verfolgt wurde. | 

5 \ 76. 

Zu einem befondern Vergnügen gereichte ed Lus 
thern, daß die Stiftd: Herren zu Wittenberg feis 
ne Lehre nun befler beurtheilten, und endlich ihr beis 
pflihteten. Sie hatten biöher die Iateinifche Meſſe, 
and alle übrige Misbraͤuche der Roͤmiſchen Kirche 
beibehalten, und ein ausſchweifendes Leben geführt ; Yus 
ther verſuchte zwar alled , was ihm möglich war, fos 
‚wol bei Hof und bem Churfürften durd) den Spalas 
tinug, als auch bei den Stiftsherrn felbft durd) fchriftlis 
dye Vorfiellungen eine beſſere Ordnung bei ihnen einzu⸗ 
führenzaber ed waren alle Bemühungen fruchtlod geblieben, 
Ahnen ibre alte Vorurtheile zu benehmen , bis endlich 
die Hartnäkigfte von ihnen flurben , und nun die Unis 
verfität. und der Kath zu Wittenberg in Unter⸗ 
haublungen mit dem Collegio trat, und ſich fo wol 
wegen der täglichen Areffen ald den übrigen Ceremonien 
beim Gottesdienſt mit ihnen verglihe., Worauf denn 
endlich nach zwei Jahren eine vollfommene Vereinigung 
erfolgte, und alles in eine beffere Ordnung gebrad)t 
wide. Bei der Reformation der groffen Aller: Heis 
ligen: Rirche zu Wittenberg fanden ſich faſt gröfs 
ſete Schwierigkeiten als fonft irgendwo. Der ganze 
Gottesdienſt in derfelben beflund faſt in nichts als 
Meſſen, wozu groſſe Stiftungen vorhanden waren; alle 
Sahr mussten 9900. Meffen in derfelben gehalten. wer⸗ 
ken, Juſtus Jonas, bar Vrobſt der Kirche war, bat 
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te zwar öfterd nachdruͤkliche Worftellungen bei dem Chur: 
fürften gemacht, fie abzuftellen. Die Furcht aber 
vor dem Purbft und dem Kaiſer Hielten ihn und feine 
Raͤthe zurüf, einen andern Schluß abzufaffen, ald daß 
alled, bis zu einem bald verhoffenden Goncilium im voris 
gen Stand bleiben müffe, und inzwiſchen keine Weräns 
derung oder Menerung vorgenommen werben börfe. 
D. Schurf und D. Schwertfeger , die beide Leh⸗ 
rer ber Rechts⸗Gelehrſamkeit zu Wittenberg waren, 
gaben dem [Churfürften den Rath, daß er befeblen 
folle , „die neuerwehlten Canonici, bie ſich weigern, 
„Meß zu leſen, folten die geroönliche Coufirmation dennoch 
„erlangen, wenn fie thun würden , was Canonicis ob» 
„liege, und was zum OOttesdienſt erforderlich fen 
‚„‚(quae divina eilent).,, Auf folhe Weife, glaubs 
ten fie, würden bie Meſſen, wenn fie zum Gttes⸗ 
dienſt nicht gehören, oder nicht göttlich feyen (fi divina 
non funt) jo wenig ald andere Misbraͤuche gebilligt , 
und dem Churfürften könne doch nicht Schuld geges 
ben werben, daß er vor dem Concilium Neuerungen 
anzufangen befohlen habe, Und dabei lies es and) det 
Shurfürft bewenden, fo daß er weiter nichtd anordnete und 
verbefferte; mie denn die gute Einrichtungen, fo ende 
(id) gemacht wurden, blos unter ber Hand zwiſchen 
ter Heiſtlichkeit bei diefer Kirche ſelbſt, der Aca— 
bemie, dem Rath und der Bemeinde zu Witten: 
berg durch gůtliche Mittel zu Stand gebracht worden find, 


77. | 


Nun fiengen auh Nonnen an, ihre Klöfter gu 
verlaffen, welches Luthern viele übele Nachreden brach⸗ 
te. Zuerſt geſchahe es im Kloſter Nimptſchen bei 
Grimma, daß 9 Adeliche Kloſter⸗-Frauen in 
der Woche vor Oſtern durch Huͤlfe Leonhard Kop⸗ 
pens, eines Torgauiſchen Rathsherrn, und an⸗ 
derer wolgefinnter Bürger, auf einmal ihr Kloſter vers 
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liefen. Catharina von Böra war eine'diefer Klo⸗ 
fier » Frauen,. mit welcher Luther fi zwei Fahre her⸗ 
nach verheurathete. Der Churfürft wolte nichtd 
davon willen ‚und was die Nonnen zu ihrem Unters 
terhale von ihm erhielten, befamen fie nur heimlich. 
Bon den eigentlichen. und wahren Umſtaͤnden diefer Bes 
gebenheit,, die von Luthers Gegnern fo oft durch Uns 
warbeiten verunftaltet worbeit iſt, gibt er felbft bie zus 
verläffigfte Nachricht in: einer Befchreibung , die er dem 
Spalatinus davon machte: „Es find zu mir kom⸗ 
„men, (fo. lautet Luthers Schreiben) 9 abgefallene 
„Kionnen, ein armes und elendes Volt. Sie find 
„durch Leonhard Koppen und 2 andere ehrliche 
„Bürger von Torgau bieher gebracht worden , unb 
„iſt alfo gar Fein Verdacht dabei. Sie jammern mich 
„von Herzen, noch mehr aber bie andern, bie an als 
„Ten Drten in fo groffer Anzal um ber einfältigen und 
„verdammten Keuſchheit willen in: Klöftern zu Grunde 
„gehen muͤſſen. Das weibliche Gefchlecht ift ohnedid 
„ſehr ihwah, und von Matur, ja von Gott ſelbſt, 
„zum Maun geſchaffen, und wird nun durch eine ſo grau⸗ 
„ſame Trennung ind Verderben geſtuͤrzt. O ihr Thoren, 
„o ihr grauſame Vaͤter und Verwandte in Deutſch⸗ 
„land! Und du Pabſt und ihr Biſchoͤfe, wer kann euch 
„genug fluchen? Wer kann eure Blindheit und Raſe⸗ 
„rei abſcheulich genug vorſtellen, daß ihr ſolche Greuel 
„lehret und foͤrdert? Aber davon iſt jezo nicht zu reden. 
„Verlangſt du zu wiſſen, was ich nun thun will? 

„foͤrderſt will ich ihren Verwandten Nachricht geben; 
„wollen felbe fie nicht zu fich nehmen , fo will ich fors 
„gen, daß fie von andern aufgenommen werben. Wie 
„, mie denn ſchon Verfprehung deshalb gefchehen — 
„Einige will ic auch, wenn ed feyn kann, zu verheu⸗ 
rathen füchen. Sie heiffen aber mit Namen : Mage 
„dallna Staupizin, Zlifa von Kaniz, Ave 
„Broßin, Ave Schönfelbin, und ihre Schwes 
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„fer Margaris Schönfeld, Laneta von 
„Golis, Margaris Zeſchau, und. ihre Schwer 
„fer Katharina Zeſchau, und Katharine 
„von Borg. Solche Leute find allerdings einer Wols 
„that und Mitleidvend bedürftig, und was ihnen ges 
„ſchiehet, damit wird Chrifto felbft gedienet. Gie 
„find auf eine vecht wunderbare Art entkommen. Dich 
„aber bitte id}, wolleſt Auch ein gut Werk thun, und 
„bei deinen reichen Hofleuten etwas Geld für mic 
„ausbetteln, damit id fie 8 oder 14 Tage erhalten 
„kann, bid ich bequeme Öelegenheit finde, fiean ihre 
„Freunde oder die mir font zu helfen veriprohen, zu 
„uͤberſchiken. , Au der Warheit dieſer Machricht 
bie freilich mit anderer Schriftſteller Zeugnis, welche 
Luthern aͤuſſerſt nachtheilig find, nicht übereinfommt, 
Eann deflo weniger aezweifelt werden , als er fie an eis 
nen ſeiner vertrauteften Freunde, und ehe fie noch fonft 
bekannt war, uͤberſchrieb. Nicht lange hernach vers 
lieſſen andere 16 Monnen ihr Kloſter Wiederftetten, 
weldes im Mansfeldiſchen gelegen war. 
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Uebrigens waren die Drangfalen „ welche Luther 
zu erdulden hatte, nicht gering, ſo ſchoͤn auch hie und 
ba die Ausſichten fir ihn und feine Lehre waren. Geis 


ne überhäufte Arbeiten erlaubten ihm nicht, fih Ers 
bolungen zu verichaffen, die für feine Geſundheit fo 


noͤthig geweſen wäre — Die geringe Betriebſamkeit des 
Hofs, die Reformation zu befördern , kraͤnkte ihn nicht 
wenig , und oft muöte er felbft noch Mangel leiden , 
den er zwar mit aller Öelaffenheit ertrug , aber doch 


deſto empfindlicher fühlte, -ald ‚viele Arme und. Noth⸗ 
Teidende von ihm Hülfe erwarteten: :- Seine ganze Geld⸗ 


Beſoldung belief ſich nicht höher als auf 9 —— 
| na 
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nah unferer Rechnung auf 7 Rthlr. 9 Br. Sein 
Mitleiden gegen 'andere war aber bei all feiner Ars 
muth doch fo groß, daß er alles, was er von ungefähr 
einnahm, wieder unter Dirftige auötheilte, und nies 
mals für ſich, ſondern nur für andere eine wolchätige 
Unterſtüzung fuchte. | 1 


Im Anfang dieſes Jahrs Aufferte der Herzog 
Georg in Sachfen einen befondern Unwillen gegen 
Luthern (f. F. 68.) wegen einiger Worte, die er in eis 
nem Schreiben an Hartmuth von Eronenberg 
wegen der Verfolgung der Evangelifchen Lehre jolte 
baben einflieffen laffen. Der Graf Albrecht zu 
Mansfeld fuchte Luthern dahin zu bringen, daß er 
den Herzog durdy ein - Schreiben wieder ‚befänftigez 
er erklärte fich hierauf gegen ihn: „Wenn ed ber 
„Ehre des Evangelii zu feinem Nachtheil gerciche, 
„wolle er fidy nicht nur gegen ben Herzog, ſondern 
„auch gegen alle feine Feinde, ald einen ergebenen Knecht 
„und Diener aufführen, wie ed einem Ghriften gezies 
„me; und der Graf möchte aud) dem Herzog als 
„les von ihm verfprechen, wenn er aufhören wolle, 
„wider das Wort GOttes zu toben. Wenn aber dies 
„ſes nicht aefchehe, fo begehre er auch dad Ges 
„ringſte nicht zu thun, was feiner Wuth und Blind⸗ 
heit gefällig fern Eönnte,,, Unter andern Verleum⸗ 
dungen, Die uber ihn ergiengen, wurde er auf dem 
Reihetag zu Clürnberg von dem Herzog Bes 
Org und dem Gefandten bed Königs in Engels 
land angeklagt, daß er von der Jungfrau Maria 
Meinungen äuffere , welche ungeziemend und falſch 
feyen, und daß er von Chrifto. gefagt habe: Er fey 
Abrahams Saamen. Um: alle diefe Beſchuldi⸗ 
gungen mit einmal von fich abzuweiſen, fchrieb er 
eine Abhandlung, worin er, wie er auf bem Titul 
anzeigte , bewies: daß Chriftus ein mE 
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Jud fey; und.zugleih Anleitung gab, wie ber Ju⸗ 


den Jerthuͤͤmmer am ‚beiten widerlegt werben Eöunten, 
ohne die biöher-gewöhnliche firenge Mittel gegen fie zu, 
gebrauchen. a N 


Der König in Engellend Seinrich VIII. hats 
te ein Schreiben , weldhed vom 20 Senn. unterzeichnet 
war,. an den Churfürften und: feinen Bruder den 
Herzog Johann geſchikt, worin er ſich fehr beſchwer⸗ 
te, daß Luther auf ſein im vorigen Jahr geſchriebenes 
Buch eine ſo ſchimpfliche und unſinuige Antwort gege⸗ 
ben habe — überhaupt ſchilderte er Luthern und feine 
Lehre mit verhasten Farben. Die Auhaͤnger derſel⸗ 
ben beſchrieb er als eine Sekte, die ‚allen Gotteödienft 
aufhebe, alle * Sitten zerruͤtte, das gemeine Weſen 
in die groͤſte Unorduung bringe, alle heilige Dinge ver⸗ 
unreinige, und die weltliche befleke. Der Churfürſt 
and der Herzog möchten, alſo ja fruͤhzeitig ſich bemuͤ⸗ 
hen, „die verfluchte Lutheriſche Sekte zu daͤmpfen, wo 
„möglich durch gelinde Mittel, endlich aber auch durch 
„Blutvergieſſen, — Der Churfürft und der Her⸗ 
zog antworteten dein König : „, Sie hätten ſich niemals 
y, unterfangen, Luthers Lehre, Schreiben und Predis 
„gen zu vertreten, fondern alles in feitem Wehrt, und 
„bei feiner Verantwortung. gelaſſen. Wie denn der 
„Ehurfürft aud) folches dem Paͤbſtl. Befandten 
ſowol, als des Kaifers riiajeftät und andern Staͤn⸗ 
„den des Reichs mündlich umd ſchriftlich angezeigt 
jsbabe. Wobei fie nach niemals weiter gegangen, 
bean daß fie leiden mögen, daß das heilige Evange⸗ 
„lium und aärtlihe Wort, Lehre und Warheit ‚ges 
„prebigt und gelehrt, und die Ehre GOttes, und bie 
„Liebe des Nechſten ereulich gefucht werde — Was 
„der König und Luther in Büchern: geſtritten, und 
„wobei Luther unſinnig gefchrisben baben felle, das 
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„verſtuͤnden fie nicht, und wüsten alfo aud nichts bar: 
„in zu handeln. Dad beſte Mittel fen ohnezmeifel , 
„wenn bald ein allgemeines Concilium gehalten wer; 
„de, wie man auch neulic auf dem Reichsſstag bes 
„ſchloſſen habe. Was hernad) die Verfammlung ges 
„meiner Chriftenheit, mit Grund der heiligen Schriſt, 
„bedenke und bewillige, dem wolten fie ſich ald Chriſt⸗ 
„liche Fürften aud) gemäs bezeugen. Und meil der 
„Bönig ein chriftliher und mächtiger Regent fey, fo 
„werde er andy, wie fie hoften,, das beſte mit beis 
„tragen und befördern helfen. ,, 2c. 


$ 79. 


Der König in Ungarn und Böhmen LCud—⸗ 
wig fchrieb ebenfalld an den Chunfürften: „Er 
„folte dody Luthern in feinen graufamen Irrthuͤmmern, 
„Kezereien, Aufruhr und Schmach, wider GOtt, den 
„beiligen.chriftlichen Glauben und die ganze Chriftens 
„beit, nicht jchinen, fondern zu gebührender Strafe 
„sieben , und die Shriftenheit mehr , denn einen folchen 
„Mönchen aufeben.,, Der Churfürft antworte: 
tebierauf: „Der König müffe von feinen Abgünfligen 
„sehr übel berichter worden feyn, und er möchte Ihm 
„doch anzeigen, wer foldhe unerweisliche Dinge vorges 
„geben habe ? Sein Wille, Gemüth uud Meinung fey 
„je und allezeit gewefen , und auch noch, ſich nicht an⸗ 
„ders zu bezeugen, als wie ed einem Chriſten gezies 
„meyunb mit goͤttlicher Hulfe nur dad allein zu fördern, 
„was GOtt und feinen Wort zu Ehren, und dem 
„ebriftlihen Glauben famt der Liebe des Nechſten zum 
„Beſten gereichen koͤnne., Indeſſen lied ed der König 
bei bloffen Worten nicht bewenden , fondern braudıte 


Gewalt, und übte viele Werfolgungen wider Die Veken⸗ 
| hier 
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ner des Evangeliums aus, wozu der Biſchof zu Ol⸗ 
muͤz das unglüflihe Werkzeng war, *) 

Fu Yieiffen und, Thüringen brachen nicht 
minder heftige Verfolaungen aus, fo weit ſich nemlich 
Dafelbft des Herzogs Beorg Herrſchaft erfirefte. Er 
lies nicht nur Leute um des Befenntniffes ber Evangeli⸗ 
ſchen Lehre willen ind Gefängnis werfen, und hart bes 


ſtrafen, fondern jagte auch einige diejer Unglüklichen 


and dem Land, andere wurden und Leben gebracht. Zu 
Mildeburg, einem Chur: YMainzifchen Srädts 
gen am rain, wurde durch Soldaten eine Execution 
wider alle, die der Svangelijchen Lehre beipfiichteten , 
vorgenommen, Luther ſchikte den dortigen Inwoh⸗ 
seru im folgenden Jahr ein Zroft: Schreiben zu, * 

es 


©) Dad Schreiben des Königs in Böhmen iſt in der Als 

tenburger Ausgabe von Luthers Echriften, md vom 

Herrn von Sefendorf unrichrig in dis Jahr gefezt wors 

den; e& wurde im folgenden Jahr abgefast, und. obnes 

zweifel erft im Jahr 1525 dem Churfürften eingebäns 

digt. ©. Eyprians Urkunden 2 Ih. S.. 323 ri wmo 
die Antwort des Churfuͤrſten, und ein Gutachten des 
Herzogs Jobann zugleich angetroffen wird. Uebrigens 
hatte der Koͤnig ſeine Geſinnung bereits deutlich genug 
durch feinen Eirer wider die Evangeliſchen zu Iglau 

in Maͤbhren entdakt — daß er den Sperat, der die 
Evangelifche Lehre zuerjt dahin brachte, Ind Gefängnis 
werfen lied, und harte Edikte in Ober : und Mieders 
Schleſien bekannt machte, wodurch die Annehmumg der 
Kurherifchen Lehre bei Todes = Strafe verboten wurde. 
Die Raͤthe des Königs ungerhtelten feinen Haß forgfäls 
tig durch Worftellungen, ald wenn Luther die Unterneh⸗ 
mungen der Türken qut heiffe, und zu befbrdern fuche, 
welche cben damals Ungarn den Untergang droheren , 
und auch nachher eine langwührige traurige Berwirrung 
und viele Verwuͤſtungen in diefem Künigreich anrichte⸗ 
ten, nachdem Ludwig in der unglüklichen Schlacht bei 
Mohaʒ fein Leben im Jahr 1526 verloren harte, A. d. S. 
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ches nebſt andern, die er an die Chriften zu Worms, 
Eßlingen und Augsburg noh in diefem Jahr 
ſchtieb, in feinen fämtlichen Werken Altenb. Ausg. 
Tom. 11. ©. 751 ff. abgebruft iſt. | 


Nirgend waren aber die Werfolgungen graufas 
mer als in den Kliederlanden. Der Päbftliche 
Nuntius Aleander, der feinen Haß gegen Luthers 
Lehre fchon bei dem Wormfer Reichstag bewiefen 
hatte, die Kezermeifter, Nicolaus Egmondanus, 
ud Tacob Hochitrat, und die. Moͤnche zu Co⸗ 
ven und Mecheln ſchienen wetzueiſern um Erfindun⸗ 
gen von Grauſamkeiten. Sie brachten es zuwegen, 
daß 3 Auguſtiner von Antwerpen um des Bes 
kenntnis des Evangelium und der Lehre Luthers wil⸗ 
len nad) Zörüffel geführt, und mit vielen feierlichen 
Geremonien verbrannt wurden. Ihre Mitbrüder im 
Klofier liefen fi dur Drohungen und Gefängniffe 
zu einem Miderruf bewegen. Die Gefchichte von ih⸗ 
rem Tod und der nähern Umſtaͤnde deſſelben hat uns 
ein .ungenannter Schriftfieller, der ein Augenzeuge das 
von war, in einem lateinifchen Schreiben (f. Sculteti 
annal. p. 178.) binterlaffen. Der Haupt » Sunhals 
defielben ift diefer: „Von dem Haufen Auguftis 
„ner, die man von Autwerpen gefaͤnglich nad 
„Vielforden gebracht, [ind drei bei ihrer Kezerei ges 
„blieben, die andere haben widerrufen. Man. hat als 
„les mögliche verſucht, diefe drei auch dahin zu bewes 
„sen; da aber nichts auszurichten war, ift befchloffen 
„werden, fie nit einer ſchweren Todes-Strafe zu bes 
„legen. Sie wurden alfo nah Srüſſel geführt. Den 
„Tag vr Marid Heimſuchung kamen die drei 
», bafelbft vorhandene Bettel⸗-Orden, unter Vers 
„tragung ber Creu3: Sahne, wie gewöhnlid) iſt, 
„wenn fie eine öffentliche Proceffion halten Darauf 
„nahmen bie Profefforeö der ua und die Aeb⸗ 
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„te, welche der Bifchöfe Stelle vertraten, in ihren 
„bohen Müzen, und mit Bifchofd » Stäben‘; 
„bie von Juwelen glänzten , nebft einigen andern ihs 
„ren Siz auf einer groffen Schaubühne, die vor dem 
„Rathhaus auf;erichtet worden. Gegen 11 Uhr wurs 
„de der jüngfte Heinrich Vons, in Priefterlider 
;, Kleidung auf dad Gerüft gebraht. In der Mitte 
„ſtund ein Tiſch/ wie ein Altar. Vor dem fiel er 
j,auf die Knie. Man Eonnte dad geringfte Merkmal 
„von Schrefen oder Unruhe bed Gemüthd bei ihn 
;‚nicht wahrnehmen, Die Geremonien feiner Entwei⸗ 
„, dung dauerten eine ganze Stunde ; er blieb aber bes 
„ſtaͤndig in einerlei Faſſung. ein gefeztes, rubiges 
„und ſanftmuͤthiges Auſſehen gab nicht nur eine Vers 
„achtung des Todes, fondern aud) eine ungemeine Bes 
‚,‚fcheidenheit zu erfennen. Er fahe einem Menfchen 
„aͤhnlich, der betet , und voll Andacht in heiligen Bes 
„trachtungen vertieft if. Was man von ihm verlangs 
„te, that er ohne die aeringfte Weigerung — Er foll 
„geſagt haben, er wolle bis in dem Lob gehorfam feyn 
„— Nachdem die Ceremonien geendigt, und er aus 
„einem Priefter ein Laie und weltlich angekleidet 
„war, trat er ab, Hierauf. wurden die zwei aubere 
„auf das Gerüfte gebracht, und lieffen eben fo groffe 
„Standhaftigkeit und Freudigkeit von fich bliken. Sie 
„wurden auf gleiche Weiſe entweihet, und traten fos 
„daun wieder ab. Bald darauf führte man den erſten 
„und Johann Eſchen, den einen von den zwei lezs 
„ten zum Feuer, weldyes in der Mähe auf dem Markt 
‚angerichtet worden. Im Hingehen und unter dem 
Auskleiden hörte man viel von ihnen, woraus gemwis 
„jedermann hätte fchlieffen koͤnnen, fie wären redliche 
„und fromme Chriften, die ſich freuen, bald aufs 
„gelöst zu werden, und bei Chrifto zu ſeyn, 
„wenn man nicht im Voraus geglaubt hätte, fie feyen 
„der Kezerei überführt worden. ie bezeugten öfters, 
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„fie ſtuͤrben als Chriften,, und glauben eine allges 
„meine heilige Kirche. Gie hätten diefen Tag ſchon 
„laͤngſt erwartet. Sie umfiengen eher die Pjähle 
„ſelbſt, als daß fie daran angebunden werben musten. 
„Das Teuer wurde langfaın angezindt , fie lieffen 
„aber dennoch ben Muth nicht finfen, auch da ber 
„Rauch ſchon aufgieng. Aus ihren Minen und Ges 
„berden konnte man nichts ander fchlieffen , ald daß 
„ihre Freudigkeit und Standhaftigkeit immer nody zus 
„nahm — die Heiterkeit ihred Geſichts hätte follen 
„vermuthen laſſen, fie Lächelten — ie beteten uns 
„ter andern das Apoſtoliſche Blaubens » Bes 
„tenntnis, und das Kirchen: Kied: Ey rt Bott 
„dich loben wir 2c. und zwar wechſelsweis, bis 
„fie die Flamme ſprachlos machte. Der dritse, Lam⸗ 
„pertus Thorn kam nicht zum Vorfchein, weil er 
„ſich noch Bedenkzeit genommen hatte. : bald darauf 
„wurde er aber aud) verbrannt.,, Luther meldet von 
ihn , daß er ein gelehrtee Mann gewefen ſey, und 
noch vor den Scheiterhaufen eine lange Rede gehalten 
babe. Die Fezerifche Artikel, welche diefe drei Moͤn⸗ 
he follen gelehrt, und deswegen ben Tod vers 
dient haben, find in Luthers fümtlichen Werken anzu⸗ 
treffen, nebſt einer Vefchreibung ihres Todes, unter 
dem Titul: Die Handlung und Actus der Degradas 
tion und Verbrennung der Ebriftlichen dreien Ritter 
und Märtyrer Auguftiner: Ordens, geſchehen zu Brüf 
fel a. 1523. ı Jul. Dem Heinrich Dons murben 
noch 62 gefährliche Saͤze beſonders beigemeffen — 
Sein gröfter Irrthum beſtund aber darin, daß er bes 
hauptete: es fünne aus der heil. Schrift Feine andere 
Macht oder Gewalt für den Pabft und die übrige 
Praͤlaten ermwiefen werben, ald daß fie Diener feyen 
am Wort GOttes — Chriſtus habe den Pabſt nicht 
zu feinem Starthalter über alle Lande verordnet, 
fondern nur dazu, daß er predigen und Die Schafe 
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Ehrifti weiden folle — Auch fonft ſtimmte er mit Rus 
therd Lehre vollfommen überein. Vom Glauben 
lehrte er .. B. „der wahre chriſtliche Glaube koͤnne 
von der Liebe und guten Merken nicht getreunt wer⸗ 
„den, weil die Liebe eine Frucht des Glaubens fy.,— 
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Ans Gelegenheit biefer graufamen Geſchichte, 
ſchrieb Luther einen Brief an alle Brüder in Chriſto, 
fo in Solland, Brabant und Slandern find, und al 
le Slaubige in Chrifto, und wünfchte ihnen Gluͤk, daß 
fie würdig worden, das Evangelium nicht allein zu hoͤ⸗ 
ren, und Chriſtum zu erkennen, ſondern auch die er⸗ 
ſten zu ſeyn, die um Chriſtus willen Schande und Scha⸗ 
den, Angſt und Noth, Gefängnis und Fährlichkeit leis 
den , und daß fie num voll Kraft und Stärke aud) das 
Evangelium Chrifti mit ihrem Blut befräftigen koͤu⸗ 
men; da die zwei theure und glüffelige Männer Heine 
rich und Johann ihr Leben zu Brüffel gering geach⸗ 
tet, auf daß Chriſtus mit feinem Wort gepreifet wers 
de — Nun fey ed Zeit, daß das Reich GOttes nicht 
in Worten, fondern in Kraft ſtehe — Hier lehre ſichs, 
was Ef. 54. ſtehe: Es ift eine Pleine Zeit, Daß ich dich 
verlaffe, aber mit ewiger Barmherzigkeit will ich dich 
aufnebmen — Yın Ende ermahnte er fie no: „Weil 
„wir denn folche tröftliche Werheiffung haben, fo Tapt 
‚und unfer Herz erneuren und gutes Muths ſeyn, 
‚‚und und mit Freuden dem HErrn ſchlachten. Cr 
„hats geſagt: Er wird nicht lügen: Auch die Saare 
„auf eurem Haupt find alle gesehlet. „, 


Wie fehr dis harte Verfahren gemiäbilliget wors 
den, und überall einen wibrigen Eindruf gemacht _ 
e⸗ 
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beweist Erasmus in einem Schreiben an ben Herzog 
Georg in Sachſen, anderer Schriftfteller Zeuguiffe 
zu übergehen. „Es iſt gar nicht billig (fagt er), daß 
„man einen bloffen Sertbum mit Feuer beflrafe, es 
„ſey denn, daß Aufruhr oder andere Webelthaten dazu 
„kommen, die des Todes wehrt find. Wegen der 
„Macht und Gewalt des Pabſts ſind die Theologen 
„zu Paris ganz anderer Meinung als die Theologen 
„in Italien, und ein Theil muß nothwendig irren. 
„Keine Parthei begehrt aber doch / deshalb die andere 
„zu verbreimen. Die Thomiften widerfpredhen in 
„vielen Dingen den Scotiften, dulden aber doch eins 
„ander. Sch fürdite fehr, die Mittel, die man. ins⸗ 
„, gemein braudyt , die Leute zu einem Widerruf zu nös 
„thigen, in Oefängniffe zu werfen, oder gar zu vers 
s, brennen, werben das Uebel nur ärger machen. Zu 
„Bruͤſſel bat man zwei Auguftiner verbrannt, 
„und barauf hat die ganze Stadt eine Liebe zu Luthern 


Auſ⸗ 


„gewonnen, ,, —'* 

) Erasmus von Rotterdam tritt in diefer. Geſchichte fo 
oft als eine merkwirdige Perfon auf, und fein grofles 
Anſehen, in welchem er damals feiner Gelehriamteit 
halben in gan, Europa ftand, hatte in dad Reforma⸗ 
tions. Weſen überhaupt Leinen geringen Einfluß „ Daß 
alfo einige nähere Nachrichten von ihm nicht, unanges 
nehm ſeyn werden. Er hatte den Zitul eines Kaiſerlichen 
Raths, und hielt fich bald in Engelland bald in den Nie⸗ 
derlanden, bald zu Bafel, bald anderswo auf. Er war wes 
der ein Weltweiſer, noch ein Gottesgelehiter , noch ein 
Kechtögelehrter „ aber in keiner Miflenfchaft war er 
fremd; am meiften Irate er fich aber auf ‚Sprachen , 
und vornemlidy auf die griechifche und lateinifche — Als 

len feinen Zeitgenoffen war er an Keuntniffen in denfelben 

i. weit überlegen, deswegen erlangte er das geofe Anfes 
‚ ben; er batte einen ausgebreiteten Brief: Wechfel mit 
uͤrſten und Gelehrten, und wurde in den wichtigften 
achen oft um Rath gefragt. Er gab das Neue Tefta, 
ment, welches er mit. 9 RR Handſchriften * 

N 3 gli⸗ 
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Auffer denen bereitd angezeigten Schriften hat Rus 
ther noch in diefem Jahr zum Druk befördert, * 
| n⸗ 


glichen hatte, mit einer neuen lateiniſchen Ueberſe ung 
und Anmerkungen das. erſtemal im Jahr 1516 heraus, 

in welchem Jahr aub des Lardinal Ximenes Bibel 

zu Complutum in Spanien fertig wurde. Erasmus 
machre fid in feinen öffentiichen Schriften und in feie 
nen Briefen nicht felten über die ſcholaſtiſche Lehrart der 
‚Theologie, die Dummheit der Mönche , und ven hands 
greiriichen AUberglauben feiner Zeiten luſtig, und Auffers 

te den Wunfch nach einer Kirchen: Verbefferung. Mar 
legte fich auch auf ſeinen Antrieb im mehreren Ländern 
beiitr als vorher auf die Wiffenfchafren und fonderlich 
auf die Sprachen. Damit hatte er nun Luthern vorges 
arbeitet, daß feine Zeitgenoffen dejto aufmerkjamer auf 
deſſen Kehr: Verbeflerungen waren, die freilich die Wuͤn⸗ 

fche des Erasmus noch weit übertrafen. Und deswe⸗ 
fagte man von ihm, er habe die Eyer gelegt, und 

8 * habe ſie ausgebruͤtet. Reuchlin, ein eben ſo 
groſſes Wunder ſeiner Zeit, hatte neues Leben in das 
Studium der Ebraͤiſchen Sprache gebracht, und damit 
kuthern einen Weg gebahnt, daß die Uebereinſtimmung 
feiner Lehre mit der heil. Schrift deſto leichter bemerkt 
werden konnte. Aber weder Reuchlin noch Erasmus 
traten der Reformation öffentlich bei. Doch fo bald Luther 
profiee Auffehen machte, umd er und feine Lehre dffents 
ic) verfolgt wurde, misbilligre Erasmus alle die 
harte Maatregeln, die man gegen ihn ergrif. Pallas 
vicinus leitet fo gar aus feinem günftigen Urtheil von 
Luthern den Schuz allein her, den ihm Sriedrich der 
Weife harte angedeihen laffen. Er lies fih zwar in eis 
nen gelehrten Streit mit Luthern ein; aber auch da fan« 
den feine heftige Gegner nicht den groffen Eifer, den 
fie gewuͤuſcht hätten. Auch während veflelbeh miss 
billigte Erasmus gegen Könige, Fuͤrſten und Gardinde 
le die harte Derfilgungen, weldhe gegen die Prote— 
Fun gereeffen wurden. Beſonders merkwürdig find 
eine Briefe, welche er während des Reichstags zu Äugs⸗ 
burg im Jahr 1530 an den Cardinal Campegius den 
Biſchof Critius in Polen und an den Ranzier in Polen 
geichrieben hatte. S. Coͤleſt. T. III. BI. 20. 64. 65. 
Es ift alfo wol unfireltig, : dag Erasmus fowol zum 
. Uns 
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Unterricht vom Greuel der Still : Neffen, fo man den 
Canon nennt — Kine Erinabnung an die Herrn vom - 
deutfchen Orden, daß fie falfhe Reufchheit meiden, 
und zur rechten eblicdyen Keuſchbeit greifen — eine 
Auslegung des fiebenden Lapitels der ı Epiftel Stra 
Pauli an die Corintber. Zu Oelsniz im Voigt⸗ 
land predigte Wolfgang Cruſius zwar die Evan⸗ 
gelifhe Lehre, wolte ihr aber durd; gewaltſame Mite 
sel Eingang verfhaffen. Luther Ichrieb deswegen an 
ben Rath, diefem Unfug mit Ernſt zu fleuren, und 
ſich dieſes aufrührifchen Predigerd zu verfichern,, weil 
feine Lehre weder Evangelifch noch menſchlich ſeyn koͤn⸗ 
ne, fondern gewis vom Teufel fg. 


Mit Joh. Cochlaͤus wechlelte er Streit-Schrifs 
ten über theologifhe Materin — Von der Haupt: 
Summe BOttes Gebots, und vom Misbtauch und’ 
rechten Brauch des Geſezes verfertigte er eine Abhaͤnd⸗ 
lung über ı Tim. 1. und eine andere von der Tauf⸗ 
Sandlung, worin er viele gute und heilfame Erins 
nerungen gab. Zu zwei Bullen bed Pabſts Cle⸗ 
mens VII, welde auf dad Jahr 1525 die Roͤmiſche 
Subel s Feier ankündigten,, machte Luther ebenfalld‘ 
Tharfe Stoffen. | 


Anfang ald Fortgang der Reformation vieles beigetras 
gen bat , unerachtet er niemald für einen Lutheraner, 
oder einen Befdrderer der Lutheriſchen Kirchen s Verbefies 
rung gehalten feyn wolte. Mehrere Nachrichten von dem 
Einfluß ded Erasmus ſowol, ald des Reuchlins auf 
die Reformation find in van der Hardtd Hiftoria Li- 
teraria Reformationis L. I. I. anzutreffen. A.d. S. 
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Nır den Reichötag zu Nuͤrnberg, ber noch immer 
fortwährte, fchikte der Pabſt Clemens VII. den 
Garbinal Campegius als feinen Gejantten. Von 
Feilitſch berichtete dvem Churfürften in Sachfen 
am 11 Merz, baßder König Ferdinand dem Rath 
zu Nuͤrnberg, fo bald der Päbftl. Nuntius in der 
Maͤhe geweſen, babe verweilen laſſen, daß fie Zus 
thers Lehre anhiengen, und fieermahnt, gänzlich fie zu 
verlaffen — aus ihrer Antwort lafje fich aber nicht 
nermuthen, daß. fie feine MWorfchläge befolgen wers 
ben; denn ed feyen bereits nicht nur die Bürgers. 
ſchaft, fondern.auch die Moͤnche ſowol Augufti- 
ner ald Dominicaner der Evangelifhen Lehte beis 
gethban. Dem Päbftl. Befandten feyen der König. 
Serdinand und die übrige Stände entgegen gerits 
ten, und er fehr höflich von ihnen empfangen worden — 
Doch habe er keinen öffentlihen Einzug in Nuͤrnberg 
gehalten, weil er entweber fich einem Gelächter bes 
Volks würde audgefejt , oder Unruhen unter demfelben 
verurfacht haben. Im Reichs⸗Convent fen er von 
bem Ehurfürften zu Trier und dem Bijchof zu 
Bamberg, aber von feinem weltlichen Fürften ems 
pfongen worden — Der Gefandte brachte ein fehr 
ſchmeichelhaftes Paͤbſtl. Breve für den Churfür; 
ften von Sachfen mit, und begleitete es noch mit eis 
nem eigenen weitläufigen Schreiben an denfelben, weil 
er ihn nimmer zu Nuͤrnberg angerroffen hatte , worin 
er durch vielerlei Vorſtellungen ihn auf des Pabſts 
Seite zu ziehen ſuchte. Beſonders flellte er dem Chur: 
fürften die Gefahr fehr gros für, die allen Fürften 
bevorfiehen muͤſſe, wenn fie dem Volk geftatten wol: 

J ten — 
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ten, ben geiftlihen Stand und bie heilige Gebräuche 
und Verordnungen der Kirche zu verachten nnd davon 
abzuweichen.”) Der Churfürft gab aber feinem Ges 
fandten von Feilitſch Befehl, ſich in Feine Unterhands 
lungen mit dem Campegius “einzulaffen, unter dem 
Vorwand, daßer Feine genugſame Vollmacht dazu has 
be. In der erfien Rede, die vr vor dem Reichs⸗ 

con: 


Das Verhältnis der Reformation gegen die Nechte der 
Megenten ‚welche nad) des Sardinals Vorftellungen durch 
jene unficher gemacht werden folten, har Joh. Matrh. 
Schröfb in der erfien Sammlung ded zweiten Bandes 
‚der Abbildung und Yebens »Beichreibungen berühniter &er 
lehrten S. 66 — 68. in der Lebens Beichreibung Luthers 
aus dem rechten Geſichtspunkt betrachtet. „, Zu der Zeit, 
„(ſagt Herr Schröfh,) da Luther aufftand , waren die 
„Rechte und die Macht der Europäifchen Füriten in ih— 
„ren eigenen Ländern überaus Mein, und ſo gar unbe: 

 „ftändig. Sie waren, wie erft neulich ein aroffer Mann 
„geſagt hat, Unterthanen von einem Theil ihrer Unter> 
„thanen, und fie fonnten auch des Gehorſams der hbris 
„gen nur fo lang verfichert feyn , als es dem firchterlis 
„Sen geiftlichen Oberherrn unfers Welttheils, und feiz 
„nen in allen Staaten veſtgeſezten Tribunalen, ja feis 
„nen zalreichen Heeren und Befazungen , wie man fie 
„mit Warheit nennen Tann, der Geiſtlichkeit gefiel. 
„Dieſe harte ſich ſchon lang von aller Untenvtrfigteie 
„gegen ihre Landesherren losgemacht ie verehrte blo® 
„die fremde Gerichtöbarteit, und die Befehle der Bis 
„ſchoͤfe zu Nom. Die ungeheure Macht , welche fich 
„dieſe in den finftern Jahrhunderten erworben hatten „ 
„waren bie Stüze diefed abfcheulichen Misbrauchs; aber 
‚‚die Religion und das Beſte der Kirche musten noch eis 
„nen fehr fcheinbaren Vorwand für denfelben hergeben 
„— — Die Fürften hatten nicht allein in geiftlichen 
„und Kirchen = Angelegenheiten alte ihre Rechte verlohr 
„ren, fondern fie musten es ſich auch gefallen laſſen, 
„daß die Beiftlichkeit zur Religion und Kirche eine Men⸗ 
„He von Dingen zog, welche fchlechterdingd weltlich 

„waren, vaß fie im Namen ihres eigentlichen Herr, 
„des Pabſts, Geſeze gab, und Strafen aufleyte, denen 
„die Fuͤrſten ſowol ald ihre Unterthanen . unterworfen 
P5 wa⸗ 
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Convent hielt, drang er auf die Wollgiehung ber 
Bulle ded Pabſts Leo, und des Wormier⸗Edikts, 


und 


„waren; daß ihr ein groffer Theil des Landes eigens 
„‚thümlidy zugehörte, ohne dag fie dafür zu den Yes 
„dürfniffen des Staats Das geringfte”beitrug ; daß fie 
„vor den Augen - der. Kürften Schazungen - ausfchrieb , 
‚ „und den Betrag derjelben noch Rom ſchikte; daß fie 
„bei der Widerjezung des Landesherrn gegen ihren Wil⸗ 
„ien die Unterthanen von der Treue gegen denſelben 
‚nicht etwa blos abwendig zu machen fuchte , fjondern 
„feierlich im Namen der Religion losſprach ſ. die Ans 
„merk. zu $ 69.) und wider denjelben bewafnete , daß 
ga fe ihnen die Krone, ‚Die ihnen niemaud als Gx tt nebs 
„me konnte, alle Ruhe uno Sſcherheit, ja das Leben 
„ſelbſt zu rauben juchre, und jebr oft alle Bande zwis 
„ſchen den Aürften und den Unterthanen durch die 
„ſchreklichſte Eiupdrungen, die fie anſtiftete, zerries — 
„Dieſes alied fand Xuther eingeführt, und Durch die 
„Religion felbft berechtiget. Niemand glaubte auch, daß 
„ein Mittel vorbanden wäre, Ausfchweifungen , die uns 
„ter einem jo eyrwuͤrdigen Schuz begangen wurden, 
„ein Ende zu machen, oder fie nur einzuſchrenken Aber 
„er fand diefed Mirtel nicht nur in feinem Muth, ſon⸗ 
„dern bauptfächlich in der Wiederaufwekung der richs 
„tigiten Grundſaͤze, nach welchen. Vernunft und Reli⸗ 
„gion die Gewalt der: Obrigkeit unter. Chriften zu der 
„. zeit, da fie noch nicht Sclaven von ihrer Geiſtlichkeit 
„waren, veftgeiezt hatten. Er enıpfahl die unverbrüchs 
„liche Zreue, die man derfelben fchuldig ift, mir allem 
„Nachdruk; er war ſelbſt ein Beifpiei der Unterwerfung, 
„und wenner nicht glaubte, daß fie die Religion unter: 
„druͤken wolte, auch des ehrerbietigiten Berragens gegen 
„fe. Er gab ihr das alte Recht über die Kirche wies 
„der, ohne fie zur Beherrfcherin des Glaubens und Ges 
„wiflens zu machen, und ftürmte fo lang auf den Co⸗ 
„loſſiſchen Niefen der geiftlichen Gewalt los, bis er in 
„vielen Ländern niederfiel. Gr predigte eine Lehre, die 
„recht für die Erhaltung ded Obrigkeitlichen Anſehens, 
„und die innere Ruhe der Staaten gemacht zu ſeyn 
„ſchien — Luther hat felbft mit demjenigen Vertrauen, 
„das einem Mann von feinen DVerdienften anftändig 
„war, behauptet, daß man ihn, wenn er auch nichts 
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und forderte eine neue Türfens Steuer. ls die 
Stände ihre 100 Beſchwerden (ſ. $.66.), welchen fie 
gerne abgeholfen wiſſen wolten, wieder ind Andenken 
bradıten , jo antwortete ihnen der Gefandte: bad Worm⸗ 
ſer⸗Edikt fey ihm zwar wohl befannt , aber von. den 
100 Beſchwerden wiffe er weiter nichts, ald was ihm: 
zufälligerweife davon befannt worden ſey, er Tonne 
auch nicht glauben, daß fie im Namen aller Stände 
abgefadt feyen, meil fie abgeſchmakt und. ungereimt 
ſeyen, folglich nur einigen übelgefinnten Privat » Pers 
fonen zugefchrieben werden muͤſſen; Er koͤnne ſich aud 
in nichts deöhalben einlaffen, ed wäre denn, daß eini⸗ 
ge davon dem Roͤm. Stul zu keinem Nachtheil gereis 
hen. Der befle Rath fey, man folge dem Exempel 
der Spanier, die Gefandten nah Rom geſchikt, und, 
erlangt hätten, mas billig gewefen fey. Der gemeine; 
Mann babe von dergleichen Dingen gar nicht. zu wife 
fen nöthig — Der Pabſt werde alles thun, was ex: 
unbefchader feiner Ehre thun könne — Uebrigens mus⸗ 
te der Geſandte doch zu feinem groffen Verdruß erfah⸗ 
ven, daß während feiner Auweſenheit zu Nuͤrnberg 
die Rutherifche Lehre gepredigt, am Oſtertag die Weis 
hung der Palmzweige und andere Ceremonien unters 
aſſen, und das heilige Abendmal unter beiberlei Ges. 

flalt auögerheilt wurde. Er lied ed zwar in der Pfarr« 
Kirche verbieten, es wurde aber nur unter einem deſto 
gröffern Zulauf des Volks im Augufliner » Klofter * 
dieſe 


„Gutes gethan oder gelehrt hätte, doch um des einzis 
„gen Stuͤks willen danken und günftig feyn müffe, daß 
„tr das weltliche Regiment oder Obrigkeit ſo er⸗ 
„leuchtet und gezieret habe. Und wir können es ge⸗ 
„troſt wiederholen, wenn die Reformation der Welt kei⸗ 
„nen andern Dienft geleifter Härte, ald denjenigen, von 
„dem wir bisher geredt haben, fo woͤrde fie die Erfennts 
„lichkeit aller Fürften .und auch alles Unterthanen vers 
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diefe Weiſe gehalten. Selbſt die * Iſabella, 
die mit ihrem Gemal Chriſtian IL aus Daͤnne⸗ 
mark vertrieben war, eine Schweſter des Kaiſers 
Carl und des Koͤnigs Ferdinand, die ſich damals 
zu Nürnberg aufhieit, lies ſich das heilige Abendmal 
unter beiderlei Geſtalt reichen, wodurch fie ſich zwar 
den Unwillen ihres Bruders Ferdinand zuzog, aber 
dadurch unicht im ihrer Ueberzeugung von der Warheit 
des Evangeliums wankend machen ließ. 


Ans dem Betragen bes Päbftl. Gefandten mar 
überhaupt nichts auders zu fchlieffen , ald daß der gans 
ze Zwek feiner Gefandichaft fey, das Wormfer » Evift 
wider Luthern und feine Lehre in Vollziehung zu brins 
gen, fo viel er auch fonft von Frieden und Berträglichs 
feit reden mochte. Naͤchſtdem verfuchte er auch alle 
Künfte, die Hofnung zu einem Concilium, und der fo 
nöthigen Verbefferung der eingeriffenen vielen Misbräus 
che , worüber die 100 Beſchwerden fo laut klagten, zu 
vereiteln. In Privatslinterredungen gab er nicht uns 
deutlich zu verfiehen, der Pabft hätte beſchloſſen, den 
Deutichen nicht das Geringfte zu bewilligen, weil er 
befürchte, andere Völker würden fonft ähnliche Wuͤnſche 
* ‚ und ber Forderungen an ihn wuͤrde Fein Ende 
werden. 


$ 82 


"Auf dem Reichötag befand fi auch Albrecht von 
Brandenburg, Hochmeifter des deutſchen Or» 
dend in Dreuffen , der bereits fehr günftig von Lu⸗ 
thers Lehre geurtheilt hatte, und zu Nuͤrnberg burdy 
des Andreas Dfianders Predigten von ihrer Rich⸗ 
tigkeit völlig überzeugt wurde, Er legte bieranf Luthern 
felbft 5 Fragen vor, die jener in einem Schreiben an ihn 

be: 
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beantwortete. Die Fragen felbft warem biefe : 1) Ob 
Chriſtus feine Kirche auf Petrus und deſſen Nachfol⸗ 
ger die Däbfte erbauet habe? 2) Db die Paͤbſte mit 
einem Concilium, ober auch allein ſolche Geſeze auffer 
der heiligen Schrift machen könnten, wodurd man felig 
werde, wenn man fie halte, und verdammt, wenn man 
fie übertrete? 3) Ob der Pabft und die Loncilia bie 
Gebote GOttes Ändern und nach Belieben verkehren 
unten? Die 4te und zte betrafen die Verbote und 
Difpenfationen der Paͤbſte in Eheſachen. Luther 
bewies in feiner Antwort, daß die Kirche keineswegs auf 
den Petrus, noch vielmeniger aber auf die Paͤbſte 
erbanet worden — und daß alles, was der Pabſt fos 
wol, ald andere Diener bed göttlihen Worts in der Kits 
de thun und vornehmen können, barin beftehe, daß 
fie die Geheimniffe des Reichs GOttes, dad Wort GOt⸗ 
ted und den Ölauben treulich lehren, und dabei nach 
der heiligen Schrift ſich in alleın richten , nad) eigenem 
Millen aber nichts unternehmen follen. Denn ber 
Pabſt fen GOtt und feinem Wort ebenfalld untermors 
fen , ob er fich gleich über alles, was GOtt und Gots 
teöbienft heiſſe, ſchon längft erhoben habe 2 Theſſ. 2, 
4. und alles thue, wider über und ohne GOttes 
Wort. Bald darauf machte Albrecht Preuffen zu 
einem weltlichen Fürftenthum, und verheurathete ſich 
zuerft an eine Sollfteinifche, und das zweitemal 
an eine Braunſchweigiſche Prinzeffin. Wie bie 
Evangeliſche Lehre in Preuffen eingeführt worden fey, 
davon werben unten noch mehrere Nachrichten beiges 

bracht werben. A 
Zwei Tage, ehe ber Meichötag geenbigt wurde, 
fagte der König Kerdinand zu einigen Gefandten der 
geiftlihen Churfürften : „Ihr Herren, bedenket eus 
„re Ehre und Frommen; wolt ihr Feine Lürfensgäls 
„fe leiften,, fo muͤſt ihr ins Elend ziehen wie andere. 
» Und wem ihr Qutherd Lehre nicht austilgt, wird - 
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„ench nicht weniger verjagen , fonberlih euch Pr: 
‚‚laten.,, Inzwiſchen waren doch bie meiften Stims 
menbeim Reichs⸗Convent wider bie Bolljiehung des 
Wormſer⸗Edikts ausgefallen, Im Reichs⸗Abſchied, 
der am 18 Apr. öffentlid; befannt gemacht wurde, ges 
ſchahe aber doch noch einige Meldung davon 5; „Auf 
ſolch unfer (des Kaiferd, denn in jeinem Nas 
„men muöte der Abſchied auögefertigt werden, ) Bes 
„gehrea, haben fih Churfürften, Fuͤrſten und 
„Stände vereinigt und beſchloſſen, demſelben unjerm 
„Mandat gehorfamlidy , wie fie fidy des ſchuldig ers 
„kennen, fd viel ihnen möglich, zu geleben, ges 
„maͤs zu halten und nahzufommen.,, In Anfenung 
ber Freiheit, neue Bücher zu drufen und zu verfaufen, 
und bed Verbot ber bereits gedruften, wurde im Reichs⸗ 
Abſchied nur in den allgemeinen Ausdruͤken, ohne Lus 
shers Namen zu nennen, angemerkt: „Sürften und 
„Stände, und infonderheit, in deren Lauden hohe 
„Schulen feyen, ſolten durch gelehrte, verftindige 
„und eifahrne Mathe, einen Auszug aller neuen Leh⸗ 
„ren und Bücher, und was darin noch firittig ſey, 
„machen laffen, und denfelben auf dem nächiten Reichs⸗ 
„tag zu Speier vorbringen, damit man auf dem 
‚‚ künftigen Concilio defto fruchtbarlicher handeln koͤn⸗ 
„ne., Endlich wurde noch wiederholt, was ſchon am 
6 März 1522 befchloffen worden iſt: „Daß mittler 
„Zeit dad heilige Evangelium und GOttes ort nad) 
„rechtem wahren Veiftand und Auslegung der von 
„der gemeinen Kirche angenommenen Lehrer, obne 
Aufruhr und Aergernis, gepredigt und gelehrt wers 
„den folle. „, 
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- Der Pabft war über den Junhalt diefes Reichs⸗ 
Abſchieds fehr ungehalten,, und verlangte von den Koͤ⸗ 
nis 
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eigen in Engelland und Portugall, daß fie bie 
Deutſchen von ihren Unternehmungen abmahnen , 
ober wenn fie nichts bei ihnen ausrichten, von ben 
Eommercien ausſchlieſſen folten — Den lezten 
Rath befolgten fie aber nicht. Die Beſchwerden der 
Deutichen, behauptete der Pabſt, feyen bereitd durch das 
Concilium, welches im Lateran gehalten worden ſey, ges 
hoben worden; und wenn auch noch einige uͤbrig wären, 
fo fönnten bei einer Verfammlung zu Rom die nöthige 
Verfügungen gemadjt werden — Weil bei dem Churs 
fürften zu Sachſen mit guten Vorftellungen nichts 
zu richten fey, folte man ihn nunmehr für einen Kezer ers 
klaͤren, und der Chur entfegen — Dazu hatte vornems 
lih. ver Card. Aleander dem Pabſt gerathen; doch 
wurde ber Churfürft bei feinen Lebzeiten nimmer bes 
unrubiget. | 


Der Kaifer, ber fi damals in Spanien aufs 
hielt, war eben fo unzufrieden uber den Nürnbergifchen 
Reichs⸗Abſchied, und lied aus Burgos ben ı5 Jul. 
ein ſcharfes Refcript au die Reichs Stände ergeben. 
Er bezeugte fein Misfallen fuͤrnemlich darüber, daß 
bie Stände fo fehr auf ein Concilium gedrungen has 
ben, da did doch cine Sache fey, die nur allein für ihn 
und den Pabſt gehüve — und daß fie beſchloſſen haben, 
einen neuen Convent zu Speier zu halten, und bei 
demſelben auch Lehrs und Glaubens: Saden zu unters 
fühen. Dis verbiete er ald Kailer und Bes 
fhirmer und Befchüzer des Päbftl. Stuls, 
und befehle zugleih), daß dem Wormſer⸗-Edikt, alls 
vil ymmer möglich, von allen firafs nachgelebt 
werden folle, ‚bei Vermeidung bed Reichs Acht und 
Aber: Acht. Mad er von Luthern halte, bezeugte 
er in eben dieſem Reſcript mit folgenden Worten : 
„Der unmenfhliche und unchriftliche Lutter fucht mit 
„feinem unfeeligen und pöflen Gift, maniklid) an Seel 
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„und Leib zu verderben, und fih durch feine argliſt'ge 
„Poßheit vor den Menfchen groß und anſehnlich zu mas 
„hen, wie ber Muhamed.,  Uebrigend braudıte 
der Kaiſer die Vorſicht, daß er dem König Sers 
dinand den Auftrag gab, fi zu erkundigen, ob die 
Fürften dis Mefeript befolgen werden oder nicht, ehe 
er ed befanut mache , und im lezten Fall es zurüfzus 
behalten — Denn ed konnte in allweg übele Folgen nad) 
fi) ziehen, daß der Kaiſer nur aus Gefaͤlligkeit ges 
gen den Pabſt für ungültig erklärte, was furz vors 
ber unter dem Vorſiz feines Bruders des Königs, und 
feiner bevollmächtigten Gefandten mit Einwilligung als 
fer Stande befchloffen wurde. Der König Serdi: 
nand mar aber fo voreilig, und publicirte das Mes 
feript ſogleich — Der auf den Nov, veſtgeſezte Meichds 
tagzu Speier unterblieb nun, aber der Vollſtrekung des 
Wormſer-Edikts, welche ſchon fo oft von den Pabſt 
und Kaiſer verlangt wurde, find auch für dismal von 
den meiften deutfhen Fuͤrſten unuͤberwindliche Hinders 
niffe entgegengefezt worden. Der Churfürft in Sad): 
fen antwortete dein Kaifer noch in einem eigenhändigen 
Shreiben vom 20 Det., daß er wegen feiner ſchwachen 
Geſundheit vor Ende des Meichetagd von Nuͤrnberg 
abgereiöt fen, aber feinen bevollmächtigten Gefandten 
zurüfgelaffen babe, der nicht in den Abſchied ges 
williget , jondern dagegen protejtirt babe. 
Er wiederholte abermal gegen den Kaiſer, daß er fi 
in Religiond s Sachen nicht meugen wolle, und verfprach 
nebfi feinem Heren Bruder alles beizutragen, was zur 
Ehre GOttes und der Religion wie auch zum Heil 
und Beten des Nebenmenſchen gereihe, uud den alls 
gemeinen Frieden und Einigkeit befördern koͤnne. 

Auch Luther ließ ſich durch den Reichs⸗Abſchied zu einer 
Schriſt veranlaſſen, worin er ſeine groſſe Heftigkeit nicht 
verbergen konnte. Sie hatte den Titul: Zwei Kaifers 
liche uneinige und widerwärtige Bebote, ar 

us 
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Luther betreffend. Das Wormſer⸗Edikt lies er 
mit beidrnfen, und fügte einige Rand - Blofien, 
und eine Vorrede und Nachrede hinzu, die von harten 
und auffallenden Ausdrüfen voll waren. Uebrigens 
ift e8 unlengbar, daß ed auf dein ganzen Nuͤrnber⸗ 
iſchen Reichstag oft fehr unordentlich hergieng. 
Die Städte wurden um der Meligion willen nicht 
wenig gebrüft, und durften nur felten ihre Stimmen ges. 
ben. Die Grafen nahmen fi) zwar ihrer an, ges 
waunen aber nichtö, ald daß fie eine Proteflation mit 
den Städten überreihten. Die Biſchoͤſe, welde. 
an ber Zahl ihnen überlegen waren, behielten die Obers 
band. Zu folgender Zeit verurfachte did Verfahren vies 
le. Streitigkeiten. | | 


Das Reichs : Regiment, wobei fich des Freiherr 
vor Schwarzenberg, und von Planiz und andere: 
Beiſizer für die Meformation geneigt bewiefen, wurde. 
aufgehoben, und ein andere in der Neichöftadt Zplingen 
angeordnet, deffen Veifizer Anhänger des Roͤmiſchen 

ofs waren. Der Churfürft ſchikte zwar ben Freis 

errn von Planiz auch dahin mit dem Auftrag, gegen 
alles, was der allgemeinen Freiheit und der Religion. 
nachtheilig werden koͤnnte, zu protefliren, und zu vers 
fihern, daß der Churfürft und fein Bruder, der 
Herzog Johann, überall genau und forgfältig beobach⸗ 
ten wolle, was zum Frieden, und zur Handhabung 
ber Gerechtigkeit dienlich ſey, und zu diefem Ende ſchon 
auf dem Reichstag zu Worms im J. 1521. befchloffen 
worden. ” J 


884 


Noch ehe der Cardinal Campegius von Nuͤrn⸗ 
berg abreiöte, ſtelte er eine Unterſuchung wegen des 
Heuratheus der Gaſtücen zu Strasburg, mit De | 

‚ r’ 


242 152% 


Biſchof dafelbft und den Befandten ber Stadt an. 
Der Biſchof hatte nemlich alle veveblichte Priefter nad 
Zabern beſchieden, um fie zur Strafe zu ziehen; diefe 
ſuchten deshalb bei dem Nat) Schuz, welcher auch ben 
Biſchof erſuchte, die Sache vor deu Reichstag zu brin« 
gen. Der Bifchof befchwerte fich hierauf bei dem Car; 
dinal, daß er von dem Rath verhindert werbe, mit feis 
vier geiftlichen- Strafe wider die Prediger zu verfahren. 
Dagegen lied der Rath Sur vo Sefandten die Geiſt⸗ 
lichen entſchuldigen, daß fie wichtige Gruͤnde anführen, 
warun fie glauben, der Ehfiand feye dem Concubinat vors 
zuziehen, welchen der Bifchof für eine Gelt-Tare geftatte. 
Der Cardinal billigte zwar nicht, daß die Biſchoͤſe in 
Deutſchland den Conenbinat erlauben, verſicherte 
aber doch „Ein Geiſtlicher der in den Ehſtand trette, 
fündige vielmehr, als wenn er noch fo viele Concubinen 
halte. Unterdeffen hatte die - Reformation einen ers 
wünfchten Fortgang zn Strasburg, und die Geiftlis 
chen verheuratheten fich, ohne daß ihnen befondere Hin⸗ 
derniffe in den Weg gelegt wurden. | 


Nah geendigtem Reichstag begaben fich einige 
eilt. Fürften, der K. Serdinand, der Erzbiſchof zu 
Salzburg, die beide Herzöge Wilhelm und Ludwig in 
Baiern, die Bifchöfe zu Trient, Regensburg, Bam: 
berg, Speier, Strasburg, Augsburg, Coftnis, Ba: 
fel, Sreifingen, Paſſau und Briren, und ber Paͤbſtl. 
Nuntius Lampegius nach Aegensburg, und machten 
ein Bindniß miteinander, welches ben 10 (7.) Zul. 
unterfchrieben wurde. Der Zwek dieſer Mereimigung 
war, das Wormser⸗Ebikt in ihren Landen vollziehen zu 
Iaffen, bei Austheilung ber Sacramenten und bem 
ganzen catholiichen orteödienft nichtö ändern zu laſſen, 
die —** welche ſich verheurathet haben, und die ab⸗ 
truͤnnige Mönche nach aller Schärfe der Paͤbſtl. 
Rechte zu betrafen — Alle ihre Landes» Kinder, bie 
ie zu 
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zu Wittenberg flubiren, innerhalb 3 Monaten zurüf zu 
berufen, und die Güter derer, die ſich zuruͤk zu kommen weis 
gerten,einzuziehen, und fie felbft zu feinen Aemtern zu beförs 
dern. Weun irgend an einem Ort ſich Schwüriafeiten oder 
Widerfezlichkeit finden folten, fo verfprachen fie einander 
ihre gegenfeitige Huͤlfe. Bald darauf lies der Paͤbſtl. 

andte, mit Einwilligung diefer verbundenen Fürs 
fien eine Sonftitution von 35. Artikeln befannt machen, 
welche eine Reformation der bei,der Cleriſei eingeriffes 
nen Misbräuche befördern folte — ed war aber denen 
100 Beichwerben der Stände wider den Roͤm. Stul 
auf die entferntefle Weife nicht abgeholfen; und überhaupt 
nahmen es die übrigen Kürften und Stände fehr 
übel auf, daß nur eine geringe Anzahl von ihren Mit⸗ 
ftänden zu Regensburg einen Schluß abfasten, über 
Sachen, melde auf einem allgemeinen Reichsſtag 
hätten berathfchlagt und ausgemacht werben follen. Oh⸗ 
ne Zweifel würde ed auch befjere Folgen gehabt haben, 
wenn man gemeinfchaftlich barauf bedacht geweſen wäre, 
den allgemeinen lauten Klagen gänzlich abzuhelfen, als 
daß jezt alle Hofnung dazu verfhwand. Denn biefe 
einfeitige Verbindung war allerdings die erfte Meranlafs 
fung zu einer gänzlihen Trennung der Reichs⸗Staͤnde 
und den tranrigen und blutigen Auftritten, die bald übers 
all fich ereigneten. 


$ 85- 


In diefem Jahr brach nun auch der traurige Streit 
über der Tehre vom heil. Abendmal zwifchen Luthern 
und den Schweizerifchen Gotteögelehrten aus, welcher 
ber angefangenen Meformation Feinen geringen Schaden 
verurſachte. Die Verfchiedenheit ver Meinungen beflund 
nemlich in ber Erklärung der Einfezungds Worte: das 
ift mein Leib 2, — das ift mein Blut. 
Decolampadind ein Bafler Gelehrter und 
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wingli ein Prediger zu Zuͤrch behanpteten: „das 
I od und der Wein im heil. Abendmal feyen und 
bleiben ein gemeines Brod und ein gemeiner 
Wein, und ber Leib, und dad Blut Chrifti werden“ 
nur geiftlich genoffenz fie leugneten alfo die weſentli⸗ 
che Gegenwart des Leibs und Bluts Chrifti bei dem bei, 
Abendmal. Luther hingegen lehrte: „Es werden 
Chrifti Leib und Blur nad) den Morten der Eins 
fezung auh wahrhaftig und weſentlich genofjen. 
Gleich im Anfang dieſer Streiiigkeit gab Luther eine 
Warnungs- Schrift heraus, welche er beſonders 
an alle Freunde GOttes und Chriſti zu 
Strasburg gerichtet hatte, woraus wenigſtens dis 
anz augenſcheinlich erhellet, daß er nach gewiſſenhafter 
leberzeugung, und ohne feindſelige Geſinnungen nnd 
Leidenſchaften gegen die Theologen in der Schweiz in 
den ganzen Streit ſich eingelaſſen habe.*) Er bekann⸗ 
er te 


2) An den Etreitigfeiten über die Abendmals-Lehre nahe 
men die Schweizerijchen Gorteögelehrte in diefem Jahr 
noc) feinen Ancheil, fondern erft int folgenden. Aber 
D. Carlſtadt befand ſich damals zu Strasburg (f. 
folg. F.) und gab verichiedene Traktate heraus? z. €, 
Bon dem wideichriftlichen Gebrauch des HErrn Brodt und 
Kelchs — Auslegung der Worte Ehrifti, das iſt mein 
Leib, u.a. m, Seine Erflärung von den Einſezungs-Wor⸗ 
ten war diefe: Eſſet das Brod, denn dieſer Keib ift 
der, welcher für euch gegeben wird. Er meinte 
nemlich, Ehriftus habe unter diefen Worten auf feinen 
damals fichrbaren Leib gedeuret: Der Haupte Beweis, 
dem er Luthers Erklärung entgegen fezte, waren bie 
Morte Joh. 6, 63. Das Fleiſch ift Fein nuͤze. Dielen 
brauchten hernach auch die Echweizeriichen ee 
ten, umerachter fie mit Carlſtadt nicht völlig übereins 
stimmten. zu Strasburg war Otto Braufels mit 
Carlſtadt überall einig, die uͤbrige Theologen aber, Cas 
piro , Sell, Hedio, Sympbonius, Theobaldus , 
Antonius, Bucer u. a, fchrieben an Xuthern, und vers 
ſichetten ihn, daß fie weder Carlſtadis Meinungen era 
. els 
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de in jener Schrift aufrichtig: „wo D. Carlftadt oder 
„jemand anders vor fünf Jahren mich hätte mögen bes 
„richten, daß im Sacrament nichts deun Brod und 
„Wein wäre, ber hätte mir einen groffen Dienft ges 
„than. Sch habe wohl fo harte Anfechtung da erlitten, 
„und mic gerungen und g-wunden, daß ic) gerne hers 
„aus gewefen wäre, weil ich wohl fahe, daß id) damit 
„den Pabſtthum hätte den gröften Stoß koͤnnen gebenz 
„aber ich bin gefangen, kann nicht heraus, der Text iſt 
„zu gewaltig da, und will ſich mit Worten nicht laffen 
„aus dem Sinn reiffen. Ja wenns noch heutigd Tags 
„möcht gefhehen, daß jemand mit beftändigem Grund 
mbeweifete, daß ſchlecht Brod und Wein ba wäre, 
„man börfte mich nicht fo antaflen mit Grimm, ih 
„bin leider allzu geneigt dazu, fo viel ich meinen alten 
„Adam fpüren kan, — Noch vorher gab er eine Er⸗ 
innerung, die bei allen theologijchen Streitigkeiten nie fols 
te aus ben Augen gefezt werden: „, Bildersflürmen, Sa⸗ 
„eramenten leugnen, Taufe ftrafen, macht je Feine 
„Chriſten nimmermehr. So iſt num mein treuer Rath 
„und Warnung, daß ihr euch fürfehet, und auf der 
„einigen Frage beharret, was doch einen zum Chriſten 
„made, und ladt bei Leibe Feine andere Frage noch 
„Kunſt diefer gleich halten. Wringet jemand etwas auf, 
„fo fabet an, und ſprecht: Lieber, macht daffelbe auch 
„einen Chriften oder nicht? wo nicht, fo last es ja nicht 
„das Hauptſtuͤk feyn, noch den Sinn mit allem Ernſt 
„barauffallen — Sch merke wol, ber Teufel fucht es 
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ſeine grobe Beleidigungen, deren er ſich in ſeinen Schrif⸗ 
ten gegen ihn ſchuldig mache, vertheidigen wolten, und 
daß der Strasburgiſche und Zuͤrchiſch e Rath den Vers 
kauf derſelben bereits verboten habe. Nachdem ſie uͤber 
einige Anordnungen, die fie in ihrem Kirchen-Weſen mas 
chen wolten, fein Gutachten verlangten, fo fordern fie 
ihn auf, demLarlftsdt öffentlich zu antworten, welches 
er auch gethan hat f. — d. 5. 
3. 
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Urſach, daß man von und Mienfchen, wie fromm ober 
„boͤſe wir find, fchreiben und leſen folle, damit ber 
„Haupt» Sachen Chrifti geſchwiegen, und den Leuten 
„das Maul mit neuer Zeitung aufgefperrt werbe; ein 
„jeder fehe aber nur auf die ſtrake Bahn, was Bes 
„fe, Evangelium, Blaube, Chriftus ‚Reich, 
chriſtliche Freiheit, Kiebe, Gedult, Menſchen⸗ 
Geſez und dergleichen ſei, daran haben wir geriyg zu 
lernen ewiglih. Und bitte eure Evangeliften und Leh⸗ 
„rer, meine liebe Herren und Brüder, daß fie euch 
‚vom Luther, Tarlſtadt und andern abweifen, unb 
„immer auf Chriftum führen, wie er ein Geſchenk 
„Gottes, und wie Paulus fagt ı Cor, ı, 30. und von 
„GoOtt Zur Weisheit, Zur Gerechtigkeit, 
„zur Heiligung und Erlöfung gegeben ift.,, 


$ 86, 


Die immer weiter um fich greifende Carlftadtis 
ſchen Unruhen verurfachten Luthern vielen Kummer. 
Carlſtadt war, ehe er nah Strasburg zog, zu 
Orlamuͤnda einem Städtgen an ber Saale nahe bei 
eng, und predigte daſelbſt, zerflörte die Bilder, vers 
breitete feine neue Lehren vom heil. Abendmal, und ruͤhmte 
ſich unmittelbarer göttlicher Eingebungen. Diejenige ſchie⸗ 
nen nicht unrecht zu haben, welche ein Verſtaͤndnis zwis 
fhen ihm und Thomas Wünzern vermuthetem 
Weil nun Carlſtadt auch zu Jena Anhänger hatte, 
fo gieng Luther mit Bewilligung ded Churfürften dahin, 
und predigte am 22 Auguſt wider dieſes aufruͤhriſche Uns 
ternehmen , und das gewaltſame Miederreiffen der Bils 
der. Larlftadt war felbit ein Zuhörer Luthers, und 
hatte an eben dem Tag eine Unterredung mit ihm. 
Bon Orlamuͤnda bekam Luther auch Briefe, daß er 
dahin kommen und die bortige Einwohner eined Beffern 
uns 
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imtetrichten folte. Diele Meife hatte aber nicht den ge⸗ 
ringſten Nuzen, und Luther kam ſelbſt in die gröfte Gefahr 
feined Lebens. Er gab nah Strasburg Nadricht das 
von, daß ihm einige ben Gluͤks⸗Wunſch auf den Weg ges 
geben haben: Sahre bin in taufend Teufel Nahmen; 
dag du den Hals brädıft, ehe du zur Stadt. hinaus 
Fommft. Edle Gefinnungen von himmlifhen Prophes 
sen! Auf den Bericht, den Luther dem Churfürften 
erſtattete, wurde Carlſtadt des Lands verwielen. Cr 
gieng hierauf nad) Strasburg, und Baſel, und wols 
te dort feine Xehren verbreiten und vertbeidigen. Zu Ba⸗ 
fel und Zuͤrch wurden aber feine Schriften von ber 
Obrigkeit verboten. Zwingli und Decolampas 
dius verwarfen aber feine Lehre vom heil. Abendmal 
nicht, und glaubten, der Unterfchied zwiſchen ihnen bes 
ftehe nur in einer Verfchiebenheit ded Ausdruks und 
nicht der Lehr⸗Saͤze felbft. 


Unter Carlſtadts ausfhweifenden Meinungen 
war biefe Feine ber geringften, daß er dag Studieren 
verwarf und verhaßt machen wolte, und einige Schrift: 
fteller find fo unbillig , dreifte zu behaupten, Luther fei 
bierinn mit ihm einverflanden geweſen. Diefe ungegrüuns 
dete Befhuldigung ift aber hinlaͤnglich widerlegt durch eis 
nen Auffaz, den er um dieſe Zeit für den Churfüriten 
derfertigte, von der beften Einrichtung der Schu» 
len, und durch die nachbruflihe Ermahnung an alle 
Burgermeifter und Ratboherrn aller Städte, daß fie 
ebriftliche Schulen aufrichten und halten follen, weldeer 
in eben biefem Jahr durch den Druk befandt machte, 
In diefer lezten ftelte er befonderd mit vielen Gründen 
vor: wie viel ed auf fich habe, „daß die Jugend chrifls 
lich und mol erzogen werde, und bat um GOttes willen 
folches nicht gering zu achten, fondern allerdings für 
eine ernfle und groffe ur zu halten, da Chriſto AD 
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aller Welt viel daran gelegen fey, daß dem jungen 
"Wolf geraghen und geholfen werde,,, Denen, melde 
fi ‚der Ootted sÖelehrrheit widmen, empfahl er fehr 
nachdruͤklich die Erlernung der hebräifchen und griechi⸗ 
‚Shen Sprachen allen Fleiß zu verwenden. 


-\ 
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Die fogenannte himmlifhe Propheten, Muͤnzer 
and feine Anhänger, die man aud Wiedertäufer, 
Garten:Brüder, Träumer und Beifterer nanns 

te, fiengen nun auch an, Öffentliche Gewalsthätigkeiten 
zu gebrauchen, um ſich weiter auözubreiten. Ihre Lehr⸗ 
Säge waren diefe: daß fie die heilige Schrift gering ſchaͤ⸗ 
‚zen dürften, weil GOtt felbft mit ihnen rede, wie mit 
Engeln — «8 feyen unerhebliche und ſchlechte Sachen, 
daß man zu Wittenberg vom Glauben, Liebe und 
Creuz Chrifli predige — GOttes Stimme müffe man 
felöft hören, und fein Werk in ſich fühlenze. Luther 
fahe die übele Folgen voraus, welche folhe Rehr: Sis 
ze haben musten, und fuchte alfo durch fehriftlichen nnd 
mindlichen Rath denfelben vorzubeugen. Weil Müns 
zer zu Zwickau und Altftedt nimmer geduldet 
wurde, fo begab er fi nach Muͤhlhauſen nad) dem 
Trieb feined Geiſtes, unerachtet er nicht dahin beruffen 
worden warz fo wie er auh in Schwaben und der 
Schweiz herumgezogen war. Luther warnte deswe⸗ 
gen den Kath zu Muͤhlhauſen fehr ernſtlich, daß fie 
fi vor Münzern hüten folten, weil er Aufruhr and 
Blut + Bergieffen anzurichten trachte. Un den Chur⸗ 
fürften ımb den Herzog Johann ſchrieb ex gben- 
falls ausführlich, und Aufferte gegen fie feine Beſorg⸗ 
niſſe mit diefen Worten: „Ich habe diefen Brief an 
„Luer E. S. G. G. allein aus der Urſach geben, weil 
„ich vernommen, und auch aus ihrer (des ——— 
Be u, au 
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„und feiner Anhänger) Schrift verfianden habe, daß 
„ihr Geiſt auch mit der Fauſt drein ſchlagen, und ſich 
„mit Gewalt fezen wolle, wider die Obrigkeit, und 
„ſtraks daher eine leibliche Aufruhr anrihten. Was 
„fol der Geift wol anfahen, wenn er des Poͤbels Uns 
„hang gewönne? darum gebühret mir, E. F. G. unters 
„thaͤniglich zu bitten und zu ermahnen, ein ernfilich 
„Einſehen zu haben, und nad) Obrigkeitlicher Pflicht fols 
„chem Unfug zu wehren, und dem Aufruhr vorzus 
„kommen. Denn E. $. G. dad gut Wiffen haben, dag 
„ihre Gewalt und. weltliche Herrfchaft von GOtt dars 
„um gegeben und befohlen fei, daß Sie den Frieden 
„handhaben follen.,, Luthern wird alfo gewis Fein 
billig denkender Menfh die Schuld der Unruhen, wels 
he diefe himmlifche Propheten in der Folge noch mehr 
anrichteten, beimeffen Eönnen, fo viele Mühe ſich auch 
feine Gegner geben, fie ihm zur Laſt zu legen. 
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Minder gefährlich waren die Irrthuͤmer, welche 
Wolfgang Stein, KHofprediger zu Weimar, 
Strauüs von Eiſenach, und einige Nedytös Gelehrte 
vertheidigtenz-fie erklärten nemlich das canonifche 
und römifche Recht für ungültig, weil ed von Paͤb⸗ 
ften und Heiden herfomme, und wolten dad Moſai⸗ 
ſche Geſez dafür eingeführt wiffen — Sie verwars 
fen alle Zinfe, und einige hielten aud die Kauf 
handlung und Buͤrgſchaft für unerlaubt. Wegen 
Einführung ded Mofaifchen Gefezed haben Luther und 
Melanchton Eurze Bedenken erflatter. Dom Kaufe 
Handel ſchrieb Luther eine weitläufige Abhandlung. 


Bon weiterem Umfang und von längerer Dauer 
war die Streitigkeit zwifchen Luther, und den Eras⸗ 
25 mus 
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mus von Rotterdam über die Lehre vom freien 
Willen. Erasmus batte ven Anfang gemacht mit 
einem Buch, welches von biefer Materie handelte. Lus 
ther wünfchte fehr, daß biefer Streit unterbleiben moͤch⸗ 
te, und bat den Erasmus ausdrüffich, unpartheiifch 
zu bleiben, und fich weder für noch wider ihn zu erfläs 
ren. Allein nicht Liebe zur Warheit, die er gerne ges 
funden hätte, fondern Gefälligkeit gegen den Pabſt 
und den König von Engelland, von welchem er ein 
jährliches Gehalt genos, ‚war die Urſache, daß er ſich 
in diefen Streit mengte, ober vielmebr ihn von neuem 
wieder anfieng. Schon der vorige Pabſt Adrian, 
und Clemens VII hatten ihn zu bewegen gefucht , wis 
ber Luthern zn fchreiben, am meiſten aber ber, König 
von Engelland, und endlich ließ er fich durch Schmeis 
cheleien ſeſſeln, wider feine eigene Ueberzeugung zu haus 
bein. Er bezeugte aber felbft dem Viſchof zu Roche⸗ 
fter, und dem Päbftlichen Secretarius, daß er feinen eis 
genen freien Willen verlohren habe, fo bald er ange- 
fangen babe, vom freien Willen zu ſchreiben. Gegen 
dem Dielanchton fuchte er fich in einem weitläuftigen 
Schreiben zu vertheidigen, durd) eine lange Erzehlung, 
wie er durch Könige und Fürften, Theologen, Moͤnche 
und Feinde der Wiffenfchaften feye zum Schreiben vers 
anladt worden. Nutber antwortete den Erasſsmus in 
dem Buch, welches die Auffchrift hat: de feruo arbitrio, 
Er bezeugte überall eine groffe Hochachtung für feinen 
Gegner, und legte feinem Scharffinn, audgebreiteten 
Gelehrfamkeit und Beredſamkeit Fein geringes Lob bei, 
und fügte am Schluß den Wunfch bei, Erasmus 
möchte doch alles Anfehen der Menfchen bei Seit fezen, 
und die reine Warheit bald einfehen und befennen, baß 
er ihn auch hierinn weit übertreffen mögey wie er be 
reitd fonft überall ihm den Worzug einraͤume. Es i 

unleugbar, daß Luther in dieſer Schrift oft der nachma⸗ 
ligen Lehre des Calvins vom unbedingten u 
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GOttes fehr nahe kam; er erklaͤrte fich aber in andern 

riften noch deutlicher , und befonderd in feiner Er⸗ 
klaͤrung bes ı Bud) Moſis, und in der Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion Art 18. woraus man feine 
Meinunng, nad) welcher er mit Calvind nicht überein 
ſtimmte, deutlich erkennen kann. Im Jahr 1664. lies 
ber beruͤmte Sebaſtian Schmid aus Strasburg 
Luthers Buch de ſeruo arbitrio wieder abdrucken, und 
zeigte in dem beigefügten Anmerkungen, wie Luther 
verſtanden werden müffe — Erasmus fand fidy durch 
Lutherd Antwort fo beleidigt, daß er in 12 Tagen ben 
eriten Theil von feiner Hyperafpifte zum Druf bes 
förderte, und in ben folgenden Jahren die Streitigleis 
ten mit vielem Eifer fortfezte. 


Des Cochlaͤus und anderer Schmäh: Schriften, 
von welchen dieſes Jahr Feine geringe Anzahl liferte, 
beantworte Luther nimmer, weil er theild fie keiner 
Antwort werth hielt, theild durch viele andere Gefchäfs 
te davon abgehalten wurde. Seine Moͤnchs⸗Kutte 
legte er erſt in dieſem Jahr ab, und zwar ohne daß er 
ben Shurfürften um Erlaubnis gebeten hätte, und 
übergab fein ganzes Kloſter, *) welches a alle 

oͤn⸗ 


* Zu Wittenberg ſteht dad von der Univerfität erkaufte 
Auguftiner= Klofter no, worinn Luther fich aufgehals 
ten hatte. Die darinn befindliche Zimmer werden ver; 
miethet, nur Luthers Zelle nicht, auch wird das wenige 
Geräthe, welches noch von ihm übrig iſt, forgfältig in 
derfelben aufbewahrt. Diele Fremde, die durchreilen, 
befuchen diefe Zelle, und legen damit, daß fie ihre Nah: 
men an die Wände, oder wo ed noch Raum ift, an: 
fchrieben , einen Beweis der Hochachtung ab gegen den 
groffen Mann, der fie ehmald bewohnt hatte. Selbſt 
der ruffiiche Kaifer Peter Alexiewiz fchrieb feinen Nas 
men mit Kreide an die Thüre, den die Univerfirät, das 
mit er nicht aufgeldfcht werde, mit einer Rahme und 
Glas verwahren lies. A. d, 5 | 
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Moͤnche auffer dem Prior und ihm verlaffen hatten, 
ben Churfürften , der wie er fagte, der lezte Erbe 
fei; und weil das Klofler ohnehin nur geringe Eins 
Fünfte gehabt hatte, fo bat er ſich nichts aus, als daß ein 
dazu gehöriged Gut verkauft werden dürfte zum Beſten 
bed Priors, der aus dem Trierifchen gebürtig 
war, und fonft Feine Erbſchaft zu hoffen hatte. Eben 
o gieng es ſchon im vorigen Jahr einem Klofler zu Serz⸗ 


ſ 
berg. | 

Wie wenig Neigung Luther bamald zum Heu⸗ 
rathen hatte, bemweißt ein Brief, den er an den Spas 
latinus fchrieb, der ihm auf Anfliften der berühmten 
Argula von Stauffen dazu gerathen hatte. „Ich 
„wundere mich nicht, fo ſchrieb er an ihn, daß beraleis 
‚‚, hen von mir geplaudert wird, weil auch viele andere 
„Dinge geplaubeut werden; danket ihr (der Argula) in 
‚„‚meinem Namen, und faget ihr, ich ſei zwar in ber 
„Hand GOttes, al fein Geſchoͤpf, deſſen Herz er Ans 
„dern, und wieder ändern, und den er tödten und les 
„bendig machen kann, alle Augenblife und Stunden. 
„Wie mein Herz aber biöher geſtanden, und noch jezo 
„ſteht, ſo werde ich gewis keine Frau nehmen. Nicht, 
„daß ich von Holz oder Stein waͤre, und nicht fuͤhlen 
„ſolte, daß ich Fleiſch und Blut habe; ſondern mein 
„Herz und Sinn iſt fern vom Heurathen, weil ich taͤg⸗ 
„lich meinen Tod erwarte, und daß ich als ein Kezer 
„hingerichtet werde. Indeſſen will ich GOtt kein Ziel 
„ſeines Werks in mir ſezen, und mir ſelbſt auch nichts 
„fuͤrnehmen. Ich hoffe aber, GOtt werde mich nicht 
„lange mehr leben laſſen., 


$ 89. 


Die Ausbreitung der evangelifcher Lehre hatte 
auch in dieſem Fahr einen erwünfchten Fortgang. Im 
Preuſſen wurde fie ſchon feit dem vorigen Sahr ges 

pres 
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redigt. Johann Brismann ein Srancifcaner, 
batte fie zuerfi dahin gebracht. Der Biſchof von Sams 
land, Beorg von Polenz legte feine Neigung für 
diejeibe auch bald öffentlich an den Tag, und that alle 
möglihe Förderung. Im Herzogthum Meklen⸗ 
burg war Johann Sluter ber erfie Evangelifche 
Prediger , und der, Herzog Heinrich ſchuͤzte ihn gegen 
die Cleriſei; Heinrich Mollens wurde ihm von dem 
Herzog Albrecht, einem: Bruder ded Herzogs Heins 
rich zum Gehülfen aus Berlin mitgebracht, der zu 
Wismar alödann lehrte. Su Pommern wurde 
die Evangelifche Lehre zwar geduldet, aber noch Feine 
obrigkeitliche Anflalten zur öffentlichen Einführung ders 
felben gemacht. In der Stadt Bremen wurden in 
allen: Kirchen, die einzige Kathedral: Kirche aus⸗ 
genommen, die Meſſen gänzlich abgefchaft. In Zeſ— 
en hatte die Reformation noch einen Fleinen Anfang, 
objchon der Landgraf Philipp einer von den erften 
Beſchuͤzern Luthers war, und ſchon auf dem Reichstag 
zu Worms barunter gezählt wurde, Gr lied den 
Vehrndergligen Reichs: Tags» Schluß in feis 
nen Banden. bekannt machen; daß alle Prediger die chrifts 
liche Lehre rein und lauter vortragen, und dad Wolf 
zur Liebe GOttes und des Nechſten, zu Fried und Eis 
nigkeit, und. zum. Gehorfam und Chrerbietung gegen 
ihre vorgefezte Obrigfeiten anmahnen , für aller Auf: 
zuhr , Unruhe und Zänkersien warnen ,. und fi in als 
Tem nad) der Lehre Ehrifti und der Apoſtel richten folten ; 
das Umlanfen der Bettel- Möndye wurde ebenfalld ab: 
geſchaft. In der Graffchaft Hoya, welde jezt zum 
—— Luͤneburg gehört, wurde die Evangeli— 
fhe Religion öffentlic, eingeführte. Graf Jodocus 
hatte durch feinen Schwiegers Vater Grafen Wolfs 
gang zu Bleichen, Luthers und Melanchtons Bü: 
her erhalten, und hierauf von. Luthern einen Prediger 
verlangt. Diefer ſchikte ihm den Adrianus, ber e 

em 
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dem Klofter zu Antwerpen entkommen war; nad 
deſſen Ankunft wurden bald die Meffen und das Ans 
rufen ber Heiligen und anderes abgeſtellt. Zu Nuͤrn⸗ 
berg ſchaften die Prediger an der Sebaldus⸗ und 
Caurentius⸗-Kirche, Beorg Pesler und HZes 
ctor Böhmer die Misbraͤuche bei der Meffe und ans 
dere Ceremonien ab, und machten die Urſachen ihres 
Unternehmens in einer befondern Schrift befannt, weels 
che die Auffchrift hatte: Grund und Urfache aus der 
beil. Schrift, wie und warum die Ehrwuͤrdigen Sers 
ren bei der Pfarr: Rirdyen St. Sebalds und Ste. Cau⸗ 
rensen, Pröbfte zu Nuͤrnberg, die Misbraͤuche bei der 
heiligen Meß, Jahrtag, geweiber Salz und Wafler famt 
etlichen andern Leremonien abgeftellt , unterlafien und 
geändert haben. Im Eingang bdiefer Schrift fagen fie: 
„Nachdem ihre Zuhörer von der Warheit ber — 
„liſchen Lehre bisher genugſam unterrichtet worden; 
„ſo koͤnnten fie es nicht länger aufſchieben, auf Ver⸗ 
„langen derſelben, auch bie vorhandene fo vielfältige 
„Misbraͤuche beim Gottesdienſt abzuftellen. Sie haͤt⸗ 
„ten aber vorher dem Rath, wie es von ihnen begeh⸗ 
„ret worden, die Urſache ihres Vorhabens aus der 
„heiligen Schrift fo deutlich bewieſen, daß derſelbe damit 
„zufrieden geweſen, und ihnen ſamt ihren Collegen und 
„übrigen Dienern des göttlichen Worts die ganze Sache 
„uͤberlaſſen habe. Inzwifchen hätten die Feinde des Evau⸗ 
„geliums zuwegegebracht, daß fie vor dem Biſchof zu 
„Bamberg, ald ihren ordinarius, vorgeforbert 
„worden, vor welchem fie fich verantwortet Haben, und 
„, gebeten, man mödjte fie, wenn fie irrten, eines beſſern 
„aus ber heiligen Schrift unterrichten. Der Biſchoͤfliche 
„Fiſcal habe aber eine fehr bittere und gottlofe Klage 
„wider fie eingegeben, welches den Erfolg gehabt bas 
„be, daß fie ſamt dem Wort GOttes, welchem fie 
«‚ gefolgt feyen, verdammt worden. Won biefem Urs 


Tri 
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„theil hätten fie hernach appellirt, und ihr appella- 
„tions-L.ibell öffentlich drufen laffen. Nun wolten fie 
„and, ihre Gründe, wie fie folde dem Rath bereits 
„vorgelegt haben , ebenfalld dem Druf übergeben , 
„damit dee Bifchof, zu dem fie viele gute Hofnung 
„haben, alles einfehen koͤnne, und ihnen entweder hins 
„laͤnglich geantwortet, und ein beffered aus der heilis 
„gen Schrift dargethan werde, ober ihre Widerſacher 
"fo doch endlich ſchaͤmen und ſchweigen möchten, ‚, 
Nach dieſem Eingang handelten fie die obenangezeigte 
Materien ſtuͤkweiſe ab, und bitten am Enbe der ganzen 
Schrift , worinn fie Lutherd Namen nicht genannt , 
fonderu nur Beweiſe aus der heilichen Schrift gebraudht 
hatten , jedermann, feine Öewaltthätigfeiten zu verüben, 
Wenceslaus Link wurbe noch in diefem Jahr nad), 
Ylürnberg zurüfberufen, mo er fehon vorher in Au⸗ 
guftiner- Alofter_fid) aufgehalten hatte, feit eini- 
gen Fahren aber Pfarrer zu Altenburg war , und 
im Ehfiand lebte. Er war den erſte Prediger zu Clürns 
berg, ber vom Kat) berufen und betätigt wurde, 
da fonft die Pröbfte die Prediger = Stellen an ihren 
Kirchen befejten. *) 


Zn Strasburg hat der Aath nunmehr, auf 
Begehren, ber Bürgerfhaft, dad Evangelium — 
uns 


2) Die ganze Neformations: Gefchichte der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg bis auf das Jahr 1553, ift, fo wie fie von Joh. 
Muͤllner ebmaligen Mathe s Epndicus ausgearbeitet 
worden iſt, im Jahr 1770 aud der hiftoria diplomatica 
Noribergenfi wieder abgedrukt, und dadurch gemeinnuͤ⸗ 
jiger gemacht worden. Der vollftändige Titul diefer 
neuen Ausgabe it: Kurzgefaste Religiond: Gefchichte 
der. freyen Reichsſtadt N ‚ oder Joh. Muͤll⸗ 
ners, ehmaligen Raths⸗-Syndici, Bericht neu Wende: 
zung der Religion und Abfchaffung des Pabſtthums in 
der Stade Nürnberg, und was rn — 
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Innhalt der heiligen Schrift, in allen Kirchen frei zu 
predigen — in einigen Kirchen die Meſſe deutſch 
zu ſingen, und mit deutſchen Formeln zu taufen er⸗ 
laubt, eine Schule angerichtet, und die Moͤnche, ſo ih⸗ 
re Kloͤſter verlaſſen, mit noͤthigem Unterhalt verſorgt; 
die uͤbrige Einkuͤnfte der Kloͤſter aber zu andern nuͤzli⸗ 
chen Anſtalten und zur Ausbreitung der Evangeliſchen 
Lehre angewandt. Die Strasburger Theologen, 
Capito, Hedio, Zell, Pollio, Bucer —7 und 
andere haben ebenfalls in einer oͤffentlichen au⸗ 
gezeigt, wie und warum dieſe Veraͤnderungen gemacht 
worden, und zugleich den Provincial der Auguſti⸗ 
ner, Cunrad Träger , widerlegt, bei welchem das 

Anſehen der Kirche ein gröffered Gewicht "hatte, als 
das Anſehen der heiligen Schrift. Keinen geringen Nus 
zen fchafte auch Sebaftian Meier, ber biäher die Leh⸗ 
ve ber Roͤmiſchen Kirche mit vielen Eifer vertheidigt 
hatte, und in diefem Sahr feine Irrthuͤmmer öffentlich 
in einer befondern Schrift , die zu Baſel gebrukt 
wurde, widerrief, E sus LTE 
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Zu Ulm prebigte fhon im Jahr 1517 Johann 
Pberlin, ein Srancifcaner,, in feiner Klofter-Kirs 
che , fo viel er damald aus Lutherd Schriften erkaunt 

bats 


*) Der Ruhm diefer Männer, und befonderd des Capito 
und Bucers, war jo groß und ausgebreitet, daß die 

Kduiginn Margaretha von Navarra, eine Schweiter 
des Königs Franz I; einen Joh. Saber, und Gerard 
Rufus heimlid) an fie abſchikte, um über alle wichtige 
Lehren fich mit ihnen zu. unterreden. Frankreich hat 
aljo einen Theil der reinen Evangelifchen Warheit feiner 
reg ——— zu danken. ©, Sculteti annales 
P. J », 9» 
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hatte, . Seine Ordens s Brüder verſtieſſen ihn aber, 

und der Math und die Büraerichaft, die ihn mit vielem 

Beifall gehört hatten, Fonuten ibn vor vielen Verfol⸗ 

gungen nicht ſchuͤzen. Er gieng deöwegen nah Wit⸗ 
tenberg, und lies dort eine Kleine Schrift druken, 

worinn er die Ulmer nachdruͤklich ermahnte, bei der 

erkannten reinen; Lehre zu bleiben, uud ihnen die Laſter, 

die in den Ulmiſchen Klöflern ausgeuͤbt wurden , fehr 

lebhaft ſchilderte. Heinrich Kettenbach, ein Frans 

cifcaner, predigte nad) ihm wider bie Misbraͤuche, muss 
te aber. ähnliche harte Schikſale erbulten, : Johann 
Diepholt und Tohann Höflich befhitten ebenfalls 
ben Aberglauben in ihrem öffentiihen Vortrag, lez⸗ 
terer aber- auf eine ungeziemeube Weiſe, und wurde des⸗ 
wegen ein Jahr lang gefangen gefest, bekam aber hers 
nad doch ein Öffentliches AUme — Endlich wagte ed in 
diefen Jahr Cunrad Samius, der um der Evans 
gelifchen Lehre willen aus Wittenberg vertrieben 
wurde , und nun Pfarrer zu CLeipheim einem Ul⸗ 
mifchen Dorfe war, das heilige Abendmal uunter beis 
derlei Geſtalt auszutheilen, und hatte dabei einen grofs 
fen Zulauf von den Innwohnern der Stadt. . Dem 
Samius folgten bald noch 4 andere Evangelifch ges 
fimme Prediger nad), und als die Moͤnchen ihnen 
Ungelegenheiten deshalb verurſachten, fo lied der Rath 
diefe aus. der Stadt jagen, und machte zugleic) die Wers 
ordnung, „daß die Prieſter ihre Kebsweiber von fi 
„haften, oder ſich ordentlich vereylichen folten , und 
„daß die Taufe und Trauung wener Ehleute in venta 
„cher Sprache verrichtet werden folle. ,, In ben Jah⸗ 
ren 1527. 1528 wurben and) andere Kirchen⸗Gebraͤu⸗ 
che geändert, und im Jahr 1531 der ganze Gottes 
bienft verbeffert und in Ordnung gebracht, 


Bu Magdeburg hielten am 2 3 Tui, die Buͤr⸗ 
ger mis 7 Predigern eine ER im u ©» 
’ 
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ftiner-KRlofter ; hlerauf übergaben fie einige Artikel 
den Rath, und baten unter anderm: „daß in Predigten 
„allein dad Wort GOttes lauter und rein gelehret, das 
„heilige Abendmal unter zweierlei Geſtalt auögetheilt, 
„, bie Meſſe abgefchaft, und die geiftliche Einkünfte in 
„einen Kirchens Kaften,, wie bereit zu Klürnberg . 
„geſchehen fey , gefammlet werben follten.,, Der 
Rath war zu allem geneigt, und lied nody überbis den 
Ehurfürften von Sachien durch Abgeordnete erfus 
chen, daß er den Klicol. Amsdorf, zu welchem bie 
ganze Stadt ein vorzüglicdyes Vertrauen habe, auf ein 
Fahr lang zu ibnen fchifen möchte, damit fie und ihre 
Prediger in der erfaunten Warheit noch weiter durch 
ihn unterrichtet und bevefliat werden Eünnten. Der 
Churfürft lied zwar die Abgeordnete nicht vor ſich 
kommen, weil die Gefandte vom König Serdinand 
zugegen waren, gab aber doch Amsdorfen Erlaubs 
nid, nach Magdeburg zu reifen. Die Evangelijche 
Lehre fand hierauf immer gröfferen Beifall + bei dem 
Poͤbel konnten aber nicht alle Unordnungen verhütetwers 
den. Die Stiftsherren bei ter Metropolitan⸗ 
Kirche, die ihre Koſtbarkeiten und Reliquien au andere 
Orte gebracht hatten , vermochten hierauf den Kaiſerl. 
Sifcal, daß er eine Klage beim Reichs: Regiment 
and dem Kammer Bericht anbrachte, worauf von 
beiden Collegien hawe Befehle unterm 6 Sept, ergiens 
gen. Die Klagen des Fifcald waren diefe: daß die 
Bürger am Sron:Leichnamd s Seft vor dem Sa⸗ 
erament nicht auf die Knie gefallen, abgetretenen Diöus 
hen zu predigen verſtattet, die biöherige Geiftlichkeit 
hingegen abgewiefen, die Öefeze der Kirche verworfen, 
die, Lutheriſche Sekte angenommen, Quthern felbfi am Jo⸗ 
hannis ⸗Feſt zu fich berufen, und öfters predigen laſſen, 
und mit bewafneter Mannſchaft nad) Zerbft begleitet has 
ben. Daß fie die Meſſe deurfch gehalten — unter bei⸗ 
derlei Geftalt dad heilige Abendmal empfangen — und 

ein 
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ein Buch drufen laſſen, worinn fie ihr Verfahren ges 

sechtfertiger haben —. Der Kath brachte dagegen 

eine von D. Schurf verfertigte Werantwortung ein , 

und unterlies nichts, fich in eine gute Verfaffung zu fes 

5 um ſich allenfalls gegen Gewaltthaͤtigkeiten zu 
uͤzen. 


In Hof, einer Stadt im Voigtland, die aber 
den Margarafen von Baireuth gehörte, prebigte 
Safpar Löhner Luthers Lehre oͤffentlichh. Mar⸗ 
tin Helfer, der vormals Rektor der dortigen Schus 
le war, und ſchon im Jahr 1517 die Paͤbſtl. Irr⸗ 
thuͤmmer beftritten hatte, predigte auf dem Land. Zu 
Heidelberg wurde Evangeliſch gepredigt, miewol 
man ſich nod) nicht öffentlich für Luthern erklärt harte, 
Der Freiherr Johann von Schwarzenburg in 
Franken holte feine Tochter aus dem Klofter felbft 
zuruͤk, worüber Luther in einem befondern Schreiben 
an ihn eine groffe Freude bezeugte, 
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So wenig. aber die Ausbreiting ber Evangelifchen 
Lehre durch Pabfil. und Kaiſerl. Edikte gehemmt wurs 
de, fo wenig hörten an einigen Orten die Werfols 
gungen dagegen auf, und an andern entilunden 
neue gefährlihe Unruhen. Sm Bambergifchen 
machten die Bauren einen Aufſtand, und in 
Schwaben die Unterthanen der Grafen von Mont⸗ 
fordt und von Wardenburg wegen der groffen 
Auflagen, die dem Wolf zugemnthet wurden. Das 
PReichd » Megiment flillte aber diefe Unruhen wieder 
durch ferne Öefandten. In Baiern war zwar erlaubt, 
Luthers Buͤcher zu lefen, der Herzog Wilhelm ver: 
glich ſich aber bald mit " Sterifei, daß Luthers Leh⸗ 

2 re 
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re gegen ben sten Theil ihrer Einkünfte im ganzen Land 
verboten feyn folte. Sm Elſaß wurden auf der Des 
flerreihifchen Negierung Befehl viele um der Evange⸗ 
liſchen Lehre willen hingerichtet. *) Scultetuß führt 


) 


m 


Im ganzen Elſaß wurden Luthers Bemühungen fehr 
bald befannt, und fanden vielen Beifall; allein ſowol 
der Bifchof, al& die Stiftäherren zu Strasburg gaben 
fich alle erfinnliche Mühe, die Unternehmungen der dors 
tiaen berühmten Gotteögelehrten Bucers und anderer 
unfruchtbar zu machen. Ueberdi& hatte der bekannte 
Paͤbſtl. Ablaß: Krämer Arcimbold das Elſaß in eiges 
ner Perſon Ibefucht, und. ſich meittend zu Enſis⸗ 
heim im Sundgau, den Si; der damaligen Defterreis 
chiſchen Regierung von dieſer Provinz und dem Breis⸗ 

au, aufgehalten. In feiner Abwefenheit befand fich fein 
Sommiffar daielbft, welches vom Jahr 15101 =52L 
D. Peter Wifaram war, der zugleich die :Dompredis 
ger: Etelle su Strasburg bekleidete. Er machte fi) 
aber bei den Stiftsberen zu Strasburg wegen des 
Luthe thums verdächtig, erhielt ein Leibgeding , und 
wurde von feinem Amt entlaffen. Eben fo eifrig war 
dieDeftreichiiche Negierung bemuͤht, im Sundgau den 
Lehrbegrif und die Gebräuche der Roͤm. Kirche aufrecht 
zu erhalten, und die Evangeliſche Lehre zu unterdrüfen. 
Schrekvolle Mandaten, VBerbreunung Lutherifcher Buͤ— 
cher und Landeds Verweifungen waren noch die gelindes 
fte Maasregeln derfelben. Nicht felten finden ſich im 
der Geſchichte des Sundgau, Beiſpiele, dag Evangeliichz 
gefinnte Prediger gehangen, ertränft und verbrannt wurs 
ven — das fie verftümmelt wurden, und ihnen die 
Zungen audgefchnitten worden find; jo daß man fich 
nicht wundern wird, daß dad Sundgau dem Lehrbegrif 
der Rom. Kirche treu geblieben ift. 


Nach Colamr , wofelbft fchon im vorigen Jahr ein 
Theil von Luthers Kirchen: Poftill nachgedruft wurde, 
fehrieb der Kaiſer Carl V. felbit, daß ihre alte Eins 
wohner bei der alten Religion bleiben follen. Es konn⸗ 
te aber weder ded Raiſers Erinnerung, noch Geld- und 
Leibes: Strafen verhindern, daß die Anzahl der Evans 
geliſch Geſinuten ſich täglich vermehrte, 
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in feinen Annalen einen merkwürdigen Brief von Ca⸗ 
pito auf, worum er erzchit, wie ihm und andern 
von dem Biſchof und den Stiftsherrn zu Strasburg 
begegnet werde. 

Im SKlofter Neuen-Selfte bei Eißle— 
ben lies ein Kloſter-Fraͤulein Neigung für die Evan⸗ 
gelifche Lehre bliken, und wurde deswegen Äufferff ges 
plagt, bis fie endlich entrann, und cine Veſchreibung 
ihrer Schikſale entwarf, welche Luther hernach zum 
Druk befoͤrderte, und dem Grafen von Maunnsſeld 
zueignete. Zu Ofen in Ungarn wurde ein Buche 
führer famt feinen Büchern verbranmt. Der Herzog 
Beorg verübte in Sachen groffe Grauſamkeilen, 
und befenderd an den Bürgern von Leipzig; vice 
wurden in Gefänguiffe gelegt, andere aus dem Land 
gejagt, und andere hinge:ichtet , unter welchen der Buch» 
führer Hergor und bald darauf noch zwei andere Bürs 

ger 


Zu Raifersberg wurde der Stadt: Pfarrer Samfon 
Huͤlner ned im vorigen Jahr heimlich auf dem Rath⸗ 
baus euthauptet, weil er wegen des Lutherthums ver; 
dächtig wur, und da die Buͤrger bei der jährlichen Com— 
munion fich eidlich verpflichten. musten, der Rom. Gas 
tholiichen Religion treu zu bleiben, fo faben ficy Die Eve 
angelifch : Gefinnte genoͤthigt, weqzuzichen, 

Zu Schlettftadt wurde durch den Stadt: Pfarrer, 
D. Paul Conftantin Phrygio, der im Jahr 1343 zu 
Tübingen als Lehrer der Theologie ſtarb, frübzeitig die 
Eovangelijche Lehre gepredier. Der Stadt-Rath verbor 
ihm aber im Fahr 1524 in Meligirnd: Sachen Venderuns 

en zu machen, und das Abendmal mit andern ala den 
Biäherigen Gebräuchen zu halter. Der Bauren Aufruhr 
machte zwar den Rath biegianer, kaum war aber Diele 
Gefahr vorüber , fo erhielt Phrygio deu Befenl, alles 
wieder auf den alten Zus zu fezen. Dieſer fagte aber 
tieber fein Amt auf, ald daß er wider feine Ueberzeu⸗ 
gung hätte handeln mögen. Hierauf‘ wurden auch die 
heimliche Evangelische Predinren verboten, und Luthers 
Anhängern ein ehrlicyes Begräbni® verweigert, weswe⸗ 
gen fie meiftens die Sm verlieffen. U & 9. 
| 3 
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ger öffentlid) auf dem Markt enthauptet wurden. Der 
Bilhof zu Merfeburg und die Glerifei leiſteten dem 
Herzog alle mögliche Huͤlfe, feine Unterthanen zu drüs 
Ten. Luther befümmerte ſich über ſolche Geſchichten 
nicht wenig, und bebauerte befonderd , baß felbft in den 
Churfürftlihen Landen die Meformation auf alle Weife 
verzögert, die Kirchſpiele und Pfarr » Gemein 
den mit keinen tuͤchtigen Predigern verforgt, viele Ges 
meinden nur einem uud öfters ungefchiften Mann übers 
geben, und biefem an einigen Orten gar daB gehörige 
Einkommen entzogen werde, ohne daß man am 
Churfürftlichen Hof auf Verbefferungen ernſtlich 
bedacht wäre. | 


S 92. 


Auffer denen bereitd angeführten Schriften findet 
man in den fäntlichen Werken Luthers noch verſchiede⸗ 
ne Predigten von ihm, und Auslegungen biblifcher 
Bücher. Geine Erklärung der 22 erſten Pfalmen vers 
bient befonderd angemerkt zu werden, welche er dem 
Churfürften in Sachen zueianete,. Sie wurde 
bernad von Stephan Rothen Syndikus zu Zwi⸗ 
kau ind Deutſche uͤberſezt. In der Zufchrift an 
den Churfürften lobt ex feine Bemühungen, den 
Wiffenfhaften und der wahren Gelehrfamkeit aufzuhel⸗ 
fen, und dankte beſonders für die ihm angediehene Wol⸗ 
thaten und Schuz Wei dem zten Werd des ı Pſ. 
ſezte er an den Rand: chriſtliche Freiheit, und 
machte folgende Erklärung davon: „O wie ein goͤlden 
„lieblich Wort iſt dad, damit beflätigt wird die Freis 
„heit der chriftlichen Geredhtigfeit. Die Gottlofen has 
„ ben ihre gewiſſe Tage, ihre gefejte Zeiten, ihre geord⸗ 
„nete Werke, und erlefene gewiffe Stäte, an welche fie 
„ſo hart gebunden find, daß wenn auch ihr Nechſter 
„ſolt Hu. gers flerben, lieffen fie fid) davon nicht rn 
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„fen — Über diefer feelige Mann, der bie befchrieben, 
„iſt fromm und willig zu aller Zeit, zu allem Werk, 
„an aller Stäte, gegen jeder Perſon, wie ſichs ſchiket, 
„und was fidy für ein Fall begibt, dienet er dir, und was 
„ihm vor die Hand kommt, dad thut er. Er brins 
„get feine Frucht zu feiner Zeit , beide gegen GOtt, 
„ſo oft es die Zeit erfordert, und Menfchen, fo oft fie 
„eined Fleiffed und Mühe bedürfen, und wenn es nüs 
„ze und noth if, ıc.,, Beim ten Pf. 11. v. umſchreibt 
er die Worte: dienet dem ZErrn mit Surdht , 
freuet euch mit zittern, alfo: „Es iſt zweierlei Dienft 
„und Freunde GOttes. Es iſt ein Dienftin Sicherbeit 
„und eine Sreude im SErrn ohne Zittern. Wie 
„die Heudyler pflegen „ die find ſicher, und gefallen ih: 
„nen felbjt wol, laffen ſich duͤnken, fie feyen nicht 
„unnüze Knechte, und haben viel Verdienfte, von 
„denen ſteht gefchrieben Pf. 36, 2: EB ift Peine 
„Surdt GOttes in ihren Augen : darnach ift 
„ein Dienſt, ber da gefhieht mit Surcht, und eine 
„Freude, die da gefhieht mit Zittern. older 
„Dienft und Freude geben die Öerechten an, mels 
„che die Gerechtigkeit und dad Gericht thun zu aller 
„Zeit, wiſſen beides fein untereinander zu mäfligen , 
„und find nimmer nicht ohne Gericht, dadurd) fie ges 
„ſchrekt werden, verzweifeln an ihnen ſelbſt und allen 
„ihren Werfen. Sie find aud) nicht ohne Gerechtig: 
„keit, durch welche fie vertrauen und frolofen auf GOt⸗ 
„ted Güte und Barmherzigkeit, welche ig ihrem ganz 
„zen Leben nichts anders thun, denn daß fie fich felbft 
„in allen ihren Werfen befchuldigen und verklagen. 
„GoOtt haͤlt fie für gerecht, und loben ibn in allen 
„feinen Werken, damit fie denn diefen Spruch im 
„»Balomo erfüllen: Wohl dem, der fidh alle 
„Wege fürchtet Spr. 28, 14. Und biefen, ben 
„St. Paulus an bie Philipper 4, 4. ſchreibt: 
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„Steuet euch in dem SErrn allewege. Wer⸗ 
„den alfo zwifchen dem nutern umd oben Muͤhlſtein 
„zerrieben, gedemuͤthiget und von den Hülfen gereinigt, 
„daß fie ein fehr reines Mehl Chriſti werden. Nie 
„ſchwer aber dis iſt, wirft da wol fehen, wenn du 
„auf beide Zeiten Achtung haft. In der Widerwaͤrtig⸗ 
„keit ift ed ſchwer, wicht abfallen , nicht klagen, nicht 
„ungedultig werden, und Furcht halben der Strafen 
„ober des Böfen nichtd thun oder laffen wider GOttes 
„Gebot, und alfo durch Gottes Furcht die Furcht ber 
„Sreaturen überwinden , nicht weichen bed Herzend 
„Bewegungen , Lüften und Begierden, fondern dem 
„Wort GSOttes anhangen , auch bis in den Tod. Da 
„kann man denn wohl fpüren und prüfen , ob man dem 
„HErrn diene, ob man mehr GOttes Willen fürchte, 
„denn iraend einer Greatur Gewalt. Ueber das, fo 
„ſteht das Zittern GOttes zur Zeit der Wolfert auch 
„in gröfferer Gefahr, denn Gotteöfurcht zur Zeit ber 
„Widerwaͤrtigkeit, denn wenn e8 und mol gehet, da 
„froloken und freuen wir uns ganz ficher, und ift fall 
„ſchwer ſich allda zu fürchten, geſchweige denn zu its 
„tern, fintemal es und alles nach unferm Willen nnd 
„Gefallen binauögeht.,, Am Ende des 22flen Pf. 
ſchreibt er endlich : „So viel habe ich aus der heiligen 
„göttlihen Schrift gelernet , daß fie der Art iſt, daß 
„fie weit, und aller Menfchen Verſtand übertrift , fie 
„ſeyen fo fcharffinnig , fo gelehrt, fo fleiffig . fo hei⸗ 
„Lig fie imper können. Doc alfo, ob fie gleich allen, 
„auch unmürdigen und jungen Kindern und Saͤuglin⸗ 
„gen offen ſtehet, und Klar ift, daß fie fich darinnen 
„zur Öenüge erfättigen können, fie dennoch auch denen 
„verſtaͤndigſten Leuten noch fo hoch gefezt ift, daß fie 
„immer für und für nach gröfferem , gewiffern Ber 
„ſtand derfelben hungert und ein Verlangen haben. ,, 
Diefe wenige Proben werden nun hinlänglich ſeyn, von 
der Erflärungs > Are Luthers die rechte Vegriffe beizu⸗ 
brius 
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bringen, und zu Leſung feiner Schriften überhaupt aus 
zureizen. 


Bon feiner Bibel⸗Ueberſezung wurde dad Buch 
Diob, der Pfalter, bie Spruͤchwoͤrter, ver Dres 
diger und dad Hohelied Salomonis gedruft. Zu 
Bugenhagens Erklärung des ganzen Pfalterd mach 
te er eine Vorrede, und verfertigte verſchiedene deutfche 
Geſaͤnge, welche beim öffentlichen Gottesdienſt einges 
führt werden ſolten, fo daß in diefem Jahr das erſte 
deutſche Gefang » Bud, gedrukt werden konnte. Der 
Churfuͤrſtliche Capellmeifter Joh. Walther fejte die 
Öefänge in Melodien. Aus jener Worrede, fo wie 
aus andern Briefen Luthers, worinn er anderer Vers 
dienfte mit dem gröflen Lobfprüchen beehrt, Faun die 
Verleumdung feiner Gegner am beflen widerlegt wers 

ben, baß er andere gegen ſich gering gehalten uud 
verachtet habe, . 
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NH. traurige Unruhen ber Bauren, melde fo viel 
Menſchenblut Eofteten , und ſchon im vorigen Jahr an 
einigen Orten ausbrachen, breiteten fih mit dem Ans 
fang des gegenwärtigen über einen groffen Theil von 
Deutfchland wie eine Peft and, und drohten überall 
eine gänzliche Verwuͤſtung. Der Baurenfrieg, aus 
ter welhen Namen diefe Unruhen in der Gefchichte be⸗ 
kannt find, flund zwar mit der Bekauntwerdung und 
Ausbreitung der Lehre Luthers in Feiner Verbindung, 
aber der Vorwand, unter welchen die Bauren ihre 
Ausfchweifungen rechtfertigen wolten, ald wenn fie ein 
Verlangen hätten nach einem beffern Lehr» Vortrag , 
ber dem Evangelium gemaͤs ware, und daß ſich Tho—⸗ 
mas Münzer, das Hanpt der bimmlifchen Propheten, 
mit ihnen vereinigte , gab ben Feinden derfelben einen 
ſcheinbaren Grund, ihr diefen Aufruhr zur Laſt zu legen. 
Allein lang vorher, ehe Luther debte, waren ſolche Erie- 
gerifche Auftritte, daß fich Unterthauen gegen ihre 
Oberherrn empörten, nicht felten, und die eigentliche 
Abſicht der Bauren war Feine andere, ala fid von 
den Laſten und Bedruͤkungen zu befreien, und bie tys 
rannijche Gewalt des Adels einzufchrenfen -- Die vielen 
Frohndienfte, Zinfe und andere Beſchwerden, die ib: 
nen häufiger als in Altern, Zeiten aufgelegt wurden, und 
befonders die Zehenden, die unter dem Vorwand der 
fogenannten heiligen Kriege wider die Türken und 
Saracenen eingezogen wurden, waren ihnen uns 
erträgliche Laſten, weil fie von der Glerifei eine gelins 
bere Behandlung noch erwarteten, ald von ihren welts 


lihen Oberherrn, und doch von derfelben am meiflen 
ges 
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gedrukt wurden: alſo reizte dieſes ihre Ungedult am mei⸗ 
ſten. Sie empoͤrten ſich ſchon im vorigen Jahrhun⸗ 
dert in den Nederlanden, und ein Hauffe von 6000 
Mann, die einen Kaͤs und ein Stuͤk Brod in ihren 
Fahnen abgemahle hatten, und fih Kajembrodter 
nannten, wurde von dem tapfern Albrecht , Herz 
308 in Sachfen gefchlagen und verjagt , ehe fich ihs 
re Berbundete, deren Anzal fi) auf 30—40000 belief, 
mit ihnen vereinigen Eonnten, und dadurch ein ſchaͤdli⸗ 
her Krieg nech in feiner Entflehung unterdrüft. Im 
Sahr 1503 mwolten die Bauren bei Speier und am 
Ahein fih wie die Schweizer in Freiheit fezen . 
und errichteten ein Biunbnis, unter bem Namen Bund: 
ſchuch. Noch gefärlicher und wichtiger war der Aufruhr 
in Württemberg, derim Jahr 1514 aus diefer Urſache 
entftund , daß der Herzog Ulrich eine nene Auflage 
enführte, und von dem Wehrt eined Gulden ı Pfin: 
niug Abgabe forderte. Derlrheber diefer Aufruhr war ein 
Bauer aus Beutelsbach, der unter ben Namen ber 
arme Cunz bekannt ift, und ed war bei dieſem Auf⸗ 
ftand nicht fowol auf den Adel , ald vornemlich auf tie 
Glerifei und die Prälaten angefehen , deren Geiz und 
ärgerlihe Sitten dem Volk am meiften verhadt waren, 
Die Rebellen hatten bereit? Schorndorf und andere 
Städte eingenommen, und der Kaiſer und die benadhs 
barte Fuͤrſten musten fich alle Mühe geben , durdy - 
Geſandſchaften und guͤtliche Worfchläge die Zwiſtigkeiten 
ja vermitteln 53 die Laften und Abgaben wurden verz 
mindert, uud nur wenige von ben Mebellen am Leben 
geſtraft. In Oeſter reich entfiund im Jahr ı515 
ein eben fo gefährlicher Aufftand , bei welchem 2000 
Bauren auf einmal niedergemacht wurden; kurz vor: 
her empoͤrten ſich die Bauren in Ungarn, und gas 
sen Feine andere Urſache ihrer Ausſchweifung an, als 
die Rebellen in Deurichland, nemlich die Tyranuei 
and Meppigkeiten ber Praͤlaten md des Adels. Ih⸗ 
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re Anführer waren Georg Ciculus, (Siculus) ein 
‚Driefter, Laurentius, und Michael, ein Mönd, 
Sn ihrer Wuth ſtekten fie Prälaten und Ebelleute an 
Spieſſe, und felbft den Bifhof zu Chonad verfchons 
‘sen fie nicht mit diefer Grauſamkeit. Gie hatten dem 
ganzen Adel den Tod gefchworen, und auch bereits 
400 Edelleute niedergemacht, und von 14 Biſchoͤffen 
folte nur ein einziger übrig bleiben. Mach dem Zeugs 
nid des Cuſpinians und anderer Schriftfteller Haben 
ungefähr 70000 Meuſchen bei dieſem Aufruhr ibr Xe: 
ben verloren, Im Fahr 1517 entjlund ein anderer in 
der Windiichen Mark an den Grenzen von Des 
fterreich und Croatien, der ebenfalld ohne Bluts 
vergieffen nicht gejiille werden konnte — Alle dieſe Un— 
ruhen entſtunden alſo noch, ehe Luthers Lehre. be 
fannt war. | 
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| Sm Frühling des Jahrs 1525 belchte nun der 
Geiſt ded Aufruhrs die Unterthbanen der Grafſchaft 
Cupfen und des Stifts Kempten aufs neue. Um 
ter dem Vorwand ſich unertraͤglicher Auflagen und 
Beſchwerden zu entledigen, beraubten die Unterthauen 
des Abts zu Kempten das Kloſter und die Kirche, 
und nahmen den Abs ſelbſt gefangen. Unter dieſen 
traurigen Umſtaͤnden muste er fich gefallen laſſen, feis 
ne Rechte an die Stadt zu verkaufen, Diefen folgten 
bald die Unterthanen des Bifchofs zu Augsburg im 
Algow, am Bregenzer:See und im Hegom. 
Diefe und die ganze Bauerfchaft in Schwaben jezten 
: hierauf 12 Artikel auf, verfhworen ſich darüber, über: 
aaben fie ihren Dbrigkeisen, und forderten mit Gewalt 
Genugthuung. Der Innhalt diefer Artikel war 1) daf 
jede Gemeinde Mache haben foll, ihren —— 
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wählen nnd abzuſeꝛen. 2) Daß fie gar Keinen Kleinen 
Zehenden von dem Vieh ꝛc. und nur deu im Alten Te⸗ 
ſtament verordneten Frucht-Zehenden geben wollen, 
movon ein Theil zu dem Unterhalt des Pfarrerd und 
feiner Familie, und der andere zu Verpflegung. der 
Armen und den gemeinen Nuzen, zu Erfparung ber 
Land⸗Steuren angewendet werden folle. 3) Daß fie von 
der Leibeigenſchaft gänzlich befreit ſeyn wollen. 4) Daß die 
Obrigkeit nicht das Wild, Vögel und Fifche für ihre 
Eigenthum halten, ſondern mit ihnen gemeinſchaftlich 
gebrauchen ſolle. 5) Daß die Wald⸗Nuzung jedem 
uneutgeldlic erlaubt fern folez wenn aber eine Obrigs 
keit ſich ein Recht auf Zehenden, Waldungen und Fis 
ſchereien Fäuflid) erworben habe, fo wolten fie fih nad 
Geſtalt ver Sachen vergleihen. 6) Daß die Frohns 
dienfie vermindert werben follen. 7)— Die Güter der 
Bauren nad altem Herfommen und nicht mit neuen Bes 
[hwerdei belegt werden. 8) Die Gülten follen ges 
maͤſſigt — 9) Strafen billig und nach der Gröffe des 
Verbrechens angefett — 10) Die Gemeind s Güter 
zurüfgegeben , umd 11) ber Xodeds Fall (oder Reibs 
Fall, — daß nad) dem ‘Tod des Waters Wittwen und 
Mailen etwas von ihren Gütern abgeben muͤſſen) abs 
gethban werden. 12) Erbieten fi) die Bauen , wenn 
einige Artikel dem Wort GOttes nicht gemaͤs ſeyen, das 
von abzuſtehen, wenn aber andere auſſer dieſen noch 
für billig erkaunt wuͤrden, ſich dieſelbe vorzubehalten. 
Die Bauren, welche ſich in drei Haufen getheilt hat⸗ 
ten, veruͤbten in Schwaben, Franken, am Rhein 
und im Elſaß unerhoͤrte Grauſamkeiten, ſengten und 
brennten uͤberall, und pluͤnderten und mordeten, was 
ſie antrafen. Sie wurden aber bald angegriffen und 
geſchlagen; in Schwaben von ben Voͤlkern des 
Schwaͤbiſchen Buntes; bei Worms von den 
Churfuͤrſten in der Pfalz und Trier, und im 
Elſaß von dem Herzog von Lothringen. Mit 
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ein paar andern Haufen, bie am Bodenſee und im Ms 
gow flunden, wurde ein Vertrag am 22 Upr. gemacht, 
daß fie fi) den Eid, den fie einander gefchworen hats 
ten, erlaſſen follen, hingegen f[hwören folten, auseins 
ander zu gehen, ihren Herrſchaften, wie vorhin, Ges 
horfam zu leiften, und mad fie erobert und geraubt 
hatten, wieder den Eigenthumd; Herrn audzuliefern. 
Dafür wurde ihnen verfprodyen,, ihre biöherige Aus: 
fchweifungen zu vergeffen, und von beiden Theilen 
Schieds-Richter zu Verminderung ihrer Beſchwerden 
zu erwehlen. 
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Luther, deffen Rehre von der chriftlichen Freis 
heit ohne eine vorfezlihe Misdeutung gewis auf eine 
Empörung der Unterthanen gegen ihre Obrigfeiten nicht 
angewandt werben Fonnte, fondern nur auf Gewiſſen, 
Freiheit und Abſchaffung unnöthiger Kirchen Gebräus 
che abzielte,, fuchte allen Verdacht von fid) abzuwenden, 
als oc er an biefen Unruhen Antheil oder Gefallen 
hätte. Er that dieſes durch eine Schrift, die er an 
die Fürften und Bauren zugleich richtete , noch ehe ex 
von den Öraufamlkeiten der Bauren Nachrichten eins 
gezogen hatte; die Auffchrift derfelben war: Ermah⸗ 
nung zum Stieden auf die ı2 Artikel der 
Bauerichaft in Schwaben, darinn beide 
©berfeiten und Untertbanen ihres Amts 
treulich erinnert werden. Hier fiellte er zuerſt 
den Sürften nachbrufli vor: „Was er nad) der 
heiligen Schrift an ihnen ald ungerecht und fündlich 
misbilligen müffe, und ermahnte fie zur Güte, DMäfs 
figung, Gelindigfeit und zum Frieden — er vertbeis 
bigte fich auch gegen den Vorwurf, ald wenn feine 
Lehre zu diefen Unruhen Veranlaffung gegeben hätte, 
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damit, daß er biöher immer in der Stille gelehrt, und 
die Unterthanen zum Gehorſam, auch gegen tyrannis 
fhe Dbrigkeiten ermahnt , und dadurch fich den 
Haß der Mord: Propheten (Münzers und feined Ans 
bangs), die ſchon feit 3 Jahren mit einem Aufruhr 
umgegangen feyen, zugezogen habe. Alsdann beweist er 
den Bauren mit vielen Zerigniffen und Exempeln der 
heiligen Schrift , nie unverantwortlidy, ftrafbar, gotts 
los und verdammlich ihr gewaltthätiged Unternehmen 
wider die Obrigkeit fey — Sie mögen fagen, was fie 
wollen , daß die Obrigkeit 668 und unleidlich fey, fo 
entfchuldige did noch lange nicht einen Aufruhr — denn 
die Boöheit zu ſtrafen, gebühre nicht einem jeden, denn 
nur der Obrigkeit nach Roͤm. 13, 1. ı Petr.2, 13.1 

das natürliche und alle andere Rechte in der Melt (che 
ven, daß niemand fein eigener Richter feyn , noch ſich 
ſelbſt rächen folle — Nun aber fey ed unleugbar , 
daß fie ſich mit ihrem Aufruhr zu Nichtern machen , 
und fich felbft rächen, und fein Unrecht leiden wollen, 
folglich fey ihr Unternehmen nicht allein wider das 
chriftliche Necht und dad Evangelium , fondern auch 
wider bad natürliche Recht und alle Billigkeit; das 
chriſtliche Recht und die Lehre des Evangeliumd ers 
(aube keineswegs, daß man zum Schwerd greife , 
und ih wehre: Leiden, Leiden, Creuz, Creuz 
it * Recht der Chriſten, und kein an⸗ 

er9. ‚, 


Rauın hatte Luther diefe Schrift verfast, fo bes 
kam er neue Nachrichten von neuen Graufamleiten der 
Bauren; und gab deswegen eine andere kurze Schrift 
heraus, unter dem Xituls Wider die räuberis 
fihen und mörderifchen Sauren. Die Keftigs 
keit, die er fich. hier erlaubte, war vielen anſtoͤſſig, 
und er muste fich deswegen befonderd vertheidigen. 
Seine Verteidigung kleidete er in bie Form * 

| pie 
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Epiſtel ein, die er an Lafpar Müuller, Mans⸗ 
feldiſchen Canzler richtete. 


$ 96. 


Die Bauren lieffen ſich aber weder Vorftellungen 
noch ihre bisherige Niederlagen an neuen Unternehmun⸗ 
gen hindern. Sie zogen fi) nah Lhuringen, und 
Münzer der ih zu Mühlhauſen aufhielt, und 
ſchon tm vorigen Jahr den Rath abgefezt und einen 
neuen eingefezt, die Kloͤſter und Kirchen geftürmt und 
geplündert hatte, reizte das Land Wolf, und die Bauͤr— 
ger zu Erfurt, Zijenach, Arnftadt, Salze, 
Sangershaufen, Kisleben, und vornemlicd) im 
Manngfeldijchen, und zu Muͤhlhauſen dur 
fanatifhe Predigten, und dad Vorgeben einer götrlis 
hen Eingebung, zum Aufruhr — Er wolte eine Ges 
meinſchaft der. Öüter einführen, und die Arme fingen 
ſchon an, bei den Reichen. zu nehmen, was ibuen an⸗ 
fländig war. Muͤnzer vereinigte fih alsbann mit 
den Aufrübrern zu Sranfenhaufen, und fchrieb an 
be Grafen von Mannsfeld ein paar unfinnige 
Briefe. Der Anfang ded Schreibens au den Graf Ernft 
von Mannsfeld lautete alfo: ,, Die geftrefte Kraft, 
„delle Furcht GOttes, und der beftändige Grund feis _ 
„nes gerechten Willens fei mit dir Bruder Ernit. — 
„Ich Thomas Wiünzer, etwan Pfarrherr zu Als 
„ſtaͤt vermahne dich zum uͤberfluͤſigſten Auregen, daß 
- „bu um des lebendigen GOttes Nameus willen, dei⸗ 
„ned tyranniſchen Wuͤtens wolleſt muͤſſig ſeyn, uud 
„uicht länger den Grimm GDttes über dich erbittern. 
„» Siehe au, du efender duͤrftiger Madenſak, wer hat 
„dich zum Fuͤrſten bes Volks gemacht, welches GOtt 
‚‚ mit ſeiuem theuren Blut erworben hat? „ꝛc. — Der 
Schluß dieſes Schreibens war: ,, Wir wollen beine 

„Ant⸗ 
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Antwort noch ‚heute haben; der dich im Namen 
„GOttes der Heerſchaaren beimfuchen,. da wife dich 
„nach zu richten, ‚wir ‚werden unverzüglich. thun, was 
„uns GOtt befohlen has, thu du auch dein Beſtes. Ich 
„faire daher. Gegeben zu Sranfenbaufen, Freis 
‚ntags nach Subilate, Anno XXV. Thomas Mins 
„3er mit dem Schwerdt Bideonis. Sendbrief 
„zu Bekehrung Bruder Ernſt zu Deldinngen, „ 


„Mi Muͤnzern machte noch ein ausgetretener 
VPraͤmonſtratenſer Mind, pfeiffer. gemeiuſchaſtliche 
Sache, und ſtelte ſich mit ihm an die Spize der Auf⸗ 
ruͤhrer. Der Churfuͤrſt Johann und Herzog Georg 
von Sachſen, Landgraf Philipp von Heften, und Sers 
308 Heinrich zu Braunſchweig, griefen fie mit vereinig⸗ 
ter Macht an, und ſchlugen ſie bei Frankenhauſen 
Muͤnzer und Pfeiffer. wurden gefangen, und hernach 
enthauptet. Von 8000 Bauren blieben 5000 auf der 
Walſtaͤdte, und bie übrigen flohen nah Franken⸗ 
hauſen und Mihlhaufen — Die Herzoge nahmen 
aber dieſe und noch andere Staͤdte ein, uud legten dem 
Bauren auf, die Kriegskoſten zu be;ahlen, die ſich im 
Thüringen allein auf 40000 Gulden beliefen. 


„ WMüngzer verlor noch vor feiner Hinrichtung alle 
Gegenwart des Geiſtes, und konnte das Apoſtoliſche Glau⸗ 
bens⸗Vekenntnis nimmer herſagen. Mit ihm wurden 
noch 24 von den Raͤdelsfuͤhrern enthauptet, und dadurch 
die groͤſte Uncuhen geſtillt; nachdeimn waͤhrend derſelben 
ungefaͤhr 130000 Vauren aufgerieben worden waren. 
Luther trug aber auch durch ſeine Predigten nicht we⸗ 
nig zu Wiederherſtellung der öfentlihen Ruhe bei, Er 
reiste nemlich aufBeranlaffung der Grafen ven anne) 
feld nad) Seeburg‘, und bielt durch feine bewegliche 
Ermahnungen bie dortige Bergleute in. Schrauten. 
Er predigte hierauf in der Srafihaft Stöllderg, und 
iu Nordhauſen, Kefust, Weimar, Grin. 
| mu: 
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munda, Rala und Jena, und waudte allen Fleis 
an, ben Aufruhr zu flillen, und das Volt in Ruhe 
zu erhalten. Im ’dem eigentflihen Chur » Kreis 
herrſchte aber allezeit eine vollkommene Ruhe; welches 
ein auffallender Beweis ift, was Luthers Lehre fruch⸗ 
sen Fonnte, warn fie deutlich genug eingefehen und ers 
kannt wurde — Die Unterthäten des Zerzogs Ger 
org waren hingegen, nachdem ber Baurenkrieg bereitd 
geendigt war „ noch ſchweren Werfolgungen ‚andgefezt. 
Zu Salsa, lies. er 40, zu Sangershauſen 12, 
und zu. Leipzig deu ZollsEinnehmer und 7 Bürger 
enthaupten, um bed Verdachts willen, daß jener Krieg 
Quthern und feinen Anhängern zuzuſchreiben ſey 5 
der in feiner Herrſchaft am heftigften ausgebrochen war. 


Zu Stankfurt am Main entflunden während 
dieſes Kriegs einige Bewegungen ber Reformation hal⸗ 
ben. Die Bürger leiten ihre Forderungen durch 

den Druk Öffentlich) bekaunt machen 5; und ihrem 
Beiſpiel ahmten alsdann nuc andere nad. Sie 
verlangten, daß der Rath und bie Bürger ſolche Pres 
diger einfezen ſolle, bie das göttliche Wort und 
Epangellum rein und Tauter und ohne meuſchliche Zus 
fäze lehren — daß die Elerifei von ben bürgerlichen 
Abgaben nicht befreit feyn folle, — daß bad Berteln 
Her Mönche abgeſtellt, — in ben Klöflern, einem 
jeden von beiberlei Geſchlecht, auszutvetten geſtattet 
"werben möchte, and die Stellen ſodann unerſezt bleiben 
folten, — Die .. und milde Stiftungen 
folten in einen Kirchen s Kaften gefammelt, — und 
enblih bie Jahr »Täge, Bruͤderſchaſten und Seelen⸗ 
Meffen für Verſtorbene abgeſchaft werden — Alle die⸗ 
fe Forderungen wurben ihnen aus Furcht eines allges 
meinen Aufitands als billig eingeräumt, aber, nach⸗ 
dem der Krieg mis den Baureun geendigt war, wicht 
er⸗ 


1525 275 


le, — doch erhielt Srankfurt bald ber 
— — reihe du . 


$ 97. 
Ehe noch Friede und Ruhe in Dentfchland 


volllommen bergefiellt, und den Unterthanen baB 
Shwerdt, bad fie gegen ihre Dbrigfeiten gezüft hate 
ten, aud den Händen genommen war, flarb ber fürs 
treflihe Churfürft in Sachſen, Sreiedrich, der 
den Namen bes Weifen von feinen Zeitgenoffen ers 
hielt, und von der fpäteften Nachwelt bewundert werben 
wird — Klugheit und Gofteöfurcht waren bei ihm vereis 
nigt , and ſelbſt feine änfferliche Geſtalt und Bildung er⸗ 
weiten Ehrfurdyt, und fein ganzed Vetragen war eins 
nehmend. In feiner Tugend hatte er ein befonderes 
MWolgefallen an ritterlihen Uebungen, und erlangs 
te in deufelben eine folche Fertigkeit , baß er von we⸗ 
nigen übertroffen wurde. Den Kaifer Maximilian 
begleitete ex in vielen Seldzügen, und unter diefem 
klugen Feldherrn bildete er fi) zu einem Kriegs⸗Hel⸗ 
den. Und fo wie diefer Kaifer durch feine edle Dens 
Eungd s Art und anfländiged Betragen fi überall 
Hochachtung und Liebe erwarb, fo machte fi) der Churs 
fürft auch diefe Vorzüge eigen, und wurde um berfels 
ben willen an allen groffen Höfen, wo er befanbt war, 
hoch gefihäzt und gelicht. Um die Religion, und Mes 
formation der Kirche machte er ſich damit die gröfte 
Verdienfte, deren Werth, wenn er nach ber Beichafs 
fenheit ber bamaligen Zeiten beurtheilt wird, gewis 
nicht gering war, daß er Luthern nicht hinderte nach 
feiner Leberzeugung zu lehren und zu predigen, und 
daß das Volk ihm ohne Gefahr Hfentlic Beifall geben 
durfte — Hiebei wolte ii erſt ruhig abwarten, wie 
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die Vorſehung GOttes zu groͤſeren und aͤuſſerlichen 
Veraͤnderungen den Weg bahnen werde. Unterdeſſen 
lies er ſich weder die harte Paͤbſtliche und Kaiſerliche Be⸗ 
fehle noch die Drohungen anderer bewegen, der evan⸗ 
geliſchen Lehre mit Gewalt Einhalt zu thun, und ihre 
Ausbreitung zu hemmen; aber eben ſo ſehr hinderten 
ihn die Macht der Paͤbſte und der Cleriſei, (wofür 


"ganz Deutſchland damals zitterte,) und feine eigene 


Borurtheile, die ihm von Jugend auf eingepflanzt was 
ren, Beränderungen in den Glaubens s Lehren, bie 
durch bad Auſehen ber. Kirche vertheidigt wurden, und 


in den Kicchen » Gebräuchen, oͤfentlich zu beguͤnſtigen. 


Sn feiner lezten Krankheit fchien er aber wirklich dars 
anf bedacht geweien zu feyn, fih mit mehrerer Thaͤ⸗ 
tigfeit der Reformation in feinen Landen anzunehmen, 
nachdem fowol feine alte Vorurtheile durch das Licht 
der wahren MeligiondsKehre immer weiter verdrungen 
waren, und bie fruchtlofe Werfprechungen ber Päbfte, 
feine Hofnung nad einer Rirchens Berbefferung lange ges 
nug getaͤuſcht hatten. Er lies Lutheru vor ſich fordern, 
mit welchem er bisher muͤudliche Unterredungen ſorg⸗ 
faͤltig vermieden hatte; jeuer war aber damals eben 


auf der Reiſe im Thuͤringiſchen begriffen, wo er durch 
Predigen und chriſtliche Vorſtellungen die Unruhen 


des Poͤbels und der Bauren zu ſtillen ſuchte, und 


kounte nicht fo ſchnell zuruͤkkommen, als der Tod das 
Leben des Churfuͤrſten endigte. Er empfieng noch vor 


feinem Ende dad heilige Abendmal unter zweierlei Ges 
ſtalt mit groffer Andacht und gerührtem Herzen. 


: Die Umſtehende fonnten fid) bei diefem Anblik ber 


Thraͤnen nicht. enthalten. Spalstinns batte für den 
Franken Churfuͤrſten eine Troft Schrift aafgelat, 
die er noch zu wieberholtenmalen: durchlas. 
war kurz und ungekünftelt, aber erbaulich, == ein 
Auszug aller Stellen der heiligen Schrift, bie ven ber 
Seligkeit der TE hausen — Er fragte 
ihn 
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ihn noch, ob er Feine Verfügungen zu machen wuͤnſch⸗ 
te, ober fonft etwas ihm zu entdecken hätte. Der Ehurs 
fürft antwortete aber mit, Nein, Elagte noch über 
Schmerzen und flarb bald darauf. Der fünfte Mai 
war fein Todes⸗Tag, und biefer endigte ein ruhm⸗ 
volle Reben, dad nicht volle 63 Jahre gebauert hatte, 
Melanchton und Luther , der faum von feiner Reife 
zurüßgefommen war, veranftalteten das Feichbegängnis, 
und verhinderten alle aberglaubifche Ceremonien, die 
bisher bei. folchen Gelegenheiten gebräudlid waren. 
Am gten Mai wurde die Churfürftliche Leiche in die 
Allerheiligen s Kirde zu Wittenberg gebracht, und 
Melanchton bielt dem Sarg gegen über eine [atets 
niihe Rede; Luther betrat hierauf die Kanzel, 
ud prebigte über 1 Xheff. 4, 13-18. Am folgenden 
Zag wurbe bie Reiche vor dem Altar beigefezt, und 
Luther predigte wieder über eben diefen Text. Beide 
Predigten waren ohne vielen redneriſchen Schmuf, aber 
Ihriftmäftg und erbaulih. Won dein verftorbenen 
Churfürften redte er wenig, lied aber feinen Ver⸗ 
dienflen alle Gerechtigkeit widerfahren, und bezeug: 
te, daß feine Megierung loͤblich und fiieblidy gemefen 
feye, und daß er im wahren Glauben auf Chriſtum ges 
fiorben feye, weltes feine legten Worte auffer allen 
Zweifel fezen. Melanchton verfertigte anf dem 
Shurfürften eine Grabfchrift in laterrifchen . Werfen, 
welche in eine meſſinge Tafel in der Allerheiligen » Kirs 
he eingegraben worden find, undivor den vielen an: 
dern Denkmalen, die dieſes Fürften Andenken vers 
ewigen, Aufmerkſamkeit, und in dieſer Geſchichte eis 
non Plaz verdient. ie lauten überfezt alfo: 


Eh? wird der reiffende Elb⸗ Strom zurüf durch Boͤhmens⸗ 
Geftide 


noch einmal in fchäumenden Bergen von Wellen fich heben, 

nachdem feine fruchtbare Fluthen fchon Saͤchſiſche Fluren 
| benezer — 

6; Eh 


278 1525 


Ehy vie heiffefte innigfte Fuͤhlung der Grdffe, der Güte, 
womit jeder der gluͤllichen Soͤhne, die Sachſen dir zeugte, 
dich anftaunt, o Friedrich! — in feinem Herzen erkaltet · 


Seitdem durch deine Weisheit dad — Zepter gelenkt 


kehrte die goldne Zeit in ſeine Staten zuruͤke. 
Eicher vor Schreken des Krieges genoſſen Ritter und 
Landmann 
die ſchoͤnſte, edelſte Wolthat des mels — die Wolthat 
— Ei des Friedens. 


MWolten and’re durch Schrecken — des 
t 


— ihr Recht den ſeufzenden Vollern ber Erbe verkuͤnden, 
fo wuer oft deine Weisheit die raſche Krieger zu zaͤhmen. 
Dis, Seiedrich, war dir der ſchoͤrſte Triumph — wure 
den gleicy deine Siege 
nicht durch Schretens s Gefchichten gewonnener Schlachten 
verewigt. 


Die edle Künfte des Friedens begannen zu blühen, bie 
Mufen 


geſchnoͤdet, verſcheucht und vertrieben aus Suͤden und 
Weſten, 


fanden bei dir, o beſter der Fuͤtſten! Schuz, Freiſtatt und 
Gnade. 


Durch deine Milde erhob' ſich an den Geſtaden der Elbe 

ein Lehr⸗Stul, wo die erhabene gottliche Lehre des Lebens 

geſaͤubert, und lauter und rein mit neuem Schimmer 

empor ſtieg. 

Da deine Bruͤder, auch Fuͤrſten der Deutſchen, von faͤlſch⸗ 
lichem Wahne 

geblendet, den Glanz des ſchimmernden Lichtes zu toͤdten, 
den wahren 


Sinn der Lehre zu drehen, verſuchten — war deine Sorge 
allein, die Lehr” und die wuͤrdige Ben der Lehre zu 
zen. 


Diefe Verdienſte, Erhabner! wird noch die Nachwelt bes 
| j jauchzen; 


neun 
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wenn beine Ahnen und Söhne im nn der Mergefienheit 
eg 


en, 


wird einft bei Guten und Edlen dein Name noch gris 
nen und. blühen. *) 
* Ante petet eurfu Bojemica rura fupino, 
unde in faxonicos defluit Albis agros? 
Inciyta quam posfit meritorum fama tuorum 
occidere in populis, Dux Frideriee, tuis. _ 
Aurea viderunt hæ gentes feculs, regni 
dum Tibi faxonici Sceptra tenere datum ek, 
Pace frui placida campique urbesque folebant, 
horrenda extimuit elafsica nulla nurus, 
Bella alii ferro, fed tu ratione gerebas, 
& fine vi vilti ſæpe dedere manus. 
. Ingenio elaros meruifti ſæpe triumphos, 
militeque haud ullo fixa tropæa Tibi. 
Et pacis ftudiis forere. ac artibus urbes 
contigit aufpicio, Dux Friderice, Tuo. 
Fovifti fpretas hae tempeftate Cameenas, 
unicus & fludiis preemia digna dabas, 


Namque Too fumptu flavum ſchola condita 8 
Albim eſt, 


ut vitze verum traderet illa modum. 
Hic Evangelii primum doctrina senata, 
deterfo coepit para nitere fitu. 
Induit hic veros vultus, iterumque colorem 
accepit tandem relligio ipfa fuum. | 
Et cum Germani fumfiffent arma tyranni 
contra Evangelium fanftaque jufsa Dei; 
Doctores Tibi cura pios defendere foli, 
& Chrifti late fpargere dogma foit. 
‚His Tibi pro meritis grata præconia voce 
pofteritas omnis,' virque puerque, canent« 
Nulla Tuas unguam virtutes nefciet ætas, 
. , mon jus in laudes mors habet stra Tue. 
322 © + $ 97 


‚389% 1525 
$ 98. 

Der Churfürft binterlied 3 Teflamente, wos 
von aber nur dad, lezte gültig. war, welches er noch 
den Tag zuvor, ehe er flarb, verfertigen lied. Das ers 
fie war vom Jahr 1493 und daß zweite vom Jahr 1517. 

diefem eh noch feine Seele der heiligen 

aria, dem Apoſtel Bartholomeug, den er zu 
feinem Schuz » Patronen gewält hatte, und allen 
Heiligen , verordnete, daß im erftien Monat nad) 
feinem Tod zo Meffen folten gehalten werben , 
die Armen alle Wochen ein Seelen » Bad ges 
nieffen, "und noch Andere Jahrtäge und Exequien. 
In dem lezten wiederholte er von allen diefen Ver⸗ 
ordnungen nichtd, fondern legte gleich im Anfang ein 
Bekenntnis feined Glaubens ab: wie er nehmlich deu alls 
mächtigen GOtt bitte, ihm feine Suͤnden um des einzigen 
Verdienſtes feines Sohnes willen zu verzeihen; er 
weifle auch nicht, daß ihn fein HErr und Erloͤſer 
Eſus Chriſtus mit feinem verdienfifihen Tod von 
Schuld und Strafe befreit habe — Deswegen em⸗ 
pfehle er feinen Leib und Seele der unerforfchlichen 
ewigen und unendlichen Gnade und Erbarmung GOt⸗ 
tes, und übergebe fie in feine allmächtige Hände. 





| Johannes war. der würdige Nachfolger Frie⸗ 

derichs — Cr befchäftigte ſich noch vebſt feinem 

Erb s Prinzen, Johann Sriedrich, mit Beilegung 
der Unruhen, welde die Bauren in Deutfchland vers 
anladt hatten, da jener farb, und Eonute aus eben 
diefer Urſache dem Leichbegängnis feines Vorfahrers 
and Bruders nicht beitvohnen. Gleich im Anfang feis 
ner Regierung ſchien er ſich zu feinem aungelegeutliche 
fien Geſchaͤfte zu machen, der evangelifchen Lehre übers 
all aufzuhelfen, und die lezte Abſichten ſeines Bru⸗ 
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derd in Erfüllung zu bringen. Auch fein Prinz Jo: 
hann Sriedrich, deſſen vorzüglicher Verſtand und 
groffe Talente durch eine glüffihe Erziehung ausgebil⸗ 
bet worben waren, unterftüzte ihn bierinnenz; und jezt 
fhien nur die Endigung ded Baurenkriegs nody noth⸗ 
wendig zu ſeyn, um die ſchoͤnſte Hofnungen erfüllt zu 
fehen. Luther wendete ſich eben deswegen zuerſt tur 
on den Prinzen, und empfahl ihm die Univerſitaͤt 
Wittenberg, die eine nachdruͤkliche Unterftüzung nds 
thig hatte, wenn fie nicht in Abnahme gerathin folte. 
—. Er marute ihn zugleid vor ſchmeichleriſchen Raͤ⸗ 
eben, und ſchrieb unter auderm: „Ew. Sürftl. 
„Gnaden wollen nicht gehorchen, wenn etliche groffe 
„Hofſchranzen würden verähtlih vom Schreiben (de 
„literis) reden. Denn fie wiffen wol, daß man die 
„Welt mit Waffen und Gewalt alleine nicht beherr⸗ 
„ſchen kann, fondern auch gelehrte Leute nöthig bat, 
„die dad Volk mit Predigen und dem göttlichen Wort, . 
„in Orbnung halten, da fonft die politifhe Mache . 
„wicht Lange dauren, und dad Mei GOttes gar uns 
„tergehen woürbe.,, Der Churfürft antwortete 
ihm hierauf felbft unterm 1 Jun. und verfprad) der 
Univerfität allen Schuz und die verlangte Unterftüzung, 
fo bald die noch übrige Unruhen ganz beigeleat. feyn 
werben. Im Unfang des Septembers fchrieb Luther 
wieder an ihn, und bat um die Ernennung einiger Com⸗ 
miffaren, bie ſowol bei der Academie in Anfehung der 
Collegien und den Befoldungen der Profefforen, ald auch 
bei dem Gottesdienſt in Anfehung ber Kirchen⸗Gebraͤuche 
die nöthige Einrichtungen machen, und alles in Ordnung . 
bringen fönnten. Spalatinus muete hierauf Unters 
fuhungen anftellen, und Vorſchlaͤge machen; er bes 
richtete dem Thurfürften, daß von deu 80 Gtifishere 
zen, bie bei der AllerheiligensKirche zu Wittenb u | 
ber fliftungsinäfigen Einrichtung fehu folten, nur noch LE 
übrig ſeyen; die andere ſeyen geflorben oder freiwillig: 
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ausgetreten, und. mit biefen erledigten Pfruͤnden koͤn⸗ 
ne num ber Gehalt der Profefforen leicht erhoͤhet wer⸗ 
den. Die KirchensGebräude hingegen, und wieder 
Gotseödienft in diefer Kirche Fünftig gehalten werben 
folle, Habe Luther, Nielanchton und Vommer bereits 
anzuordnen, angefangen. Der Churfürft ſchikte hier⸗ 
auf nod) den Kohann von Minkwiz und Johann 
von Dolzig ald Commiffaren nah Wittenberg, 
bie noch andere Merbefferungen machten, melde er, 
nebft den vorigen beftätigte; und nun konnte am 20 
Sonntag nad) Trinitatis die Commüunion zu Witten, 
berg: dad erſtemal in teutſcher Sprache gehalten werden, 
Am 31 Det. fehrieb Luther abermal dem Chur» 
fürften , daß die Pfarrer auf dem Land ihr nös 
thiges Auskommen nicht haben „.. weil bie vorma⸗ 
lige Dpfer und Spenden num aufhören, und bas 
olk zu undankbar fey, ald daß es freiwillige Beitraͤ⸗ 
ge geben — auch in Anfehung ber. Policei wären vies 
le Berbefferungen usthig. Der Churfürft verlangte 
bierauf unterm 7 Nov. daß Luther Vorſchlaͤge machen 
folte, wie die Pfarrer am beften verſorgt werden koͤnn⸗ 
ten, und verfprach auch die Policei zu veformiren. Lu—⸗ 
ther befolgte diefen Auftrag, und fchrieb den Churs 
fürften unterm 31 Nov. daß er von den Einfünften 
aller Pfarrer genane Erkundigung folte einziehen und 
unterfuchen laffen, ob fie für ihr Auskommen zureis 
chend feyen ober nicht, und im lezten Fall den Ges 
meinden, welde evangelifche Prediger verlangten, aufs 
erlegen, das Noͤthige von dem Rathhaus oder aus 
andern öffentlichen Caſſen anzufhaffen. Uebrigeus find 
in diefem Fahr, und befonders fo lange der Bauren⸗ 
krieg währte, viele Klöfter von ihren Bewohnern vers 
Laffen worden; und weil dad Volk mit blofem Meß—⸗ 
lefen ihrer Priefler, die nicht predigen Fonuten, und 
Yafterhaft lebten, wimmer zufrieden ſeyn wolte, ſo wurde 
ef Churfflihen Befepl, Die un Wittenberg ge 
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machte Anordnungen bed Gottesdienſts, im ganzen Lanz 
be eingeführt, und zugleich bekannt gemacht, daß naͤch⸗ 
ſteus noch mehrere und volliläudigere Werorbnungen 
folten durch befonderd dazu beftellte Viſitatoren einges 
führt werben. Ueberall wurden diefe Bejehle willig bes 
folgt, nur ein einziger Prieſter im Doigtland wolte 
fi widerfezen, und berief fich auf jeinen geiftlichen 
Borgefezten den Bifchof zu Bamberg. Alein er 
befam bald die Weifung, entweder fein Amt niederzus 
legen, ober die dem Wert GOttes und dem Evanges 
lium gemäfe Verosbnungen zu befolgen. | 
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Bisher hatte Luther nur durch Schriften bie: 
Rechtmaͤſigkeit der Ehe überhaupt, und felhft dad Heu⸗ 
rathen geiftlicher Perfonen vertheidigt: num beflätigte er 
fie endlich mit feinem eigenen Exempel, und gab zwar 
damit einen Beweis von feiner veften Weberzeugung , baß 
die Ehe der Geiftlichen durch bie heilige Schrift erlaubt, 
fey, aber allen feinen Feinden in neuern und Altern Zeis: 
ten eine erwuͤnſchte Gelegenheit, mit beiffenden Wiz, 
groben Beleidigungen und lügenhaften Verleumdungen 
recht verfchmwenderifch zu ſeyn. Luther ift ſchon fo oft 
gegen fie vertheibigt worben, daß ed eine übel: anges 
wandte Mühe wäre, feine Ehre aufs neue retten zu 
wollen. So bald ed überhanpt bewieſen werden kann, 
dag der Ehſtand eine göttliche Ordnung, nud eine als . 
len Menſchen erlaubte Sache ift, fo kann auch an Ruther 
nicht getabelt werben, wenn er von diefer Erlaubnis 
Gebrauch machte. Jenes bewies er, felbft in verſchie⸗ 
denen Schriften, noch. ehe er daran dachte, fich zu vers 
beurathen, und zeigte befonderd. von Klofter« Gelübs 
den, daß fie nur menfchliche- und alfo —* 
uud kraltlole Feſſeln ſeyen, ünh vorwemfich das Gelüb⸗ 
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be ber Keuſchheit, bad unmöglich aus eigenen Kräften 
gehalten werben koͤnne; und folglich Fann ihm niemals 
eine Handlung ald flrafbar aufgeburdet werben, wels 
che fein göttliched Geſez, fondern nur allein fein Willkuͤhr 
hätte hindern können. eine rebliche und uneigennuͤ⸗ 
zige Abſichten müffen aber durch eine unpartheiiſche 
Darftellung der vorgewalteten Umſtaͤnde jedermann 
in die Augen fallen. Catharina von Borg, wels 
che zwei Jahre zuvor ihr Klofter verlaffen hatte, folte 
auf Luthers Anrarhen fih mir D. Glaz, Pfarrern 
zu Orlamunda verbeurathen; allein, gegen biefer 
hatte fie eine gänzliche Abneigung , fie gab hievon dem 
D. Amsdorf Nadhriht, und bat ihn, Luthern, 
ber fein vertrauter Freund war, davon abzubringen z 
hingegen verſprach fie zugleih, Quthern oder Ams—⸗ 
Dorf felbft zu beurathen, wenn einer von ihnen fie vers 
langen werde. Jener würde von feinem Water fchon lau⸗ 
ge aufgefordert, ſich zu verheurathen, und nun entſchlos 
er ſich fchnell feinen Willen zur erfüllen, und nach weni: 
gen Tagen lies er fi mit der Catharina von Bora 
rauen. *) Um 10 Sun: gab er Mich. Stiefeln 
Predigern zu Eßlingen folgende Nachricht davon s 
„Bit⸗ 
©) Daß Luther bei feiner Heurath uneigennuͤzig gehandelt 
habe, kann ſelbſt Erasmus nicht leugnen; denn dieſer 
meldet in einem Schreiben an Daniel Manch, daß 
kuther fein Heuraths⸗Gut mit feiner Braut erhalten ha⸗ 
be; eben fo wenig faun aber auch geleugnet werden , daß 
manche feiner Freunde ihr Befremden über feine fchnelle 
Entichlieffung zur Ehe zu erfenmen gegeben, und ben 
gerechten Wunſch geiuffere haben, daß er auf die Bes 
fehaffenheit der damaligen Zeiten hätte mehrere Rüffiche- 
nehmen follen. Catharina von Bora war damals 26 
Jahr alt, und Luther 42 Jahr. Die Trauung gefchahe 
zu Wittenberg von D. Pommer (Bugerbagen) ohne. 
Zweifel am 33 Junius (S. Dav. Richters Genealo- ' 
is Lutherorum &e..©. 231. ff.) in des Stadtfchreir 
ber Beichenbachs Haus , bei dem fich die Catbarina 
von Bora feit ihrer Entweichung aus dem Klofter aufs 
gehalten hatte. A. d. u 
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„Bitte für mid, daß GOtt meinen neuen. ſeg⸗ 
| bei —— nd. viel 
m Kluge und Weiſe unwillig, und zürnen.- ‚Ste müfs 
„fen,befennen, daß der Ehſtand ein ar 
„und Ordnung fei, aber die Larye, ſowol bei 
„als der Jungfer Perſon bethoͤret fie, ‚un 
„daß fie wider GOtt denken und reden. ‚Aber der 
„HErr lebt, und iſt ſtaͤrker in uns, aͤls der, fo in 
„der Welt iſt. Auch ſtud mehr mit und, als mit 
„ihnen.,, Am 22 Jun. meldete er dem D. Ams⸗ 
dorf, da er ſchon getraut war: „Es iſt wahr, wie 
„das Gefchrei gebt, daß ich mir die tugendfame Jung⸗ 
„frau, Catharina von Bora eilend, ba ſichs nies 
mand verſahe, ‚habe vertrauen und copuliren laſſen, 
‚ „damit zu verhuͤten, daß ich nicht hoͤren doͤrfte, daß 
„ boͤſe und ungehaltene Maͤuler ein gros Geſchrei das 
„von machten, wie es pflegt zu geſchehen. Denn ich 
„hoffe, ich- werde nicht. lange. leben. So hate ich 
„auch diefen lezten Gehorſam und Willen meiner lies 
erben Vater, ber foldyed von mir begehrte, in der Hof— 
„nung, GOtt werde mir. Kinder befheren, nicht wis 
„fen abzufchlagen. Dazu, daß ich auch mit der That 
meine Kehre beftätige, weil ich nody fo viel kleinmuͤ⸗ 
„tbige Herzen bei fo groſſem Licht bes Evangelüi finde, 
„SDtt hats alfo wollen haben und gemacht. Denn 
ich fühle weber fleiſchliche Liebe noch Brunſt, fondern 
„habe einen guten Willen und Gefallen am Ehſtand, 
als an GOttes Geſchoͤpf und Drdnungie,, 


„ne und, heilige, ‚denn. aud) 
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-  Rurz vorher ehe ſich Luther trauen fieß, wurbe 
er durch Johann Aühel, einen Churmainzifchen 
Rath veranlast, dem Churfürften zu, Mainz und 
Erzbiichof zu Wiagdeburg, Albert. von a 
' en⸗ 


denburg Worftellungen zu machen, ſich ebeufalls zu 
verbeuratben, und feine zwei Erz⸗ Bisthimmer 
in weltliche Fürftenthümmer zu verwandeln , wie fein 
Better Albert, der Grosmeiſter des Deutſch⸗ 
Ordens gewefen, und nun ber erſte Herzog von 
Preuſſen war. Der Churfürft ſchien ſchon ſeit 
geraumer Zeit, ſelbſt darauf bedacht zu ſeyn, wenigs 
ſtens, dad Erz⸗Bisthuni Magdeburg ſich eigen 
zu machen, ſich zu verheurathen, und ſeine Lande erbs 
lich zu machen; und Luther ſolte num dieſe Abſichten 
durch ſchrifiliche Vorſtellungen befoͤrdern helſen. Ruͤ⸗ 
hel ſchrieb ihm alſo unterm 2ı Mat: „Ih wolte 
„gerne, daß ihr an meinen gnaͤdigſten Kern von 
„nagdeburg in dieſen geführliben Zeiten ein 
Troſt⸗Brieflein und Ermahnung, zn Veränderung 
„feines Standes (ihr verfteht mid wol) zuſchreibet, 
„doch, daß ich eine davon haben möchte: ich 
„will heute nah Magdeburg, in den Sachen zu 
rbandeln. GOtt dei Allmaͤchtige gebe mir Gnade! 
Bittet GOtt vom Himmel, daß er hierinnen Gnade 
„wolle verleihen, zu foldem ernftlihen Werk und 

Voruehmen. Hoffe, ihr verftehet mic, wol, will ſich 
„nicht ſchreiben laſſen. Bittet, bittet, bittet, um 
„SD ttes willen, mir, ald einen Arbeiter, Gnade und 
‚„Stärfe zu verleihen, Luther, der wohl wuöte, 
daß die Fürflen, Grafen und Herren, die Magde⸗ 
burgiſche Bafallen waren, ober feldft im Land anfafs 
fig wareır, mit diefer Veraͤnderung wohl zufrieden 
feyn würden, und vorans fahe, daß die Ausbreitung 
der evangelifhen Lehre ungemein dadurch befördert 
würde, nahm feinen Anftand dem Churfürften,, ber 
überbis die Gabe der Keufchheit nicht hatte, ſolche Vor⸗ 
fiellungen zu machen, und ihm unter anderem zu 
ſchrelben: „Auf ſolche troͤſtliche Verheiſſungen wagen 
„es Ex: Churfürftliche Gnaden frifh und her; 
„aus aus bein laͤſterlichen uuchrifllichen Stande in den 
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„ſeligen und göttlichen Stand der Ehe, da wird fich 
„GStt gnaͤdiglich finden laſſen, An D. Rüheln 
überfchifte er die Abſchrift feines Schreibens, und ers 
laubte ihm, e3' öffentlich befannt zu machen ‚ mem er 
es für gut befinden würde. „Ich fende euch (ſhrieb 
„erihm), Tieber Herr Doktor und Schwager, eine 
„Copei und Abfchrift des Briefs, fo ih an M. ©. 
” Herrn ‚den Cardinal zu Zalle geſchrieben wel⸗ 
„che, fo fie Sr. Churfürftl. Gnaden gefaͤllt, ich 
„wol leiden mag, daß ſie durch weitere Abſchrift und 
„Druk ausgebreitet werde, doch nicht ehe, denn mei⸗ 
„we Haudſchrift Sr. Churfuͤrſtl. Gnaden überants 
„wortet, und ihr von derſelben feiner Churfuͤrſtl. 
„GBnabden merkt, daß fie ihr gefalle, wenn ihr dahin 
„kommet., Diefe Unterhandlung mit bem Churfuͤr⸗ 
ften hatte aber feinen befondern Erfolg, und bie 
Wuͤnſche Luthers und anderer blieben unerfüllt, 


Auch bei andern Gelegenheiten wurde Luther öfs 
ters um fein Öutachten befragt. Graf Albrecht von 
Wansfeld war der Evangelifhen Lehre zugethan, 
aber feine Vettern waren noch catholifh, und wolten 
‘Leine Verbefferungen in Religions Sachen geftatten. 
Jener verlangte deswegen von Luthern zu willen, wie 
er ſowol wiegen der gemeinfchaftlihen Kirche zu mMans⸗ 
feld, als and) wegen der gemeinfchaftlichen Unterthas 
zen ſich verhalten ſolle. Luther rieth dem Grafen, 
in Anſehung der Kirche, die nur etwas Aeuſſerliches 
fey , nadyzugeben, und ſich felbft in einem befondern 
Zimmer an bad reine Evangelium allein zu halten — 
Sp 10 Fahren werben fid) wol weniger Schröierigfeis 
ten finden. Was aber die Unterthanen betreffe, fo 
koͤnne er nicht einwilligen, daß man fie wider ihr Ges 
wiſſen zu etwad zwinge , und müffe veft bei ihnen hals 
ten, und nichts einräumen , fondern geiftlich Eriegen 


lernen, nah dem 31 Pſ. v. 25; Seyd — 
un 
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und unverzagt, alle, bie. ihr des Herrn 
barret. | — — 

Die Stiftsherrn zu Altenburg hatten bisher 
fortgefahren, täglih Meſſe zu halten, und num lies 
ber Churfuͤrſt Luthern fragen: ob ſolches durch Dbrigs 
keitliche Vefehie verboten werden koͤnne, indem die 
Stiftöheren ſich damit ſchuͤzen wolten, daß uieinand 
zum Glauben, oder dem Evangelio gezwungen werben 
koͤnne, und es einem Fuͤcſten allein zukomme, uͤber 
aͤuſſexliche Dinge zu gebieten. Luther antwortete hier— 
‚auf: weil die Stiftsperen befennen muͤſſen, daß ein 
Fuͤrſt Macht habe , in aͤuſſerlichen Dingen Befehle zu 
ertheilen, fo hätten fie ſich bereits das Urtheil feluft ges 
fproden. Denn einen abgöstiihen Gottesdienſt zu 
. verbieten , fey nichts anders, als etwas Aeuſſerliches. 
Fuͤrſten komme es zu, öffentliche Laſter und Uebeltha⸗ 
ten, Meineide, Gotteslaͤſterung und offenbaren Miss 
brauch des goͤttlichen Namens, welches ebeu die, Sache 
fey, worauf ed bier anfomme, zu verhüten und abzus 
fellen; damit werde aber niemand gezwungen zu glans 
ben, ober nicht zu glauben. Die Fuͤrſten fenen 
durch Luc. 19, 45. noch befonderd zu einem folchen Vers 
- fahren gevechtfertiget, 


Uebrigend zog ſich Ruther durch feine Sorgfalt, - 
womit er überall der guten Sache aufzubelfen fuchte , 
viele Werbrüßlichkeiten und befonders den Haß bed 
Adels zu, weil er ſich ber Kloſter Frauen annahm, 
bie aus. ihren Klöflern nach Wittenberg fluͤchteten, 
und vor deren Unterhalt ihre AUnverwandre alsbann 
wieder forgen mudten: Er troͤſtete fi) aber mit Amds 
dorfen, dem es nicht beffer gieng, und der erſt vor 
kurzem in groffe Gefahr gerathen war, au einem Ort, 
wo er am meiſten Schuz und Sicherheit hätte finden 
follen. „Unſer lieber Epurfürft (fo klagte er bem 
| » Spar 


1525. 289 


„Spalatinus in einem Schreiben vom 11 Nov.) 
zliebt dad Evangelium von Kerzen, aber niemand bes 
„gehret ihn zu fürchten, foudern alle denken, fie mös 
„gen thun, was fie wollen, fo Fünnen fie ihn doch 
„leicht mit guten Worten wieder befänftigen.,, 


$ 101. 


Don den weitläufigern Schriften, welche Luther 
in dieſem Jahr herausgab, ift bereit8 oben ($ 86) 
feine Antwort , die er dem Erasmus über bie Streis 
tigkeit in der Lehre vom freien Willen gab, angezeigt 
worden. Carlſtadt hatte unterbeffen auch einige 
grobe Schmähs Schriften wider ihn herausgegeben 5 
diefen fezte er eine weitläufige Vertheidigung entgegen, 
unter dem Titul: Wider die himmlifchen Pros 
pheten, und erzeblte Carlſtadts ganze Aufführung, 
die ihm zulezt die Landes-Verweiſung zugezogen hatte, 
Zugleich fezte er auch den Unterfchied zwifchen noths 
wendigen Glaubens⸗Lehren und zwifchen äufferlichen 
guten Werfen, und dem Gebrauch äufferliher Gnas 
denmittel und den innerlichen Wirkungen des heiligen 
Geiftes deutlich auseinander. 


Ueber bad fünfte Bud Moſis gab er eine Erklaͤ⸗ 
rung heraus, die er dem Biſchof zu Samland in 
Preuſſen, Beorg von Polenz zueignete. Es 
war zwar diefes Werk eigentlich nur eine Sammlung 
freundfchaftlicher Geſpraͤche, bie er ehmals im Klofter 
mit den Augufliner: Mönchen gehalten hatte, ed ents 
hält aber dennoch viele paffende und wichtige Anmer⸗ 
kungen; einige Stellen werben dis fogleich beweiſen 
Finnen, Bei dem erfien Cap. v. 41. gibt er eine Erins 
nerung wegen der Allegorien, oder eined geheimen 
Verfiandes der heiligen Schrift: „das ich ſonſt ers 
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„mahnet habe und gewarnet , will id) wiederum mars 
‚‚nen, und abermals ermahnen, daß der chriftlide 
‚„Xejex den gröften Fleis anmwende, zu fucyen den Sinn, 
‚den der Buchſtabe anzeiget, welcher allein ift das 
„ganze Weſen ded Glaubens und chrifllicher Theolo⸗ 
„gie, der da auch in Truͤbſal und Unfechtung allein 
„rbeitchet, und die Pforten der Hoͤllen ſamt Suͤnd und 
„Xod, überwindet und gefangen führer zum Lob und 
„Herslichlein GOttes. ber ber verborgene frembe 
jr Verſtand (ſo man auf griechiſch allegoria neunt, das 
„it, eine fremde Rede, die der Buchſtabe nicht gibt) 
„iſt oft ungewis, und taugt nicht, den Glauben zu 
„stärken, und ift ganz unficher, ald die da gar oft im 
„menfhliher Wilkühr und Wahn flcher , auf die, 
‚fo fi) jemand verläst, lehnet er fi auf den Rohr⸗ 
„fefen Egypti. Darum man fid and) hüten, und 
„mit fretem Urtheil Hieronymum , Origenem 
‚und andere Väter leſen foll.,, Bet Cap. 18, 0.19. 
„zeigte er, daß ed widerſinnig fey, Zwangs⸗ Mittel 
„zu gebrauchen bei Glaubens: Gaden: „Mit dieſem 
„Wort: (wer meine Worte nicht hören 
„wird, ꝛc. von dem will ichs fordern, ) thut 
Gott weg alle Obrigkeit, Die bisher in Mofe gelehrt 
„iſt, denn das Geſez Mofis zu halten, hat er das 
Schwerdt und Richter aufgefezt. Nie aber, da er 
„, ein nen Wort aufrichtet, fezet er Fein Schmwerdt, feinen 
„Nichter, fondern er dräuer, daß Ers rächen will, 
„wie er and) im Propheten Micha ſpricht, 8.5, 15 
„„ Daun bieweil dis eine Predigt iſt des Lebens und des 
„geld, fo fol feiner mit Gewalt dazu gezwungen 
„werben, bieweil GoOit ein willig Herz haben will, 
„dad da glaube, weil aber ſolch Herz durch Menfcens 
p Kraft weder gegeben no gezwungen mag. werden, 
„muß man die, fo nicht glauben; allein GOttes Urtheil 
heimſtellen. Daraus magſt du ermeſſen, wie toll 
aund iobend die Bifchöfe und Fuͤrſten heutige = 
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„find, bie die Kezer mit Gewalt zum Glauben zwin⸗ 
„gen, und bie fi nicht wollen zwingen laffen, tödten 
„und verbrennen — Denn bieweil fie aus chriftlichern 
„Weſen eine äuferliche Larve machen, daß fie die für 
„glaubig halten, fo aus Furdt der Strafe, oder 
„Schande halben, den Namen Chrifti äufferlich bes 
„kennen, und fehen nicht, daß bie Sache alleine dem 
„Geiſt zugehört, und von allen Menſchen ganz frei 
„ſey; fo meinen fie, daß fie dem Zwang ihres Schmerbts 
„and Gerichts unterworfen find; und ift alfo gefches 
„ben, daß fie aus dem Wort dad Geſez, aus dem, 
„Slauben die Werke, aus der Warheit einen Schein 
„gemacht haben, darum haben fie zulezt auch das 
„Schwerdt müffen dazuthun.,, ꝛc. Hierauf beichreibt 
er nun die Wirkungen ded Worts GOttes felbft, und 
das was bie Theologen, Rechtfertigung , heiffen : 
„Unſer Heil und Seeligkeit hebt nicht an von irgend 
„einem unfererWerfe, fondern von ben Gehör des Worts 
„des Lebens. Denn darum gehet das Geſez auch zuvor, 
„daß es demuͤthige, und die Suͤnde anzeige, und uns 
„lehre, daß wir nichts vermoͤgen aus unſern Kraͤften. 
„Roͤm. 4, 15. Das Geſez wirket den Zorn — 
„Wenn man nun das Wort hoͤret, fo wird der heil, 
„Geiſt gegeben, der durd) den Blauben das Herz 
„reiniget. Röm. 10, ı7. Der Glaube kommt 
„aus der Predigt, freilich nicht allen Die zuhören, 
„‚fondern wen GOtt will. Denn der Wind mes 
„bet, wo er will, aber nicht, wo wir wollen Joh. 
3, 8. Wenn nun der heil. Geift durch den Glauben 
„empfangen ift, fo find wir bald durch denfelben ges 
zrechtfertiget , ohne all unfer Werk, allein durch die 
„Gabe GDtted, und empfinden Friede und gut Ges 
„wiſſen gegen GOtt. Roͤm. 5, 1. Und wir freien 
„froͤlich und fiher: Vater, Oster, und ift Feine 
„Furcht, nod) Fnechtifhe Flucht vor dem Angeſicht 
„des Zornd GOttes, fondern ein Findlicher Zugang 
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„durch die Gnade zu GOtt, in der wir fliehen, und 
„uns beruͤhmen. Rom. 5,2. Wenn nun das Herz inns 
y, wendig im Öeift fo gerechtfertiget und geſtillet ift durch 
„den Slauben , fo gehet man denn bald heraus. 
„aum erften, gefchieht ein Befentnid mit dem Mun⸗ 
‚de zur Seligkeit, und dad Wort wird auswendig ges 
„prediget, durch welches wir innwendig find felig wors 
den, daß aud) audere durch und felig werben, gleich» 
„wie wir durch die, fo und vorgegangen find, daß 


> zyalfo dad Reich Ehrifli gemehret werde. Hier ents 


„springt dann Verfolgung , Kreuz und Betrübnis um 
zides Worts willen in der Welt, bie das Licht und das 
„Leben buffer: denn fie lieber die Finſternis. Daraus 
„kommt denn, daß der Glaube bemähret und vollen: 
„det wird zur vollflommenen Hofnung, die und gewis 
„macht unfers Heils. Zum andern, fo wird uns 
„ſer alter Adam angefochten, in dem noch Suͤnden 
„ſind, welche durch ihr Gefez flreiten wider den Geift, 
„daß wir nit thun, was der Geiſt will. Hier ges 
„bet dann vor die Tödtung ded Fleiſches. Zum drits 
„ten, fo grünen die guten Werke, die da find Zeugs 
„niſſe des Glaubens und Geiſtes gegen den Naͤchſten 
zyin ber Liebe, Gutthat, Friede und Güte, u. dergl. 
„zun Sal, 5, 22. Das ift die Summa und wahre 
„Ordnung chriftlichen Lebens, das da am Wort anfaͤ⸗ 
zybet,, und reichet bid zum Werken der Liebe gegen dem 
„Naͤchſten zc. ,, 
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Noch in eben diefem Jahr fehrieb Luther auf vies 
les Zureden feiner Freunde an den König von Engels 
land, geinrich VIII, in den beſcheidenſten und des 
muͤthigſten Ausdrüfen. Man hatte ihn verfichert, daß 
der König der Evangelifchen Lehre geneigter ſey als 
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vorhin, und ihmdeswegen angerathen , daß. er ihn wies 
der auf feine Seite zu bringen fuchen folle, nachbem er ihm 
durch feine vorige Meftigkeit beleidiget habe. *) Sein 
Schreiben war vom ı Sept. unterzeichnetz einige Stel⸗ 
(em beffelben werben feine redliche Abfichten auffer als 
len Zweifel fezen. — Er fchrieb unter anderem: „Wie 
„gering und veracht ich immer bin, hat mich dod am 
Ew. Majeſtaͤt zu fchreiben höchlich bewegt, daß 
ib in Erfahrung fommen, daß Erw. Wajeſtaͤt 
‚den Evangelio wol gewogen fey, und groffen Unges 
fallen trage an foldyen böfen verdammten Leuten (bie 
zuder Warheit und der Lehre des Evangelii widerſtre⸗ 
zuben) welche Zeitung meinem Herzen ein rechtes Ev⸗ 
‚‚angelium , das ift, eine froͤliche Bottſchaft gemedt iſt 
„— — Indes gebe GOtt, daß, wie er angefangen 
„bet, Ew. KRönigl. Maj. wachſe und zunehme, 
„daß fie mit vollem Geift dem Evangelio gehorfam 
‚und geneigt fen‘, und laffe ihr weder die Ohren volls 
‚klagen, nod) das Herz einnehmen von ben verlipptet 
‚uud vergiften Mäulern der ſchoͤn / und füßs redenden 
Heuchler, die nichts anders Eönnen, denn den Luther 
„für einen Kezer ausrufen, ſondern Ew. Mai ·. wolt 
bielmehr bei ihr ſelbſt alſo gedenken, Was kann der 
Luther boͤſes lehren, weil ev anders nichts lehret, 
denn daß wir durch den Glauben au JEſum Chris 
„ſtum den Sohn GOttes, det für uns gelitten, ges 
‚Torben und wieder auferweket ift, felig müffen mwers 

3 . den, 


*) Der vertriebene Koͤnig in Dänemark, Chriftiern , 
munterte Luthern zu dieſem Schreiben am meiſten auf, 
und machte ihm Hofnung, daß Heinrich VIII. die Evan⸗ 

J gelten Lehre ohnezweifel. anne men werde, wenn er ih 

orftellungen deshalb machen würde, Da feine Leutſeeligkeit 
allgemein befamtt fey , und er bereitd das Vorhaben ges 

fast habe, ſich von feiner ‚Gemahlin: Catharina zu 
icheiden, nad eine: andere zu freien. S. Sculteti An- 
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„den, wie bie heiligen Evangelia und der Apoſtel 
„, Schriften Härlich zeugen. Denn das iſt dad Haupt⸗ 
„ſtuͤk und der Grundveft meiner Lehre, darauf ich noch» 
„mals baue, und lehre von der Liebe des Nächften, 
„vom Gehorfam gegen meltliher Obrigkeit, und 
„Kreuzigung des fünblichen Leibes, wie ſolches auch 
„unſere chriſtliche Lehre vorbalt. Was iſt nun in 
„dieſen Hauptpunkten ber Lehre unrecht oder böfe ? 
„Man harre do, und höre und richte denn erfl. 
„Warum werde ih, weder verbört noch überwunden 
„verdammt?, — — „Es fiehet Ew. Majeſtaͤt 
„ungezweifelt wol, was für groffe Fuͤrſten in Deutſch⸗ 
„land, was für Commun » Städte, dazu wie viel hoch⸗ 
„verſtaͤndige Leute ed mit mir halten, und, göttlob, lei⸗ 
zuden koͤnnten, daß man mic) nicht verdammte. Uns 
„ter welder Zahl, wolt GOtt, daß der HErr Chris 
ſtus auch Ew. Königliche Majeſtaͤt ſchreibe, 
„und von den Seelen-Moͤrdern abſondere, — — 
Endlich befchlieöt er fein Schreiben mit dem Wunſch: 
„daß der HErr, vor beffen Augen , und nady deſſen 
„Willen er did fchreibe, feine Worte Eräftig und thaͤtig 
„machen wolle, daß der König in Engelland in 
„kurzem ein volllommener Juͤnger des Herrn Ehrifti, 
„und ein Bekenner des Evangelii, dazu des Luthers 
„gnaͤdigſter Herr werde., — So gewis nun Luthers 
Beſcheidenheit hier jedermann in die Augen fallen muß, 
ſo hat er doch ſeiner bisher vertheidigten Lehre nichts 
dadurch vergeben, und noch weniger ſich anerboten, 
alles zu widerrufen, was er wider ben Koͤnig ges 
ſchrieben habe, wie Cochlaͤus und andere vorgegeben 
haben. Das Wort palinodia, deſſen er ſich bediente, 
Eonnte vielleicht zu dieſem Misverftändnid Anlaß geben, 
ed wird aber burd) bie unmittelbar Darauffolgende Wors 
te, Und Ew. Majeftät Namen öffentlich zu 
ehren, erklärt, daß es nichts anders ald eine befcheibes 
nere Schreibart bebeuten folle, die er Fünftig zu ge 
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chen ſich anheifchig machte, wenn der König ſich in einen 
mweitern Schrift» Wechfel mit ihm einlaffen wuͤrde. 
Es fheint überhaupt , daß dis der eigentliche Zwek ge 
mefen fen, den er bei diefem Schreiben hatte, Die 
nähftfolgende Worte rechtfertigen diefe Wermushung : 
„So wäre nicht geringer Nuz dem Evangelio, uud der 
Ehre GOttes, daher zu hoffen, fo mir vergöunet wuͤr⸗ 
de, nm Königliche Würde zu Engelland von 
des Evangelii Sache zu [hreiben,,, Allein die Antwort 
des Königs war fo voll von Vitterfeit, daß feine aufe 
Hofnungen auf einmal niedergefchlagen wurden. Im 
Fahr 1527 vertheidigte er ſich gegen dieſelbe di 
fentlich. 


$ 103. 


An den Herzog Beorg in Sachſen fehrieb er 
ebenfalls unterm 22 Dec. dieſes Jahrs. Seine Abficht 
entdekt ſchon der Anfang feines Briefs: „Wir wiſſen, 
„wie alle Schrift von GOtt ſagt, daß er zuerſt ſcharf 
„und hart mit den Menſchen handelt, hernady aber 
„freundlich und väterlih — — demnach hab ich, wie 
„mit andern vielen, alfo auch mit Ew. Sürftlihen 
Gnaden umgegangen, und biefelbe mir. harter und 
„Iharfer Schrift angetaftet. Ich bab aud daneben 
„freundlich gebeten , daß mir GOtt wolt Ew. Fuͤrſt⸗ 
„lichen Gnaden zum gnaͤdigen Herrn, machen, und 
„ fonft viel lieblicher und troͤſtlicher Buͤchlein und Pre⸗ 
„digt laſſen ausgehen, darin jedermann ja wol moͤch⸗ 
„te greiffen, wie ichs mit niemand arg meine, fons 
„dern einem jeglichen geen zum Beſten dienen wolt. 
„Sp ich aber merke, daß fih Ew. Sürftlidyen 
„Gnaden gar nichts von der Ungnad wendet, fons 
„bern immer fortfähret, bin ich zu Math worden, Ew- 
„Sürftlichen Gnaden noch einmal demuͤthiglich und 
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„freundlich zu erfuchen mit diefer Schrift, vielleicht zus 
„lezt, denn michs faft anfiehet, ald wolt GOtt unfer 
HErr gar bald unfer ein Theil von binnen nehmen, 
„und bie Sorge darauf fteht, Zerzog Georg und 
„der Luther müsten auc) mit. Mas id) aber thue, des 
„beruf ih mih auf GOtt, fo viel mein Herz mir fas 
„gen kann, da ichs Ew. Sürftlihen Gnaden 
„zum Beſten aus meiner Pflicht und Schuld thue, bie 
„mid dringt, zu verhüten umd zu bewahren Ew. 
„Sürftliben Gnaden Seelen : Fährlichkeit, welches 
„ich auch meinen Feinden ſchuldig, mich erkenne zu thun. 
„Es nehmen nun Em. Sürftlihen Gnaden an 
„(das GOtt gebe) oder nicht, (da GOtt für ſey) ſo 
„ſolls doh Ew. Sürftlihen Gnaden in kurzer 
„Zeit erfaren, daß ichs beſſer mit meiner haͤrteſten 
„Schrift gemeinet habe, und noch meine, denn alle 
„die, fo izt Ew. Zuürſtlichen Bnabden hödlich 
„preiſen, auch weidlich heucheln. So komme ich nun, 
„und falle mit Herzen Em. Sürftlihen Gaben 
„zu Fuſſe, und bitte aufs allerdemüthiafte, Ew. 
„Surftliden Gnaden wolt doch noch ablaffen von 
„dem ungnädigen Fürnehmen, meine Lehre zu verfols 
„gen, Nicht daß mir viel Schadens möge gefchehen 
„durch Erv, Sürftlichen Gnaden Verfolgungen; 
„ich hab nicht mehr zu verlieren, denn dieſen armen 
„Madenſak, ber doch num säglich zum Grab eilet. Go 
„dab ic) and) wol einen gröffern Feind , nemlich den 
Teufel, mit allen feinen Engeln; uud GOtt hat mir 
„ben Muth doch biöher gegeben, (twie.bol ich ein ars 
„mer, gebrechlicher, ſuͤndlicher Menſch bin) daß ich 
„bin vor ihm blieben. Und wenn ich folf meinen Nu⸗ 
„zen ſuchen, fo kann mir nicht bad gefchehen, denn daß 
„ich hart verfolget werde, denn tie treflich mix bisher 
„die Verfolgung genuzet, kann ich nicht erzehlen‘, daß 
„ich billig meinen Feinden darum danken fol — — 
„Es wird doch weder Ew. Sürftlichen Gnaden, 


„noch 


1525. 297 


noch Fein Menſch, meine Lehre dämpfen und hindern, 
„fie muß fort und foll fort, wie fie denn auch bisher ges 
than bat, denn fie ift nicht mein. Allein mir iſt leid, 
„daß ich feben fol, wie Ew. Sürftlichen Gna— 
„den fo greulich anläuft am den Ekſtein Chriftum , 
„fo doch GOtit fonft Ew. Surftlihen Gnaden 
„viel guter Tugend und Art in andern. Sachen gege⸗ 
„ben hat. GOtt der Allmächtige gebe, daß ich zur 
„guten Stunde fonıme, und meine Schrift eine ands 
„dige Statt finde, in Ew. Sürftlihen Bnaden 
„Kerzen, denn wo Ew. Sürftlichen Gnaden (ba 
„GStt für fey) foldye meine demütbige und. herzliche 
„Vermahnung nicht annelime, miüste ichs GOtt befeh⸗ 
len — Will aber hiemit für GOtt und Ew. Kuͤrſt⸗ 
Aichen Gnaden mein Gewiſſen entſchuldigt haben, 
„daß ih das Meine gethan habe, und alles noch zu 
„thun and zu laffen, willig_und bereit bin, was id) 
„müste, daß Ew. Sürftlichen Guaden wolgefies 
„le, ausgenommen meine Lehre, biefelbige kann ich 
„nicht laffen fuͤr meinem Gewiſſen, fonft bitte ich, und 
„„anterwerfe mich, und fuche Gnad, worin ich mich 
verwarloet habe an Em. Sürftlichen Enabden , 
es ſey mit Worten,oder Schriften —  vergebe auch) 
von Herzen alles, - was Ew. Sürftlichen Gna⸗ 
„den wider mic) gehandelt ,,, 2c. | 


Billig folte man erwarten, daß der vorige Unwil—⸗ 
le des Herzogs durch diefe demuͤthige Erklärung Rus 
thers gedämpft worden wäre, allein feine Antwort war 
von Schmähungen voll, und enthielt nichtd als vorſez⸗ 
liche Verdrehungen feiner Lehre und unbillige Vorwuͤr⸗ 
‘fe, die nur aus Emſers Feder ; oder eined audern, 
der ihm ähnlich war, flieffen: Fonnten. Der Herzog 
"Bezeugte, er bekuͤmmere ſich wenig um das Evange: 
lium, das Luther lehre, weil es von den Haͤuptern der 
Chriſtenheit fuͤr ————— um. Zr 
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Luthers Lehre fen nichts anders entſprungen, als Läs 
fierung GOttes und ded heiligen bochwürdigen Sacra⸗ 
‚ments, ber allerheiligften Gotteögebärerin, und aller 
Heiligen, Alle alte und ‚verworfene Kezereien feyen 
darin wieder erneuert , und aller ehrliher Gottesdienſt 
dadurch fo fehr zerflöret worden, als feit der Zeit des 
Sergius nicht geſchehen ſey. | 


G. 104. 


Die Streitigkeiten, melde Carlſtadt durch feine 
eigene Erklärung der Einfezungds Worte des heiligen 
Abendmald , auf welche Luther bereitd geantwortet hats 
te, veranladte *) , verbreiteten fih nun immer ar 
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2 — war, auch hier keine Sicherheit, und 


| gen diejenige nachdrüßlich vert eidigte, welche ihn unter 
die Urheber der bisherigen Priegeriichen Unruben gefest 
udig 
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zuruͤknahm, daß er bekannte, er habe durch ſeine Schrifs 
ten nichts gewiſſes feſtſezen, ſondern nur Gelegenheit 
machen wollen, durch Diſputiren die Warheit zu weeg 
— e 2 U⸗ 
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Ulrich Zwingli, der aus eben diefer uneigennuͤzi⸗ 
gen Abſicht und mit gleichem Eifer an einer Kirchen⸗ 
Derbefferung in der Schweiz arbeitete, wie Luther 
im Reih, nahm mit feinen Freunden den gröften Ans 
theil daran. Zwingli hatte biöher in allen Lehr⸗Mei⸗ 
nungen mit Luthern übereingeftimmt, nur in ber Art, 
die Worte: das ift mein Leib, das ift mein. 
Blut, zu erklären, dachten fie verfchieden von eins 
ander. Er hatte feine Meinung in einem Schreiben 
an Matth. Alber, Pfarrern zu Reutlingen, im 
vorigen Fahr zuerft bekanut gemacht. Dieſem fezte 
D. Bugenhagen (Pommer) eine andere Epiftel 
in deutfcher und lateiniſcher Sprache entgegen. Zwing⸗ 
li antwortete hierauf in einer Schrift, die den Titul 
hatte: De vera & falfa religione, und im Auguft 
machte er eine andere Öffentlich befannt, die als. ein 
Anhang zu jener betrachtet werben kann, unter dem 
Titul: Sublidium. Im December beantwortete D. 
Bugenhagen diefe beide Schriften. oh. Decos 
lampadius vereinigte ſich nun mit, Zwingli, und 
gab eine Abhandlung heraus , von dem eigentlis 
chen Derftand der Worte Chriiti , das ift 
mein Leib, welde er den Theologen in Schwas 
ben zueignete. WBierzehen von diefen hielten hierauf 
eine Au fammenkunft zu Hal in Schwaben, tra⸗ 
ten aber der Meinung der Schweizerifchen Gotteöges 
lehrten nicht bei, fondern fezten dem Decolampas 
dius ein Syngramma entgegen, welches jener ſogleich 
wit einem Antifyngramma beantwortete. Und num 


ſchie⸗ 


Luther ſezte auch dieſem eine Vorrede vor, und brachte 

endlich durch feine Fuͤrbitte bei. dem Churfuͤrſten zumes 
ge, daß die Landes ⸗Verweiſung aufgehoben wurde, nach⸗ 
dem Carlſtadt eine Widerrufungs : Formel feiner Irr⸗ 
tbilmmer an ihn uͤberſchilt hatte. S. Scult. annal. 
©. 76. 4. d. 5. 3 1° ER 
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ſchienen dieſe Streitigkeiten ernſthafter zu werben, And 
wurden bald von beiden Seiten mit groͤſſerer Theilneh⸗ 
mung gefuͤhrt. Die Strasburger Gottesgelehr⸗ 
te wolten die Sache vermitteln, riethen zum Frie⸗ 
den und Eintracht, und glaubten, es waͤre das beſte, 
wenn man auf beiden Seiten von dieſem gelehrten 
Streit abſtuͤnde; ſie fanden aber nirgend mit dieſen 
Vorſtellungen groſſen Eingang. 


(105. 


Zu all diefem Unglüf, da ſowol fanatifche 
Schwärmer den Namen der Evangelifchen Lehre bes 
ſchimpften, als auch die Öottesgelehrte ſelbſt unters 
einauder uneins wurden *), kam noch dieſes, daß bies 
jenige, welche dem Lehrbegrif der Roͤmiſchen Kirche 
nicht beipflichten wolten, in einigen Laͤndern grauſam 
verfolgt worden. Zu Mecheln wurde ein Carme⸗ 
liter⸗Moͤnch, Bernhardi, verbrannt. — 


*) Auſſer denen im Tert angezeigten Unordnungen, die 
Muͤnzers, Carlſtadts und der Schweizeriſchen Got⸗ 
tesgelehrten Streitigkeiten in der Kirche verurſachten, 
machte Caſpar Schwenkfeld zuerſt in Schleſien, und 
‚bald auch in andern Gegenden Deutſchlands neue Be 
wegungen. Er erflärte die Einjezungs - Worte beim 
Abendmal anders , als alle: uͤbrige Gottesgelehrten, leug⸗ 
nete, daß die meuſchliche Natur Ehrifti eine Kreatur 
ſey, verwarf dad gefchriebene Wort GOttes, weil ed ein 
todter Buchitabe ſey, und trang hingegen auf eine ins 
nerliche göttliche Einſprache. Mis — dieſer 
und noch anderer fanatifcher Grundſaͤze beſchaͤftigten ſich 
bald viele Gelehrten. Noch groͤſſeren Schaden richte⸗ 
ten die Wiedertaͤufer in der Schweiz an, und am 
meiften zu St. Gallen, und ber unermuͤdete Eifer des 
Zwingli und anderer konnte Raum verhuͤten, daß die 
Feine Lehre durch fie nicht wertrungen wurde. S. Scult. 
annal, ©.263==2b7, A. d. 
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Weibel, Pfarrer zu Leutkirch in Schwaben, 
wurde von bein Schwäbifchen Bunde zum Strang vers 
urtheilt, und Luther felbft wäre beinahe mit Gift ums 
Leben gebracht worden, durch einen jüdifchen Arzt aus 
Pohlen, ver fich mit 2000 Ducaten beſtechen lies, 
dieje böfe That zu begehen. Der Anfchlag wurde 
aber kurz vorher, ehe er audgeführt werden folte, von 
einem feiner Freunde entdekt. Der Jude iſt zwar bers 
nah zu Wittenberg gefangen gefezt worden, bekannte 
aber fein Verbrechen nicht, und wurde endlich, auf 
Luthers Fürbitte, von der Folter befreit, und aus 
dem Gefängnis wieder losgelaflen. 


In Böhmen wurde bad Haupt ber fogenannten 
Calirtiner, Gallus, Luthers Gegner, ba er bis⸗ 
ber ihm geneigt zu feyn gefchienem hatte, und Carl, 
Herzog von Münfterberg, der damald Statthalter 
von Böhmen war, und biöher Luthers Lehre beguͤn⸗ 
figet hatte, verdammte ihn auf einem Reichötag zu 


Prag. 


Der Dabft Clemens VII. befümmerte ſich um 
nichtö weniger, ald um die Verbefferung der Kirche, 
und hinderte auf alle Weife die Haltung eined allges 
meinen Conciliums, deflo mehr fuchte er aber durch 
feine Gefandte alle Potentaten zu Vertilgung der Kes 
zer aufzumuntern,, und die in der Schweiz entflans 
bene Ilneinigkeiten zu unterhalten. Bei dem Krieg, 
den damals der Kaiſer ud König in Sranfreich 
miteinander führten, fuchte er nur den Nuzen dev Me⸗ 
diceifchen Samilie, aus welcher er felbft abſtamm⸗ 
fe, zu befördern, und Eonnte ed alfo weder mit diefem 
noch mit jenem aufrichtig meinen. Nun fehien ed aber, 
als wenn dad Gluͤk ſich für den Kaiſer allein erflären 
werde, und dis war aud) für den Pabſt entjcheidend 
geung, ſich auf feine Seite zu ſchlagen. Der König 
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in Frankreich, der biöher viele Vortheile in Ita⸗ 
lien gewonnen hatte, und dem Kaiſer überlegen zu 
feyn ſchien, wurde im Februar diefed Jahrs bei Pavia 
gefhlagen und gefangen genommen , und nah Spa⸗ 
nien, wo fich der Kaiſer aufhielt, gefchift. So 
bald der Pabſt hievon Nachricht erhalten hatte, ers 
richtete er mit dem Kaifer ein Bündnis, und nahm 
im oten Artikel feiner Traktaten befonderd anf die Nes 
ligion Ruͤkſicht. Nach demfelben folten der Anifer, 
König in Engelland und der Erzherzog Sers 
dinand ihre Waffen wider die Stoͤrer der Catholiſchen 
Religion, und diejenige, welche den Pabſt beleidigen, 
vereinigen, und alle ihre Kräfte anwenden, mad dem 
Pabſt zuwider gefchehe, ald wie Beleidigungen, bie 
ihm ſelbſt angerhan würden , zu rächen. Im Auguft 
fchlos der Pabſt ein anderes Bündnis mit Sranks 
reich und Engelland wider ven Kaifer, und bes 
dung ſich im ıflen Artikel and, daß nicht nur die Tuͤr⸗ 
fen, ſondern auch die Lutherifche Sekte durch Gewalt 
der Maffen bezwangen werben folle. Dem König 
von Engelland erlaubte er dafür, noch in diefem 
Sahr, 40 Klöfter einzuziehen, und ihre Einkünfte au 
2 Collegien zu überlaffen, die von dem Carbinal Wol⸗ 
fey geflifte worden waren, 
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Alle diefe verderbliche Anfchläge konnten die Aus⸗ 
breitung einer Religion nicht hindern, die mit der heilis 
gen Schrift überall übereinflimmt. Preuſſen, 
welches durd) ben Albrecht von Brandenburg, bis 
berigen Brods Deutfch, Yreifter, in ein weltliches 
Fürftenthum verwandelt worden ift , hatte ihr fehr 
merkwürdige und wohlshätige Veränderungen zu — 
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ben. *) Schon feit dem Jahr 1523 war Puthers Rehs 
re dort befannt , und auf dem lezten Reichstag zu 
Vlürnberg wurde Albrecht von der Wahrheit ders 
felben vollkommen überzeugt , und unterredte fich mit 
Luthern auf feiner Rükreife noch beſonders. Der Bis 
hof von Samland, Beorg von Polenz hatte 


ebenfalld eine groffe Neigung zu derjelben, und übers 


gab endlich auf dem erften Kandtag, den der neue Hers 
og in dieſem Jahr bielt, alle feine weltliche Güter, 
tädte ,„ Schlöffer und Dörfer mit allen ihren Rech— 
ten feinem Landesherrn, und behielt fich meiter nichts 
bevor , ald was er zu einem anfländigen Auskommen 
nöthig hatte, weil Bifchöfe, wie er felbft bezeugte, 
nad) der Einfezung Chrifti , allein dad Evangelium 
lehren, und nicht ald weltliche Fürften herrfchen und res 
N dies 


) Preuſſen gehörte feit der Zeit des Raifers Heinrich VI. 
ben Rittern des deutſchen Ordens, welche ein erwebls 
ter Grosmeifter regierte. Mach vielen blutigen und 
unglüklichen Kriegen wurden fie Bafallen der Pohlni⸗ 
(hen Rönige. Caſimir war der erfte Rönig in Poh⸗ 
len, der dieje Ehre hatte. Albrecht von Brandens, 
burg münfchte aber , fo bald er Groomeiſter des deut: 
ſchen Ordens ward, fi) von diefer Lehens-Verbin⸗ 
dung loszumachen, und hofte, von dem Römifchen 
Reich unterfüze zu werden, weil er im Sinn hatte, 
fih und feinen Orden dem Römifchen Raifer zu uns 
terwerfen : aber vergebend. Er wurde alfo in einen 
fehweren Krieg mit den Aönig Sigismund in Pob⸗ 
len , der feiner Mutter Bruder war, verwikelt, und 
ſchlos endlich, nachdem er durch einen Waffen: Stills 
ftand Zeit gewonnen hatte, einen Frieden, in welchem 
ihm Sigismund für fidy und feine Nachlommen Preuf 
fen ald ein Herzogthum zum Lehen gab, ©. Joh. 
Aug. Thoani Hitor. fui temporis T. I. ©. 29. ed. 
Aurel.de A. ı620, Luthers Lehre hatte alfo in die Ners 
änderung der Äufferlichen Regierungs: Form feinen Cine 
— ſondern nur darein, daß Albrecht ſich nimme: an 

ine Ordends Kegel band , fondern verheurathete, 
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gieren folten. Er befbrderte hierauf bie Reformation 
bes ganzen Landes mit allen Kräften, und Preuſſen 
war bie erſte Provinz, in welcher die Reformation mit 
allgemeinen Rath und vereinigter Hülfe ber fämtlis 
hen Stände eingeführt worden if. In eben biefem 
Jahr wurde noch eine neue Kirchens Ordnung unter 
den Namen der beiden Bifhöfe in Samland und 
Domefanien Sffentlid) befannt gemadt. Die Vers 
dienfte, welche fi Beorg von Polenz um dieRefors 
mation machte, waren in Luthers Augen fehr gros, und 
auffallende Beweife der Vorfehung GOttes. Aus Ach⸗ 
tung gegen jene eignete er ihm feine Auslegung des 
fünften Buch Mofis zu, und bezeugte ihm, wie er 
richt ſowol ihn zu loben fuche, alö die Gnade GOttes 
zu erheben , daß er unter allen Biſchoͤfen zuerfi dem 
Wort GDtted geglaubt habe, und es nun in feinem, gans 
zen Sprengel ungehindert lehren laſſe. Polenz übers 
traf überhaupt an Gelehrſamkeit und innern Borzüs 
gen bie meiften feiner Zeitgenoffen , eben fo weit, als 
ihn fein Stand und Geburt über fie erhob. Er war 
Dabftliher Secretarius zur Zeit des Pabfts 
Julius II. gewefen, und zu vielen wichtigen Gefands 
fchaften bei dem Kaiſer Maximilian I. gebraudye 
worden. Hierauf gieng er nach Preuffen als Ritter 
des deutfchen Ordens, und wurde endlich zum 
Bifchof in Samland erwehlt‘, und ſtarb in biefer 
Würde im 72 Jahr feines Alters. Zur VBeförderung 
der Reformation in Preuſſen ſchikte Quther die zwei 
würdige Männer Paul Sperat und Johann Pos 
liander dahin. Jener ift der Verfaffer ded bekann⸗ 
ten Kirchen-Lieds: Es ift das Heil uns kom⸗ 
men ber 2c., welches Luther von einem Bettler das 
erſtemal hörte, ber e8 vor feines Xhüre fang, wors 
über er Freuden⸗Thraͤnen vergod. Diefer verferfigte 
das Lied: Nun Tob mein Seel den HErren. 
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Im Serzogthum Luͤneburg⸗Zell bat Her⸗ 
zog Ernſt mir Genehmbaltung feiner beiden Herrn 
Brüder Otto und Franz zu reformiren angefangen. 
Doc, gieng ed noch laugſam, aud wurde; fein Zwangs⸗ 
Mittel angewandt. Von der Hauptfladt Lüneburg 
wurde die Evangelifche Lehre er im Jahr 1530 anges 
nommen. | Ä 


In der Cauſiz machten ſich bie beibe namhafte 
Städte Goͤrliz und Lauban von ber geiftlichen Ge⸗ 
richtöbarkeit des Biſchofs zu Meiffen mit Einſtim⸗ 
mung ihrer. Geiftlichkeit los, und lieffen bei ber Taufe 
deutſche Formeln gebrauchen, und dad Abendmal unter 
zweierlei Geſtalt reichen. Franciſcus Ahenobar⸗ 
bus, Diaconus zu Goͤrliz, muste die nöthige Ans 
ſtalten dazu machen. Zap 


Der Landgraf von Seflen, Philipp, wurs 
be ſchon im Fahr 1521 unter Luthers Beſchuͤzer ges 
zält, und hatte auch bereits einige nüzliche Verordnun⸗ 

en in Auſehung des Predigens und des Umlaufend den 
ettel s Mönche gemacht; ‚body war bis nur-ein gerin⸗ 
ger Anfang einer Deformation. Der Guardian bei 
winoriten zu Wiarpurg überfchikte ihm im Ja⸗ 
unar ein Schreiben, worin er ihn wegen feiner Froͤm⸗ 
migfeit lobte, und nur dis tadelte, daß er Luthers und 
Melanchtond Schriften leſe. Er ſchikte ihm zugleich 
einen lateinifchen Traktat, und- ermahnte ihn, daß ev 
in Religions »s Sadyen den Fusſtapfen feiner Voreltern, 
und infonderbeit der heiligen Eliſabeth nachfolgen, 
und Luthers Anhänger nad) dem Exempel anderer Koͤ⸗ 
nige und Fürfien mit dem Schwerd verfolgen folle 
Der Landgraf antwortete ihm, daß er. in feinem 
Iraktat nichtd gefunden habe, was ber chriftlichen Lies 
be gemäß fen, und die heilige Schrift zu feiner einzigen 
Richtſchnur machen wolle, * nach derſelben ug ben 
Wor⸗ 
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Norfchlag verwerfen muͤſſe, dem Pand- Volk bad Ev⸗ 
Angelitum nicht zu predigen "Im Merz hielt er mit 
dem Churfuͤrſt in Sachfen, und ſeinem Prinzen 
Johann Sriedrich eine Infammenkumft zu Creuz⸗ 
burg in Thüringen ‚ und fliftete eine genaue Freund⸗ 
ſchaſt mir innen, Der Prinz Johann Friedrich 
ſchrieb unterm a Apr. an den Marſchall von Dol⸗ 
zig: „der Landgraf habe verfichert, er wolle eher Leib 
„und Gut, Lande und alles verlieren, ehe er vom 
„Wort GOttes abfalle.,, Den Herzog Beorg, bei fein 
Schwieger⸗ Bater war, fuchteer durch ein eigenes Schreis 
ken für die Ebangeliſche Lehre zu gewinnen t e8 blieb 
aber ohne Erfolg. Dein unerachtet war ber Erb⸗ 
pen: des Herzogs Beörg, Johann, umb feine 

emälin Für diefelbe ‘ganz eingenontmen, wie "ber 
‚Landgraf dem Prinzen Johann Friedrich aus⸗ 
druͤklich meidete : doc) unterftunden fie ſich damals noch 
nicht, fich oͤffentlich dafuͤr zu erklären. 


‚ Die Grafen zn Oldenburg, Chriftoph und 
Anton, ber Graf zu Hanau, Philipp, und der 
Braf zn Teflenburg, Eunrad, machten ebenfalls 
beu Anfang zu einer Reformation, | 
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Zu Nordhauſen in Thüringen geſchahe eben 
dis, und Laurentius Sußius, Prior der Auguſti⸗ 
ner, übernahm dafelbſt dad Predigtamt. Zu Hagenaus 
im Elſas lehrte Capito, der fih von Strassburg 
dahin , als in ſeine Vaterſtadt, begeben hatt» Die 
Stadt Danzig lied durch, einen Doctor, Johann; ben 
Churfürften in Sachfen erfuchen, daß jie den D. 
- Pommer berufen dörftez er ſchlug aber dieſen Ruf 

aus. Bu Breslau hat der Bifchof ae Dr 
| | = 
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Salza den Ambroſius Moibanus zum Pfarr Amt 
bei St. Elifabeth mir diefen Worten beftätigt: „Ges 
srbe hin und lehre dad Evangelium unferd HErru und: 
Heilandes JEſu Ehrifti im Namen ded Vaters, des 
ESohnes und des heiligen Geiſtes., Die Beſcheidenheit 
dieſes Biſchofs und ſeines Nachfolgers Balthaſar von 
Promniz trug nicht wenig zur Befoͤrderung der Refor⸗ 
mation im HerzogtbumSchlefien bei. Moiban verheu⸗ 
rathete fich noch in dieſem Sahr, wie auch ein anderer Pres 
diger zu Breslau, D. Johann Seß. Zu Strass 
burg bat der Dechant bei dem Capitul der Chor» 
Herren, Siegmund, Braf von Söhenlohe, 
einen deutfhen Pajlorals Brief befannt gemacht, wor⸗ 
in er nicht nur die Clerifei zu fleiffiger Leſung der heis 
tigen Schrift erinnerte, fondern fein Verlangen nad 
einer allgenteinen Kirchen = Verbefferung deutlich zu ers 
kennen gab. Zu Sranffurt am Mein feste ber 
Rath zwei Evangelifhe Prediger ein, den Diony⸗ 
ſius Mielander,, und Johann Bernhard, und 
Luther ſchikte ihnen deu [ehann Agricola auf einis 
ge Zeit zum Gehülfen. Michael Eros, Prediger 
bei ver St: Peters: Kirche laͤſterte über diefe neue: 
Kezereien am 12 Merz auf der Canzel fo beftig, daß 
Deöwegen ein Aufftand in der Kirche entflund, und die‘ 
Bürger Zunftens weis den Aath baten , den Mi⸗ 
chael Bros um feiner aufrührijchen Predigten willen 
aus der Stadt zu ſchaffen, und niemand als dem Melan⸗ 
der und Bernhard die Erlaubnis zum Predigen zu 
ertheilen. Noch in dieſem Jahr verſamleten ſich die 
Abgeordnete einiger Staͤdte, und unter dieſen auch die 
Abgeordnete von Frankfurt, und Speier, und 
wurden ſchluͤſſig, beim Kaiſerlichen Geſandten 
und dem König Ferdinand um einen Katſerlichen 
Ausſpruch zu bitten, wie ed mit der Religion und den 
Kircheu⸗Gebraͤuchen gehalten werben ſolle. Es war 
aber ohne Folgen, Am Ende dieſes Jahrs legten. die 

| Ua Pre⸗ 


Prediger zu Nuͤrnberg ihrem Rath ı2 Punften vor, 
nach welchen die Prebigten nach. einer darüber angeffels - 
sen Unterfuchung inskuͤnftige eingerichtet werden koͤnn⸗ 
ten. Es folte nemlid) dem Volk gezeigt werden 1) was 
Sünde fen? 2) Warum das Gefez gegeben worben fep, 
und wie ed gebraucht werben müffe? 3) Welche Gerech⸗ 
tigkeit vor GOtt gelte? 4) Was das Evangelium ? 
5) Was die Taufe? 6) Was die Toͤdtung des alten 
Menſchen fey , welche durch jene angezeigt werbe ? 
7) Was dad Sacrament des Leibs und Blues Chrifti 
fey, und wie man diefe genieffen folle? 8) Ob man 
durch Werke zur Gerechtigkeit, oder Durch diefe zu gu⸗ 
ten Werfen gelange? 9) Was Menſchen⸗Lehre fey, 
und wann fie flatt finden koͤnne? 10) Was man der 
Obrigkeit ſchuldig fey? 11) Wie man fih für Xerger: 
nid im Leben und Wandel hüten müffe? 12) Mar die 
Trage beigefügt: Ob Geiſtliche and Kirchen: Diener in den 
Ehflaud treten dörfen. Im Merz des fblgenden Fahre 
forderte der Rath alle Prediger aufs Rathhaus, und 
verlangte ;, daß fie ſich uber diefe 12 Punkten miteinans 
ber unterreben folten, und mit Beifeitfezung aller Paͤbſt⸗ 
lichen Rechte, Concilien und alten Herkommens, Fries 
be und Einigkrit zu fliften fjuchen, damit Unruhen bei 
den Wolf vermieden würden ,. die nothmwendig entftes 
ben müsten, wenn fie noch länger im MWiderfpruch ges 
gen einander fliehen Dominicus Sleupner, Pre: 
diger bei St. Sebald, und Ofiänder , Prediger bei 
St. Laurenz , machten den Anfang bei der Unter, 
rebung, und die Prediger im Hoipital bei St. Aegi⸗ 
di, und der Augujtiner » Kirche traten nebſt dem 
Prior auf ihre ©eite. Ihre Gegner waren die Priors 
und Prediger der Dominicaner, Sranciicas 
ner, Carmeliten und der zwei Nonnen. Rloͤſter. 
Nachdem dieſe erſt einige Bedenklichkeiten, ob es wider 
das Verbot Kaiſerlicher Edikte, der Concilien und Paͤbſt⸗ 
lichen Decrete dennoch ihnen gezieme, ſich in eine 
e 
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che Unterrebung einzulaffen , hinweggeraͤumt hatten , fo 
fezten fie dis Geſpraͤch einige Tage fort, und wurden 
endlich über ihre biöherige Gtreitfragen miteinander 
vollfommen einig. Der Rath lied hierauf den Moͤn⸗ 
ben und Klofter: Predigern bedeuten, daß fie 
Fünftig weder predigen noch Veicht hören folten. Nach 

wenigen Tagen übergab ber Prior der Auguftis 
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Massen der Banrens Aufruhr überall gedämpft war, 
fo wolte eine jede Parthei der andern die Schuld deſſel⸗ 
ben beimejfen. Diejenige, die biöher für die Aufrcchts 
haltung des Lehrbegrifs der Römifchen Kirche geeifert 
hatten, fagten ed laut, Luther und feine Lehre habe 
dieſe Empoͤrungen veranlast, und das Uebel ındffe ſamt 
der Wurzel ausgerottet werden. Fuͤr die Haͤupter die⸗ 
fer Parthei wurden der Churfuͤrſt zu Mainz, Al: 
brecht, der Churfürft zu Brandenburg “jonas 
chim , der Serzog zu Braunfchweig, neinrich, 
and deffen Vetter, der Herzog Erich, gehalten. Sie 
bielten auch eine Zufammenkunft zu Deflau, und ihre 
Abſichten und Gefinnungen waren nimmer ſchwer zu ers 
zathen. Der Ehurfürft in Sachien hingegen und 
der Landgraf in Heflen legten die Schuld ded num 
„ geftillten Aufruhrs auf diejenige, welche die Evangeli⸗ 
e Lehre mit Gewalt unterdrüfen wolten 5; und andere 
hienen eine Mittelftvaffe zu erwehlen , und nur dars 
auf bedacht zu feyn, Friede und Nuhe zu erhalten, 
Der Ehurfürft in der Pfalz, Ludwig und ber 
Marggraf in Bapreuth, Caſimir, wurden zu 
diefen gezählt. Diefe Werfcyiedenheis der Gefinnungen 
veranladte die Fürften,, mehrere Zufammenfünfte in 
biefem Jahr zu halten. Der Marggraf Cafimir, 
und fein Bruder Georg, kamen zu Auerbach 
mit einem Bruder des Churfürften in der Pfalz. 
Stiedrich, zuſammen — zu Salfeld wit dem lands 
— in Heſſen und zuoburg mit dem Chu rfuͤr⸗ 
en in Sachſen. Zu Salfeld wurde beſchloſſen; 
u Wir (die gegenwaͤrtige Fuͤrſten) wollen uud in sr“ 
77 28 u 
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„daB bie Ehre GOttes belangt, als chriſtliche Fuͤrſten 
erzeigen, und fo viel GOtt Gnade verleihet, darzu 
fördern. helfen, was dem goͤttlichen Wort und dem 
zybeiligen Evangelio gemäs , dardurch und die wahre 
Rechtfertigung GOttes aus den Glauben, durch bie 
Verheiſſung in Chriſtum unſern Erloſer und Selig⸗ 
macher auſſerhalb unſerer Werke und Ceremonien, 
Sott ſey in Ewigkeit Dank und Lob, nun wiederum 
‚offenbar worden it. Auch die Städte lieſſen zu 
‚eine Zuſammenkunſt durch ihre Abgeordnete hal⸗ 

ten. Deun was ‚alle Reichs- Stände noch beſonders 
aufmerkſam gemacht hatte, war ein Schreiben de& 
KRaiſers, der ſich in Spanien aufhielt worinnet 
er dem Erzherzog Serdinand. und allen Fürften 
und Ständen Befehl. ertheilte , zu Angeburg um 
Michaelis einen Keichstag zu baltens, Der harte 
Ton, der in dem ganzen, Kaiſerlichen Ausſchreiben 
berrjete, erregte faft. überall Unwillen,. wie aud) bie 
ſicht, die der Kaiſer deutlich genug eutdette, Lu—⸗ 
theis Kezerei gänzlich auszurotten uud das Worms 
e Edikt zu. vollziehen. Das Schreiben war zu 
1ed0 am 25lien May des vorigen, Jahrs unterzeichs 


u, ab da wi een le am 31 len Manu, na 
eutſchland; der Reichstag wuete alſo bis «anf 
den November ausgeſezt bleiben. Als dieſer nun uas 
be bevorſtund, fo ſchikte ver Landgraf in heilen jeis 
nen Kammer-Präfidenten Rudolph von Waib⸗ 
lingen an ben Churfürften in Sachſen, und lies 
ibm Vorftellungen machen, „Wie er Lutherd Lehre 
Awar nur in fo weit billige, als fie mit der heil. Schrift 
— aber dad. Kaiſerliche Ausſchreiben 
je. doch in fo harten, Ausdruͤben abgefaet, daß es bie 
wendige Folge haben miüöte, daß Gutes und Bir 

„ſes zugleich ausgerottet, und bad —————— 
ngen veranladf würde. Cr koͤnne deömegen nicht 
N van am, ap na fi hi ine deine, 
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„tag einfinde,, der auf'diefe Weiſe ausgeſchrieben wor⸗ 
. den ſey; es waͤre damı, daß man tod, Mitrel finden 
z, Eönnte , der Öefahr durd) gelinde Mansregeln vor⸗ 
zzabeugen.,, Der Churfürft konnte diefe Worftels 
langen nicht midbilligen, und lies den Landgrafen 
zu einer muͤndlichen Unterredung mit ſeinem Prinzen 
Johann Sriedrich nad Friedewalda in % en 
einladen, ei biefer Zufammenkunft wurden bieranf 
Berathſchlagungen gepflogen , wie fie fih in ein ges 
meinfchaftlichese Bündnis mit andern Meicha » Ständen 
einlaffen koͤnuten. Sie hatten ihr Abſehen auf die 
Ehurfürften zu Trier und in der Pfalz, die Her: 
age zu Lüneburg ; in Pommern und Meklen: 
burg, die Sürften zu Anhalt und Senneberg 
auf mehrere Grafen, den Reichs» Adel und die 
—66 Städte, Nuürnberg, Strasburg, 
ugeburg , "Ulm nud Magdeburg. Wenn dies 
8 Bündnis zu Stand gebracht fey, fo folledem Kai⸗ 
erlichen Statthalter‘, Serdinand, die Vor 
tellung geiächt werden: „daß «8 nicht vatbfam (ed, 
daß auf die Bollſtrekung des Wormfer-Edikts 
„auf dem Reichstag nedruygen werde weilmeue Ar 
„rühren ‘unter dein Volk ren unten, 
y, Dran folte vielmehr auf gelinde Mittel Er 
„wodurch eine Vereinigung iu der Lehre zu Stand ge: 
a, bracht werden könnte, U, 00 0 
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Die vornehmſte Städte traten biefem Bündnis 
bei, und ber Rathfehreiber zu Klürnberg Georg 
Köhrer berichtete den Chürfürften in Sachfen 
unterm 8 Mov.; bapfelbft der Erzher zog ſich meus 
lich habe gefallen laſſen/ daß man wegen der Religion 
ſich in guͤcliche Unterhandlungen einlaffe, und ut 
eo. ei. - 8 
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Fürften thre Gottesgelehrte mit auf ben Reichstag brins 
gen. Auch der Churfürft von der Pfalz vereinigte 
fi) mit jenen, und der Ehurfürft zu Trier. Hiers 
auf wurden im Namen des Churfürften und bes 
Loandgrafen einftimmige Verhaltungs s Befehle abs 
gefast, welche denen Gefandten auf dem Reichstag 
mitgegeben werben folten, Der Haupt⸗FJnnhalt ders 
felben war, daß fie fid) über die Schärfe des Kaiferlia 
chen Ausſchreibens beklagen follen, und vorftellen, wie 
eine ähnliche unzeitige Strenge ben kaum geflillten Auf⸗ 
uhr veranladt habe. Die göttliche Warheit, , die fich 
einmal der Herzen bemächtiget babe , laſſe ſich durch 
gewaltfame Mittel nicht unterdrüken, ober ed Fönnte 
feichtiich ein gröfferer Schaden entfiehen — dem Wort 
GOttes gereiche ein ſolches Verfahren zur Öffentlichen 
Schmach. Der Schluß des Nuͤrnbergi Iheneid, 8: 
tags fen "Billig zu beobachten, und Sachen, worz 
auf bie Seligkeit der Menſchen beruhe, fenen mit fols 
her Fuͤrſichtigkeit zu behandeln, daß Fein gröffered Le: 
bei dadurch befördert werde. — Der Vollziehung des 
Wormſer⸗Edikts folen fie ſich auf alle Weiſe wis 
berfezen zc. A 
Beidem Reichstag ſelbſt erſchlen im vorigen Jahr von 
den geiſt lichen Sirftennur der 2ifchof von Trient, 
und von den Churfuͤrſten und weltlichen Shrften 
Feiner in eigener Perfon, und einige ſchikten zutheuerft kei⸗ 
nen Sefandten dahin. Es wurde beöwegen befchloffen, 
den Reichstag bis auf den ı Mai des Jahrs 1526 
zu verfchieben, und alsdann zu Speier zu halten. Doch 
wurde am 6ten San. diefed Sahrs zu Augs burg noch. 
ein Schluß abgefadt, deffen Gelindigkeit man den Vor⸗ 
ſtellungen der Saͤchſiſchen und Zeſſiſchen Oefands 
ten am meiften zu danken hatte, Er war eigentlich ei⸗ 
ne Wiederholung deſſen, was zu Nuͤrnberg im Jahr 
2533 bereits beſchloſſen —— ft: „daß nemlich wen 
5 „liche 
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‚liche und geiftlihe Obrigkeiten dafuͤr Sorge tragen 


„ſollen, daß in ihren Fuͤrſtenthuͤmmern, Landen und. 
„, Gebieten das heilige Evangelium und GOttes Wort 
„uach rechtem wahren Berftand und Auslegung derer 
„von gemeiner chrifllichen Kirchen angenonmenen Leh⸗ 
„rer , ohne Aufruhr und Wergernis zu Erhaltung 
„GOttes Lobs, Frieden und Einigkeit geprebiget 
„, Werde. 7) RE ann 


ge $ II 
Nachdem nun ber Reichſstag zu. Augsburg 
- aufgehoben war, fo verbreitete fich überall, das Gerücht, 
daß fich die geiſtlichen Sürften iu ein Bündnis mitz 
einander eingelaffen haben, wider alle, ‚die der Evans 
geliihen Kehre zugerhan ſeyen. Der Churfürft in 
Sachfen dachte deswegen ‚darauf, ſich zu. feiner Si— 
cherheit in die nöthige Gegen» Werfaffung zu ſezen. Doch 
forderte er noch vorher ein theologifches Bebenken von 
feinen Mittenbergiichen Raͤthen, um alles gez 
nau zu unterſuchen, was fowol von dem verflorbenen 
Churfürft Sriedrich, als von ihm bisher in Relis 
gende Sachen gehandelt. worden ſey. Das Bedenken 
ſt von. Melanchtong Handfhrift im Weimari— 
ſchen Archiv unter den Comitials Akten des Jahrs 
1525. Es beantwortet pornemlich bie 2 Fragen: 1) 
Ob es recht gewefen ſey, daß Luther und feine Ges 
hülfen dad Evangelium öffentlich gelehret , und was 
mit beinfelben nicht übereingeftimmt habe, auf die Seite 
gefezt haben, ebe ihnen ſolches von den Bifcböfen und 
Praͤlaten erlaubt wordeufey? Und obſie nicht Dadurch 
eine Trennung verurſacht haben, daß fie ohne Erlaubs 
nid mit biefer Lehre ‚fortgefahren feyen., 2) Ob bie. 
— ‚recht gehandelt haben, daß fie nicht wur bie, 
vangelifhe Lehre felbft angenoinmen, und dad 8 
ao», . . ‘ e 14 aſ⸗ 
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en der, Misbraͤuche verftattet haben „ fondern auch 
ieren laſſen, daß dieſe in Klöflern und Stiften nicht 
uger folien beibehalten werden. Die gemönliche Vorz 
ur beile der damaligen Zeiten erlaubten denjenigen wicht, 
bieje Fragen zu bejahen, Die in der Einbildung flunden, 
di Biihöfe und Prälaten eine rechtmaͤſſige 
acht und Gewalt in der Kirche haben, nach welcher 
Fra Religions Sachen allein. handeln und urfheilen 
— daß die — man hen Dabft 
e ibm r 



















und anhangeude Cleriſei verſtund, nicht irren 
konne. Allein die Verfaſſer des Gutachtens gründeten 
ihr Urcheil auf Stellen der heiligen Schrift, und be⸗ 
jaheten dieſe Fragen geradezu. Aus Matth. 190, 32 ff · 
olgerten fü „daß, wer in einem Öffentlichen Lehr⸗Amt 
ehe „dig, —— auf ſich habe, dad Hauptſtuͤl 
ganzen chriftlichen Religion, den Blauben, nem⸗ 
ai, ri Um, rein, yub lauter zu verfündigen „ 

> urch Menſchen oder menſchliche Abſichten dar⸗ 
indern zu laſſen. vergl, Ezech. 33, 8. Im 

t werde ebeufalld alle falſche, abgoͤttiſche 
sera 6 Lehre verboten. Was aber die Ges 
ver Bſchoͤfe betreffe, fo glaubten die Verfaffer „ 
6 bisherige Verfahren der Churfürften unta⸗ 
ft ſey. Wenn fie auch zugegeben wurde, fo koͤnne 








augen haben, das Evangelium zu predigen, ehe es 
or Hannaẽt — Es 
— ‚überbiß. 9 ash der Fall, daß man 
SOtt mehr, gehorchen muſſe als den Men⸗ 
m Apgeſch 290. , Dem dag der Pabſt und die 
nhangenbe Lleyifei die Kirche ſeh Einige mins 
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mermehr erwiefen werden. Die Kirche beſtehe aud 
foldyen Gliedern, wie fie Paulus Eph. 5, 26ff. bes 
ſchreibe, und bei welchen das Wort GOttes rein und 
lauter geprediget werde — Wenn man Einwendungen 
machen und diefelbe von denen biöher entflandenen Kries 
aen, Muruben und Empörungen herleiten wolle, fo 
koͤnnen biefe der Evangelifchen Lehre nicht zur Laſt ges 
[egt werden‘, fondern allein denen, welche diefelbe mit 
Gewalt zu dämpfen und zu vertilgen gefucht haben. 


Auf die zweite Frage antworteten fie: daß, nach⸗ 
dein die Fuͤrſten erfannt haben, was der Warheit des 
Evangeliums gemäs fey, und was Misbraͤuche feyen, 
fo muͤſſen fie Gewiffend s halber jene nicht nur annehs 
men, "fordern auch verſtatten, daß diefe abgeftellt wers 
den. Die Päbftliche und Kaiſerliche wider Lus 
thern und die Evangeliſche Lehre ergangene Mefehle 
ſeyen fie eben fo wenig ſchuldig zu vollziehen, als Jo⸗ 
nathan imd Obadias fehuldig geweſen feyen , dem 
David und die Propheten zu toͤdten. Der Pabſt 
wolle Nichter in feiner eigenem Sache ſeyn, und ber 
Kaiſer demfelpen einen ungebührlichen und unzeitigen 
Gehorſam leiſten, und Strafen vollziehen laſſen, die 
wider ale Rechte und Billigkeit feyen ; und in folden 
Fällen koͤnne niemand zugemuthet werben , wider fein 
Gewiſſen zu handeln, | 
tip 


5 | 

Der Churfürft in Sachfen und der Landgraf 

in Heflen machten hierauf gemeinfhaftlihe‘Sache, und 
waren ernfllic darauf bedacht , fich in_eine folche Be 
faffung zu fezen , daß fie fich gegen Gewaltthaͤtigk en 
bertheidigen koͤnnten. Die Nothwendigkeit fuͤr ihre eis 


gene Sicherheit zu ſorgen, war deſto dringender, als 
| die 
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die vereinigte Fürften, bie fich zur Evangelifchen Lehre 
befannten , eine Abfchrift eines Kaiferlihen Schreibens 
unter der Haud erhalten hatten, welches zu Sevilien 
den 23 März dieſes Jahrs unterzeichnet, und an ben 
erzog Heinrich in Braunſchweig gerichtet war. 
diefem wurde dem Herzog befohlen, daß er einige 
beigefchloffene Schreiben an den Churfürften zu 
Coͤlln Serrman, den Erzbiichof zu Bremen 
Chriftoph, den Bifchof zu Münfter Sriedrich, 
den Biichof zu Minden Stanz, ten Churfürs 
ften nBrandenburg Joachim, an die Zerzoge 
Erich in Braunfchweig, Beorg in Pommern, 
Seinrich und Albrecht in Meklenburg, und Jo⸗ 
hann in Juͤlich, und an andere Kürften, Gra— 
fen und Städte im Niederſaͤchſiſchen und veft: 
phaͤliſchen Krais, die der Evangelien Lehre abs 
ei feyen , beliefern folle, und alle der Kaifeılichen 
nabe verfichern, zugleich aber ihnen vorftellen : „daß 
„Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt mit Betruͤbnis vers 
nommen habe, daß die verdammte kezeriſche Lehre bed 
‚‚Zutherd ſich noch täglidy im Reich weiter andtreite, 
„, worand aber Mord und Blutvergieffen , Verheerung 
der Ränder und greuliche Gotteslaͤſterungen entflans 
den feyen. Hingegen gereiche es Aniferlicher Maje⸗ 
„Ttät zum befondern Wolgefallen, daß jene Fürften 
„und Stände bei der alten Meligion veft befunden , 
„denn Kaiſerliche Majeſtaͤt fey darauf bedacht, 
‚, bald. nach. Deutfchland zurüfzufommen , und mit 
„Rath und KHülfe derfelben ein Mittel wider das hödft 
„ſchaͤdliche Qutherifche Unweſen zu ergreifen; deswegeu 
„ſolten fie unterdefjen bei ihrem alten Glauben unvers 
ruͤkt beharren, und wenn die Lutheraner mit Lift und 
‚, Gewalt , oder durch Aufwieglung der Unserthanen 
„andere zu ihren Gottloſigkeiten verführen oder zwins 
„gen wolten, ihre Macht mit denen, bie feine Lutheraner 
„feyen, vereinigen, und tapfern Widerſtand hun ; 
—— „au 
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„auch Raiſerlicher Majeſtaͤt Hülfe ſich gewis vers 
„ſehen, und Kaiſerliche Gnaden⸗Belohnungen erhal⸗ 
„ten.,, Daß die Zerzoge in Baiern und andere 
Stände in Dber » Deutjchland Briefe von aͤhn⸗ 
lichem Sunhalt werden erhalten haben, war mol zu vermu⸗ 
then. Der Sandgraf in Heften, ber dis zuerft ers 
fahren hatte, ermahnte beswegen den Churfürften 
in vielen Briefen, baß er nunmehr mit allem Ernſt auf 
Mittel zu einer nörhigen Gegenwehr moͤchte bedacht 
ſeyn, indem es am Tage ſey, daß ein Buͤndnis wider 
Shriftum und fein Mort gefhloffen worden ſey — „Er 
„, wolle aber lieber fterben, als ſich anf folche Art aus 
„bern Land jagen, und an den Bettelſtab bringen. 


„laflen. „ 


Es war nun auſſer allen Zweifel gefezt, baß der 
Raiſer durd) Vorftellungen hintergangen worden war, 
ald wenn bie fogenannte Qutherifche Sürften bie 
andere durch Gewalt und- den Aufruhr ber Bauren zu _ 
ihrer Parthei zu bringen gefucht hätten. Diefer Vers 
leumdung wurde der Herzog in Braunfchweig , 
Seinridy mit deſto gröfferer MWarfcheinlichkeit befchuls 
digt, ald bereitd befaunt war , was für anbere Briefe 
er noch von dem Kaiſer erhalten hatte. Der Churs 
fürft wurde deöwegen mit dem Landgrafen einig , 
zu Torgau eine Zufammenkunft zu halten, wozu noch 
andere Stände eingeladen wurden Der Rath zu 
Nuͤrnberg lied fih unterm 15 Febr. entfchuldigen , 
daß fie vor dem Keichätag zu Speier ſich in Feine 
Berbindung einlaffen könnten. Die beide Fürften vers 
einigten fi) aber doc am ten Mai, und verfprachen, 
daß fie einander wider alle feindliche Gewalt, bie fie 
um ber Religion willen erfahren follen, aud allen 
Kräften beiftehen und Hilfe leiften wolten. Eben bies 
fed Bündnis wurde hernach am ı2ten Tun. zu Mage 
deburg wirderbolt und" erweitert, und noch andere 
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Fürften , und die Brafen von Mansfeld md bie 
Stadt Magdeburg jelbit darein aufgenommen, 


) 


$ 112, 


Weil dis das erfte Buͤndnis ift, welches zur Bes 
ſchuͤzung der Evangelifhen Religion aus dringender 
Moth gemacht wurde, und ber Innhalt deifelben ein 
merfwürbiges Zeugnis ift, wie hod) ihre erſte rebliche 
Belenner fie gehalten haben, fo verdient es wol ganz, 
wie ed zu Magdeburg erweitert worden ift, beigefezs 
zu werben, 


» Bon Gottes Gnaden, Wir Johann, Churs 
„fürft, und Tohann Sriedrich, Water und Sohn, 
„‚ Herzöge zu Sachfen, ꝛc. Philipp Otto, Ernft 
„und Srancifcug , Gebrüder uud Vettern, alle 
„Herzöge zu Braunfchweig und Lüneburg 2c. 
„Philipp , Landgraf zu Heflen, Braf iu Ka⸗ 
„zenellenbogen 2c. Heinrich, Herzog zu mek⸗ 
„tenburg, Kürft zu Wenden, Wolf, Sürft zu 
„Anhalt, Graf zu Ufcanien und Herr zu Vernes 
„burg ıc. Gebhard und Albrecht Öebrüber, Bras 
„fen und Herrn zu Mansfeld ıc. befennen:; Nach⸗ 
„dem Gott der Allmäcdhtige aus fonderer Verfehung, 
„und durch gute milde Gnade und unaudfprechliche 
‚, Barmherzigkeit fein heiliges ewiges und reined Wort, 
„als ben einzigen unfern Troſt, der Seelen Speife, und 
„hoͤchſten Schaz auf Erden, des wir feiner göttlichen 
„Gnade in Emigkeit billig dankbar feyn follen, und, 
„ob GOtt will, wollen, den Menfchen wieberum hat 
„erſcheinen laſſen; fo iſt doch leider ſchon öffentlich am 
„Tag, was viel und mancherlei Praktiken eine Zeits 
„ber, fonderlich von den Geiftlihen und ihren Anhäns 
„gern, im heiligen Reich, gefucht und ——n 
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„find worden, daffelbige heilige göttliche Wort wiebers 
„um zu unterdrüfen , zu vertilgen, und gänzlich aus 
„der Menſchen Herzen und Gewiſſen, fo ed möglich 
„geweſen wäre, zu reiffen. 


„Und wiewol fie bid anhero, mit folchen ihren bin: 
„derlichen Aufchlägen , nichts dawider haben fchaffen 
„können; ſondern je mehr fie dawider geftrebt, gehau⸗ 
„belt und prafßticirt, je weiter durch GOttes bed Als 
„mächtigen wunderbarlihe Wirkung , diefelbige ihre 
„Handlung zu Nuz und Aufnehmen der chriftlichen 
„Berfammlung, Förderung und Erwei erung bed götts 
„chen Worts, gedienet hat; wie ſolches nody täglich 
„vor Augen geſehen wird, in ganz unzweifentlicher 
„und vefter Zuverjicht,, daß ber, der ‚fein goͤttliches 
„Wort, zur Glori und Ehre feined heiligen Namens, 
„zum Keil und Erleuchtung feiner chriftlichen Gemeine 
„in diefe Welt gefender hat, werde hinfürter feines 
„Worts MWiderwärtigen ihr Vorhaben weiter , wie 
„bisher gefchehen, brechen, und ſich gegen ihnen, ala 
„ein gewaltiger mädytiger GOtt, alfo ergeigen, daß fie 
„ihn, fie wollen, ober wollen nicht , für einen gewals 
„tigen GOtt und HErrn muͤſſen erkennen, bamit fie 
„wicht zu ſagen haben: Wo iſt num ihr goͤttliches Wort 
„und Eoaugelium, davon fie fo viel gehalten haben ? 
„Auch wiewol Kaiſerliche Majeſtaͤt, unſer allers 
„gnaͤdigſter Herr, naͤchſt einen Reichstag gen Augs⸗ 
„burg ernenut und ausgeſchrieben, welcher von uns 
„(dieweil wir eigener Perfon zu erfcheinen, aus merk 
„lichen Ehehaften und Urfachen verhindert worden) ber 
‚. Zuverfiht, daß allda von den Dingen, wie auch aus 
„mannigfaltigen tapfern Urfachen , die höchfle Noth⸗ 
‚.burft gewefen wäre, und noch feyn will, auch vou 
‚vielen bad Kaiferlihe Mandat alfo verflanden , ald 
„ob der Buchſtabe daffelbige gäbe, : aud mitbraͤchte, 
„daß von ſolchen angeitellten Neuerungen und Lehren , 
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„wider bie alten Gebräuche, und bazu von ben Maͤn⸗ 
„geln und Beſchwerungen, fo die Weltlichen wider bie 
„Geiſtlichen, und hinwieder, hätten , geratbichlagt und 
„gehandeit folt werden: Alſo auch, daß demnach bie 
„gelamte Botſchaften der weltlichen Stände, unfer und 
anderer, und deö mehreren Theils, and unvermeids 
licher Nothdurft, zu Weefktung [unten Uneinigfeit, 
„Blutvergieſſens und andern | ef[hwerungen zuvor 
„zu kommen, in Meinung gewefen, von diefem Arti⸗ 
„kel, als vom Hauptſtuͤk aller Reichs⸗ Handlung , an 
„welchem die Ehre GOttes und aller chriſtlichen Staͤn⸗ 
„de und Unterthanen ewige und zeitliche Wolfarth ges 
legen, die Nothdurft vorzumenden, und in den Dips 
„gen ein chriſtlich Einſehen zu haben, Anſuchung zu 
„thun, welches aber aus dem, daß derjelbige von Rals 
„jerlicher Majeſtaͤt ausgekuͤndigte eichſstag 
„dismal nicht vor ſich gegangen, ſondern bie auf ben 
iften Zag bes Maien, naͤchſt verſchienenen, er⸗ 
„ſtrekt, und gen Speier iſt gelegt worben, hat nach⸗ 
„bleiben muͤſſen, zuverſichtig, daß bafelbft aus den 
„erwogenen Urſachen, (inmaffen es naͤchſt zu Au 8> 
„burg bätte beſchehen follen) nad) vermoͤg Kaikers 
„licher Miajeftät Schrift und Mandats, nochmals 
„gerathſchlagt davon würde werben, 


„Und wiewol Wir uns in allem , was bem ort 
„GOttes und lautern Verftand feines heiligen Evans 
„gelü gemäs, mit andern Ständen, auf ſolchem Reichs⸗ 
tag chriſtlicher Gleichheit zu vereinigen, ganz geneigt, 
„daſſelbige aud), daß durch Verleihung goͤttlicher Gna⸗ 
„den eine Gleichheit, nach rechtem und chriſili 
ı, Berfiand, gemacht möchte werden, am liebften fähen ' 
„‚umd fonder Ruhm verhoffen, daß wir uns je und alls 
„wegen gegen Römiſch Kaiſerliche Maieftät, 
„als gehorfame Churfuͤrſten, Sürften und Gra⸗ 
„fen, wie wir dann Be und bid an unfer En 

| „de, 


322 1526. 


„de, zu thun geneigt, auch nicht anders befunden wol⸗ 
„Ten werben, erzeigt und gehalten, auch Raiſerli⸗ 
„der Majeftät, Churfuͤrſten, Sürften und 
„anderer Stände des Keichs in allen Sachen, dar⸗ 
„innen wit aus ſchuldigem Gehorfam zu folgen vers 
„pflicht, Erkenntnis und Meifung dulden und leiden 
„mögen , wie wir und auch des gegen jebermann hiemit 
erboten wollen haben, alſo daß, ob GOtt will, nie⸗ 
„mand Unſerthalben Urſach haben ſoll, ſich zu bes 
ſchweren, als möchte ev bie Villigkeit gegen und nicht 
„befommen, und derowegen tiber und, unfer Land 
„und Leute, zu thaͤtlichem Vornehmen Urfadye has 
„ben. Dieweil wir aber berichtet werben, und und 
durch mannigfaltige Warnung glaublich anlanget, zu 
„dem, daß die oͤffentliche nnd tägliche Handlungen ets 
lichermaſſen Anzeigung geben, baß ungeachtet alles 
‚„ des, fo obflehet , und infonderheit , daß auf naͤchſt⸗ 
kanftigem Reichstag zu Speier, Kaiſerlicher Ma⸗ 
„‚jeftät, unſers allergnaͤdigſten Herrn, Mandat, und 
„dem Abſchied nach, fo naͤchſt zu Augsburg dero⸗ 
wegen gemacht, von den Sachen, bad goͤttliche Wort, 
und der geift » und weltlichen Gebrechen gegeneinans 
der belangend , aus unvermeidlicher Nothdurft, ges 
redt foll werden; wir und and) nähft zu Augsburg, 
„zum Xheil durch unfere Geſchikten, haben verneb: 
„men laffen, und nochmals erbdtig feyn, und nad) 
rechtem and chriftlihen Verſtaud mit andern Stans 
„den des Meichd , gerne zu vergleichen. , doch bie Geiſt⸗ 
liche und andere, fo ihnen anhaͤungig, des Reichs⸗ 
‚tand, und was allda beſchloſſen, oder für gut und bes 
quem möchte angefehen werben , unerwartet, weiter 
und mit emfigem (leid prakticiret, and) Buͤndniſſe 
„von ihnen aufgerichtet , und ihres hoͤchſten Vermoͤ⸗ 
„zes , was fie des damit nicht koͤnnen zuwege bringen, 
„, daß ſolchea mit Darfirefung und Erlegung viel Gelds 
„unterftanden ſoll werben, ihre alte bisher ehe 
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beſchwerliche Misbraͤuche, wider daB göttliche Wort 
„und Evangelium, im Schwang zu erhalten, und bie 
m» Warheit GOttes und feines heiligen Worts zu untera 
„drüfen, und daffelbige dergeftalt vorzunehmen, da 
„diejenigen , fo aud Verleihung der Gnade GOttes, 
fein heilige Wort zu verfündigen, und anders, was 
„demſelbigen in Geremonien und andern gemäs, im 
ihren Landen, Herrſchaften und Gebieten (als fie 
„denn vor GOtt und der Gewiffen halben ſchuldig) 
„geſtatten, und wider berührte hergebradyte Misbraͤu⸗ 
„che zulaffen, durch ihre Practifen und Anftiftung , 
„und von ihres Gelds wegen folten überzogen, und ih⸗ 
te Land und Leute deromegen befchädige, angegrifa 
„fen und verberbet werben, 27 


„Nachdem es nun beſchwerlich, auch allen Chris 
„ſten⸗Herzen erſchreklich und erbaͤrmlich wäre, daß 
„die Warheit untergedruͤkt, und die Unwarheit ſtatt 
sr baben ſolte, und ed mit dieſen Sachen die Gelegen⸗ 
„heit hat, daß und, und einer jeden chriftlichen Obrigs 
yy keit ein anders geziemetz und wollen gefdyweigen, daß 
„wir GDrt vielmehr täglich anrufen und bitten folten, 
„und weiter zum Erkenntnis feines göttlichen Worts, 
„Lichtes und Willens zu führen, denn daß wir, was 
„nach der verliehenen Gnade GOttes in Predigten , 
„Ceremonien, und andern demfelbigen gemaͤs, obs 
„wol wider viel beruhrte Miöbräuche iſt, vorgenom⸗ 
‚men wird nicht folten geſtatten, und in einige Mer 
„ge dawider feyn: darum wir aud) von deswegen zu 
„thaͤtlichem Vornehmen niemand Urfach geben , und 
„aber auch Amts halben, dazu wir von GOtt dem 
„Allmächtigen verſehen, den Unſern ſchuldig und 
„pflichtig feyn, dieſelbe für unbilliger Gewalt zu ſchuͤ⸗ 
„zen, auch getreue Vorfehung zu thun, damit diefels 
„bige, unfere Unterthanen, nidyt allein mit dem Wort 
„GoOttes, weiter bewiebmet , ſondern neben dem alfo 
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„verſehen werben, daß fie babei bleiben , und für Ges 
z, walt der Widerwärtigen befchüzet und errettet wers 
„den ‚mögen. Ä 


„So wollen wir und, in Betrachtung, daß eb 
„die Roethdurft erheiſchet, und beruͤhrte unſere Pflicht, 
dans wir den Unſern, und andern des goͤttlichen 
u, Wortd Anhaͤngigen verwandt, erforderk, und aud) 
j, au oberzehlten Urfachen , und gethauen Erbietungen 
bei männiglih unverweislich ſeyn wird , dahin 
„trachten,, daß die Unſern für unbilligem unverurs 
nfochtem Krieg thaͤtlichen und ungöttlicen Veſchwe⸗ 
rugen geſchuͤzt, bei dem Wort unbeleidigt, und des 
‚fo friedlicher bleiben mögen. 


„Jezt und biemit in dem Namen GOttes, zu 
„Ehren und Preis feines heiligen Namens und Wortö, 
Jaus chriftlihen Gemüth, Herzen und rechter Treu, 
„auch niemand zum Verdrus, noch zuwider; fondern 
allein zu Schuz und Rettung der Unfern, und andes 
„rer, die fih von vielberührter Sachen wegen, in 
„‚gleiher Meinung, wie did unfer Verſtaͤndnis vers 
„mag, zu und werden thun wollen, die wir aud) ders 
„ſelben Geftalt zu uns in Einnung zu nehmen geneigt 
„find , folgendermaffen vereinigt , zuſammengeſezt, und 
zin Verftändnis miteinander gegeben haben, ald wir 
„auch hiemit thun, und gethan haben wollen, aljo: 
Wo die obberührte Widerſacher und ihr Anhang , 
„von wegen des göttlichen Worts und deren Dinge, ſo 
„demſelben nach wiber bie vorgedachte Misbraͤuche in 
„unſern Fuͤrſtenthuͤmern, Landen, Herrſchaften und 
y, Gebieten vorgenommen und gehalten, oder auch ans 
dere Sachen zum Schein wolten vorgewandt werden, 
„da es doch berührten göttlichen Worts halben im 
y, Grund gemeint würde, und unfer jeder, um folcye 
vorgewandte Scheins Sachen, inmaffen,, wie oben 
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„rührt, Erkenntnis und Weifung dulden koͤnten; daß 
„wir Leib und Gut, Land, Herrfchaften, Leute, und 
„alles Vermögen bei einander zuſezen, auch einer. bem 
„andern , der darüber angegriffen, überzogen , ober 
„befchweret wolte werden, aufs flärfefte, fo wir immer 
„vermögen, auf unfere eigene Koſten und Schaden zus 
„ziehen, und zu Half und Rettung kommen wollen. | 


„Doch in allmege unfer Vertrauen nicht auf uns, 
„, ober biefelbige unfre Lande, Herrſchaften, Leute und 
„Vermoͤgen, fondern zu und auf GOtt den Allmaͤchti⸗ 
„gen, nad) feinem göttlichen Willen, durch uns als feine 
„Werkzeuge und Inſtrumente; dem auch mwenig if, 
„mit vielen ober wenigen wider die Feinde. zu flegen , 
„demuͤthiglich und mit Andacht geftelt und geſezt, als 
„les mit treuer, chriftlicher und rechter Meinung, und 
„ohn alles Seferd. Und damit diefe unfre Einigung 
„und Verſtaͤndnis in allen ihren Punkten und Artikeln 
„deſto befländiger und unyerrüfter gehalten, und der: 
„ſelben nachgelebt werde; haben wir obgemeldte Churs 
„fürften, Fürften und Grafen, unfer jeglicher, als 
„wir: Johannes, Churfürft, für und und unferm 
„Sohn, Herzog Hans Stiedrich 2c. und wir Her⸗ 
„zog Otto, und Herzog Ernſt, für und, und Herr 
„308 Stancifcus, unfern Bruder, fein eigen Inſie⸗ 
„gel wiſſentlich am diefen Brief hängen laflen, und mit 
„unfern eigeuen Händen unterfchrieben. Gefchehen zu 
„Magdeburg am ı2 Zage des Brachmonats, 
„nad, Ehrifti , unfers lieben HErrn und Seligmachers 
»» Geburt , taufenb_-fünfhundert und im ſechs und zwan⸗ 
” zigften Jahr. J 
E $: 113. x 


. Nachdem biefed Bündnis gefchloffen war, ſo reis⸗ 


ten der Ehurfürft und ver Landgraf in eigenen 
AIR & 3 Ders 
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Perfon nah Speier zum Reichötag , welcher nicht 
eher ald am 25 Jun. anfieng: Er war vorher burdy 
ein Ausfchreiben , welches zu Eßlingen beim Reichs⸗ 
Regiment auögefertiget , und vom Pr3:Her30g. 
Serdinand,, im Namen bes Kaifers am 1 Kebr. 
unterſchrieben wurde, angefündigt. Die Kaiferlidhe 
Gefandten auf dem Rrichötag waren ber Erz⸗Ser zog 
Serdinand, Philipp, Marggraf zu Baaden, 
und Reichſs⸗Vicar, Bernhard, or Trient, 
Caſimir, Marggraf zu Brandenburg: Baireuth, 
amd Krich, Herzog zu Braunſchweig. Diele 
srugen fogleich darauf an, daß zuerfi von Religions⸗ 
Sachen gehandelt werde, und bezengten , daß ber Kai⸗ 
fer wünfche, daß die Religiond + Streitigkeiten beiger 
legt würden, und das Wormſer⸗Edikt vollzogen 
werde; alddann wurden die Beratbfhlagungen uber ber 
Erhaltung bes. allgemeinen Rand s Friedens , und Vers 
büsung neuer Empörungen und Unruhen fruchtbar feyn 
Fonnen. Die Gefandten lieffen auch das Kaiferliche 
Mandat, welches zu Sevilien in Spanien am 25 
Maͤrz des vorigen Jahrs von ihm unterzeichnet worben 
war, ablefen, worinn Kerdinand und die übrige Kal⸗ 
ferliche Sach: Walter angewiefen wurden, in nichtä 
einzuwilligen, was den Glauben und ben hergebrachten 
Ceremonien zuwider ſey. Den Schluß oder Abſchied 
des Reichstags zu Nuͤrnberg wolte der Kaijer abs 
geſchaft wiſſen, und bezeugte feinen groſſen Unwillen 
daruͤber, daß täglich neue Irrthuͤmmer gelehrt, und 
bie bereitö versworfene und verdammte, fortgetrieben wer⸗ 
ben „ und daburch Aufruhr, mie exſt neulich der Bau⸗ 
renfrieg, entftchen, und die lieben Heiligen ge⸗ 
käflert werden. Den meiften Ständen von beiden Geis 
ten midfiel diefer Vortrag, und die Abgeordneten von 
den Städten machten befonders herzhafte Vorſtellun⸗ 
gen, daß der Baurenkrieg woh hätte fünnen verhindert 
werden, wenn ein Lonicilium gehalten, und. den Bes: 
& ſchwer⸗ 
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fhwerben in Religions: und Kirchen» Sadhen wäre abs 
geholfen worden. Haͤtte man früher die fo noͤthlge 
Kirchen⸗ Verbefferung vorgenommen , fo würde jener. 
Aufruhr bald haben können geftillt werben. Und jezt 
feye ed gar nicht rathſam, mit Gewalt zu verfahren „: 
und infonderheit dad Wormfer ⸗Edikt zu vollſtreken, 
dann bisher feye nichtö wider den wahren Glauben vor⸗ 
genommen, und die Geremonien nur in fo weit abges 
(haft worden , ald fie mit dem Wort GHted nicht 
übereingejtimmt haben. Sie begehrten noch überbis, daß 
das Betteln dev Mönche folte abgefielt, und. die Cleriſei 
zu den gemeinen Abgaben angehalten werben. Did wur⸗ 
be ihnen zwar nicht geradezu bewilligt, doch eines jeden eis 
genem Öutbefinden überlaffen,, Verfügungen deshalb zu: 
machen. — DieSürften wiederholten zugleich bie wichtige 
fie von denen 100 Beſchwerden, welche bereits auf einigen 
Reichötägen in Bewegung gefommen waren. Die&vanges 
lifche Sürften riethen endlich aus Liebe zum Frieden, daß. 
man g fromme,gelehrte,und für dag Wohl des Vaterlands 
—— Maͤnner erwaͤlen ſollen, und denſelben deu 
uftrag geben, ſich über einen Reichſstags⸗ Schluß. 
miteinander zu berathſchlagen, wodurch veſtgeſezt wuͤr⸗ 
de, wie man ſich bis zu einem Concilium verhalten fols 
le. Die Raiſerliche Befandten und. Bifchöfe. 
wibderfezten fich aber dieſem Worfchlag , und erregten 
dadurch vieles Misvergnügen. Es berrfchten unter. den. 
Ständen überall Uneinigkeiten, und es fhien , al& 
wenn fie immer noch ernfihafter werben wolten; denn der. 
Churfürft in Sachfen und der Landgraf in Hefs. 
fen wolten ſchnell voon Speier abreifen.. Endlich vers. 
mittelte ed noch der :&r3 . Herzog Serdinand. 
und einige andere Fürften, daß vier von der weltlis. 
ben Bank und vier von der geiftlichen Bank. 
erwehlt wurden, bie fi) über den Reichſstags⸗Schluß. 
berathſchlagen mudten, und. endlich. darinn miteinander 
uͤbereinkamen, daß in Safe Friſt EI 
; 4 Als 
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halten, und ber Kaifer durch eine Gefandfchaft ers 
fücht werben folle, nach Deutichland zurüfzufommen, 
um jened zu befördern. Bis dahin werben die Fuͤrſten 
und Stände , in Anſehung des Wormſer ⸗Edikts 
(dev Religion wolte man mit Fleis nicht Erwehnung 
thun) ſich fo zu verhalten wiffen, daß fie ed gegen GOtt 
und den Kaiſer verantworten koͤnnten. | 


* $ 114. 


——— wurde auf dem Reichdtag beſchloſſen, 
den Koͤnig Ludwig in Ungarn Huͤlfs⸗Voͤlker 
wider die Tuͤrken zu überlaffen, und in den Meiches 
Abſchied folgende Nachricht $ 12. eingerüft: „Als 
„Königliche Würde zu Hungarn eine eilende 
„Botſchaft hieher auf den Reichstag gefertigt, mit Ers 
„ſuchen, Ihro KRöniglihen Würde mit eilender 
„tapfern Huͤlfe nicht zu verlaffen , fo habe man für 
„eine hohe Nothdurft billig geachtet, zu Scnz und 
„Beſchirmung der Reichs: Lande ſowol, als der 
Krone und des Koͤnigsreichs Zungarn zu eis 
„ner eilenden Huͤlfe, die 2 Viertel von den 20000 
‚zu Fus, fo Kaiſexliche Majeſtaͤt zum Roͤmer⸗ 
„Zug, und fuͤrter auch der Kron Hungarn auf 
„den Reichötag zu Nuͤrnberg U. 1523 bereits vers 
‚sorbnet gewefen , jezo wieder 6 Monat lang zu bes 
„willigen — 5 14. Uub damit ſolche eilende Hülfe 
„befto frucdhtbarlicher geleiflet werben möge, fo haben 
„Wir, ‚die MWolgebornen Georgen, Grafen zu 
„Wertheim, Philipfen von Feilitſch, Ritter, 
„und Veit Arenbergen, mit —* — zu Koͤ⸗ 
„niglicher: Wuͤrde zu Zungarn gefertigt, ſich zu 
„unterreden, und zu vergleichen, wie ſolche Huͤlfe zum 
„fruchtbarlichſten gebraucht werden koͤnne., Zwei Tage 
nach dem: Schluß: des Reichstags verlor aber der Kb⸗ 
F | nig 
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nig bie entfcheidende Schlacht bei Mohaz, und in ders 
ſelben fein Leben. Es wurde hierauf beim Reichs⸗ 
Regiment zu Eßlingen nod in eben dieſem Jahr 
von ben fämtlichen Churfürften , und 12 dazu bes 
ſtimmten geiftlichen und weltlichen Sürften noch 
weitere Beratbichlagungen gepflogen , wie eine befläns 
dige Reichſs⸗uͤlfe wider die Türken koͤnnte aufge: 
bracht werden. Die Religions Streitigkeiten hinders 
ten alfo nicht, fi) dem gemeinfchaftlichen Feinde des 
Römifchen Reich mit vereinigten Kräften entgegen zu 
ſezen. Go bald aber ſolche Einrichtungen getroffen 
waren, fo brungen die Paͤbſtlich⸗ gefinnte Fürften bei 
jeder Gelegenheit darauf , daß die Evangelifche Lehre 
andgerottet werben folte , und ber Zer3og Beorg in 
Sadıfen hatte feinen Gefandten beim Aeichs: Res 
giment befohlen , „vor allen Dingen auf bie Ausrot⸗ 
„tung der Lutherifchen Kezerei zu dringen, weil ed 
„fonft unmöglich fen, wider den Zürfen etwas Ges 
„deihliches auszurichten. ,, | 


Der Landgraf in heilen hatte befonders dafür 
geforgt , daß von feinen Hofleuten auf dem Meichötag 
gute Sitten beobadytet werden, und deswegen flrenge 
Befehle gegeben. Er ſchrieb auch unterm 17 Sun, 
an den Ehurprinzen Johann Stiedrich, und 
verlangte von ihm, baß er feinen Water den Churs 
fürften dazu bewegen folte: „daß er feinen Hofleuten 
„auf dem Reistag dad Uebertrinken, Hurerei und 
„andere läfterliche Dinge nachdruͤklich verbieten Laffen , 
„‚ weil fonft dad Evangelium gefchänbet werde, und in 
„DBerachtung fomme, und groß Wergernis dadurch 
„entftehe — darum habe man mit Ernft anf Abichafs 
„‚ fung dieſer gottesläftertichen Misbräuche zu denken, 
‚, welches groſſen Nuzen fehaffen, und denen Fürften 
„grofle Ehre bringen würde. Es koͤnne und felle auch 
„nicht Anders feyu, woferne fie die ewige Seligkeit 

X5 „er⸗ 
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„erlangen, und groffen Schaden und Uebel abkehren 
„volten.,, Der Churfürft folgte diefem löblihen 
Rath, und ſchrieb feinen Hofleuten eine fürtrefliche 
Drdnung für, nad welcher fie fih auf dem Reichs⸗ 
tag halten folten,, welche noch nebſt dem Schreiben de& 
Randgrafen im Weimarifchen Archiv befindlich ifl. 


Die Hofbebienten diefer beiden. Fürften hatten auf 
den Rok⸗Ermeln die fünf Buchftaben V.D.M. I. A. 
(Verbum Dei Manet In ÆEternum) eingenäht, und 
musten damit die ſtandhafte Gefinnungen ihrer Herren 
öffentlich bezeugen. Gie hatten auch ihre eigene Ki 
diger mit ſich nach Speier gebracht: die übrige Fürs 
ſten geitatteten ed aber nicht, daß fie öffentlich predi⸗ 
gen durften, Es geſchahe alfo nur in ihren Herber⸗ 
gen, aber dody unter einem unglaublichen Zulauf des 
Volks. Spalatinus, der ſelbſt als Prediger bei 
dem Churfürften zu Speier war, gibt in feinen 
Annalen folgende Nachricht davon : „Der arme Chris 
„ſtus ift auf dem Meichstag bei den Phariſaͤern fo 
„verachtet geweſen, baß weder ber Churfürft in Sachs 
„fen noch der Landgraf Erlaubnis gehabt, GDts 
„tes Wort in einigen Kirchen predigen zu laffen, fons 
„dern dad Predigen hat nur in ihrew Herbergen ges 
„ſchehen müffen. Dazu find aber oft viel 1000 Men⸗ 
„fen kommen. Und wiewol fich der Teufel fehr zors 
„nig wider Chriſtum geftelt, fo iſt doch Chriſtus mit 
feinem lieben Wort ungehindert geblieben, „ 


G. 115. 


Sp. wenig die Kriege, welde der Kaifer 
mit Sranfreic) , und mit dem. Pabft in diefem 
und den folgenden Jahren führte, die Religion zurlirs 
fache hatten , und alſo in einer Reformatious⸗Geſchich⸗ 

te 


152% 331 


te erzehlt werden müffen , fo koͤnnen fie doch nicht ganz 
mit Stillfhweigen übergangen werben , weil die Hands 
lungen des Raifers, die einen nähern Bezug auf die 
Religion hatten, durch jene Zwifligkeiten oft beſtimmt 
wurden , ımd aus denfelben erklärt werden £önnen ; 
felbjt einzele Neichd =» Stände wusten fich diefelbe fo 
zu nuz zu machen, baß fie freier nach ihrer Ueberzeu— 
gung handelten , weil fie ſich weniger um Päbftliche 
Befehle befümmern durften, auf deren VBefolgung 
der Pabſt ſelbſt nicht fo nachdruͤklich beftehen Konnte, 
da er wichtigere Gefächfte zu beforgen hatte, Sie 
hatten fidy auch für feinen Baun » Stralen weniger zu 
fürchten, da fein Anſehen bei diefen Kriegen uns 
gemein “vieled:.verlor. Kaum. war der König in 
Frankreich Stanz I. aus feiner Spanifchen Gefan= 
genfchaft entlaffen worden, worein er durch die ungluͤk⸗ 
liche Schlacht bei Pavia gerathen war, fo ſchloß 
der Pabſt mit ihm, dem König in Engelland 
und mit Venedig, woran und den Schweizern 
ein neues Bündniß, *) welches nichts anders zur Ab⸗ 

ſicht 


J 


*) Der Pabſt erlaubte ſich bei dieſer Gelegenheit die hei⸗ 
kgfte Geſeze der Menſchheit zu verlegen, um feine eigen= 
nüzige Abſichten zu erreichen, und die Parthei wider dere 
Raifer zu verftärken. Er zäfte ven Rönig in Frank⸗ 
reich vvn dem Eid los, mit welchem er ſich zur Erfüls 
lung des Friedens verpflichtet hatte, welchen er zwar 
unter harten Bedingungen mis. dem Raifer zu Madrid 
geichloffen hatte. Dieſes Buͤnduis weiches damals. fo 
Fürchterliche Folgen prophegeihte , und am Ende ven Kai: 
fer nur neue Lorbeere erwerben half, wurde die beilige 
Kigue , oder der Elementinifche Bund genannt, und 
man bemarb fich. von allen Seiten, noch mehrere Fuͤrſten 
in daſſelbe zu ziehen. Selbſt der Raiſer und ſein Bru⸗ 
der, der Erzherzog Ferdinand ſolten in daſſelbige aufge⸗ 
nommen werden, aber unter Teinen andern Bedingungen, 

als wenn jener von den meiften Auſpruͤchen abftchen wir: 
de, wozu ihu ber Madtider Friede berechtigte, welches 

nie 


332 1826 


fiht hatte, ald den Kaifer aus Italien zu verjas 
gen, und ihn das Königreich Neapel abzuneh⸗ 
men. Der Kaifer Eonnte dis nicht mit gleichgültigen 
Augen anfehen, fondern verlangte von dem Pabft, 
daß ohne mweitern Anſtand ein Toncilium von ihm 
veranftaltet werden folte. In einer merkwürdigen 
. Schrift, welde zu Granada am 17 Sept. unters 
zeichnet war, und hernady oͤfentlich befannt gemacht 
wurde, flelte ver Kaifer vor, daß ber Pabft in 
vieler Rukſicht untreu an ihm gehandelt habe, und vies 
ler Menſchen Blut auf ſich lade. Er rüfte ihm auf, 
daß er aus feinen Sipanifchen und Deutichen 
Randen biöher den gröften Nuzen gezogen habe, und 


der Aaifer nur aus Hochachtung gegen ihr auf die 
| 100 


nie weniger, ald damals ‚vermuthet werben konnte. 
Der Rönig in Engelland Heinrich VIII wurde vom 
Pabſt durch eine Bulle zum Schuzherrn und Erhalter 
der heiligen Ligue ernannt. ©. allgem. Welthift. Th. 
XXXVIII. S. 368 ff. Nachdem dieſes alles berichtis 
get war, fo lies der Pabft ein heftige Breve unterm 
23 Sun. an den Kaifer ergeben , worin er ibm vieles 
zur Laſt legte, und feine feindfelige Abſichten ohne Scheu 
entdekte. Dieſes veranlacte den Raifer zu dem, im 
Zert.angezeigten Schreiben an den Pabft und dad Car: 
dinals: Lollegium. 

Nicht minder treulos handelte der Pabft am Ende 
diefes Jahrs; die mächtige Familie der Colonna hatte 
fich fAr den Kaiſer erklärt, und rüfre unvermuthet mit 
einigen tauiend Mann für Kom, und belagerte den 
Pabft in der Engelsburg. Er fchlod deömwegen 
mir dem Spanifchen Miniſter Moncada einen Ber: 
gleich, um diefer ungebetenen Gäfte los zu werben, wor: 
innen er, anderer Artikel nicht zu gedenken, dem Buͤnd⸗ 
nis mit Sranfreich und den Italieniſchen Staaten 
entjagen muste. Kaum fahe er fidy aber befreit , fo lied 
er die meifte Punkte diefed Vergleichs unerfüllt, und 
309 fich dadurch die faft unglaubliche. und fchauervolle 
Gemwalthätigkeiten ‚felbft zu, welche im —— Jahr 
die Kaiſerliche Armee in Rom veruͤbte. dv. 5. 
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100 Befchwerden ber — VNation noch nies 
mals ſeiner Aufmerkſamkeit verwandt habe. Am En⸗ 
de ermahnt er den Pabſt zum Frieden, und wolte 
feinen Vorſtellungen dadurch noch ein beſonderes Gewicht 
geben: „Weil alsdann die Sekten und Irrthuͤmmer 
„der Eutheraner, und anderer Kezer unterdrüft, 
„beſtraft und geftillt, und vielleicht aud) die Irrende 
„wieder in den Schoos der Kirche zuruf gebracht wers 
„den könnten.,, Eben dis hatte der Kaiſer auch ges 
gen dad Larbinal, Collegium bezeugt in einem 
Schreiben vom 6 Det. Cr verlangte in bemfelben, 
daß die Cardinaͤle ein Soncilium zuſammen berufen 
folten , wenn ſich der Pabſt weigere, unter ber anges 
hangten Drohung , fein Kaiſerliches Anſehen zu ges 
brauchen, und das Beſte ber Kirche zu beforgen. Er 
verficyerte daß er nur aus Neigung für den Päbfts 
lien Hof, die Klagen und Befchwerden bed ganzen 
Roͤmiſchen Reichs und aller Stände, die fich auf dem 
Reichstag zu Worms angebracht haben, mit tans 
ben Dhren angehört babe, und erft neulich mit Macht 
verhindert habe, daß auf dem Keichtag zu Speier 
nicht verordnet und veflgefezt worden fey, wie man 
fi bis zu einem Coucilium verhalten folle: weil er bie 
Srbitterung der Neichd s Stände gegen den Roͤmi⸗ 
fhen Stul bemerft, und befürchtet Habe, es möchs 
te fih ganz Deutfchland vom Gehorfam gegen ben 
aa losfagen. Diefe beide merkwürdige Schriften 
eben in Goldaſts conſt. Caroli V.P. Il. f. 98. und. 
103. Allein diefe Vorftellungen fanden wenig Eingang, 
wie der Kaiſer ohne Zweifel wol voraus geſehen hats 
te, und jezt konnte er ſich unter dem gerechteſten Vor⸗ 
wand zu einem üfentlichen Krig wider den Pabft ans 
ſchiken. Seine Völker eroberten unter ber Unführung 
des Her30g8 von Bourbon Mailand *) und iu 
e Deutſch⸗ 

%) Die Eroberung von Mailand geſchahe ſchon am 24 
Jul.d,%5. Der Herzog von Bourbon hatte nichtö au 

W 
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Deutichland warb ver Beneral von Fronsberg 
eine Armee von 12000 Mann Fußvolk, welche fich 
nit jenen vereinigen folte, um Rom zu belagern. 
Frons berg hatte ſich zu der Evangelifchen Religion 
nie befanut, aber unter feinen Soldaten waren viele 
Lutheraner. Schon vorher war er unter den Kaiſer 
Maximilian, Obriſt Seld- Hauptmann in 
Tyrol, und Carl beftätigte ihm diefe Würbe. 

der Schlacht bey Pavig zeichnete er fich durch feine 
Tapferkeit befonders aus, und den Aufruhr der Baue 
ren half er durch feine Klugheit und Kriegs » Erfahrens 
beit flillen, Unter den Völkern, weldyeer nach Italien 
führte, waren viele erfahrne Officier, und unter audern 
der berühnite von Schertel aus Würtemberg , der 
fi) im folgenden Jahr und im Smakaldiſchen 
Krieg durd grofe Thaten auszeichnet, Nachdem 
Sroneberg bei Mantua die Päpftliche Armee zum 
Weichen gebracht hatte, welches ihm der unverherges 
fehene Zufall leicht machte, daß der Anführer derfelden, 
Johann von Medices, durd den erſten Canonen⸗ 
ſchuß getoͤdtet wurde, fo rüfte er ungehindert in Ita⸗ 
lien weiter fort, bis er am Anfang des folgenden Jahrs 
fi mit dem Herzog von Baurbon bei Padun vers 
einigte. Die Ausfchweifungen feiner Soldaten fallen 
deſto weniger ber Evangelifchen Religion zur Laft, als 
der geringfte Theil davon, bderfelben zugethan waren, 
alle aber an Lebend s Mitteln groffen Mangel litten , 
dem fie oft dur unrechtmaͤſſige Mittel abzuhelfen 
- juchten, 


$ 116. 


das Schlos zu Mailand zu erobern, worin ſich der 
Herzog Franz Sforza mit einer Beſazung anfhielr . 
die ſich aber bald, nach einer Furzen Gegenwehr, ergeben 
muste, weil fie durch Mangel au Lebensmittel in dem 
gröften Gedränge wen A. d, 6. 
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Unterdeffen befsrderte Luther durch feine Schrifs 
ken, und einige Fürften durch weiſe Anflalten die Mes 
formation in Deutfchland. Der Churfuͤrſt in Sach⸗ 
fen, von deffen gelinden Gemuͤthsart man im Anfang 
feiner Regierung immer befürchtete , daß er fich denen 
groffen Schwürigfeiten nicht flandhaft genug entgegen fes 
zen werde, lied aufLuthers wiederholteVorftellungen einen 
Befehl an die Schriftiaffen ergeben, wie ſchon im voris 
gen Fahr ein Ahnlicher au die Aemter ergangen war: 
„Daß fie ihren Pfarrern bedeuten follen, die Meſſe 
„inZukunft, nach der chriftlichen und von gelehrten Maͤn⸗ 
„nern gemachten Einrichtung zu halten: alfo nemlich, 
„daß zualeid) das heilige Ybendmal ausgeſpendet wers 
de. ,, Es fanden fid) auch nirgend Schwierigkeiten, 
ald zu Altenburg , wo die Gtiftöherven dad Yreßs 
Opfer mit den alten Gebraͤuchen beibehalten wolten. . 
Der Churfürft verlangte hierauf von Luthern ein 
Gutachten, worinn er die Vorftellungen der Prediger in 
der Stadt billigte , daß der Churfürft die Meſſe nas 
mentlich verbieten folle ; gab aber zugleich den Math: 
„daß um mehrerenGGlimpfs willen, denen Stiftsherrn zus 
„vor vorgeftellt werdenfolle,wieXhrochurfürftlichen 
„Gnaden fchwer feyn wolle, ein fold) Wefen, welches 
„nach ihrem Erkenntnis findlic und abgöstiic) fen, und 
„dafür auch von dem gemeinen Volk gehalten. werde, 
„noch länger Sfentlich zu dulden, Wolte jemand glaus 
„ben, er wäre Gewilfens halben darzu verbunden, 
„ſo ſtuͤnde einem jeden frei, vor fidy allein, und in 
„feiner Kammer, anzubeten, und vorzunehmen, was 
„er für gut befinde. Getrauten fie ſich aud) Beweis 
„aus der heiligen Schrift zu führen, folten fie allzeit 
„gehoͤrt, und inzwifchen bei ihren Einkünften und aus 
„dern Vorrechten, nach wie vor gelaſſen werden. ,. 
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Nach geendigtem Reichſtag zu Speier wurde Rus 
ther aufs neue getroft, und wiberholte fein Anfuchen: 
„daß eine Kirchen : Vifitation des eheflen im Lande 
„vorgenommen, und fo wol denen Pfarrern zum noͤ⸗ 
„tigen Unterhalt geholfen, ald auch ber Lehre und Ger 
„remonien wegen gute und heilfame Einrichtung ges 
„teoffen werden mörhte, ,, 


Der Landgraf in Heflen fieng nad geendigs 
tem Reichſtag zu Speier an , in feinen Landen 
überall zu reformiren, er hatte fchon vorher ſich 
in einen Briefwechfel mit verfchiedenen Gotteögelehr: 
ten eingelaffen, und von Melanchton ein Guts 
achten verlangt. „Dieſer gab ihm den Rath mit Abs 
„ſchaffung der Geremonien behutfam zu feyn, und 
„nicht alled auf jeinmal zu ändern; weil es bei denen, 
„die nody nicht genugfame Erkenntnis haben, wider 
„bie Liebe ſeyn würde, Wegen der Prediger fey noͤ⸗ 
„thig, alle Zänfereien zu verhüten, welche manchmal 
„auch unter ben Evangeliſchen felbft, nur aus gerius 
„gen Urfachen entfiehen koͤnnen. Bei dem sfentlichen 
„Vortrag müffe dad Vol, neben dem Glauben, aud) 
„‚von der Furcht GOttes, und der Liebe, und guten 
„Werken, und vom Gehorfam gegen die Obrigkeit 
‚‚Neiffig unterrichtet werden. „, Der Landgraf bes 
rief hierauf einen BeneralsConvent ber faͤmtlichen 
Geiftlichkeit in feinen Kanden nah Homburg, und 
Sranciscus Lambertug, welder aus Avignon 
gebürtig, und 2o Jahre ein Mönd) gewefen war, leg⸗ 
te einen kurzen Begrif der Evangelifchen Lehre, 
die er in 23 Capitel zufammengefast hatte, zu einer 
öfentlichen Unterredung vor. Lambertus muste um 
ber Evaugeliſchen Lehre willen aus feinem Klofter ents 
weichen, und hielt fi feit dem Jahr 1523 zu Wits 
tenberg auf, wo er fo viele Proben feiner Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Gelehrſamkeit ablegte, daß er dem Lands 

gras 


‚grafen ald ein Mann, der allen Gegnern ber. Evans 
gelifchen Lehre gewachfen fey , zu diefer Unterredung 
vorgejchlagen wurde. Der Landgraf war felbft babet 
gegenwärtig, — lied durch feinen Kanzler alle Unwes 
fende zum Difputiren aufenfen, und gab dem Adam 
Kraft, oder Erato Befehl, Denen welche nicht la⸗ 
teiniſch verfichen, das was verhandelt wuͤrde, deutfch zu 
erklären. Es magte fi) aber niemand auf dem 
Kampf: Plaz aufzutreten, ald ber Buardian ber 
Stancifcaner zu Marpurg, Ylicolaus Ser, 
born, md Johann Serber und dieſe wusten fich 
gegen ben Lambertug fo unfiatthaft zu vertheidigen, 
daß ſie ſich ſchaͤmten, länger in. den Randen des Lands 
grafen zu bleiben, und diefelbe freiwillig verlieffen. 
Der Landgraf befahl hierauf den Mönchen und Nou⸗ 
‚nen, ihre Klöfier zu räumen, und wandte ihre Eins 
kuͤnfte dazu an, daß er die Yiniverfität Marpurg, 
und 4 Hoſpitale fliftete. Zu jeder Kirche wurbe ein 
tuͤchtiger Pfarrer verordnet, und die Aufficht über die 
Kehreund Ceremonien dem Lrato aufgetragen. Die 
Uniwerfität zu Marpurg wurde im Jahr 1527 zu 
Staub gebrabt, und Bambertus alö Lehrer ber 
Gottesgelahrtheit dabei angefiellt, Er flarb aber ſchon 
im Jahr 1530. 


$ 117. 


In den Fraͤnkiſch »Brandenburgifchen Lan⸗ 
den regierten die beide Marggrafen, Caſimir und 
Georg gemeinſchaftlich; ihre Grundſaͤze in der Religion 
waren aber weit voneinander unterfchiedeu, Georg war 
der evangelifchenLehre eifrig zugethan, Lafimir hingegen 
wider biejelbige eingenommen, und vom Kaiſer beftellt, 
daß er in feiner Abweſenheit mitdem Erzherzog Sers 
dinand und andern Reichs⸗Geſchaͤfte ee Ä 
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walten folte. Nachdem num die Ailchöfe in Fran⸗ 
Ten, nad geendigtem Baurenkrieg, die Reformas 
tion mit Gewalt verdrängen mwolten , und fich vornem⸗ 
lich auf ben Schwaͤbiſchen Bund verliefen, fo lies 
Caſimir, entweder aus Gefälligkeit gegen die Biſchoͤ⸗ 
‘fe, oder gegen den Kaiſer und den Erzher zog Ser: 
dinand, einen Randtag zu Onolzbach im Monat 
Seiober halten, und darauf veſtſezen, „wie ed in 
„beider Heren Brüder Fürſtenthuͤmmern und. Lans 
‚den, bis auf ein gernein Coucilium, oder National⸗ 
* Verſammlung, oder auch weitern Beſcheid mit Leh⸗ 
Fren und Ceremonien gehalten werden ſolte., Der 
Marggraf Georg war eben damals abweſend, und 
hielt ſich zu Jaͤgerndorf in Schleſien auf. Es 
wurden deswegen in den weitlaͤufigen Landtags⸗Schluß 
viele der Paͤbſtlichen Lehe gewaͤſſe, und dem, mas 
‚die beide Marggrafen vorhin wegen ber Reforma⸗ 
tion beſchloſſen hatten, zuwiderlaufende Dinge aufge⸗ 
nommen. Caſimir ſtarb aber im folgenden Jahr, 
und Georg machte alsdann im ganzen Land Einrich⸗ 
tungen zum Beſten der Reformation, wie er bereitd 
im Jahr 1524 im Herzogthum Jaͤgerndorf, 
welches er ſchon damals allein regierte, gemacht hatte. 


Der gerzog Albrecht in Preuſſen ſchlos mit 
dem Churfürft Pag in Sachſen ein Bündnis, 
zu gemeinjchaftlidher Bertheidigung der Neligion und 
Glaubens »Sadyen welches zu Bönigebera am 29 
Sept. unterzeichnet worden if. Der Mieifter des 

"Heutfchen Ordens, Dietrich von Klee, batte 
auf dem Reichstag zu Speier eine Klag » Schrift 
wider den Herzog wegen des veränderten deutichen 
Ordens, und des veräufferten und erblich sgemachten 
Zerzogthums Preuflen übergeben , wogegen er 
fid) in einer eigenen Schuzs Schrift vertheidigte, 
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Su Oft: Stiesland wurden verſchiedene Collo⸗ 
quia gehalten , bei welchen die Mönche ihre alten Mis⸗ 
bräuche eifrig vertheidigten, aber mit fo fchlechten Gruͤn⸗ 
ben vertheibigten, baß die Reformation nicht wenig 
Vortheile dadurch erlangte, ö 


Nah Samburg kam Johann Zechenha⸗ 
gen von Magdeburg, und wurde ald Diakon 
bei der Latharinen: Kirche und bald hernach als 
Pfarrer bei St. Nicolai angeſtellt. Er prebigte 
berzhaft wider das biöherige Werderben in der Lehre 
und den Sitten. Der Widerwille und die Zänfereien 
unter den übrigen Geiftlichen wurden aber dadurch hizis 
ger, und gereichten zu einem allgemeinen Aergernis. Der 
Bath lies deöwegen die ſaͤmtliche Geiftlihen am 29 
Dee. vor ſich fordern, und machte ihnen ein Decret des 
Inhalts bekanut: ,, Die Prediger folten allers 
„ſeits das lautere Wort GOttes allein vortragen, und 
„alles zur gemeinen Erbauung richten, fid) gegeneins 
„ander friedfam und beſcheiden erzeigen , alle unnüze 
. „Streitigkeiten vermeiden, jedermann zum gebührens 
„den Geborfam gegen ber Obrigkeit anmeifen , und 
„von Thätlichkeiten bei Ceremonien, und wiber bie 
„Bilder abmahnen — Wer folhem allem nicht nach⸗ 
„kommen würde, folte auch in der Stadt nicht geduls 
det werden. „ Dieſes Decret, welches aus einigen 
Reichdtagd» Schlüffen ausgezogen war , mußte hernach 
auch von allen Ranzeln abgelefen werden. Bald durs 
auf wurde Johann Friz, von LübeR, zum Pres 
— bei St. Jacob berufen, welcher fein Amt mit 
aller Treue verwaltete. 


-$ 118. 
An bie verwittibte Rönigin in Ungarn, Mar 


rin, eine Schweiler bes Kaiſer Carls und des 
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Erzherzog Serdinands ſchikte Luther feine Aus⸗ 
legung bed 37ſten, 62ſten, 94ſten und, rogten Pfals 
men, um fie damit zu tröffen über den anglüflichen 
Tod ihred Gemals, des Nönig Ludwigs. Die 
Königin und ihr Hofpredigr Johann Henkel wa: 
ren der. Evangeliſchen Lehre nicht abgeneigt , und ſelbſt 
"Erasmus wuste bedwegen in einem Schreiben an dies 
fen über Luthern fich ſo auszudruͤlen, daß er ihn wes 
der gefliffentlich Iobte, noch tabelte, um durch jenes 
ſich Feine Vlöffe zu geben , und durd) diefes ſich Feine 
Ungnabe zuzuziehen. Won Luthers Erklärungen und 
Anmerkungen verdienen einige ald Proben der übrigen 
angeführt zu werden. Bei dem zten Werd des 37ſten 
Palmen fagt er: „Da unimmt David alle uingebultige 
„Gedanken ganz dahin‘, und fezt das Herz zu Fuge 
„Rube). Als folte er'fagen , Liebes Kind ! laß deis 
„ne Ungeduld, und fluche und wiünfche ihnen nichts 
„Bboͤſes; es find menfchliche und böfe Gedanfen. Ges 
„ze deine Hofnung auf GOtt, warte, was er draus 
„machen will, gebe du für dich, laß um niemands 
„willen Gutes zu thun , wie du angefangen haft, wo 
„und welchen du magſt, und gib nicht Boͤſes um Boͤ⸗ 
„Ted , fondern Gutes um Gutes., — DB. 40. „D ber 
„[bändlichen Untreue, Mistrene und verdanmtenlins 
„glaubend; daß wir fo vielen reichen, mächtigen und 
„troͤſtlichen Zuſagungen GOttes nicht glanben , und 
„zappeln jo gar leichtlich in geringen Anftöffen, fo wir 
„wur böfe Worte von den Gottloſen hören. Hilf 
„Gott, daß wir einmal rechten Glauben überfoms 
„wen: denn wir fehen, daßerin aller Schrift gefordert 

„werde.,, — 2 ü 
Pf. 62,8. „Weil GOtt fo gegen mir ifl, 
„(wie ed ber vorherige Vers bezeuget) o fo folget mir 
„treulich nah, er wird und allen fo ſeyn. Sch habe 
„es erfahren , drum kann ichs euch tröfflich rarfen — 
„Fehlet euch etwas, wolan , da. iſt gut Rath zuz 
„Schuͤttet euer Herz für ihm aus, klagets nur frei, 
„bero⸗ 
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„berget ihm nicht3 , ed fey was es wolle, fo werfet es 
„mit Haufen beraus für ihm, als wenn ihr euer Herz 
„einem guten Freunde ganz und gar eröfne. Er his 
„rets gerne, will auch gerne helfen und rathen,, fcheuet 
„euch nicht für ihm, und denket nicht, es ſey zu gros 
„ober zu viel. Getroſt heraus, und foltend eitel Saͤ⸗ 
„ke voll Mangels feyn, alles heraus! Er ift gröffer,, 
„und vernag, und will auch mehr thun, denn unfere 
„Gebrechen find. Stuͤkelts ihm nur nicht, ex ift nicht 
„ein Meufh, dem man Eönnte zu viel Bettelns und 
„Bitteus fürtragen. Je mehr du bitteft , je lieber er 
„dic hört. Schuͤtte nur rein und alles heraus, tröpfle 
„und zipple nicht: denn er wird aud) nicht tröpflen und 
„zippeln, ſondern mit Sündfluth dich uͤberſchuͤtten. 
„Er ift unfere Zuverficht , unfere Zuflucht, und fonft 
„niemand, V. 9. „Was GDtt ift, haſt du gehoͤ⸗ 
„ret, nu höre dagegen, was Menfchen find. Es ift 
„nichts mit ihnen, fpricht David , verläft du did) auf 
„fie, fo wiffe, daß du dich auf lauter Nichts verlaͤſſeſt, 
„es wird dir gewidlidy fehlen. Fa, ſpricht er, wenn 
„man folt auf eine Wage legen, in eine Schüffel die 
„Menuſchen, und in die andere, Eitel oder Nichts , fo 
„wuͤrden die Menſchen leichter feyn , denn Nichts — 
„Wie find denn aber die Menfchen leichter oder wenis - 
„ger, denn Nies? Was kann weniger feyn deun 
„Nichts? Antwort. Was nichts iſt, das betreugt nies 

„mand, aber wer auf bad frauet, das Nichts it, bat 
„zweierlei Schaden, Cinen, daß er nichts findet ; den 
„andern, daß er verlieret , was er darauf wendet — 
„Die Welt laͤßt ihr Trauen auf Menfchen nicht, 
„fo fehlet ed audy nicht, daß fie wnfonft trauet auf 
„nichts. O ein herrlicher Preis unfer aller, die wir 
„Menſchen heiffen, daß wir weniger find, denn nichtö! 
„fo fein kann einer dem andern helfen. „ Pi. 94, 19. 
„Dieſer Vers redet von den mancherlei Oedanfen, bie 
„ein Menfh hat in böfen zw und Aufechtungen , 
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„wie er wolle oder möchte davon fommen. Da denfet 
„ex bieher und daher , und ſucht alle Winkel und Loͤ⸗ 
„Ger, finder aber Feine. So fpricht er nu: ba ich in 
„folder Marter war, und mich mit meinen Gedan⸗ 
„ten flug, fuchte hie und da Troſt, und fand doch 
„nichts; da Fameft du mit deinem Troſt, und ergözs 
„teft mich, und bielteft dich freundlicy zu meiner Sees 
„te, mit Sprüchen und Exempeln der heiligen Schrift, 
„daß ich wol mag fagen: Selig iſt der, ben du zuͤch⸗ 
„tigeft, und lehreſt durd) bein, Geſez., I 


Den rogten Pfalmen erklärte Luther mit andern 
Auslegern von Chriſto, wie er über feinen Verräther, 
den Judas, Klage führe; er machte aber zugleich die 
Anwendung auf alle, welche die Warheit läftern, und 
wahre Chriften verfolgen. 


$ 119. 


Die Kirchen » Ordnung welche Luther für bie 
Chur » Saͤchſiſche Lande ichon im vorigen Jahr vers 
fertigt hatte, und sffentlich bekannt gemacht hatte, und 
welche auch bereitd eingeführt war, erfchien nun abermal 
im Druk. Bei biefer Ausgabe wurbe die Formel von 
ber — ——— welche Luther in lateiniſcher 
Sprache fuͤr den Nicolaus Zausmann, Prebis 
ger zu Zwikan, im Jahr 1523 abgefast, und Paul 
Sperat ind Deutfche uͤberſezt hatte, unter der Auf 
ſchrift: Eine Weile chriftliche Meſſe zu hal⸗ 
ten, und zum Tiſch GOttes zu gehen. Auf 
dieſe folgte eine Anweiſung, wie der Gottesdienſt mit 
Lehren und Prebigen an Sonn: und Fefttagen, und in 
ber Wochen zu halten fey, welche er im vorigen Fahr 
aufgefezt hatte, unter dem Titul: Deutſche Meſſe 
und Ordnung beim Bottesbdienft. Hier erin 
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wert Luther abermal in der Vorrede: „Er bitte vor 
„allen Dingen, aud) um GOttes willen, alle diejenis 
„98, fo dieſe Ordnung im Gotteödienft fehen , oder ihr 
„nachfolgen wollen, daß fie ja Fein möthig Geſez 
„barans machen , noch jemals Gewiſſen damit verfiris 
„ten, fondern der chrifllichen Freiheit nad ihrem Ges 
„fallen brauchen, wie, wo, wann, und wie 
„lang es die Sachen ſchiken und fordern. Denn er 
„laſſe ſolches nicht in ber Meinung ausgehen, daß er 
„jemand darin meiftern, oder mit Geſez regieren wol⸗ 
„te; fondern dieweil allenthalben gedrungen werde 
„auf beutfche Meß und Gottesdienſt, und grod Klagen 
„und Aergernis gehe über mancherlei Weife der neuen 
„Meſſen, — jeglicher ein Eignes mache, etliche 
„aus guter Meinung, etliche auch aus Fuͤrwiz — 
„Wiewol aber einem jeglichen das auf ſein Gewiſſen 
„muͤſſe geſtellt werden, wie er ſolcher Freiheit 
„brauche, auch niemand dieſelbige zu verwehren und 
„zu verbieten, ſo muͤſſe doch darauf geſehen werden, 
„daß die Freiheit der Liebe und des Naͤchſten Dienerin 
„fey und bleibe, und die Leute ſich an und beſſern moͤ⸗ 
„gen und nit ärgern. Vor GHDtt fey au folcher Aufs 
„ſerlichen Ordnung nichtd gelegen , doc um des Naͤch⸗ 
„fen willen, und nad) der Liebe follen wir trachten , 
„vie St. Paulus lehret, daß wir einerlei gefinnt 
„ſeyen, und einerlet Gebräuche haben. Er ftelle fols. 
„he Ordnung allermeift um der Einfältigen und des 
„jungen Volks willen, welches täglich in der Schrift. 
„und GOttes Wort geübt werben müffe, damit fie. 
„ber Schrift gewohnen, gefchikt und Fundig werden , 
„ihren Glauben zu verantworten, und andere mit ber 
„Zeit zu lehren und dad Reich Chrifti zu bauen. „„ 
Hierauf dringt er vornemlich auf fleiffige Mebung des 
Gatechismus, beim öffentlichen Gottesdienſt und in ben 
Käufern — aber daß Kinder und Dienftboten die Wor⸗ 
te auswendig lernen, ſey v4 genug, fondern fie (er 
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Yen von Stuͤk zu Stuͤk gefragt werben, und antworten; 
damit fie ben rechten Sinn davon einfehen lernen. Un 
allem. Miöverftand vorzufommen , gab er felbft eine 
Anweiſung, tie bie Fragen bei einzelen Theilen des 
Catechismus Finnen gemacht werben. Beim öffentlis 
chen Gotteöbienft will er die gewöhnliche Evangelien 
amd Epifteln zwar beibehalten wiſſen, dody auch 
nicht tadelu, wenn man ganze Bücher des Neuen Xes 
ſtaments nad) und nad erfiären wolte. Am Ende 
war noch eine Beſchreibung der Geremonien bei der 
Communion, , die er endlich alfo befchliest: ‚, Orbnung 
„iſt ein Aufferlih Ding , fie fey, wie gut fie will, fo 
zı kann fie in Misbrauch gerathen, denn aber iſts nicht 
„mehr eine Ordnung , fondern eine Unordnung. Dars 
um ſtehet und gilt Feine Ordnung von ihr felbfi ets 
was, wie bisher die Parbftliche Ordnungen geach⸗ 
‚tet find geweſen, fondern aller Drdnung, Leben, 
„Würde, Kraft und Tugend iſt der rechte Braud) , 
zyfenft gilt fie und taugt gar nichts. GOttes Geiſt 
und Gnade fey mit und allen. Amen. ,, 
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Ueber den Propheten! Jonas und Habacuc 
machte Luther ebenfalls feine Erklaͤrungen, bie er durch 
viele praktifche Anmerkungen gemeinnuͤzig zu machen 
wuöte, bekannt. Wei Jon. 1. v. 9. zeigte er 3. B. 
wie man ſich von aller Noth und Angſt am ficherfien 
- befreien Fönne: „Nemlich, daß man für allen Dingen 
„auf feine Sünden acht habe , und fie frei befenne. 


Denn (fagt er) ed mus für allen Dingen dem Herzen 


„am erften geholfen ſeyn, daß es leichter werde und 
Luft kriege, darnad) ift dem ganzen Leib deſto ba 
zu rathen. Alfo mus am erften dad Gewiſſen von 


zfeiner Zaft Rettung und Luft Friegen, fo wird — 
nu of 
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„Roth wol Rath funden. Denn in ſolchem Fall, 
„wenu GOttes Zorn fommt, find zwei Stuͤk da fürs 
handen. Die Sünde und die Augſt. Wo nun die 

„unverſtaͤndige Herzen find, bie fehifen ſich verfehre 
„und unrebt in die Sachen, laſſen die Sünde, 
„dieweil ftehen , nnd fehen allein die Angft an, wie 
zı fie derfelbigen inöchten lo8 werden, Das hilft dann 
nicht, und muͤſſen alfo verzweifeln. Und auf dieſe 
„Weiſe thut alle Vernunft, wo nidyt Gnade und 
„Geiſt dabei ift. Aber wo verfländige Herzen dabei 
„ſind, die ſchiken fich fo, daß fie die Sinnen von der 
Angſt Eehren, und am meiften die Sünde anfehenz 
„daß fie die befennen, und der los .oerben, ob fie 
„gleich ewiglich in der Angſt bleiben folten, und ges 
„ben fich drein, wie hie Jonas thut,, zc. 


V. 16. „Hiemit hat und GOtt bewicfen, wie gewaltig⸗ 
„lich er den Tod und alle Dinge in feiner Hand hat, und 
jr wie gar leicht ed ihm fey , und zu helfen, auch in uns 
„ausſprechlichen und verzweifelten Nöthen, ob wird 
„gleich gar ſchwerlich glauben fönnen. Cr iſt allents 
„halben gegenwärtig, im Tod, in. der Hüllen, mits 
ten unter den Feinden, ja auch in ihren Herzen, 
;‚ Und feine Allmacht wird auch um unfertwillen jo wun⸗ 
„„derbar bewiefen, daß wir ihm glauben und trauen 
„ſollen, wir feyen im Tod oder in ber Feinde Hände. „, 


Cap. 2,2. 3. „Dieſer Vers lehret und zwo groſſe 
„und noͤthige Lehren. Die erſte, daß man ja vor al— 
„len Dingen bald zu GOtt Taufe, und ſchreie in ber 
„Notb zu ihm, und Elage ed ihm Pf. 118. Denn 
„das kann GOtt nicht laſſen, er muß helfen N: 
der da fchreiet und rufet, feine göftliche Güte mag 
ſich nicht enthalten , fie muß hören. Es ligt mur 
‚daran, daß man rufe und ſchreie zu ihm, und fchweis 
„ge janiht. Den Kopf * aufgerichtet, und die 
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„Haͤnde aufgehoben, und flugd gerufen: Hilf GOtt, 
y mein HErr zc. fo wirft du bald fühlen, daß es bei: 
„ſer wird. Kauft du rufen und ſchreien, fo hat es 
„freilich Eeine Noch mehr. Denn au die Hölle nicht 
„Hoͤlle wäre, noch Hölle bliebe, wo man darinnen 
„riefe und fehrie zu GOtt. Denn daß du viel heulen 
„und weinen wilft, und dich lang mit der Trübfal 
„wilſt beiffen und freffen, ober dic) umfehen, wer bir 
belfe, das ift verloren ; damit fommft du. nicht her⸗ 
„aus, fondern tiefer drein. Uber es glaubt fein Menſch, 
„wie ſchwer es wird, fold Anrufen und Schreien zu 
„thun. Heulen und Flagen, zittern und zweifeln, unb 
„und auf bad allerfchenslichfte ftellen , koͤnnen wir wol; 
„aber zufen, dad will nicht heraus. Denn da drüfet 
„und unter , und ligt und auf den Halſe bad böfe 
„Gewiſſen und die Sünde. Da fhläge denn zu, daß 
„man GOtt zornig fühlt. Das find foldhe Laſten, 
„daß die ganze Melt nicht fo fehwer ifl. "Kurzum, der 
„Natur alleine, oder einem Gottlofen iſt e8 unmoͤg⸗ 
„ih wider ſolche Laſt ſich aufzurichten, und gleich 
„den GDtt felber anrufen , der da zürmer und ſtrafet, 
„und zu Feinent andern laufen. Wie Tefajas viels 
„mals fhreibt E. 9, 13. daß das Volk ſich nicht habe 
„gekehrt zu GOtt, der es fchlug. Die andere Lehre 
„iſt, daß wir alfo follen fchreien, daß wir auch im 
„Herzen fühlen , es fey ein fold) Schreien, dem GOtt 
‚antworte, und auch mögen mit Jonas rühmen, 
„daß und GOtt antworte, wenn wir in der Noth rus 
„ten. Das iſt num nichts anders, denn mit rechtem 
„Glauben ded Herzens rufen. Denn der Kopf lädt 
„ſich nicht aufrichten , noch die Hände ſich aufheben , 
„das Herz fey denn zuvor aufgerichtet , welches ſich als 
„ſo aufrichtet, wie ich gefagt habe, daß es durd) des 
„Geiſtes Beiſtand zu dem zornigen GOtt lauft, und 
‚unter dem Zorn Önade ſucht, list GOtt firafen , 


„und darf fich dennoch zugleich feiner Güte KR 
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„Da merke du, meld ein fcharf Gefichte müffe das 
„Herz haben, dad mit eitel Born und Strafe von 
„GOtt umgeben ift, und doch Feine Strafe und Zorn, 
„, fondern Gnade und Güte fiehet und fühlet, das iſt, es 
„will fie nicht fehen und fühlen, ob fie es gleich aufs 
„böchite fiehet und fuͤhlet, und will die Gnade und 
„Güte feben und fühlen, ob fie gleid) aufs tiefite vers 
„borgen find. Giehe, ein foldy gros Ding ift es, zu 
„SDtt zu kommen, daß man durch feinen Zorn, 
„durch Strafe nnd Ungnade zu ihm brede, als 
„durd lauter Dornen , ja durch eitel . Spiefe und 
„» Schwerter. Das heißt ein Mufen ded Glaubens, 
„welches fid) muß fühlen im Herzen, daß er GOtt 
„treffe 5 gleichwie Chriftus fühlete, daß eine Kraft 
„war von ihm andgangen, da er ber Frauen den 
„Blutgang ſtillete. Denn des Geiſtes Wort und 
„Werk fuͤhlet man, daß ſie treffen und nicht fehlen. 
„Welche aber ſo hinſchreien und beten in den Wind, 
„es treffe, oder treffe nicht, das iſt nichts, und ſchaf⸗ 
„fet auch nichts, es iſt mehr ein Spott und Heuche⸗ 
„lei vor GOtt., 


Bei Hab. 1, 5. machte er die Erinnerung: 
„Hie fieheft du, daß die Juden nicht hilft, daß fie 
„GoOttes Volk find, daß fie der Wäter Samen find, 
„daß fie GDtteß Gefez, Tempel, Stul, Stadt, Land 
„und Volk inne haben, auch nicht daß fo viel Wun⸗ 
„ber sZeichen bisher an ihnen geſchehen, auch nicht , 
„daß fie SOttes Verheiffungen haben. Warum das? 
„Darum, daß folhes alled kann gehabt werben ohne 
„&lauben und Geift, wie dem die Juden des mehrer 
„Theil hatten. Wo es aber ohne Geift und Glauben 
„gehabt wird, da thuts nicht mehr, fondern macht vor 
„GOtt deſto gröffere Schuld, denn wer viel bat, 
‚von dem wisd man viel fordern. Ueber bas, fo 
„macht es flolze, trozige, fichere und vermeſſene Lens 
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„te, bie fich erheben über die audere alle, die es nicht 
„haben, und wollen allein GOttes Volk und Eigen: 
„thum ſeyn, — dis alles ift auch und gefagt, tie 
„wir den Namen und Schein der Chriften — 
„ruͤhmen uns der Taufe, oder geiſtlichen Stands und 
„Amts uͤber die Heiden und Juden, und ſind doch 
„ohne Glauben und Geiſt ſo wol als ſie; daß freilich 
„wir auch zulezt muͤſſen umkommen durch die ſo wir jezt 
„verachten, und Ärger halten denn und, wie Denen Ju⸗ 


‚ben ift gefehehen durch die Chaldder. 


G.2,1. „Der Prophet will fagen : Ihr murret, und 
„ſeyd ungebultig , und macht viel andere aud) unglaus 
„big, daß fie mir und allen Propheten nicht glauben, 
„ſondern verzweiflen au dem verheiffenen Chriſto; 
„wolan ich will drum nicht ablaffen, fondern mid ruͤ⸗ 
„fen und nun wider euch fezen, und deſto mehr 
„predigen, ob ſich doch etliche möchten im Glauben ers 
‚rbalten. Darum flehe id) ald einer, der auf der Ve: 
„fen, Warte und Hut flehet, und ficht; fo huͤte und 
„fechte ich auch ſtark und veſte für die Schwadyen im 
„Glauben, wider euch Unglaubigen und Werzagten, 
„und ftehe alfo, daß ihr mich nicht follet umftoffen. 
„Denn ich flehe auf der Veſte, das ift, ich babe 
„GDtted Wort für mid, darauf ich mich verlafle , 
„und glaube; darum id) aud) rede und predige denen 
„andern. Solches ift, ald id) gefagt habe, body von 
„noͤthen, wenn bad Volk zaget, daß der Prophet ja 
„veſte ſtehe auf feinem Wort, veite anhalte, nidyt 
‚weiche, noch wanfe, weder un des Ungluͤks willen, 
„noch um ded Unglaubend, Murrens, Läfternd wils 
„, lenim®Volf. Denn wo der wanket und weicht, der 
„das Wort und Troz führen und halten folle, fo gehts 
„gar dahin, fo ligt dad Panier, und ift der Waͤch⸗ 
„ter tod; wo er aber flehet, fo bleiben’ doch etliche an 
„ihm bangen, und fehen auf ihn, ,, 
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"; "Die einzelm Sermong, ober Predigten , mels 
he Luther inıdiefem Jahr gehalten hatte, und die fei: 
nen fämtlichen Werfen einverleibt find, verdienen, daß 
fie ebenfals hier angezeigt werden. Die Predigt in der 
‚Chrift s Meffe über Jeſ. 9, 2—7 beweist infonderheit 
Luthers vorzugliche Gabe , einen Text gruͤndlich und ers 
baulidyabzuhandlen. EinigeStellen aus derfelben werben 
dis Urtheil beftätigen. -,, Der erfie Name Wunder; 
„bar, den der — dem Meſſias beilegt, zeigt 
„an, was dieſer Koͤnig fuͤr eine Weiſe hat, ſein Reich 
„zu regieren. Er machts wunderbar, daß es al⸗ 
„te Vernunft, Natur und Klugheit uͤbertriſt. Er 
„regiert uns, mie er ſelbſt vom Vater regieret ward. 
„Das gieng, wie der 118 Pſ. v. 22. fi ſingt: Der 
„Stein, den die Bauleute verworfen, iſt 
„zum Ekſtein worden, das iſt vom Herren 
— — und iſt ein Wunder vor unſern 
„Augen. War es nicht wunderbar? da er wolt ins 
„ewige Leben gehen, gieng er in den Tod, und da 
„er zu dem Vater in ſeine Ehre wolte, kam er in alle 
„Schaͤnde „auch and Creuz, unter Die Moͤrder gehaͤnkt 
„auſs allerſchaͤndlichſte. Da er ſich die ganze Welt 
„ſolte unterthaͤnig machen, fiel fein eigen Volk von 
„ibm, verleugneten, verriethen, verkauften, übergas 
„ben; Ereuzigten und laͤſterten ihn. Heist das nicht 
„Wunderbar ? Aber wir ſinds gewohnt, es 
„taͤglich zu hoͤren, darum wundern wir uns nicht mehr. 
„Denn wir bedenkens nicht, glaubens auch nicht mit 
„Ernſt, font wuͤrden wir und des ohn Unterlas 
„wundern. Ein weltlicher Koͤnig regiert alſo, daß 
„er fein Volk an und zu ſich halte, und die Feinde 
„von ſich thue. Dieſer kehrets um, ſein eigen Volk, 
„die Juden, läös er fahren, und ninmt bie, Sn. 
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„feine Feinde an, und bauet bie Heidenſchaft zu feis 
„nem Reid), fo weit bie Welt iſt. Alſo, welden er 
„will fromm maden, den madıt er zu einem Suͤnder; 
„welchen er will Hug machen , den madt er zum 
„Marren, welchen er will ſtark machen , ben macht 
„er ſchwach, welchen er will lebendig machen , den 
„fett er dem Tod in Rachen; welden er will in Him⸗ 
„mel führen ‚ den fenkt er in den Abgrund ber Höllen, 
„und jo fort. Das ift der wunderbare König, 
„der dann am naͤchſten iſt, wenn er am ferneften ” 
„Werd erfähret, und darin genbt wird, ber fiebet 
„und fühlet , welch ein. wunderbar Weſen ed fev. 
‚„, Summa : er ift Wunderbar darum, daß fein We⸗ 
„ſen, Reich und Regiment, ftehet im Leiden, und 
„Toͤdten des alten Adams, und lädt alles nicht gut 
„ſeyn, was berfelbige thut, weiß und fann.,, — — 
„Ewiger Dater — biefer Name will dad, davon 
„St: Daulus fagt, Röm. 5. Wir rühmen- uns der 
„ Teübfal, weil wir wiflen, daß Teübjal wirket Ges 
„dult, Gednlt bringe Erfahrung, Erfahrung brin: 
„get Zofnung, Hofnung aber laͤſſet nicht zu Schanden 
„werden, bean wie bie Chriften Durch dem vorigen Nas 
„men wol geübt find , mit Leiden, mit Xroft, mit 
„Sieg und Streit wider die Sünde, gewinnen fie aus 
„dem allen eine gewiffe Hofnung zu GO, daß 
„tie Kinder feyen und nimmer verlaffen follen werben. 
„Solche Hofnung tft num das Werk und Frucht diefes 
„Namens, daß fie durch fo viel Uebungen ein Findlich 
„Herz zn GOtt gewinnen, und GOtt wird ihnen fo 
„innerlich füge und lieblich, daß Feine Furcht, fondern 
 eitel Ruhm und Troz in GOtt da bleibet. Weil 
„nun ſolches durch Chriſtum ausgerichtet wird in ſei⸗ 
nen Reich, heißt er billig Immer⸗-Vater. Son⸗ 
„derlich ift diefer Name tröftlich in der. lezten Noth, 
„wenn wir fterben follen, daß wir wiſſen, mo wir bins 
„kommen. Denn die Herberge iſt wol beftelt, * 
ah⸗ 
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„fahren aus diefem Leben in die Hände des Vaters, 
„ja dem Vater in den Schoos, Chriſtus ift da, als 
‚„‚einewiger Pater, und wartet auf uud, daß er 
„uns empfahe. Wer will ſich nun fürchten für fernem 
‚lieben Vater, der auf und wartet fo freundlih? Es 
„iſt ein ficher gewiffer Sprung zu thun von dieſem Les 
„ben in jenes. O wie felig wären wir, mwenn wir 
„ſolches glaubten , wie ed gewißlich wahr it! ,, 


Auf dieſe Predigt folgt in feinen Werken eine andere über 
den 112Pſalmen, deſſen ſummariſchen Innhalt er gleich im 
Anfang ſelbſt angibt : „„Diefer Pſalm iſt darum gefchries 
„ben, umd foll darum gefungen werben, daß bie From⸗ 
„men barburdy getröftet werden, wiber den Geiz, zeits 
„liche Ehre und Wolluft auf Erden. Dem der Pros 
„phet hat gefehen , wie ded Menſchen Herz Tag und 
„Nacht nad) Gut und Ehren trachte, wie ed mit Öes 
„walt body herfahren wolle, und Luft und Freude fus 
„che. Daneben aber fiehet der Prophet auch weiter, 
„was für einen Ausgang ed habe, mit denen, bie 
„aljo ohne Furcht GOttes geizen, hoch hertraben , und 
„in Luſt des Fleiſches leben: wollen. —— ſie⸗ 
„het er auch, wie es denen gehe, ſo ſolch Ding, als 
„Reichthum Ehre und Luft, nicht anruͤhren mit Fre⸗ 
„vel, und ohne GOttes Willen, fondern warten und 
„empfahen eö von GOtt. In der Welt, fpricht er, 
„iſt auch dad MWiderfpiel, ald welche die Frommen 
„anſehen, ald Bettler, ald die da verhungern müffen , 
„die in feiner Luſt und Freude leben, fondern in aller 
„Unluſt, Schande, und Schmad) ligen, daher ſich 
„auch die Vernunft in die Worte ded Geifled nicht 
„richten kanu, aber ınan muß den Unfang zum Ende 
„halten, und die Sache mit dem Glauben faffen, und 
„nicht anfehen, wie cd vor Augen fiehe, und dann 
„findet man wol, daß ed wahr fey, wie der Prophet 
„ſagt, daß denen Gerechten nichts —7— 
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„che ic, Die Haupt⸗Lehre faßt er beim 2ten V. 
diefed Pf. darinn zufaınmen: „Ein Chriſt hat feinen 
Schaz in den Schoos GOttes gelegt „ und fpricht : 
Lieber GOtt, ich weiß, daß du noch mehr haft, 
„beim du je anstheilen magſt, es wird mir in dir nicht 
mangelu, und wenn ed Noth wäre, müste Geld vom 
,, Himmel regnen. Sey du mein Kaften, Keller, und 
„Söller, in die habe ich alle Schaͤze; wenn ich dich 
„babe, fo babe ich genug. Das find rechte Chriſten. 
„Wo find fie aber? Sie find gar: dünne geſaͤet. 
„Des Unfrautd wächst wol genug, ed wird aber aus⸗ 
';, gerottet 5 aber dad Gefchlicht der Gottesfuͤrchtigen 
„muß empor „wird auffommen, wird gefeguet, und 
„muß genug haben. ,, 
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WUeber Apoſtgſch. 15. und 16. C. hielt Luther 
2 Predigten, die in feinen ſaͤmtlichen Merken einge⸗ 
rien find. In der erſten zeigte er; wie die reine Leh⸗ 
‘re don Glauben und der Gnade GOttes durch die Leh⸗ 
re vom freien Willen und MWerdienft ber Werke von 
Anbegin ber Welt ber fey angefochten worden; „Wer⸗ 
„ke, fagt er, follen und muͤſſen zwar allerdings ges 
„ſchehen, jedoch alfo: daß fid) dad Gewiſſen nicht dars 
„auf verlafle, fondern fie frei ehue, GOtt zu Ehren, 
„dem Naͤchſten zu Nuz, und bleibe-alein am Glau⸗ 
„ben an das Wort, und an der Guade GOttes hans 
„gen. Wider dieſe rechtſchaffene und reine Lehre aber 
„ſind immer Kezereien und Sekten entſtanden. Da 
„Sabel im Anfang das Wort rein gelehret, und im 
„Gewiſſen gehalten, hat Cain an Werken gehangen, 
„und den Glauben verloren. Auf gleiche Weiſe iſt 
„es hernach mit Iſaac und Iſmael, Jacob und 
„Eſan, und vieles audern ergangen. Alle Prophe⸗ 
N ten 
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„ten haben das Volk nicht weniger von falfchen Wer⸗ 
ten und Vertrauen befländig auf den Glauben ges 
„führt, und mit den falfchen Propheten fih darüber. 
„feindlich gefchlagen. Und diefer Hader wird und 
„muß aud) immerdar bleiben. Die Apoftel haben ſol⸗ 
„ches ebenfalls erfahren. Und ſelbſt beim erften chrifts 
„lichen Soncilio, fo, nach befagtem ı5 Cap. zu Je⸗ 
„ruſalem gehalten worden , hat die ganze Verſamm⸗ 
‚kung, die doch aus Chriſti und der Apoſtel Juͤngern 
zbeftanden, und ein Ausbund der allerbeften Chriften 
„geweſen, die grumdfalfche Lehre behanpten wollenz 
„es müöten die Glaubigen aus den Heiden fid) bes 
„ſchneiden laffen , und das Geſez Moſis halten ; bis 
zyendlich nach langem Gezänf, die Warheit noch von 
„Petro, famt Paulo und Barnaba, bie ihn beis 
gefallen, eritritten worben.,, Die: Haupt: Lehre, 
welche Luther in diefer Predigt einſchaͤrfte, war diefe 2 
„Daß ein jeder ſich felbft vorſehen muͤſſe, mie er ber 
„wahren und vechtfchaffenen Lehre gewis und ficher 
„werde, „ | 


Sn. der anderen Predigt über dad ı6 Cap. hans 
delte er, „von der chriftlicyen Liebe gegen die Schwas 
„Ken im Glauben; wann, und wie weit man nadyzus 
‚geben verbunden fey, und wo man dagegen veft flehen 
„muͤſſe, und nicht weichen dörfe.,, „Wir leben (fags 
‚te ex) allein darum, daß wir bad Reich Ehrifti hel⸗ 
„fen gröffer machen, wie, die Liebe fordert. Darum 
„muß fich ein Chrift herunterlaffen:, und fich fo fchia - 
„ten, wie er fiehet, Daß die Leute find. Wo harte 
„» Köpfe find, die nicht hören wollen, da kann feine 
„Liebe noch Gedult gelten; benn da triftö ben Glas 
„ben und GOttes Wort an, Bei den andern aber, 
„die den Glauben nit aufechten, foll Liebe und Ges 
„dult geben , um der fchwachen Gewiffen willen. „ 
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Ans einer Predigt über das gemönlihe Evange⸗ 
Yum am Dreieinigfeitd>Seft, Joh. 3, 113. vers 
dienet die Schluß» Erinnerung ausgezeichnet zu werden. 
„Ih halte; es fen nicht noth, dieſe Lehre von der 
„beiligen Dreifaltigkeit fo hoch zu treiben. Deum 
der Teufel hat in der Welt das Herzelcid, daß er nur 
Schul⸗-Gezaͤnke anhebt, immer neue Motten aufs 
‚, bringt , damit das Evangelium zerrütter werde, Dar⸗ 
„um rede ich nicht viel davon, ohne daß man bleibe bei 
den Worten einfältig , und laſſe fih die Worte fans 
gen. Wir habens im Glauben gnugſam, da wir fas 
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„gen: Ich glaube an GOtt Vater, Sohn , 
„und heiligen Geiſt. Nun foll man an niemand 
‚glauben, denn allein an GOtt. Wenn du dad fafs 
feſt und weiffeft, fo haſt du Argument gung , daß 
„Shriftus muß GOtt ſeyn, fonft koͤnnte man nicht an 
„Ihn glauben — Wie aber drei ‘Perfonen in der 
Gottheit unterfchiedlic find, und doch Yin GOtt 
„im Weſen ift, wirft du nicht begreifen. Könnte 
mans ermeffen , fo dörfte mans nicht glauben. Dar: 
„um huͤte ſich jedermann für fragen ; wenn er das 
„Wort hat, fo halte er ſich dran, und laffe fich nicht 
„davon weifen.,, J 
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In ven ſchon öfters angeführten fÄmtlichen Wer⸗ 
ken Luthers finden ſich noch bei dem Jahr 1526 im der 
Hır. Ausg. Tom. III. fol. 523 ff. Predigten über die 
eritien 18 C. ded 2B. Mof., welche Luther in dem 
Jahren 1524, 1525 und 1526 zu Wittenberg ge: 
halten hatte, Es ſcheint, er habe hier infonderbeit auf 
den Unterricht bed gemeinen Volks fein Augenmerk ger 
richtet. Er ſuchte bei den ſonderbaren Begebenheiten 
und vielen Wundern, welde von Moſes befchrieben 
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wurden, bie notwendige Lehre vom Glauben und Wers 
trauen zu GOtt, und von der Gedult und Hofnung 
immer nachdruͤklich einzufchärfen, und zugleich zu zeie 
gen, wie aus den vorkommenden Erempelm die Art und 
Weiſe der Negierung GOttes erfanut werben Fönne, 
bey welcher es oft ſcheine, ald wenn alle Hofuung vers 
Ioren ſey, und doch endlich eine herrliche Hülfe erfols 

e. Der Zwek diefer Gefchichte erlaubt nur wenigen 

tellen hier einen Plaz. Bei E. 4,24 ff. macht Lu⸗ 
ther folgende Betrachtung: „Warum ift dis nun ges 
„ſchrieben? Wenn unfer HErr GOtt feine Sache will 
binausführen , fo fängt er alfo an, daß bie Melt 
„daruͤber zu Narren wird, und daß man es nicht glau⸗ 
ben kann, und weber ich noch du alfo gedenken moͤ⸗ 
„gen, daß es folte hinausgehen. Denn wir flehen 
„immerdar in biefem Gedanken, GOtt werde es mas 
„chen, wie wir ed wollen, und wenn e8 nicht alfo 
geht, fo fey ed unrecht, wir fonnen und nicht darins 
„nen brechen. ch meine aud) oft, daß ich viel wiffe, 
„aber es ift nicht wahr. Und viel Geiſter ruͤhmen fich 
„auch heutige Tages alfo, aber es ift vergeblich. GOtt 
„hat Moſen mit gewaltigen Zeichen und treflichen 
y, Worten biöber berufen, daß er nicht mehr thun koͤnn⸗ 
„te; er will dazu auch in feinen Munde ſeyn; den⸗ 
„uoch da er will die Sachen anfangen, da will GOtt 
„ihn toͤdten. Iſt das nicht wunderbarlich angefangen ! 
In diefe Klemme bringet GOtt den Moſes, daß er 
„in einem Augenblik fterben und wieber leben muß 5 
„wer kann das faffen ? Uber man foll allezeit auf die 
„erſte Verheiffung , und anf den erften Befehl GOt⸗ 
„tes fehen , obgleih darnach taufend Tode kämen, fo 
ſoll man doch fagen: tob bin, tod her, GOtt leuget 
mir nicht, ich werbe leben. Und folches ift darum 
„seihehen , auf daß Moſes ein Ausbund von einem 
„‚<hrifttichen Mann würde, der da eigentlich müßte, 
Gott koͤnne nicht lügeny und daß bie erſten Worte 
— | 3 2 [7 GVOꝛ⸗ 
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„GOttes bei ihm zu Kräften kaͤmen, und er ein Held und 
„ſtarker Dann im Glauben, „ und voll Geiſtes gemacht 
„würde, Alſo handele GOtt mit und,. wenn er fein 
„Wort zu Kräften in und bringen will, Das und den⸗ 
„noch mwehe thut. Mer nun alfo auf die erſte Vers 
„beiffung und Wort unfers HErrn GOttes trauen , 
„und ſich verlaffen kaunn; wohl demfelbigen. ,, 


Die Verfiofung des Pharao, welde C.9, 16. 
erzehle wird, gab Luthern Veranlafjung , die Lehre 
von ber Dorfehung zu berühren, und folgende Aus 
merkungen beizubringen. „Die Vernunft fängt alles 
„mal oben ain Dady au zu bauen, und nicht unten 5 
„wie man ihr denn viel findt, die da uimmermehr von 
„Ghriſto haben predigen hören, find rohe und wilde 
„Leute , und ſuchen nur zum erſten, warum GOtt 
„dis oder jenes thue? ber wis follen vor und nehmen 
„Die Weife, melde GOtt Sr. Paulo gegeten hat, 
„und am Grund anheben. Das Dad wird fih dann 
‚wol finden, laß GOtt mit feinem heimlihen Math 
„mit Frieden, und Elettere nicht hinauf mit deiner Bers 
„nunft aufs Dad. Wenn ich zu GOtt fagen wolte: 
„Warum thuſt du das? So antwortet er, ich weis 
„wol, was dahinter if. Wenn wir dad Warum 
‚„„(Quare) unterlaffen könnten, fo wiirde der Teufel 
„nicht herein kommen, mit folhen und dergleichen Fra⸗ 
„gen, ob wir verfehen find zur Geeligfeit oder nidyt ? 
„Solte man nicht vielmehr predigen: vom Glauben amd 
„von der Liebe? — — Was fragefl du denn darnach, 
„das dir nichts nuͤze iſt, und auch nicht befolen ift, daß 
„du es wiffen folleft? Und warum wilt du diefe hohe 
‚Dinge wiffen, der du doch nie einig Kreuz, Xrübs 
„sel und Anfechtung erfahren haft , noch Chriſtum vers 
„ſteheſt? Alſo pflege ich fie abzuweifen, die viel von 
„der Borfehung fragen und wiffen wollen, daß ich fas 
„ge: Hebet nicht zu hoch au, ihr werdet ſouſt den 
. .$ Hals 
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„Hals abfpringen: Gehet aber erſt hin gen Bethles 
„bem, und fuchet dad Kindlein Ehriftum in der Krips 
„pen, und feber, wie Chrijtus fir euch geflorben fey, 
„und wenn er für euch gelitten, und was er eurenthals 
„ben gethan habes Item, von diefen Stüfen laß dich 
„Hören, und gib Beriht, wer du andy ſeyſt, dann 
„will idy dir antworten auf die Trage von ber Vor⸗ 
„ſehung., 


C. 18, 10ff. war für Luthern eine Gelegenheit 
von der Abgoͤtterei zu reden, und die Auwendung auf 
ſeine Zeiten zu machen. „Unſere Moͤnche haben ih— 
„re Abgoͤtterei zuerſt in der Wuͤſten angefangen, daß 
„ſie mit den Leuten nicht umgehen, dis und jenes nicht 
„eſſen, dieſe und jene Kleider tragen, und mit ſolchen 
„Dingen dem wahren OOtt dienen wolten. Darnach 
„aber ſind wir ſo ſchaͤndlich herunterkommen, daß wir 
„glaubten, wir koͤnnten durch Ablaß⸗Briefe, oder 
„mit Papier den Himmel erlangen, haben hernach 
„Lichtlein und Kerzlein für die Abgoͤtter geſtellt, 
„und baburd) wollen feelig werden. Da gebadyt man 
„anders nicht, dann bis oder jened Werk will ich thun, 
„fo wird mie GOtt guädig ſeyn. Du folteft von GOtt 
„lernen, was gut wäre, fo wilft du es ihn lehren. 
„Dis aber find Gedanken , die der Menſch Iernet von 
‚feinem Herrn und Gott, dem Teufel. Denn es ift 
„kein Gott, weber im Himmel oder auf Erden, der 
„ſich Tieffe verfühnen mit Blofen » Gieffen , mit 
„Eichtern und Butter: Briefen oder Ablaß⸗ 
„Briefen. Der warhaftige GOtt ſchikt feinen Sohn 
„vom Himmel, der wird Menſch, vergieffet fein Blut 
„für mid am Creuz, und ſtirbt, dad mager er dran, 
„daß ich felig werden möchte. Dieſes ift der rechte 
„‚warhaftige GOtt, die andern Götter alle find nur 
„leidige Teufel, ob du gleich den Namen GOttes und 
„feines Worts dran ſchmiereſt. Abgoͤtterci iſt nichts 
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„anderd, denn ein menfchliher Wahn und: Gedanke, 
„vom Zeufel ind Herz sebildet, der den Namen des 
„wahren GOttes führt, ald woburd der Teufel bie 
„Menſchen verleitet. Alſo find des Pabfts Briefe 
„, voller GOttes und feines Worts geſtekt; aber was iſt 
„darunter gewefen ? Nichts anders, deun dev Teufel. 
„Dem des Hrn Chriſti Tods und Blutvergieſſens 
„hat man gar geſchwiegen, und ein jeglicher ſich nur 
„ſeiner guten Werke geruͤhmt. — — Wenu die Melt 
„noch eine Weile ſtehen ſolte, ſo wird man ſehen, daß 
„die reine warhaftige Erkeuntnis Chriſti auch gar wie⸗ 
„der untergehe; ob gleich der Name Chriſti bleiben 
„wird. Denn es werden drunter Rotten-Geiſter und 
„Sekten aufſtehen, und das Volk mit dem, ſo in der 
„Schrift nirgends gefunden wird, verführen, und 
„wird viel Ärger werden, ald ed zuvor gemwefen., — 
„— Wilt du in deinem Gewiffen ficher fenn , fo ler⸗ 
„me GOtt erkennen, und zweifle nicht daran, dis fey 
„Gottes Art und Natur, daß er denen helfen wolle, 
„bie an feinen Sohn JEſum Chriftum glauben. And 
„, wenn dann dad Gewiſſen recht unterrichtet iſt, fo 
„folget aud) daranf ein recht gut Werk, fo befenne ich 
„ibn mit dem Munde, und diene ihm auch recht. 
„, Souft wenn das Herz falfch ift, fo find auch die Wers 
„te falſch. Aber hier richtet ein Chrift feine Worte 
„und Werke dahin, daß er vielen damit diene, und 
„daß ed nicht ein heimliher Schaz fey: fondern jes 
„dermann gemein werde. ‚, | 


$.124. 


So vielen Nuzen Luther mit diefen Schriften, bie 
mit der gröffen Begierde gelefen wurden, fliftete , fo 
Eonnten doch nicht überall die Worurtheile gegen die 
Evangeliſche Lehre durch diefelbe vertrieben werben . 

forte 
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fondern an manchen Orten wurde fie auch in dieſem Jahr 
verfolgt. Luther klagte felbft darüber in der Vorrede 
zu feiner Auslegung ded Propheten Jonas. (ſ. 119) 
„Die tollen Fürften (fagt er dort) wüten und toben 
„nun durch ihres Gottes Reizung , mit ganzem Eruſi, 
„und haben Scylehts im Sinn, GOtt und feinen Öes 
„ſalbten zu vertreiben, und fein Wort zu vertilgen, 
„haben ſchon viel unſchuldigs Blur vergoffen, und eis 
„Ten mit aller Macht noch mehr zu vergieflen, daß wix 
„und wol ruͤhmen mögen: Die Chriftenheit ftche uud 
„gehe jezt im vechten Schwang, weil fie zu beiden Geis 
„ten fo hart wird angetaftet (auf der einen Seite 
„nemlich von Rotten und falfeben Geiftern, 
„und auf der andern mit Tyrannei) und da; 
„zu von beiden Theilen fo ſchaͤudlich verflucht , geläs 
„ſtert und gehönet, als fie vielleicht noch nie geläftert 
„und gefhändet iſt worden. „, E — 


Bei der Erklärung des 11ten v. im ı Cap. des 
Propheten Sabacuc erinnerte er ſich abermal folder 
Verfolgungen; und nachdem er eben gezeigt hatte, 
wie die Oottlojen und Tyraunnen GOttes Gnade nur 
nach dem leiblichen Gluͤk oder Ungluͤk meffen, fo fährt 
er fort: „Alſo ihun jezt auch unfere Biſchoͤfe und Fürs 
„fen. Weil GOtt ihnen den Sieg wider die Bauren 
„gegeben hat, und fie daneben viel unfchuldige Chris 
„ſien martern und verfolgen lädt, meinen fie nicht ans 
„ders, ihre Sache ſey gut und recht, und gefalle GOtt 
„wol, fiud frozig und frei , meinen, GOtt einen 
„Dienſt daran zu thun; denken nicht, daß ihr Gott 
„und Sache eitel Teufels-Weſen ift, meil fie feh’n, 
„daß fie Gluͤk haben, und dad Evangelium Unglüf; 
„wiſſen aber nicht , daß berfelbigen verfolgten Ehriften 
„SDtt und Sache reiht ift, und GOtt fie in ihre 
„Hände gegeben hat. Darum fahren fie and fort, 
„und gehen daher, Läflern und fprechen: Wo iſt nun 
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„dein Chriſtus? laß ihn dir helfen, da muß ihr Ge⸗ 
walt und Sieg auch ihres Gottes ſeyn, und fie Recht 
haben. Das iſt das rechte chriſtliche Creuz, daß 
„man nicht allein Boͤſes leidet, ſondern auch Unrecht 
muß haben , und mit ben Uebelthaͤtern, wie Chriſtus, 
m gerechnet werben. „ 


Es verbreitete ſich aufs nene ein Gerücht nad) 
dem Reichstag zu Speier, daß zu Mainz ein 
Bündnis wider den Churfürften in Sachjen und 
den Landgrafen in Heffen geſchmiedet werde. Dies 
fe beide Furiten berathichlagten ſich Deswegen befonderd 
miteinander , und mit ben Gefandten der vornehmften 
Städte, weiche der Evangelifchen Lehre geneiat was 
zen, wie man fid) in die nötbige Gegen » Berfaffung fes 
zen könnte. Der Churfürft verlangte aud) von Zus 
ehern ein Bedenken hierüber , welches in feinen Werken 
Ale. Ausg. T. II. fol. 521 f. mit der Zufchrift an ben 
Churfürfilihen Kanzler Georg Brüf, ober Pon⸗ 
tanus befindlich ift. Er mistilligte in demſelben bie 
Buͤndniſſe nicht, die eine gemeinfchaftlihe Wertheibis 
gung zum Zwek haben, deſto ernftlicher widerrieth er 
aber, mit Zhärlichkeiten den Anfang zu machen, und 
war der Meinungs „Wo ber Landgraf zufahren 
„uud andern vorkommen wolte, fo waͤre der Chur⸗ 
„‚fürft das mit ihm getroffene Buͤndnis (f. FIIO.III) 
„zu halten nicht ſchuldig. Im Fall aber ein Bunds⸗Ge⸗ 
„voß angegriffen würde, da erforberes dad Verbuͤnd⸗ 
„nid und Treue und Glauben, in alle Wege fih zu 
‚wehren, und einander alle mögliche Hülfe und Beis 
„ſtand zu leiften.,, In einem andern Eurzen Beden⸗ 
Ten gab Luther dem Churfürften den Rath : „Es 
„würde zu deſto mehrerem Glimpf geveichen, wenn 
„Ihro Ehurfürftlidden Gnaden die angränzens 
„de Biſchoͤfe und Landſaſſen noch einmal erinners 
„ten: daß ſie ihres Biſchoͤflichen Amts — 
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„pflegen, Ihro Churfürftlichen Gnaden Land 
„und Unterthanen mit GOttes Wort verſorgen, das 
„Evangelium lehren und foͤrdern, und Friede erhal: 
„ten möchten. Wolten fie aber foldyed nicht thun, fo 
‚wären Ihro Churfürftlicden Gnaden aus Roth 
„gedrungen, felbft drein zu feben, damit fie der Vers 
„faͤumnis der Bifchöfe an ihren Unterthanen nicht 
„auch vor GDtt theilhaftig würben. ‚, 


Im Herzogthum Sagan hatten einige Prebiger 
angefangen, die Evangeliſche Lehre einzuführen ; aber ber 
Herzog Georg in Sachſen, der damals ein Vefizer 
davon war, verhinderte ihre Ausbreitung mit Gewalt. 
Ernſt, Herr zuSchönburg,unterftund ſich, aud einem 
Dorf Poniz, welches nunmehr zum Fürftenthbum Als 
tenburg gehört, und damals zum Theil Schön: 
burgiich war, einen Beorg Dresdorf mit gewaf: 
neter Hand abholen zu laffen, zu Glauchau an einen 
Pfal binden, ihm Ohren und ein Srüf vom Ballen 
abſchneiden zu laſſen, nnd hernach aus den Landen bed 
Herzogd Georg zu verweifen. Geme Berfhuldung, 
ober die Gelegenheit ihn fo graufam zu behandeln, war 
feine andere, ald daß er nur Kuͤſter geweſen iſt, und 
dod) für den Pfarrer predigte, der feine Tüchtigfeit das 
zu hatte. Zu TübeR lied der Rath den Johann 
Osnabrugenſis noch im vorigen Jahr gefänglich eins 
ziehen, weil er auf Verlangen der Bürger Evangeliſch 
geprebigt hatte, und eine Fürbitte des Churfürften 
nüzte nicht fo viel, daß er in diefem Jahr wäre freiges 
laſſen worden, weil fih der Rath mit den Kaiferli- 
chen Befehlen entfhuldigte. *) 


1527. 


*) Die Streitigkeiten in ber Abendmald: Lehre wurden auch 
in diefem Jahr mis vielen Eifer fortgeiegt. Zwingli 
ſchrieb gegen die — Gegenwart eine AT * 
5 ad⸗ 
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Kain Jahr liefert beinahe fo wenig angenehme Nach⸗ 
richten zur Neformationds Gefhichte, ald das gegens 
waͤrtige 1527ſte. Die groſſe Verwirrung, welche durch 
den Italiäniſchen Krieg in Europa entſtund, vers 
binderte zugleih, daß in Deutichland nicht viel 
zum Wortheil der Religion unternommen werben 

konn⸗ 


handlung, und bat in beſondern Briefen, daß zu Nuͤrn⸗ 
berg und Eßlingen ſeine und des Oecolampadius 
Bücher nicht verboten werden möchten. Auch Bucer 
fchien den Meinungen der Schweizeriichen Gottesgelehr⸗ 
ten geneigter zu werden, und lied ibre Lehre in einer 
deutfchen Heberjszung von Bugenhagens Erflärumg der 
Pialmen, uud einer lateiniſchen Ueberjezung von Luthers 
Do;tille mit einflieffen. Bugenbagen proteftirte aber 
dagegen in einer Oration, und Luther wolte bei ei: 
ner neuen Ausgabe eine Epiftel beidrufen laffen. Auch 
andere Gelehrte nahmen an diefem Streit Antheil. Joh. 
S.andsberg, Cunrad Pellican, und Leo Juda gas 
ben fich viele Mühe zu beweifen, day Luther felbit ehmal 
die leibliche Gegenwart nicht behauptet habe. Luther 
blieb eben ſo wenig ruhig als ſeine Gegner; er warnete 
feine Freunde zu Reutlingen für Irrthuͤmmer in einem 
befondern Schreiben; fchrieb eine Sermon von dem Sa⸗ 
cerament des Leibs und Bluts Chriſti wider die Schwarns 
Geifter, und fezte einer Ueberiezung ded Agricola von 
dem Syngramma der Schwäbilchen Gotteägelehrten eis 
ne Morrede vor. Noch im vorigen Jahr machte ein Pre⸗ 
diger di Candau, Job. Bader, den Vorichlag, daß 
man über die leipliche oder geiftliche Gegenwart nicht 
ſtreiten, fondern nur auf den Nuzen des Sacramentd 
fehen iolle, er fand aber bei feinen Theil Beifall, ©. 
Saligs Hiftorie der Augsb, Confeflion ı T5. ©. 108. 
109. Sculteti annales 104 —107. U. % 
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konnte. Der Reichstag, welcher zu Regensburg 
vom Monat März bis auf den Maien gehalten wur: 
de, war ganz fruchtlos, und ed konnten weder politis 
ſche, noch Kirchen =» Sachen auf demfelben verhandelt 
werden , da die Staͤude nur durch Öefandte erfchienen. 
Der Erz » Herzog Ferdinand, welder zum 
König in Böhmen erwält, und im Februar zu 
Prag gekrönt wurde, hatte mit Tohann Zips in 
Ungarn, der mit den Türken in einem guten Vers 
ſtaͤndnis ſtund, fo viel zu ſchaffen, daß er ſich um bie 
Beiorgung der Sachen in Deutſchland nichts bekuͤm⸗ 
mern kounte.“) Der andere Kaiſerliche Statthalter, 

Margs 


©) Uladislaus, der Vater des ungluͤklichen Cudwigs, 
der bei Mohaz fein Leben verlor, _ beherrfchte Lingarn 
und Böhmen zugleih, und machte mit dem Kaiſer 
Maximilian 1. zu Wien den Vertrag, daß, wenn jeis 
ne männliche Linie auöfterbe, der Erzberzogliche Defters 
reichifche Stamm diefe beiden Reiche bejizen folle. Nun 
ereignete fich diefer Fall bei dem Tod Ludwigs, dei: 
fen Gemalin, Maria, eine Echwefter dee Kaiſers Carl, 
und des Brz: Herzogs Serdinand war; Serdinand 
machte alfo Anſprache auf die firone von Ungarn und 
Böhmen. Er fand bei der Beſiznehmung des König: 
reich Böhmen feinen Widerſtand; ein groffer Theil 
von Ungarn erwehlte aber den Grafen von Zips und 
Woywoden von Siebenbürgen zum König, der, jo 
wie nach feinem Tod fein Sohn Johann 11. bei den 
Türken Schuz und Hülfe ſuchte, wiewol fie beide ihren 
Zwek verfehlten. Die Türfen nabmen zwar einen grofs 
fen Theil von Ungarn ein, aber behielten ihn vor ſich, 
und auf der andern Seite wurde ihnen Defterreich zu 
mächtig. Dis war alfo der Anfang der Tiirken : Kriege, 
welche Deutfchland näher angienge, fo bald &efter: 
veich damit verwilelt wurde, und deswegen waren jie 
fo oft die Materie bei den Keichätags: Verhandlungen. 
Defterreich wurde durch den Zuwachs von Böhmen 
und Ungarn ehr mächtig, und denen Proteitanten, 
wenn es zum Krieg kam, fuͤrchterlich, aber auch durch 
die Türken die im Jahr 1529 jo gar Wien mit * 
jaun 
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Marggraf Philipp von Baden gieng, ohne eine 
Urfache anzuzeigen, vom Meichötag weg, und der Kai⸗ 
fer hielt fi) in Spanien auf. Deutſchland war 
alfo damals fait wie ohne Oberhaupt, und ein jeder 
that, beſonders in Religionds Sachen , was ihn recht 
dauchte. | 


Rom wurde indeffen mit flürmender Hand von 
den Kaiferlichen Völkern , welche unter der Anfuͤh⸗ 
zung bed Zerzogs Carl von Bourbon flunden, ers 
obert, and der Pabft in der Engelsburg fieben 
Monate lang belasert. Die Ausichweifungen und 
Graufamkeiten der Soldaten, die in Rom und auffers 
halb Roms verübt wurden, werben zwar immer ald 
Denkmale, welche die Menſchheit entehren, in der Geſchich⸗ 
te bemerkt werden, fie koͤnnen aber der Lutheriſchen Reli— 
gion deſto weniger zur Laſt gelegt werben, weil die Spa⸗ 
nifche und Italiaͤniſche Soldaten die Deutfchen 
(und auch von dieſen waren nicht alle, vielleicht die we⸗ 
nigfte, Lutheriſch) an Grauſamkeit noch übertrafen. Waͤh⸗ 
rend daß der Pabſt von den Kaiſerlichen Voͤlkern 
belagent wurde, fo lied der Kaiſer in Spanien wo 
er dad Anſehen des Pabſts wie Chuan verſichert, aufs 
gehoben hatte, alle oͤfentliche Luſtbarkeiten einſtellen, und 
oͤſentliche Gebete für den Pabſt und feine Befreiung hal⸗ 
ten. Die KRaiſerliche Armee hatte aber ohne Zweis 
fel doch die befte Wirkung, indem der Pabſt fi durch 


groſ⸗ 


Mann vom 26 Sept. bis auf den 17 Det. belagerten, 
gedraͤngt, daß es ſeine Macht nicht anderswo gebrauchen 
konnte. Maria, die Witwe des Koͤnigs Ludwig , 
wurde im Jahr 1531. Statthalterin in den Niederlan⸗ 
den, welche Würde fie bis zu der Abdankung des Rai⸗ 
ers Carl behielt. Sie foll die Verfafferin des Geſangs 
en: Mag ih Ungluͤk niche widerflabn ⁊c. 
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groffe Geld:Summen, und fehr harte Bedingungen feis 
ne Freiheit erfaufen muöte. *) So bald der Ägiler 


ſich 


e) In dem Vergleich, welchen der Pabſt am lezten Octo⸗ 
ber mit den Kaiſerlichen Geſandten Hugo di Moncada 
ſchlos, muste er folgende Bedingungen bewilligen: 1) 
weder an dem Krieg, der von den Franzoſen damals un— 
ter der Anführung Kautrecs in der Lombardei ges 
fülsrt wurde, nech an dem, momit Neapel bedroht 
wurde ,„ den geringften Untheil zu nehmen. 2) dem 
Kaifer den Zehenten von alien geint-chen Einkünften in 
allen feinen Eraaten zu geben. 3) Die Städte Oſtia,“ 
Civitavechia und das Gitadell zu Forli den Kaiſerli— 
chen einzuräumen, und ieine beide Nepoten Hippolis 
tus und Alerander als Geiſſeln zu ftellen. 4) den 
deutichen Völkern, wenn er in freiheit gefezt fey, 37009 
Dukaten, amd den Epantichen 35000 Dufaten baar 
auszuzahlen,, eine eben ſo groſſe Summe nach vierzehen 
Zagen zu erlegen, und nach 3 Monaten noch 150000 
Dufaren. Der neunte December war dazu beftimmt, 
ihn aus feiner Gefangenfchart zu entlaffen,, und durch 
Spanische Truppen nach irgend einem fichern Ort aufs 
ferhbalb Rom zu benleiten, Der Pabſt beforgte aber 
vielleicht nocdy neue Unannehmlichkeiten , werkleidete fich 
als einen Kaufmann, und entwijchte glüflich in ver 
Nacht vor dem gten December, und kam noch vor An: 
bruch des Tages in Begleitung eines einzigen Officiers 
nad Orvieto. S. Bowers Hiftorie der Paͤbſte 
zb. X. ©, 127. 128. 


Guiccardini, aus welchem dieſe Nachrichten in der 
angezeigten Boweriſchen Hifforie ꝛc. genommen find , 
mwiderfpricht dem Pallavicini in feiner Hiftor. Conc. 
Trid. L. 2..C. 14. $. 14. derin, daß er den lezten 
Ditober , und diejec Den 26 Nov. wie auch im Text ans 
gezeigt ift, ald den Tag beftimmt, an welchem der Fries 
de nekbloffen worden fey. Pallavicini jcheint aber mehr 
rere Gründe für fich zu haben. Vielleicht ruͤhrt aber der 

anze Widerſpruch daher, daß Pallavicini den Tag be: 

immte, an welchen der Friede feierlich beſchworen wurs 
de, und Guiccardini einen andern, an welchem man 
in Unterhmdlung trat, die Bedingungen borlegte, 
und alo daun nach and nach berichtigte. A. d. 5. 
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ſich vorläufig mit ihm audgefühnt hatte, fo wurde in den 
feierlichen Friedens » Vergleich vom 26 Nov. des Jahrs 
ein Artikel eingerüft, der den nächften Bezug auf die 
Religion hatte. „Es folte nemlich ein allgemeines 
„Concilium gehalten werden , nicht zur Verbeſſe⸗ 
„rung des jo grofien und allgemeinen Verderbens, jos 
„wol in ber Lehre, als in der Kirchen» Zucht, moranf 
„ale Bejchwerden und Wiünfche der Medlichnefinnten 
‚gezielt hatten, fondern die Qutherifche Kezerei audzus 
„rotten und zu vertilgen, „, 
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Zu Wittenberg wütete feit bem vorigen Herbft 

die Peſt, und die Univerfität wurde deswegen nad 
ena verlegt. Luther blieb aber , nebft dem Doctor 
ugenhagen oder Pommer, und den DiaEonen 
zuruͤk. Diefe und noch andere unangenehme Vorfälle 
brachten jenen in fein geringes Gebränge, da ohnedis 
fein Gemüth damals durch eigene Anfechtungen ſehr 
beängfligt wurbe. (f. G 127. 128.) Er klagte feinen 
Freunden feine traurige Umflände in Briefen mit vies 
ler Wehmuth, und machte auch den Churfürften biss 
weilen dringende Vorftellungen. An Amsdorf ſchrieb 
er am 2 Nov. folgendes: „Wir haben auswendig vielen 
„und groſſen Streit, und innwendig Furcht. Chris 
„ſtus ſucht uns empfindlich heim. Der einzige Troſt, 
„den wir dem Grimm des Satans eutgegen ſezen, iſt 
„das Wort GOttes, damit wir die Seelen erhalten, 
„ob gleich der Leib zu Truͤmmern geht. Empfiel uns 
„denen Bruͤdern, und bete mit ihnen fleiſſig für uns, 
„daß wir geflärfer werden, die Hand und Zorn ded 
„HErrmn zu fragen, und. die Macht und Liſt des Sa⸗ 
„taus zu überwinden, ed fen durch Leben uber Tod. 
„Am 6 Nov, berichtere er dem Mic. DAbsmanN: 
— ib 
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„ich babe Die Peſt nun auch 3 mal im Haus gehabt, 
„und werde nad GOttes Willen fchon viele Monate 
„mit allerlei Noth, Schwermuth und Kleinmüthigfeit 
„geaͤngſtigt und gequaͤlt. Witte für mid) , daß mein 
„Slaube nicht aufhöre 2c.,, Weil die Zufuhr durd) die 
Deft gehemmt war , fo fing der Mangel an Lebens⸗ 
Mitteln und Holz überhaud zu nehmen, und Luther 
erftattete deömegen dem [hurfürften Bericht , und 
erhielt auch den Befehl, die Shurfürftiihe Einfünfs 
sen zu Hülfe zu nehmen . — mobei ſich der Churs 
fürs des gnaͤdigen Ausdruks bediente: Ihr folt 
mit mir auch zugreifen, lieber Herr Dok— 
tor. Die Guͤtigkeit des Churfürften wurde aber 
por einigen auch miöbraucht,, die fich bereichern und bes 
fonderd die Rirchen»Büter in ihren Nuzen vers 
wenden wolten. ı Wie wenig Kuther und feine Freunde 
dieſes Verfahren billigten, beweifer folgendes. Schrei⸗ 
ben an ben Spalatinus. „ Die Räuberei der Klos 
jrfter : Güter kraͤnkt, und quält mic über die Maſ—⸗ 
„ſen. Sch. habe alles lang fchriftlich verfucht,,: was 
„du begehreſt. Sch Lin dabei auch nicht geblieben , 
jr fondern, als der Churfürft bier gewefen, bin ich 
„gar in fein Schlaf: Zimmer eingedrungen, ob8 gleich 
„, allen zuwider war, damit ich ihm die Sache münblich 
„und allein vorflellen könnte, und. faft auf eben. bie 
„Weiſe, wie du gefchrieben haft. Sch habe auch beit 
„Churprinzen, der anffen vor dem Zimmer ges 
j, Nanden, ‚meine Klagen nicht weniger angebracht, die 
„Antwort war: Es jolte Verordnung ergehen , daß 
;, in allem gebührend verfahren werde. Was foll ich 
;‚ fagen? der Churfürft ift der allerbefte Herr von 
„, der Welt. Ic) fürdıte aber, man wird fuchen, mit 
„bloum Dünften — Wind, und Fabeln mid, und 
„ans alle, abzufertigen, fo Eunftlid und verborgen , 
‚daß wir auch nicht merken follen,, wer die Sache eins 
„gefaͤdelt. ie denken, Churfürft Sriedrich fey 
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„nun todt. Dad allerärafte iſt, und mir recht wie 
„Eſſig in Augen, daß eben diejenige, die ald Feinde 
„des Evangelii, von feiner Frömmigkeit ferne was 
„ren, anjezo, da fie Öelegenheit finden, zu rauben 
„und Beute zu machen, ein Spiegel s Gefechte treiben, 
‚indem fie dem Evangelio heucheln, zugleid) deſſen 
„aͤrgſte und ſchaͤdlichſte Feinde find, und Die Freiheit 
„deſſelben misbrauchen. Haft du auch ein ſolch Uns 
„weſen fonft jemal gefehen? Ach merke wol, daß ber 
„Churfuͤrſt übertaubt wird, und finde daher nichts 
„uͤbrig, als daß ich in einer gedruften Schrift dffentlid) vor⸗ 
‚‚ftelle, wiedie Kloͤſter ganz anderd verwaltet werben fols 
„ten. Db did etwa noch ein Mittel ſeyn mödte, das 
‚jene bewegen koͤnnte, fich ſchaͤmen zw lernen. „. Au 
einem andern Schreiben an den Churfürften vom 
16 Sept. Flagte er, daß ein gewiffer ——— 
ſten Stuͤcke von dem leerſtehenden Baarfuͤſſer⸗Klo⸗ 
fter zu Wittenberg beſize, und bittet/ der Chur⸗ 
fuͤrſt moͤchte dem Buͤrger eine andere Guade ange⸗ 
deihen laſſen, und das Kloſter zu einem Armen⸗ 
Saus machen. Dieſe Aeuſſerungen Luthers muͤſſen 
deſto ſorgfaͤltiger bemerkt werden, weil fie die büns 
digſte Widerlegung des Vorgebens feiner Gegner find, 
daß er den Raub der Kirchen-Guͤter an: die Hand ges 
geben und angerasheu habe. *) mins 3 
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) Es ift eine unentfchulobare Nachlaͤſſigkeit, und- vielleicht 
etwas mehr ald Nachläffigkeit, wenn noch in neuern 
Zeiten von Gelehrten, Lurhern und denen Fuͤrſten, die ſei⸗ 
ner Lehre beipflichteren, der Vorwurf gemacht wird, Daß 
fie, fo bald fie anfiengen, dem Lehrs Begrif der Nömts 

ſchen Kirche zu ————— ‚ nichts anders im Sinn 
gehabt haben, ald die reichen Kirchen =» Güter eiuzuziehen; 

" amd daß dieſe eigennüzige Ubfichten in einen. zuſamen⸗ 
hängenden Plan gebracht worden feyen, und die gauze 
Reformation allein befürdert haben. Dieſen Gedanken 
wuste befonders Herr Prof. Haufen in dem ıflen — 
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So unangenehm dergleichen Unordnungen für 
Quihern waren ,. und feiner ganzen Denkungs-Art 
wis 


der Pragmatiſchen Gefbichte der Proteftanten in 
Deutfchland Halle 1767. S. 137 ff. mir vieler Bereds 
famfeit vorzuttagen , aber nicht durch biftoriicye Beweis 
fe zu Härten. Die Gefchichte widerjpricht ihm, wenn 
nicht einzele facta auffer dein. Zufammenhang erzehlt „ 
und vorjezlich im einem falfchen Licht aujeigt werden, 
dffenbar überall, Nirgends wurden die Mönche mit Ges 
walt aus den Klöftern verjagt; aber wenn fie freiwillig 
diejelbe verliefen, fo war ed der Fürften ihre Pflicht, 
die Einkuͤnften nicht der Willkuͤhr ihrer Unterthanen zu 
überlaffen, fondern für ihre Anwendung zu forgen. Sie 
verwendeten fie aber meiftend auf dfentlidye gemeinnils 
zige Anftalten, zu Armen: Häufern, zu Befoldungen dee 
Beiftlichen und Schullehrer, WBirtwen : Kaften u. dergl., 
und nicht in ihren eigenen Nuzen. Gie musten deito 
forgiältiger dierin feyn, weil ihnen jchon damals biefer 
Vorwurf gemacht wurde, gegen welchen fie ſich dfe 
fentlich vertheidigen mußten, wovon in den Berfulg 
der Geihichte noch Beijpiele genug werden beigebracht 
werden. Und überdie wäre die Gefahr und der Verluft, 
den fte_bei dem Belenntnid der Yutherifchen Lehre 
von der weit ſtaͤrkern Gegenparthei befürchten musten, 
und den einige auch wirklich litten, in feinen Verhälts 
wis geftanden, negenden Gewinn, den > durch Einziehung 
Der Kirchen: Güter hätte erhalten kͤnnen, wenn die 
Ruͤkſicht auf dieſe ihre Maasregeln beſtimmt haͤtte. 
Daß Luther um zeitliche Vortheite bei Behauptung feis 
ner Lehre unbefümmert war, kaun durch nichts mehe 
bewieien werden, als daß er bei feinem Abfterben feiner 

amilie nur ein mittelmäffiges Vermoͤgen hinterlaffen 

t. Wäre fein Plan dahin gegangen, der Kirche ihre 
Schaͤze abzunehmen ſo würde er gemwis fich felbft beffer 
berathen Aesei ‚ da er die befte Gelegenheit dazu in 
Händen harte, und feine Vorfchläge von den Fuͤrſten 
immer genehmigt wurden, Erasmus felbft gibt ihm 
das Zeugnis in der Zujchrift an den Churfürften Srier 
örich, zu dem Keben. u. Baifer: . „Jedermann lobt 
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wiberfprachen, und fo unangenehm ibm die Erfahrung 
feyn mußte, daß dad allgemeine Beſte, wofür er fo 
ernſtlich beſorgt war, theild durch Worfaz anderer , 
theild durch unvorbergefehene Zufälle, verhindert wers 
de, fo waren Doch diefe äuffere Begniffe noch miuder trans 
rig für ihn, gegen diejenige Erfahrungen gerechnet wels 
che er damals an feiner eigenen Perfon machte. Wom Ans 
fang dieſes Jahrs an ſchien feine Gefundbeit gänzlich 
zerrüttet zu werden , feine Heiterkeit und Thaͤtigkeit 
verlohr ſich mit jener, und bange Anfechtungen und 
Schwermuth nahmeu feine ganze Seele ein. Aın 6 Sul. 

wur⸗ 


„Luthets Leben, und gibt ihm das Zeugnis, daß er von 
„allen Geiz, und aller Ruhmſucht weit entfernt jev, 
„und einen ganz anfträflihen Mandel führe ıc.,, Lind 
in einer andern Zufchrift an den Ehurfürften Albrecht 
zu Mainz fagt Erasmus: „Was foll ich vermntben, 
„von einem Mann (Xutbher) der weder Ehre jucht, noch 
„Geld beyierig it?,, S. auch Cyprian in der Beleh⸗ 
rung vom Urfprung ded Pabftthums Kap. 6. ©. 835. 
Noch viel leichter hätte Luther einen eigennüzigen Plan, 
wenn er fich ja einen folchen gemacht hätte, ausführen 
fünnen, wenn er im Anfang feine Lehrſaͤze zuruͤkgenom⸗ 
men, und fich unter den Schuz des Pabfis begeben 
bärte, da ihm Keo X durch den Card. Cajetan aus 
fehnliche Anerbierungen machen lied, ©. Sarpii Hilft. 
Eone. Tr. S. ı2. Uebrigens fünnen in allweg weder 
die Abfichten einzeler Perfonen, welche zu der LXurberis 
fchen Religion übergetreten find, verbirgt, noch der Ges 
brauch, den man an einigen Orten von den Kirchen : Gils 
tern machte, vertheidigt werden. Allein, dieſes war 
Misbrauch einer Freiheit , die fich auf unſtreitige Rech—⸗ 
te gründete, und der uͤberdis bei dem Anfang der Ne 
formation, und in Sachfen, wo ein folcher Plan zuerft 
hätte geinache werden muͤſſen nicht ftatt batıe. Und 
jene koͤnnen der Reformation, und Luthers Lehre fo we⸗ 
nig zur Laſt gelegt werden, als die Bekehrungs- Mes 
thode der Lehre Ehrifti aufgehärder werden fann, die zur 
Zeit des Lonftantin.des Groffen, Carlo und Otto ges 
braucht wurde, bei welcher viele ohne Ueberzeugung,, und 
aus unedlen Abfichten zus chriftlichen Religion überges 
ttreten find, 4, 9, 5 
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wurden dieſe ſo heftig, und wirkten ſo ſtark auf ſeinen 
Koͤrper, daß feine Freunde nichts anders als ſeinen 
nahen Tod vermuthen konnten. D. Pommer, und 
D. Juſt. Jonas wareu bei dieſem Vorfall zugegen, 
den wir um ſeiner Sonderbarkeit willen mit ihren eige⸗ 
nen Worten erzehlen wollen. „Am Sonnabend Ma⸗ 
„rin Zeimſuchung, da des folgenden Sonntags 
„die ſchoͤnen tröftlichen Parabeln Luc. 15. vom verlors 
„nen Schaf und Sohn dem chriftlihen Wolf in der 
„Predigt vorgehalten und erfläret werden, hat Dr. 
„Martinus Qutherus, unfer lieber Vater, eine 
„sehr ſchwere geiftlihe Anfechtung gehabt , berem 
„ gleich , welcher oft inden Palmen gedacht wird. Er 
„bat zwar zuvor mol mehr folche Anfechtungen erlits 
‚ten, aber nie fo heftig, ald auf diefed mal, wie er 
„am folgenden Tag D. Jonaͤ, D. Chriftiano, 
„und mir (D. Pommer) bekannte, und ſagte: 
„Sie waͤre viel haͤrter und gefaͤhrlicher geweſen, denn 
„die leibliche Schwachheit, die ihn deſſelben Sonnabends 
pauf den Asend um 5 Uhr angeftoffen hatte, (die 
„doch fo geſchwinde war, daß wir beforgten, er würs 
„de darüber bleiben) wiewol er den Sonntag hernach 
„ſich hören lies, daß auch diefelbe leiblihe Schwachheit 
„nicht narurlich wäre geweſen, fondern vielleicht ders 
„aleichen Reiden, wie St. Paulus erlitten hat vom 
„Satan, der ihn mit Säuften geichlagen x. 
„2Cor. ı2. Da num bietelbe geiftliche Anfechtung 
„bes Sonnabends früh vorüber war, beforger der 
„fromme SZiob, wo bie Hand GOttes fo ſtark wieder 
„time, würde er fie nicht ertragen koͤnnen, hatte viele 
„leicht auch eine Beiforge, ed wäre nun an dem, 
„daß ihn unfer HErr JEſus Chriſtus wolte von hins 
„nen rufen, ſchikt daher feinen Diener Wolf zu mir, 
„am 8 Uhr Vormittags, Lies mir durch ihn ſagen: 
„Ich wolte eilend zu ihm kommen. Da er eilend 
„ſagt, entfazt ich mich etwas darüber, fand doch dem 
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„Doctor in gewoͤnlicher Geftalt bei feiner Haus⸗ 

„frauen flehen, wie er denn Eonnte mit flillem eins 
‚gezogenen Gemuͤthe GOtt alles heimgeben und befehs 
„len. Dem er pflegte ſeine Auligen nicht Menſchen 
„zu klagen, die ihm nicht helfen koͤnnten, weldyen er 
„mit feinen Klagen nicht kann nuͤzlich ſeyn; fondern 
„er pflegt fich alfo gegen den Leuten zu ftellen, wie die 
„ihn begehren zu haben , die bei ihm Troſt fuchen: 
„thut er ihm unterweilen über Tiſch mit Froͤlich- ſeyn 
„zu viel, bat er felbft keinen Öefallen dran, und kann 
folches keinem gottfeligen Menſchen ütel gefallen, viel 
„weniger ihn ärgern, denn er ift ein lentfeliger Meuſch, 
„und aller Gleiönerei und Heuchelei fen» Aber daß 
„ich fortfahre,, fragte ic den Doftor, warum 
„er mich hätte laffen rufen? Antwortete er: Um feis 
„ner böfen Sache willen. Da wir nu hinaufgegangen 
‚waren, und beifeitd traten , an einen fonderlichen 
„Ort, befahl er ſich und alles was er hatte, mit gröfs 
„ſem Eruſt GOtt, hub an zu beichten und befennen 
„feine Sünden, und der Meifter begehrte vom Schu⸗ 
„tee Troſt, aus göttlichen Wort, item eine Abſo⸗ 
‚‚fution und Entbindung von allen feinen Sünden , 
„ermahnet mic) auch, ich ſolte fleiffig für ihm bitten , 
„welche® ich deögleichen von ihm begehrte. Weiter 
‚begehrte er, ich wolte ihm erlauben, daß er des fols 
„senden Sonntagt möchte empfahen bad heilige 
„Sacrament des Leibs und Blutes Chriſti, 
„denn er hofte, er mwolte auf denfelben Sonntag 
„predigen, beforgt ſich nicht, (fo viel ich merfen konn⸗ 
„te) des Unfalls, fo ihm Nachmittags, wie gefagt, 
‚„wiberfuhr, und fagt doch gleichwol: Will mich 
„der 5Err jezt rufen, fo gefchebe fein Wille. 
;, Weber diefer und anderer Mede entfezt id) mid. Da 
‚ib aber auf den Abend fahe, daß er fo toͤdtlich krank 
„war, gedacht ich nicht anders, er wuͤrde ſterben, 
„„benn ich wußte, wie mis groffem Eruſt er ſich des 
Doors 
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„Morgens zum Ende diefes Lebens geſchikt hatte, 
„Dieſes Stüf aber, dad wohl wehrt iſt, daß mans 
„wiffe, muß ich nicht vergeffen. Da er gebeichtet 
„hatte, und hernach geredt von der geiftlichen Aufech⸗ 
„tung, die er deſſelben Morgen mit folhem Schres 
„ken und Zagen gefühlt hatte, daß erd nicht ausre⸗ 
„ben konnte, fprad) er weiter: Viel denfen, weil ich 
„mich unterweilen in meinem Aufferlichen Wandel froͤ⸗ 
lich ſtelle, ich gebe auf eitel Roſen, aber GOtt 
Zweiß, wie es um mich ſteht, meines Lebens bals 
„ben. Ich babe mir oft vorgenommen , ih wol 
„te. der Welt zu Dienft, mid etwas ernſtlicher 
„und beiliger (weiß nicht, wie ichs nennen ſoll) ftels 
„ten, aber GOtt bat mir folches zu thun nicht geges 
„ben, Die Welt finder, Gottlob Fein Kafter an mir, 
„daß ie mir mit Warbeit koͤnnte aufruͤken, gleichwol 
„aͤrgert fie ſich an mir; vielleicht will GOtt die blin⸗ 
de undankbare Welt über mir zur Naͤrrin machen, 
daß fie durch ihre Verachtung verderbe, und nicht 
werth (ey, daß fie ſehe die ſchoͤnen Gaben, die et 
ſonſi viel tauſend Menſchen verſagt, damit er mich 
„begnadet hat, daß ich damit dienen ſoll, die er wol 
„Eennet; auf daß, weil die Welt nicht gros hält vom 
„Worte des Heils, das ihr GOtt durch mich, fein 
„ſchwach geringe Gefäß anbeut , fie an mir finde, 
„daran fie fich drgere und falle. Was GOtt durdy 
„ſolch feine Gerichte meine, ftelle ich ihm heim. ch 
„bitte, und rufe ihn an täglich mit Ernſt, daß er mir 
„Gnade verleihe, daß ich durch meine Sünden niemand 
„Urſache gebe, daß er ſich an mir ärgere, — Sol⸗ 
Aches hab ich aus dermaffen gerne von ihm gehört. 
„» Da ich fo mit iym allein handelt , war ed nu fchier 
ran ber Beit, daß man das Mittags: Mahl halten 
sifolter Und weil wir von eflihen vom Adel gerus 
„fen waren, mit ihnen zu effen , erinnert id) ihn, daß 
Fer den Gäften wolte zu Willen feyn, und ja nicht 
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‚,auffen bleiben. Er aber ſchlugs abe, Ba ermahnt 
„ich fein Bemal, fie wolte daran feyn, daß er Fäme 
„und nicht allein daheim bleiben fizen , hofte ed folte 
„ihm gut feyn, wenn er bei Leuten wäre, und mit 
„ihnen von allerlei redete, da kam er zur Malzeit, 
„as und tranf zwar, aber fehr wenig, welches ih um: 
‚ter allen am Tiſch allein merkte. Gleichwol, wie 
„feine Weiſe ift, war er guter Dinge mit den Gäften, 
„machet ſich frölich, fo viel fich8 leiden wolte. benn 
per hats noch nicht vergeflen, in was grofler Fahr er 
„kurz zuvor gewefen mar. „, 


„Um die zwölfte Stunde aber flund er vom Tiſch 
„auf, (folgende Erzeblung iſt aus der Beſchreibung ded 
„D- Juſt. Jonas genommen) gieng in mein Gaͤrt⸗ 
„len, auszufchlagen feine Schwermuth und Trau⸗ 
„tigkeit, und fich etwas zu erlufligen, ſas allda, res 
„dete von mandherlei Sachen mit mir bei zwo Stun⸗ 
„den. Da er aber aud meinem Haufe trat, fast er 
„zu mir und meinem Weibe, wir folten auf den Abend 
„mit ihm effen. Da es nun um 5 Uhr kam, aiengen 
„wir hinauf ins Klofter , da fagt bie Frau Dokto⸗ 
„win: Er hätte fich zu Bert gelegt, daß er ruben 
„und fich wieder erholen möchte, denn er waͤre ſchwach 
„heimkommen, und bate , ich folte mir indes die Weis 
„le nicht laffen lange feyn, und fo ſichs ein wenig vers 
„zoͤge, folt ich8 feiner Schwachheit zurechnen. Da 
„ih eine Weil geharret, fund der Doktor aus dem 
„Bett auf, ber Meinung , daß er wolte die Abends 
„malzeit mit uns halten, Elagte aber über ein gros, 
„verdruͤdlich, ungewönlih Brauſen und Klingen deö 
„linken Ohrs, (welches, wie die Aerzte; fagen, vor 
„der Unmacht pfleget herzugehen) Weil aber daffels 
„be Klingen und Saufen immer gröffer und beftiger 
„warb, faat er: Er koͤnnte für Schwachheit bei uns 
„am Tiſche nicht bleiben; gieng derhalben wieder „ 
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„auf in feine Schlafr Kammer, daß er fich wieder ins 
„Bett legt. Ich allein folgte ihm bald auf dem Fufs 
„fe nach, weiß nicht, was die Doktorin unten an 
„der Treppen den Maͤgden befielt, ehe fie , (wiewol 
„wicht lange verzog,) hernach Fam. Da er über die 
„ Schwelle der Schlaf: Kammer trat, gieng ihm eine 
„Unmacht zu, ſpricht baflig zu mies O Herr Doftor 
„Jona, mir wird übel, Maier her, ober was ihre 
„habt, , oder Ich vergehe. Alſo erwifcht ich, faſt ers 
„ſchroken und behend, einen Topf mit Faltem Wafs 
„fer, das 908 ich ihm eins theils unters AUngeficht, 
„eins theild in Ruͤken, wie ich konnte. Indes fäher 
„er an, zu beten: Nein allerliebfter GOtt, 
„wenn du es fo wilt haben, daß dis die 
„Stunde ſey, die du mir verfehen haft, jo 
„geſchehe dein gnädiger Wille. Weiter betet 
„er Chub feine Augen empor ) mit groffer Brunff 
„ſeines Herzend, dad Vater Unfer , und den öten 
„Pialmen gar aus. Indem kommt auch die Doc: 
„torin hinauf, da fie nun fahe, daß er fo binfäls 
„lig und ſchier tod war, entfazte fie fih fehr, ruft 
„laut ben Mägden — Und da er fo auf den Ruͤken 
„tag, und hätte gerne gerubet, Elagt er, er wäre 
„ſehr matt, fühlte gar feine Kraft mehr. Wir ries 
„ben und £ühleten in, gaben ihm Labſal, und this 
„ten, wad wir Eunten, bid ber Arzt kam., 


„Kurz hernach hub er wieder an zu beten, und 
„ſprach: Hier mein allerliebfier GOtt, ach wie gern 
„bätte ich mein Blut vergoflen, um deines Worte wils 
„len, das weiffeft du, aber ich bins vielleicht nicht 
„voehrt, dein Wille geſchehe, wilt du es fo baben, 
„ſo will ich gerne ſterben, allein daß dein heiliger Na⸗ 
„me gelobet und gepreifet werde, es fey durch mein 
„Leben oder Tod, wenns aber, lieber GOtt möglich 
„wäre, möchte ich noch gerne länger leben, ums deis 
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„ner Böttfeligen und Auserweblten willen. ft aber 
„das Stündlein Fommen, ſo made es, wie dirs ges 
„fället, du bift ein HErr über Leben und Tod, mein 
„allerlichfter GOtt, du baft mich ja in die Sache ger 
„führer, du weift es, daß es dein Wort und Warbeit 
„ift, bebe nicht empor, noch erfreie deine Seinde, auf 
„daß fie nicht ruͤhmen, wo ift nun ibr GOtt ? Son: 
„dern verklaͤre deinen heiligen Namen, zuwider und 
„verdries den Feinden deines ſeligen und heilſamen 
„Worts. Mein allerliebſter HErr JEſu Chriſte, du 
„haſt mir gnaͤdiglich verliehen die Erkenntnis deines 
„heiligen Namens, du weiſt, daß ich an dich, ſamt 
„‚ Oster und heiligen Geiſt, einigen und wahren GOtt 
- „glaube: und mich tröfte, dag du unfer Mittler und 
„Heiland bift, der du dein theures Blur für uns Suͤn 
„der vergoften haft, ſtehe mir in diefer Stunde bei, 
„und tröfte mich mit deinem beiligen Geiſt. Abermal ſagt 
„er: du weiſt 5Err, daß ihrer viel, denen du es ge 
„geben baft, ums Bekenntniſſes willendeines Pvangelii 
„ihre Blut vergoffen haben, ich bofte, es wuͤrde mit 
„mir auch dazu kommen, daß ih au mein Blut um 
„deines beiligen Namens willen bätte follen vergieffen, 
„aber ich bins nicht werth, dein Wille gefchebe. Du 
„weift 5Err, dag mir der Satan auf mancherlei Weis 
„ſe nachgeftellt bat, daß er mich leiblich umbrächte, 
adurch Tyeannen, Könige, Sürften 2c. Und geiftlich, 
„durd feine feurige Pfeil, und fehrefliche teuflifche 
„Anfehhtungen: Aber du haft mich bisher, wieder all 
„ihr Wüten und Toben, wunderbarlidher Weife et: 
„balten, erhalte mich auch ferner, du treuer HErr, 
"» iſts dein Wille. 


„Indem gedacht er auch bed leiblichen Arzts, 
„fragt, ob Dr. Auguſtin ſchier kommen wuͤrde? 
„Ja, ſagten wir, wie er dann nicht lange —— 

am, 
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„kam. Der legte ihm warme Küffen, Tuͤcher auf, und 
„anders, was zur Sache diente, trüftete ihn, hies ihn 
„hoffen, ed würde, ob GOtt will, dismal feine Noch 
„haben. Indem Fam auch D. Pommeranug, der 
„Kirchen zu Wittenberg Pfarrherr, welchem 
„der Doktor fruͤhe deſſelbigen Tags gebeichtet hatte. 
„Da ſprach er, wie er zu mir D. Jona, und zu den 
„Frauen, die vor ihm ſtunden, auch ſprach, da die 
„Üumacht ein wenig nachlieſſe: Ach lieber, bittet 
„ja für mich. Wir ermahnsen ihn wiederum, daß 
zer den HErrn Chriſtum mit Ernſt bitten wolte , 
„daß er Ihn, den treuen Diener feines Worts, vom 
„uns nicht nehmen wolte, Darauf antwortete er: 
„Mein lieber Herr Pfarrberr, ich habe euch 
„beute gebeichtet, und ihr habt mir eine 
„Abſolution geſprochen, das ift mir lieb. 
„Da aber die Unmacht etwas wieder znnabm , wies 
„derholte er in feinem Gebet tröfllihe Wörter und 
„Spruͤche aus heiliger Schrift, die er aus bruͤnſtigem 
„Herzen und veften Ölauben, und gewiſſer Zuverſicht 
„auf GOttes Gnade und Barmherzigkeit in Chriſto 
„JEſu und erzeiget, redete. Mein allerliebfter. 
„Gott, (fprad er) du bift ja pin GOtt der Suͤn⸗ 
‚ nder und Blenden, die ihre Anaft, Noth und Jam. 
„mer fühlen, und deiner Gnade Troft und Gülfe herz⸗ 
„lich begehren, wie du fprichft: kommet ber zu. mir 
„alle die ihr mäbfelig und beladen feyd, ich will euch 
„erquiten. Err ich komme auf deine Zufage,. ich, 
„bin in groſſer Angſt und Noth, bilf mie um deiner. 
„Gnade und Treue willen Amen. Nicht lange dar⸗ 
„nach fagte er zu feiner Hausfrau: Weine allerlieb« 
„ſte Kaͤthe, , ich bitte dich, will mich unfer lieber 
„GOit auf dismal zu fi nehmen, daß du bi in ſei⸗ 
„nen gnaͤdigen Willen ergebefl ,., du bift ein ehrlich 
„Weib, dafür folft du ed gewid halten, und gar kei⸗ 
„nen Zweifel daran haben’, laß die blinde gottlofe 
Aa 5 Welt 
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„Welt bawider fagen was fie will, richte du dich nad} 
GOttes Wort, und halte veft daran, fo haft bu eis 
„nen gewiffen befländigen Troſt, wider den Teufel 
„, und alle feine Laͤſter⸗-Maͤuler. Darauf fagt er zu Dr. 
„Pommern und zu mir: Ich meinete, ih wolt noch 
„von der heiligen Taufe gefehrieben haben, item, wis 
„der Zwingel, und andere, fo die Lehre vom Sacras 
„ment faͤlſchen und verfehren, aber GOtt will es 
„vielleicht nicht Haben , fein Wille geſchehe. Bald 
zfieng er wiederum an zu beten: O mein lieber HErr 
„JEſu Chrift, der du gefprochen: Bitter fo wird euch 
„gegeben, fuchet jo werdet ihr finden, Flopfet an, ſo 
„wird euch aufgethan, laut diefer deiner Verheiſſung, 
„gib mir, der ich bitte, nicht Gold und Silber, fon: 
„dern einen veften Glauben, laß mich finden, der ich 
„ſuche, nicht Luft and Sreude der Welt, fondern Troft 
„und Erquifung durch dein felig, beilfam Wort, thue 
„mie auf, der ich anflopfe, nichts begehre ich, das 
„die Welt gros und hoch achtet, denn ich bin fein 
„vor dir nicht ein Haar breit gebeflert, fondern deinen 
„beiligen Geift gib mir, der mein Herz erleuchte, 
„mich in meiner Angſt und Notb ſtaͤrke und tröfte. 
„im rechten Glauben und Vertrauen auf deine Gna⸗ 
„de erhalte, bis an mein Ende Amen. — Darauf 
„ſagt er ferner: O wie werden die Schwärmer , die 
„ Sacrament : Schänder, Widertäufer und andere Rots 
„ten, ein greulich Wefen anrichten, nach meinem To’ 
„de, doch teöfte mich def, daß Chriftus ſtaͤrker ift, 
„denn Satan und alle feine Schuppen, ja er it Harr. 
„Da ex ſolches ſagte, meinte er laut auf, daß ihm bie 
», Thränen über die Baken herabfloffen. Indem, ba 
„ihm warme Tuͤcher und Küffen aufgelegt wurden, 
„ben erkalten Leib wieder zu erwaͤrmen, fragte er na 
„feinem Söhnlein: wo ift denn mein 
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„ſtes Hansgen? Da das Kind gebracht ward, lachts 
„den Vater an, dba fprah er: D du guted ar; 
„mes KRindlein, nun ich befehle meine al; 
„lerliebfte Käthe und dich armes Waislein, 
„meinem lieben, frommen, treuen BOtt. 
„Ihr habt nichts, GOtt aber, der ein Das 
„ter der Waiſen, und ein Richter der Witt⸗ 
„wen ift, wird euch wol ernähren und 
„verforgen — Ueber biefen und andern Reben ihs 
„red: Herrn, war bie Doktorin body erfchrofen und 
„betruͤbt, lies fich doch nicht merken, daß fie ihren lies 
„ben Herrn dergeftalt fo jaͤmmerlich da vor ihren Aus 
„gen folt fehen liegen, fondern ftellt fich fo getroft, und 
„ſprach: Wein Tiebfter Herr Doktor, iſts GOt—⸗ 
„tes Wille, fo will ih euch bei unferm lie: 
„ben ZErrn BOtt lieber, denn beimir wif- 
„fen, es ift nicht allein um mich und mein 
„Bind zu thun, fondern um viel frommer 
„und .chtiftlicher Leute, die eurer noch dürs 
„fen, wollet eudy, mein allerliebfter Herr, 
„meinethalben nicht befümmern. Ich befehle 
„euch feinem göttlichen Willen , ih hoffe und 
„traue zu GOtt, er werde euch gnädiglicdy 
„erhalten — Indem alfo der Doktor mit warmen 
„Tuͤchern gerieben, und ihm warme Küffen auf die 
„Bruſt und um die Füffe gelegt wurden, ſprach er 2 
„Ich fühle gottlob, Beilerung , die Uns 
„mas laßt nach, und die Kräfte finden fich 
„mäblig wieder , wenn ich nur fchwizen 
„koͤnnte, fo hofte ich, es folte durch GOttes 
„Gnade auch dismal ferner Feine Noth mit 
„mir haben. Da fagte Auguftinus, wir wols 
‚ten weichen, ihn alleine laffen , ob er ruhen und ſchwi⸗ 
„zen koͤnute. Alſo gaben wir ihm gute Nacht, und 
giengen in GOttes Namen von ihm, bieffen bie fo 
y bei ihm blieben, flille feyn ꝛc. Des folgenden a 
Ser „ſpra 
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„ſprach er, der Doktor, za mir: Jona, ich muß 
„den geſtrigen Tag merken, id) bin.daran 
„zur Schule geweſen, und in einem heiflen 
„Zchwizbad gefeflen. Ber Err führet in 
„er: die geiftliche Anfechtung , die er, des 
„Morgens zuvor andgeftanden hätte, waͤ⸗ 
„re viel groͤſſer und heftiger geweſen, denn 
„die leibliche, ſo ihn auf den Abend ankom⸗ 
„men wäre. Der Err toͤdtet und machet 
„lebendig, denn er iſt der HErr des Todes 
„und des Lebens. Ihm ſei Lob, Ehr und 
n Preis in Evoigteit. Amen. „ de 
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Luther erholte fich non diefer Krankheit langſam, und 
fein Gemuͤth heiterte ſich eine Zeitlang nach derfelben noch 
nicht ganz auf, Er führte noch bittere Ringen darüber eis 
nige. Monate hernach in den Briefen am !feine vertrau⸗ 
teften Freunde. Deut. Doctor Juſt. Jonas ſchrieb 
er: „Ich trage nun des HErrn Zorn, deun icy. habe 
„wider ihn gefündiget. Der Pabft- und Kaiſer, 
„die Särften und Sifchöfe, uud die ganze Welt 
s baffen und verfolgen mich, Und das iſt nicht genug, 
z, von ben Brüdern werde ich auch nod) gehezt und ges 
„plagt. Sa, meine Sünden, der Zod und der Gas 
tan mit feinen Engeln, toben und wuͤten ohn Unters 
„laß. Und was koͤnute mich erhalten , oder troͤſten, 
„wenn auch Ehriftus mich verlaffen folte? Da jene um 
„ſeinetwillen meine Feinde find. Er wird aber mic) ars 
„men Sünder , der ich mic) für. den Allerelendeften 
„unter allen Menfchen halte, nicht gänzlich verlaffen ! 
„O! wie wolte ih, wie wolte ih, Erasmus, uub 
die Sacramentirer koͤunten dad Elend meines 
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„Herzens nur eine viertel Stunde empfinden. Sch 
zwüste gewid, fie würden bald umkehren, und ganz 
„anders Sinnes werden. Nun aber leben meine Feins 
„de, und find mächtig, and häufen mir Schmerzen 
„über Schmerzen, und verfolgen, den GOtt gefchlas 
gen hat. Doc ich will nicht mehr Elagen und nicht 
„ ungedultig feyn wider bie Zuͤchtigung ded Herrn, 
„Er verwundet, und beilet,, er iödtet, und 
„macht lebendig. Hochgelobet ſey ber heilige, 
„wolgefaͤllige und vollfommene Wille GOttes in allen 
zr Dingen ! Es kann doch nicht anders feyn. Wer von 
„der Welt, und von den Fürften dev Melt gehaffet 
„wird, der muß Ehriflo lieb und augenehm feyn. 
„wären wir von der Welt, fo hätte die 
y Welt da8 ihre lieb zc.,, An Nicolaus Am 
dorfen ſchrieb er: „So gehts nad) dem Willen des 
„HErrn, mein lieber Amsdorf, daß ich, der bis 
„her jedermann getröfter, nun felbft ohne Troſt bin, 
„und bedarf, daß mid) jedermann tröfle, Um das als 
„leine bitte ih, uud du wolleft mir helfen bitten, daß 
„Chriſtus mir mir made, was ihn wolgefällt, nur 
‚aber verhäte, daß ich ihm nicht zuwider, umd fein 
- Feind nicht werde, ber ich ihm bisher fo fleiſſig, und 
„eifrig gepredigt, geehrt und geliebet babe‘, ob ich ihn 
‚wol aud) mit vielen und ſchweren Sünden beleidigt. 
„Der Satan ſucht wieder einm Ziob and Perrum 
‚mit den Brüdern zu fichten. Chriſtus aber wolle ihm 
Tagen: Schone feiner Seelen ; und zu mir: 
„I bin deine Brlöfung und dein Heil. Wie 
„ich denk hoffe und glaube, er werbe über meinen 
‚, Sünden nit immerdar zürnen, ‚, 


Noch am 29 Det. fchrich er an Mrelanchton: 
„Bitte herzlich und mit Eruſt für mic) arınen und vers 
„, worfenen Wurm, ber fo hart geplaget wird ımit Trau⸗ 
„rigkeit und Schwermuth des Geiſtes, doch nach dem 
— /gu⸗ 
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„guten guädigen Willen des barmherzigen Waters im 
„Himmel, dem fen Lob, Ehr und Preis, au in 
z, meiner groffen Angft und Noth. Dis ift mein einzis 
ger Ruhm, daß ich GOttes Wort lauter und rein 
„gelehret habe, und es, GOtt Lob, nicht verfälfcht, 
„Ehr und Gut dadurch zu erlangen. Sch hoffe, der 
„gnaͤdige GOtt, der angefangen hat, ſich über mid) 
„zu erbarmen, der werde fortfahren, bid an mein Ens 
„de, weil ich nichtd anders fudye, noch mit groſſem 
„Hunger ober Durft begehre,, denn eimen gnädigen 
„Gott zu haben, „, 


G 129. 


So eine aufferorbentlihe Erfcheinung bei Luthern 
biefe lange Gemuͤths⸗Unruhe war , fo ift ed doch eine 
offenbare Ungerechtigkeit, wenn feine Feinde fie für eis 
ne Verzweiflung ausgeben , die eine Folge feines uns 
bändigen Stolzes gemefen ſey. Er erkannte nad) obis 
gen deutlichen Zengniffen feine Fehler , demuͤthigte fich 
vor GOtt und Menfchen, war gebultig, und bezeugte 
fi fo, wie ed das Chriftenthum fordert. Noch mwenis 
ger war ed eine Menue über feine bisher behauptete Lehr⸗ 
Size, denn niemals widerrief er nur einen einzigen , 
fondern beflätigte fie alle ald Warbheiten , die nady feis 
2 Meberzeugung durch die heilige Schrift bewiefen 

eyen. 


Die Schwachheit ſeiner Geſundheit und die Unru⸗ 
he ſeines Gemuͤths verhinderten ihn an Ausarbeitung 
fo vieler Schriften, als man in andern Jahren feinem 
anermuͤdeten Fleid zu banken hatte. Doc, lieferte er 
einige, welche hier bemerkt werben müffen. Am Eus 
de des Jenners gab er eine Antwort auf die Laͤ⸗ 
ftersSchrift des Königs zu engelland here 
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aus, wort er zugleich fi gegen bad Schreiben des 
Qerzogs Georg vertheidigte. ¶ . ) 102.103) Dos 
ctor Emſer hatte fomwol des Könige ald des Hers 
3098 Antwort an Luthern deutſch uͤberſezt, uud der 
Zurſtin Magaretha zu Anhalt gebornen Hers 
zogin zu Muͤnſterberg zugeeignet. Die Borres 
be, welche er beifügte, war ein reichhaltiger Beitrag 
von Käfterungen und Qügen über Luthern, die aber dad 
Gepräge der Unwarheit fo deutlich hatten, daß Luther 
fie zu beantworten für überflüfig hielt. Die Sfentlis 
he Bekanntmachung jener Antwort » Schreiben forders 
te aber defto mehr eine Vertheidigung , ald Emſer 
fhon auf dem Titul ihm aufbürbete, er habe feine Leh⸗ 
ze gegen ben König und deu Herzog widerrufen. 
Er zeigte alfo zuerft die Bewegungs» Öründe an, wars 
um er fi) vordem König fo fehr gedemuͤthiget habe. „Es 
hätten ihm nemlich viele verfichert, der König fey 
geändert, und beim Evangelium geneigt worden. In⸗ 
fonderheit habe ver König Chriftiern von Dännes 
mark ihn fo voll guter Hofnung gemacht, und mit 
Worten und Schriften fo lang angehalten, er folle nur 
demüshiglich ſchreiben, ed werde gewid guten Nuzen 
ſchaffen ıc. daß er wie trunken bavon worben fey, und 
gedacht habe, wer weiß denn, es find des Tags 12 
Stunden , wenn du eine gute treffen, und den ds 
nig in Engelland gewinnen fönntefl, waͤreſt du es 
ja ſchuldig zu thun zc. „, 


Daß er fich vor bem Herzog Georg ebenfalls fo 
gebemüthigt babe, fey deswegen gefchehen: ‚Weil viel 
groſſe und feine Reute von feinen Kandfaflen ihn mit 
ganzen Fudern voll Vertroͤſtungen uͤberhaͤuft, ed würs 
be dem Evangelio , welches der Herzog biöher vera 
folgt habe, zu guter Förderung gereihen. Da fey er 
denn, ald ein armer einfältiger Menſch zugefahren, 
damit er ja au einigem Schaden oder Hindernis — 

r⸗ 
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Urſach waͤre — Zu Augöburg babe er ſich auch fo 
demuͤthigen müffen, und da babe der Cardinal ges 
meint, er Ericche zum Kreuz. Zu Worms fey nur 
befto weniger draus worden, je mehr er ſich gedemuͤ⸗ 
thiget 5 und fo aud) beim Churfürften zu Bram: 
denburg. Er fey eben ein Schaf, und bleibe ein 
Schaf, dag er fo leichtlich glaube, und fi fo führen 
und leiten laſſe, folchen Junkern zu hofiren, und nicht 
vielmehr feinem Sinn folge, da er wiffe, daß die Lys 
tannen nichts als den armen Madenſak, feinen Leib, 
md die Hochgelehrten, feine Ehre nehmen Finnen, 
die doch ohnehin Beinen Augenblik fein eigen feyen. ., 
Endlich fahrt er fort: „was id) getban habe, reuet 
„mich nicht, weil ichs dem Evangelio zu Dienſt geihan, 
„welchem ich wol mehr zu Dienft thue und thun will, 
„von Gotted Guaden, und freue mic) über die Maſſe 
„fehr , daß ed aus fo herzlich guter einfältiger Meis 
„nung von mir gefehehen tft, und fo ſchaͤndlich und las 
„‚fterlic) von der Welt angenommen wird. Sch habe das 
„Meine gethan, und bin unfchuldig an ihrem Blut. ,, 
— Zulezt bezeugte ev noch mit einer edlen Freimuͤthig⸗ 
Eeit die veſte Ueberzeugung von der Warheit feiner Leh⸗ 
re: „Wolan alle zufanıen, best, jagt, treibt getroſt, 
„ihr habt das rechte Wild vor euch. Wenn Luther 
„ligt, fo habt ihr gewonnen, Aber mein NRüfhalter 
„iſt mir ſtark und gewis genug, das weiß ich, Ob mir 
„ſchon die ganze Welt anhienge, und wiederum abfie⸗ 
„te, das gilt mir gleich , und denke, iſt fie mir doch 
„zuvor auch nicht angehangen, da ich alleine mar. 
„Ich kann defto frölicher leben und flerben, weil ih 
„mit ſolchem Gewiſſen lebe und fterbe, daß ich ja mit 
‚allen Fleiß habe ver Welt zu ihrem Beſten gedient, 
„, and die heilige Schrift und GOttes Wort alfo an den 
„Tag gebracht, als in 1000 Jahren nicht geweät iſt. 
„Ich bitte aber auch noch einmal um GOttes willen, 
„ſeyd mit dein Luther unverworren : es iſt warlic) 
| „der 
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„der Cuther nicht, den ihr jaget: Ihr. follet und 
„muͤſſet, und werdet des Authers Lehre Tafen fies 
z, ben und bleiben, wenn euer gleic, zehen Welt aufs 
„einander wären. Mein Leib ift bald aufgerieben , 
„aber meine Lehre wird euch aufreiben, „, 


$ 130, 


Dem Ritter Afchen von Cramm widmete Lu⸗ 
ther eine Schrift, unter dem Titul: Ob Kriegds 
Beute auch in feligem Stand ſeyn Fönnen? *) 
Im Merzen machte er eine Vertheibigung feiner Kehre 
von der Begenwart des Teibes und Blutes 
Chrifti im heiligen Abendmal, wider Zwing» 
li und Decolampadiug bekannt, unter der Aufs 
fhrife: daß dieje Worte Chrifti : das tft mein 
Leib, noch veft ſtehen. Daß Luther in biefer 
E;,;rveitigfeit nicht ans Eigenſinn wiberfprochen habe, 
wie ihn die Schweizerifchen Gotteögelehrte befihuldigs 
ten, fondern feiner veflen Ueberzeugung gefolgt ſey, bes 
weist fein ganzed Betragen von Anfang ber, — 

uſ⸗ 


*) Dieſe Schrift wurde dem Herzog Georg in Sachſen obs 
ve Morrede und Titul vörgezeigr; er las fie begierig, 
und konnte ihr feinen Beifall nicht verfagen. Lucas 
Kranach, ein Maler, der für einen Lutheaner gehals 
ten wurde, arbeitete Damals für den Herzog zu Dress 
den. Dieſem zeigte fie der Herzog, und räfte ihm auf, 
dag nicht nur Luther erbauliche Bücher fchreiben koͤnne, 
indem jenes diefe weit übertreffe. Kranach überzeugte 
hierauf den Herzog durch ein anders Eremplar, worin 
Luthers Name und. Borrede befindlich war, daß Lurher 
der wahre Verfaffer davon fen; worauf der Herzog mit 
Unmillen fagte: „Iſts doch Schade, daß ein ſolcher 
„heilloſer Mönch fo ein gutes Buͤchlein hat machen ſol⸗ 
‚.ten.,, ©. Luthers ſaͤmtl. Werke Alt, Ausg, Th, 11], 
1.058. 4.0. 6. 6 I 
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Heufferungen im feiner Krankheit, da er nichts anders 
ale feinen nahen Tod vermatbete — Er kat auch das 
mald den Doctor Pommer und Juſt. Songs, fie 
möchten nad) ſeinem Tod noch Zeugen ſeyn von diefem 
Glaubens s Befenutnids — „Er jage mit gutem Ges 
„wiſſen, daß er aus GOttes Wort recht gelehret habe, 
„nah GOttes Befehl, dazu ihn auch GOtt ohne feir 
„nen Willen gezogen und gebrungen babe 5 ja, recht 
„und heilfam habe er gelehret,, vom Blauben, Lies 
„be, Creuz, Sacramenten und andern Ar 
„tikeln chriftlicher Lehre. ., 


Ein Prediger zu Breslau, Johann Heß, 
fragte Luthern um Rath: „Wie man fi in Stets 
,bend»Käuften zu verhalten hatte, und ob man fliehen 
„dörfe?, Ohne Zweifel gab die damals in Sachen 
wuͤtende Peſt die Weranlaffung zu biefer Frage, und 
Luther erffärte ſich auch weitläufig darüber im einem 
theologifhen Bedenken, defien Sründlichfeii + ıd 
gemeinnüziger Innhalt nicht verfannt werben kann, und 
deöwegen einen kurzen Auszug davon rechtfertigen wird. 
Die eiamtliche Untwort auf die ihm vorgelegte Frage 
beftund darin: „die fo im geiftliden Stande find, als 
„Prediger und Seelforger find fhuldig zu ftehen 
„und zu bleiben in Ererbends und Todes + Möthen ; 
„denu da fieher ein öfentliher Befehl Chrifli: Kin 
„guter Dirt läffer fein Leben für die Schafe, 
„aber ein Miethling fiehet den Wolf kom— 
„men, und fleudyt. Denu im Sterben darf man 
„des geiftlichen Amts am allerhoͤheſten, daß damit 
„GOttes Wort und Sacrament die Gewiffen ftärfe 
„und tröfte, den Tod im Ölanben zu überwinden — 
„— Aud) find alle die, fo in weltlichen Aemtern, als 
„Bürgermeifter und Richter und dergl. ſchuldig 
„zu bleiben; denn da ift abermal GOttes Wort , das 
„, die weltliche Obrigkeit einfezer und befielt,, die Stadt 

und 
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„und Rand zu regieren, fchüzen und handhaben, wie 
„St. Paulus Röm. 13. fagt: die Obrigkeit ift 
„Böties Dienerin, Sriede 3u handhaben ıc. 
„Denn es gar eine groffe Sünde ift, eine ganze Ges 


„meine, die jemanden zu verfeben befolen iſt, fo laſ⸗ 


fen ohne Haupt und Negiment fizen in aller Fahr, 
„als ift Feuer, Mörder, Aufruhr und allerlei Uns 
„fall, das der Teufel möchte zurichten, meil Feine 
„Ordnung ba if. St. Paulus ſpricht: Wer die 
„Seinen nicht verjorget , verleugnet. den 
„Glauben, und ift ärger denn ein Heide. — 


„Was nun von diefen zwei Aemtern gefaat ift, ſoll 


„auch verflanden werden von allen andern Perfonen, 
„ſo mit Dieuſt oder Pflicht verbunden find an einan⸗ 
„der, ald: ein Knecht folle nicht fliehen von feinem 
or Heren, noch eine Magd von ihrer Frauen, ed fey 
„‚bann mit MWiffen und Urlaub des Herrn oder Frauen, 
„» Wiederum ein Herr foll feinen Kuecht nicht laſſen, 
„noch eine Frau ihre Magd, ed fey dann, daß fie 
yr diefelben fonfl und anderswo verforgen guugfamlich, 
„Denn in diefen Stüfen allen iſt GOttes Gebot, daß 
„Knechte und Mägde follen gehorfam feyn, und find 
‚verbunden, wiederum Herrn und Frauen ihr Gefind 
„zu verforgen. Alſo iſt aud Vater und Mutter 
„gegen Kinder, und wiederum Kinder gegen Water 
z,und Mutter durch GOttes Gebot verbunden zu dies 
„nen und zu helfen ꝛc. Ingleichem was gemeine Pers 
„ſonen find, auf Sold und Lohn gedinget,, als ein 
‚Stadt: Arzt, Stadt-Diener, Sölöner, und 
„wie die mögen genennt werden, fie .befiellen denn ans 
„dere tüchtige und guugfame an ihre Statt, die von 
„den Herrn angenommen werden follen — — Wo 
„aber folhe Noth nicht ift, und fonft guug vorhanden 
„find, die da warten und verforgen , es fen durch ihs 
„re eigene Pflicht oder Willkuͤhr, oder durd der 
» Schwadjglaubigen Berfäcfiuns ‚beftellet, daB man 
* Sb 
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„ihr nicht dazu bedarf, und zuvor , fo es die Kranken 
„nicht haben wollen , fonbern wegern, da acht ich, fen 
„„eö frei, beide zu fliehen und zu bleiben. Iſt jemand 
„fo kek, umd flark im Glauben , der bleibe im Nas 
„men GOttes, er fündig freilic) dadurch nit. Sit 
„aber jemand ſchwach und fuͤrchtig, der fliehe im Nas 
„men GOttes, weil er ſolches thut, ohne Nachtheil 
‚„ feiner Pflicht gegen feinen Naͤchſten, fonderlich mis 
gnagſamer Erſtattung durch andere verſorget und 
‚„„beftellee. Denn Sterben und Tod fliehen, und dad 
„Reben zu erretteit iſt natuͤrlich ven Gott eingepflanzt, 
„und nicht verboten, two es nicht wider GOtt und ben 
„, Nächften ift, wie St. Paulus fagt Eph. 5. Nie⸗ 
„mand haſſet fein Sleild), fondern 'wartet 
„und pfleget fein. Sa ed iſt geboten , daß ein jegs 
„licher fein Leib und "eben bewahre und nicht verwahr⸗ 
loſe, fo viel er immer kann, tie St. Paulus jagt 
„Cor. ı2. daß GOtt die Gliedmaſſen gefezt 
„bat im Leib, daß immer eines für dad 
„andere forget und fchaffet. Aus dem allem - 
‚nehmen wir ſolchen Unterricht. Wir follen wider als 
„lerlei Uebel bitten, und auch und dafür hüten , wie 
wir können, fo ferne, baß wir nicht wider GOtt das 
„mit thun, wie droben gejagt ift. Will und GOit 
„„ drinnen haben und wuͤrgen, fo wird unſer Hüten 
„nichts helfen, auf daß ein jeglicher fein Merz alfo 
„richte. Erſtlich ift er gebunden, daß er muß im 
„Sterben bleiben , feinem Naͤchſten zu Dienft, fo bes 
„fehle er ſich GOtt und fpreche: HErr in deiner Hand 
„bin id, du haft mich hie angebunden ; dein Wille 
geſchehe; denn ich bin beine arme Sreatur , bu kannſt 
„nmich hierin tödten und erhalten, fowol, ald wenn id) 
„etwa im Feuer, Mafler, Durft oder andere Fähre 
„lichjfeit angebunden wäre. Kit er aber los und kanu 
fliehen, fo befehl er ſich abermal GOtt und fpreche: 
„Er GoOtt, ich bin ſchwach und furchtfam, dar⸗ 

„um 
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„um fliehe ich dag Uebel, und thue fo viel dazu, ald 
„id, kann , daß ich mic) dafür huͤte; aber ic) bin gleich⸗ 
„wol in deiner Hand, in diefem und allerlei Uebel, fo 
„mir begegnen ımögen. Dein Wille geſchehe, denn meis 
„ne Flucht wirds nicht thun, fintemal eitel Uebel und 
„Unfall allenehalben it, denn der Teufel feiert und 
„ſchlaͤft nicht, welcher ift ein Mörder von Anfang, und 
„ſucht allenthalben eitel Mord und Unglüf anzurichten 
„— — Mo nun dad Sterben binfommt , da follen 
„wir, fo da bleiben, uns rülten und tröften, fonders 
„lich, daß wir aneinander verbunden find, (mie dros 
„ben erzehlt ift,) daß wir und nicht Laffen koͤnuen, no 
„fliehen voneinander. Erſtlich damit, daß wird ges 
wis find, edfin GOttes Strafe uns zugeſchikt, nicht 
„allein die. Sünde zu ſtrafen, fondern auch unſern 
„» Blauben und Liebe zu prüfen. Den Alauben, 
„auf daß wir ſehen und erfahren, wie wir und gegen 
„GOtt ftellen wollen. Die Liebe aber, auf daß man 
„Tehe, wie wir uns gegen den Nächften flellen wollen 
„— So aber jemand dad Grauen und Scheuen für 
„deu Kranken anftöst , der foll einen Muth nehmen, 
„und ſich :alfo ſtaͤrken und tröften, daß er nicht zmeifs 
„le, e8 fey der Teufel, ber fol Scheu, Furcht und 
„Grauen erreget im Herzen ; und zu fich ſelbſt fagen: 
„ich will zu meinem kranken Naͤchſten gehen, und auf 
„zwei Stuͤke gegen did) gahn. Das erfte ift, daß 
„ic fürmahr meiß, daß bis Werk GOtt und allen 
„Menſchen wol gefällt, und mo ichd thue, daß ich in 
„feinem Willen und rechten Gottesdienſt und Gehors 
„ſam gehe — Das andere ift die flarfe Verheiflung 
„GOttes, bamit er vertröfter alle die, fo fich der 
„Dürftigeir annehmen , und fpriht Pf. 41. Wol 
„den, der ſich des Dürftigen annimmt, den 
„wird der SErr erretten zur böfen Zeit; 
„der SErr wird ihn bewahren und beim Les 
„ben erhalten,: und ihm laſſen wol geben 
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„auf Erden, und nicht geben in feiner Sein- 
„de Willen. Der HErr wird ihn erauiten 
„auf dem Bett feines Wehetages; fein gan 
„3e8 Lager wandelft du in feiner Krank 
„beit. Sind das nidyt herrliche mächtige Verheiſ⸗ 
‚„‚fungen GOttes, mit Haufen herausgeſchuͤttet auf bie, 
„ſo ſich der Dürftigen annehmen? Was folte doch eis 
nen fdjrefen oder bewegen, wider einen folchen groſ⸗ 
„ſen Troft GOttes? Es ift fürwahr ein ſchlecht Ding 
„um den Dienft, den wir thun mögen au den Dürftis 
„gen, gegen ſolche Verheiſſung und Vergeltung GOt⸗ 
„tes — Wer aber auf dieſe troͤſtliche Verheiſſung 
„ibn thut, ob er gleich einen ziemlichen Lohn drum 
„nimmt, als der ed wol bedarf, (fintemal ein jegli⸗ 
Icher Taglöhner feines Lohns wehrt ift) derfelbe hat 
„hier den groffen Troſt, daß fein foll wieder gewarter 
„werben: GDtt will felbft fein Wörter, dazu aud) 
„, fein Arzt ſeyn ıc. „, 


Hoch wird unter Luthers Schriften von dieſem 
Jahr eine Erklärung ded zten— sten V. des 23ſten 
Cap. Serem. gezält, wo er die Lehren von der Per; 
fon, Amt und Wolthaten Chriſti — von ber 
Beſchaffenheit feines Reichs und der Kirche 
im Neuen Eeftament abhandelte. Cs fcyeint aber, 
daß fie fhon im vorigen Fahr von:ihm ausgearbeitet, 
und erfi in dieſem zum Denk. befördert worben fey. 


$ 13r. 


Zu Düffeldorf wurde im Anfang. biefes Jahrs 
ein Religionds Gefprädy zwifchen Friedrich Myco⸗ 
nius, und einem Srancifcaner: Mönchen aus 
Coͤlln, Johann Korbach, gehalten , weldes, wenn 
es jchon keinen wichtigen Einfluß in bad — 
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Weſen hatte, doch um deöwillen Aufmerkſamkeit vers 
bient, daß ed ein treues Gemälde der damaligen Sits 
ten iſt, und die Urt zu Difputixen, und befonderd ben 
Eifer der Päbfkiich s Gefiunten anfhanlich macht. Die 
Beraulaffung dazu war biefe: der Churprinz Jos 
hann Sriedridh hatte ſich mit der Prinzeſſin Schwe⸗ 
fier des Kaiſers, Catharina, verlobt: die Vollzies 
hung der Ehe wurde aber. wegen der Religion des Prins 
zen. hintertrieben. Er vermälte ſich deswegen mit ded 
Der3oge Tohann zu Cleve Prinzeffin Tochter, Sys 

illa, und .reidte im Anfang diefed Jahre aus dies 
fer Beranlaffung nah Dyſſeldorf ab. Unter feinem 
Gefolge war Myconius als Reife» Prediger , 
der auch. alle Tag im Schloß auf dem: Zimmer des 
Drinzen predigte. Zu gleicher Zeit predigte Joh. 
Korbach in der Stadt am 17 Febr. mit groffem Öes 
ſchrei, trug 10 Artikel vor, welche man nothwendig 
glauben müffe, und fchimpfte mit vieler Heftigkeit auf 
die neuen Prebiger, die, wie er fagte, ohne einen ors 
deutlichen; Beruf herbei gelaufen ſeyen; doch erbot ex 
fih am Ende: „wenn jemand wäre , ben ihm einen 
„Irrthum zeigen Esunte, fo wolle er ibn hören, und 
„ſich eines Beffern aus der. heiligen, Schrift belehren 
miaflen; »,: Durch diefed AUnerbieten wurde Anarg 
yon: Wildenfeld und Schönfirdh , der unter dem 
Adelichen Gefolge des Churprinzen war , vers 
anlast „ben Moͤnchen zu überreden, daß er fich auf 
feinem Zimmer am 29 Febr. mit. dem Myconius 
in ein Meligiond = Gefpräch einlaffen ſolle. Auf 
bie beftimmte Zeit faın der Churprinz felbft mit feis 
nen, und des Zer zogs von Cleve Raͤthen, und eine 
Menge von. Gelehrten und andern Perfonen. aus der 
Stade. Myconius fieng zuerft zu reden an, und 
ſtelte den groffen Nuzen für, der aud der Unterſuchung der 
Woarheit flieffe, und bat den Mönchen „ alles treulich 
und. gewiſſenhaft zu * die Auweſende um 
Fr 4 


Auf⸗ 


Yr's 


392 1527. 
Aufmerkſamkeit und Erinnerungen, wenn irgendwo 
gefehlt und geirrt würde, Korbach wurde ſogleich 
heftig und grob, und redte den Myconius nicht aus 
ders an, als Hörft du Friz ꝛc. Er wolie gar 
nicht zugeben, daß vor Zuhörern, die Soldaten oder 
weninftens Weltliche und Laien feyen, Neligions« 
Sachen verhandelt werden / weil diefe nur für Geiſt⸗ 
liche und Doktoren gehören. Myconius follte zu 
Colln erſcheinen. Dieſer lies ſich aber nicht irre mas 
chen, ſondern fuhr ſort, aus Joh. 12, 48. ihm entge⸗ 
genzuhalten daß die heilige Schrift allein Richterin in 
Glauben» GSahem fen. Myconius führte diefe Stelz 
ke nach Luthers deutſcher Ueberſezung an, und Korbach 
konnte fich nicht zurukhalten, öffentlich zu bezeugen, 
der Teufel habe dieſe Leberfezung gemacht. 
Die 10 Artikel‘, die er in feiner ch ald nothwens 
dige Glaubens⸗Artikel angepriefen hatte , und bie 
nichts ald das AUnfehen der Kirche und der mündlichen 
Ueberlieferungen (Traditionen) einjchärften, gaben deu 
weiter Stoff zar Unterredung. Myconius reich: 
te hiebei einem gelehrten Zuhörer eine lateiniſche Bis 
bei, um die Stellen zu vergleihen, die er deutſch ans 
fuͤhrte; did war aber dem Moͤnchen unertraͤglich; 
er bezeugte ſich wie raſend, und fagte unter vielen 
Schimpf » Worten: Myconius fep mit vielen 
Teufeln befeflen; wenn er ihn anderswo 
hätte, wolte er einen Prügel nehmen, und 
ihn wol lehren, wie er ſich aufführen müs: 
te. Er machte ihm auch den Vorwurf, er haͤtte mit 
feinen Predigten den Baurenkrieg erregt; doch die⸗ 
ſen widerlegte von Wildenfels ſehr nachdruͤklich, und 
Myconius haͤtte wirklich durch feine Predigten da⸗ 
muals den groſſen Muzen geftifter daß in feiner Gegend 
Ruhe und Friede ununterbrochen erhalten wurde, Hier⸗ 
auf wurde die Anrufung der Heiligen der Ge⸗ 
genftand des Geſpraͤchs, und Korbach blaͤtterte hiw 
und 
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and her in feiner lateinifchen Bibel, und Fonnte nirs 
gend, Feine Beweis: Stelle finden. Endlich fuchte er 
* aus dieſer Verlegenheit, durch die Queer⸗Frage 

erauszubringen: Ey was iſt denn dein Glau⸗ 
be? Und dis war für den Myconius eine erwuͤnſcha 
te Gelegenheit, folgendes Bekenntnis abzulegen : 


„Liebe Herrn und Sreunde ! weil wir ale 
„lenthalben für Kezer ausgeſchrien und geläftert wera 
„den, fo bitte ich, ihr wollet ben Grund imferd Glau⸗ 
zrbend und Hofnung anhören. Wir bekennen, daß 
„wir alle Sünder find, mit Gemüt) und Vegierden 
„zum Boͤſen immer geneigt, und dern Willen GOt—⸗ 
„tes widerfpenflig. Das Geſez firafet unfre Sünde , 
„und zeiget, wie weit wir von dem Ebenbild GOttes, 
zrin feinen Geboten vorgeftellet , entfernet ſind. Auf 
7, Erkenntnis der Sünde folget Berrübnis und Furcht 
Zr für dem göttlichen Gericht: Diefes ift unvermeidlich, 
j, and Fein Mittel: vorhanden ,„ denn es ift Feine Wife 
„ſenſchaft von dem göttlichen Rathſchluß, ob er uns 
„verzeihen wolle, zu haben, ald welche er und durch 
zyfeinen Sohn, den er hat laſſen Menſch werden, ges 
‚zoffenbaret.: Diefer unfer HErr JEſus Chriftus prea 
jr diget und von der Gnade feines himmliſchen Waters, 
„and lehret, daß er-gefommen fey , die Menſchen fea 
„lig zu machen, und Heil zu bringen. So bezeuget 
4, auch die Schrift, wie Chriffuß unfere Sünde auf fich 
j, genommen habe, Diefes muß man glauben, und dadurch 
„allein werben unfre Sünden -gebüst. Denn dur 
„Chriſtum werden nicht allein unfere Sünten und Ues 
„bel weggenommen; fonders auch fein Sieg, Aufers 


” we Gerechtigkeit , Heiligkeit, Erlöfung und an- 
„dere Suter und geſchenket. Dieſes alles ergreifen 


„wir mit dem Glauben , und zweiflen nicht, daß wir 
„durch Chriſtum erlöfet ;' heilig , gerecht , ſelig und 
71 Kinder GOttes werden: - Alle diefe Dinge erlangen. 
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„wir ducch den Glauben 5 ohne. den Glauben haben 
„wir deren Eeind. Auf diefen Glauben folget der 
„heilige Geiſt, der geust in unfre Herzen die Liebe 
„aus, daß wir GOtt ald einen Water lieben, mie er 
„uns gelieber hat. Daher flieffen die Früchten des Geis 
„ſtes aus willigem Herzen, welche Paulus Sal. 5. 
„exzeblet 5 denn wo der Baum nicht gut iſt, oder der 
„Glaube nicht rechtſchaffen, ift auch kein Geiſt noch 
„Glaube im Herzen, denn wo ſie da waͤren, wirke— 
„ten ſie auch, gleichwie Hiz und Licht unfehlbar ſich er⸗ 
„eignet, wo Feuer iſt. Diß alles wirket in uns das 
„Evangelium und Wort GOttes. Was die Zeili⸗ 
„gen betrift, fo haben wir von ihnen einen zmeifachen 
„Ren: Erſtlich, daß unſer Glaube durch ihr 
„Exempel geſtaͤrkt wird; deun wie GOtt ihren Glau⸗ 
„ben angeſehen, ihnen ihre Sünden vergeben, und fie 
„zu ſeinen Kindern und Erben gemacht bat, ‚jo wird.er 
„auch und thun. Zu diefem Ende wird von Paula 
„Roͤm. 4. dad Exempel Abrahams und vieler ans 
„derer Ebr. 11. angefuͤhret; die Geeligkeif aber ex 
„langen wir allen durch Chriſtum, unfern einzigen 
„Mittler 5 ſolches beflätigen auch alle Wunder , und 
„die dahin nicht abzweken, find erdichtet oder falſch. 
„Zum andern dienen die Erempel der Heiligen aud 
„unſer Leben darnach anzuſtellen, doch madı der Richts 
„ſchuur des Lebens Chriſti. Darum ſpricht Paulus 
„Cor. 4.16. Seyd meine Nachfolger, gleich⸗ 
„wie ich Chriſti. Alſo lernen wir aus dem Leben 
„der Heiligen die Gedult in Ertragung des Kreu— 
„zes Chriſti, Gehorſam, Liebe, Barmherzigkeit, wor⸗ 
„in die Heiligen Chriſto nachgefolget, die auch. ſelbſt 
„uichts anders von und verlangen, als daß wir eben 
„ſolches thun ſollen. Man hält uns auch für Kezer 
„am; der Speiſe willen, aber vernehmet doch unſern 
„GBrund: Chriſtus macht uns alle Speiſen zu Faſten⸗ 
„Speiſen, indem er Luc 21, fpridts. Zůtet mr 
„da 
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„daß eure Herzen nicht befchmweret werden 
„mit Stefien und Sauffen; und Paulus erfors 
„dert die Mäffigkeit : das iſt alfo.eine chriftliche Faften, 
„wenn man Speis und Trank mäffig gebraucht, und 
„allezeit ‚nüchtern ifl;. alle Uebermaas, womit dad 
„Herz befchweret wird, fie gefhehe mit Sifcheffen, 
‚oder. geringen Speifen , if Chriſti Befehl zuwider. 
„Was zum Munde eingehet, verunreiniget 
„den Menſchen nicht: die Speiſe macht uns nicht 
„angenehm vor GOtt; das Reich GEOttes iſt 
„nicht Eſſen und Trinken; Fiſch und Brod efs 
„fen, ober ſich davon enthalten, macht vwoch keinen 
„Chriſten. So ſezt Paulus ı Tim. 4. dad Verbot 
„ber Speifen unter die Kennzeichen falfcher Lehrer. 
„Dahero meiden wir diefelbe , und fürchten dad Aer⸗ 
„gernis der Schwachen nicht, da jedermann ſchon in 
‚‚ eben oder acht Jahren genugfam unterrichtet. iſt, 
„was erlaubt. fey oder. nicht erlaubt jey ꝛc. 


Dis ift dee: Haupt⸗Innhalt von. dein Bekennt⸗ 
nid, welches Myconius nod) mit mehreren Worten 
von der Zutherifchen Lehre ablegte. Die Anwefenden 
hatten mit vieler Aufmerkſamkeit und ſichtbaren Bei⸗ 
fall zugehört, und Korbach fieng nun an, eine: ganz 
andere Sprache zu führen: Er wurde leutfelig und 
freundlih, und fagte zu myconius: „rein lies 
„ber Friz, ich habe dich mit Werguügen angehört, 
„und kann nichts tadeln, ed ift alles vecht und: gut , 
„und der lantern Warheit gemaͤs. Wenn du alfo 
„Tebreft,fo lehreft du den rechten chriftlihenGlauben.,, — 
Hier fiel ihm von Widenfels in die Rede, und ſag⸗ 
te, lieber Mann, , ihre widerfprecht euch ja ſelbſt — 
Auf die Frage des Möndhen,. in wie fern ? erin: 
nerte er ihn, daß er vorhin den Myconius einer 
Kezer gefholten, und feine ganze Lehre für. kezeriſch 
und teufelifch erklärt habe, und jezt fie als chriſtlich 


und 
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und rechtmaͤſſig bekenne. Korbach eutſchuldigte ſich 
damit, daß er einem Geruͤcht geglaubt habe, Myco⸗ 
nius lehre nicht richtig, und ſchimpfe die Mutter 
GOttes, und die Zeiligen: nun aber ſeye er vom 
Gegentheil überzeugt, und fteue ſich dgrüber, und wols 
le überall bezeugen, daß Myconius biöher unrecht 
beurtbeilt worden fey. Doch bitte er fi nun aus, 
daß er wicht öfentlih beſchaͤmt werbe, burch ein Vor⸗ 
geben , daß er uͤberwunden worden ſey, und daß 
man dieſe Verhandlungen ald Feine Difputation, fons 
dern als eine freundfchaftlihe Unterredung anfehe, 
weil ohnedis fein Richter zugegen gemefen fen. My⸗ 
conius antwortete ihm hierauf: „Wein Tieber 
„Bruder lehre du nur allezeit: die Warheit, und 
„was recht und gut iſt, fo wird dich Chriftus fchon bes 
„wahren 3: und wir machen auch niemand zu Schau⸗ 
den: „». Am Ende wendete fih Mpyconius voch zu 
den Anweſenden, und bat fie, daß fie Zeugen fein fol: 
ten, wie Korbach die Warheit des Evangeliums er⸗ 
kaunt und eingeräumt habe,- uud endigte mit den Wor⸗ 
ten. Pauli Sal. 1, 8.9. Aber jo auch Wir,oder 
ein Engel vom Simmel’euch würde Evans 
gelium predigen:2c. Korbadı bekräftigte auch 
did, und reichte zum Zeichen feiner gäuzlichen Ueberein⸗ 
ſtimmuug dem Myconius, dem EChurprinzen 
und von Wildenfeld die Hand. Hintennach rühmte 
er fich aber doch, daß. Myconius von ihm überwuns 
den worden fey, und fezte feine Schmähungen wider 
die Evangeliſche Lehre fort. 
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An anderu Orten hatte aber die Reformation ei⸗ 
nen erwuͤnſchteu Fortgang, Zu Nuͤrnberg lies ber 


Rath alle Prediger aufs Rathhaus kommen, in 
ie 
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fie über verſchiedene Dinge in Werhör, und erneuerte 
feine Befehle vom vorigen Jahr. Beſonders bluͤhte zu 
Magdeburg die Evangelifhe Lehre, melde von 
Amsdorf, und audern tüchtigen Männern ohne Hins 
dernid oͤfentlich fürgesragen werben konnte, weil ber 
Churfürft Albrecht zu Mainz das Erz⸗Bis⸗ 
thum Wagdeburg fehr gelinde regierte, und übers 
dis die Stadt Magdeburg arofie eigene Gerecht—⸗ 
famen hatte.- Die Stadt Halle war zwar dieſem 
Churfürften gänzlich unterworfen , die Buͤrger⸗ 
ſchaft aber fo zahlreih, und um der Saͤchſiſchen 
Nachbarſchaft willen, fo dreifte, daß fie immer einis 
ge Evangeliſche Prediger unterhielte. Unter diefen 
hatte Beorg Winkler, ber aus Bifchofswerda 
in Meiſſen gebürtig war, das heilige Abendmal m» 
tex zweierlei Geftalt auögerheilt. Der Churfuͤrſt 
forderte ihm beöwegen zur Mechenfchaft, und verbörte 
ihn zu Afchaffenburg, wo er fid) damals aufhielt, 
entlied ihn aber wieder, olme ihn zur Strafe zu ziehem 
Roch vorher hatte man aber feine Meifes Gefärten zus 
ruf geſchikt, und ihm fein eigenes Pferd abgenoms 
men, zu feiner Rufreife aber eined Hof » Narren 
Pferd, und einen unbekannten Beireuter zugegeben, 
Diefer führte ihn im Wald auf einen Neben + Weg , 
wo er, zwei Meilen von Afchaffenburg, von 
Dieuchel = Mördern angerennt und erflochen wurde. 
Man vermuthete, daß die Stiftsherren zu Mainz 
den meiften Antheil an diefem Meuchel s Mord ges 
habs haben. Luther konnte feine Betruͤbnis über dies 
fen traurigen Fall nicht verbergen; er fchrieb eine 
Tröftung an die Chriften zu Halle, über Georg Winf; 
ler von Bifchofswerde , Ihres Predigers Tod, und 
bezeugte in berfelben oͤfentlich: „Es wire unbillig, zu 
„ſolchem ſchaͤndlichen und verrätherifchen Mord zu 
„ſchweigen; darum wolle er aud gen Himmel rufen, 
„und. freien helfen, fo lauge, bis GOtt fol un 
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„ſchrei erhbre, wie er das Heulen von Habels Blut ers 
‚‚bört habe, und Recht fchaffe , und dann auch gebe, 
‚daß M. Georgens Blut ein göttliher Saame fey, 
„der hundertfältige Frucht bringe, alfo daß auſtatt 
„„eined ermordeten hundert andere treue Prediger aufs 
‚kommen, die den Satan taufendmal mehr Schaden 
„tbun, ald der einzige Mann gethan habe., Weil 
Winkler fi befonders dadurch fo viele Feindſchaft 
zugezogen hatte, daß er bad heilige Abendmal unter 
zweierlei Geftalt austheile, fo feste Luther zugleich eis 
we Vertheidigung davon auf, die er jenem Schreiben 
als eine Beilage beifügte, unter der Auſſchrift: Kur⸗ 
ser Bericht Dr. Martin Luthers, von beider Geftalt 
des heiligen Sacraments, von Chrifto eingefest, 
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Es wurden aber auch an andern Orten öfentliche 
obrigkeitliche Verfügungen gemacht, die Evangeliſche 
Lehre nnd ihre Bekenner zu verfolgen. Kerdinand, 
der nun König in Ungarn und Böhmen war, lied 
ein weitlaͤufiges md ſcharfes Mandat, welches zu Ofen 
am 20 Aug. unterzeichnet war, in feine famtliche Lan⸗ 
de ergehen, welches mit einigen Eurzen Rand» Öloffen 
in Qutherd Werken T. I. Alt. S. 757. T- XIX. L. ©. 
594. T. XVI. 9. ©. 433 zu finden iſt. In dems 
felben wird zuförderft das. Wormser Kdift wider 
Ruthern erneuert, und zum Grund gelegt; hernach 
werben auch die fonft in den PAbftlichen und Kai⸗ 
ferlichen Rechten wider die Kezer enthaltene Ges 
feze und Strafen angeführt; und in die Reihe der 
Kezer nicht nur Luther, fondern auch Carlſtadt, 
Zwingli, Oecolampadius und bie Widertäus 
fer gefezt. Die Strafen wurden nad) den angezeigs 
sen Fallen beftinumt, Und damit ed an genauer * 
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folgung des Mandats deſto weniger fehlen möchte, 
fo folte es 10 Jahre lang in allen Landen des Koͤ⸗ 


nigs an Oſtern und Weihnachten von den Kanzeln abs 
gelefen werben. 


Der Herzog Beorg in Sachfen hatte bereits 

im Jahr 1524 den Alerius Croſſner zu feinem 
Sofprediger berufen, unerachtet ihm nicht unbekannt 
war, daß er ein Wertheidiger der Lutheriſchen Lehre 
fey, und ihn: damals bezengte , daß er dem Evangelium 
nicht zuwider fey, wenn es nicht mit Ungeſchiklich⸗ 
keit vorgetragen werbe. Allein Trofiner war ges 
rade ſo unglüllih, diefe Gabe nicht zu befizen, denn 
der Herzog verlor alle Gedult, fo bald er die Auss 
fpendung des heiligen Abendmals unter zweierlei Ges 
italt vertheibigte, oder vom Saften andere Meinuns 
en äufferte, ald in bem Lehr» Begrif der Roͤmi⸗ 
n Rirche aufgenommen waren, und gab ihm 
deswegen nicht: felten ſehr nachdrükliche Erinnerungen, 
und endlich in dieſem Tahr feinen Abſchied. Der 
Burgermeifter und Stadtſchreiber u Annaberg 
hatten biefen ohmezweifel durch die Auſſage befchlens 
nigt, daß Crofiner ihm folre entdeft haben, der 
Herzog feye im Pakiſchen Bund (ſ. $. 137) bes 
griffen, welches er aber widerlegte. Daniel Schneis 
der, Prediger zn Dresden , liefert in feinem Tractat 
de fyllog. apodict. ©. 84.86. noch folgende Nachricht: 
„Rachdem Alerius Troffner 3 Jahr hiefiger Hofe 
„prediger gemefen, und dad Evangelium lauter ges 
„lehrt, war endlich fein Lohn, daß er angefeinder 
„uud verfolget worden. Man legte alles übel and, 
„was er predigte, und deutete ed aufs ſchlimmſte, fors 
„derte ihm oft zur Verantwortung, und zulezt bekam 
„er gar feinen Abſchied. Als er von Dresden mit feis 
„nen Mobilien abgezogen, begegnete ihm der fchon oft 
„gemeldte Emfer zu Pferd, und ſprach, num * 
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„Tag fehe ich mit Freuden an, daß boch enblich einmal 
„des Kezer⸗Predigens ein Ende gemacht worden. Fahr 
„bin ins Teufels Kamen, ich bleib bier. 
„Croſſner antwortete: In GOttes Kamen 
„wär auch ein Wort. Ich bin vor dir in 
„Meiflen geweſen, und werde darinnen 
„bleiben, wenn du nicht mehr bift. Und 
„dieſes traf auch ſchnell ein. Denn noch -benfelben 
„Abend gieng Emſer bei einem reichen Buͤrger zu 
„Gaſt, war mit andern Gaͤſten luſtig, und fuͤllete 
„ſich wol an; ſezte ſich nach der Malzeit auf einen 
„Seſſel, ſties allerhand graͤsliche Reden aus, mach⸗ 
„te greuliche Geberden, und ſtarb auf der Stelle 
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Noch trauriger ift die Geſchichte eines Leonhard 
Raiſers, der zu Scherding in Baiern fein Les 
ben um des Bekenntniſſes der Evangelifhen Lehre wil⸗ 
len auf dem Scheiter s Haufen endigen mudte, Der 
Churfürft in Sachſen hatte ſelbſt für ihn, beim , 
Biſchof zu Paflau, einem gebornen Herzog von 
Baiern, als feinem geiftlichen Richter eine fehriftliche 
Fuͤrbitte eingelegt, und Eonnte nichts zu feinem Vor— 
theil damir auswirken. Die Geſchichte ſeines Todes, 
und feines Gefängniffes wurde damals weit und breit 
bekannt, und von Luther nach allen Umftänden zum 
Druk befördert. Er war zu Raab im Lauds Gericht 
Scyerding geboren, und flammte von einer ange 
fehenen Familie ad, Ein Thum⸗gerr zu Paſſau 
machte ihn nad) damaliger Gewohnheit zu feinem Bikar 
zu Wazenfircyen , und nachdem er von der Warheit 
ber Evangelifchen Lehre überzeugt wurde, fo umterlied 
er nicht, fie feiner Gemeine öfentlich vorzutragen. Als 
lein darüber wurde er bei dem Bifchof zu Paflau 

ans 


IS 27T 401 


angeflagt, und gefänglich eingezogen, er kam aber wies 
ber los, und muste feierlich angeloben, fich mit der 
Evangelifchen Lehre nicht zu bemengen. Er konnte fein 
Gewiffen aber damit nicht beruhigen, und entſchlos 
fi deswegen, fein Vikariat aufzufagen,, und nad) 
Wittenberg zu geben, um fih in ber heiligen 
Schrift noch beffer zu gründen, Mach zwei Jahren 
wolte er feinen todkranken Water, auf deſſen, und feis 
ner übrigen Freunde Verlangen, noch einmal befnchen, 
und kam alfo wieder nad Raab, wurde aber ſelbſt 
krank, und muste fih 5 Wochen: dafelbft aufhalten. 
Unterdeſſen verrierh ihn ber Pfarrer des Orts zu 
Paſſau, und er wurbe fogleih.in Werhaft genommen , 
and über Scherding dahin abgeführt. eine Ges 
fangenſchaft dauerte lang, und rieb feine Geſundheit 
faft aufs Bei den vielen Verhören war er genötigt, 
ſich augenblikiich gegen alle Anlagen zu verantworten, 
ohne daß ihm jemald eine Vedenkzeit vergoͤnnt worden 
wäre. Was bei dem wichtigften Berhör fich zugetra⸗ 
gen hatte, brachte er hernach felbft zu Papier, nach— 
dem er eine Gelegenheit fand, im Öefängnis zu fchreis 
ben, ımd einen Briefwechſel mit feinen Freunden zu 
unterhalten. Luthern wurde von diefen. fein eigenhäus 
diger Aufſaz zugefchitt, den er feinem angeführten 
Bericht einverleibte. Die Fragen, die ihm vorgehals 
ten wurden, betrafen die Haupt s Stüfe der Lutheris 
Ichen Lehre — ber Haupt s Snnhalt-feiner Antwort 
iſt diefer: „Der Blanbe jey es allein, der gerecht 
„made vor GOtt. Die Werke feyen Zeichen des 
„Glaubens, womit man ben Nächften diene. Ueber 
„ſich, und zu GOtt koͤnne man fie nicht führen, 
„noch vor GOtt damit handeln, fondern müfle Chris 
„ſto die Ehre allein geben, daß er uns durch fein Blut 
„erkauft habe, und.aller feiner Güter theilbaftig mache, 
‚Die Meſſe fev fein Opfer , weder für die Lebendigen 
„noch für die Zodten,,, Won ber Bufle und Bes 
7 nug⸗ 
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„nugthuung bezengte er: „Ihm feh Feine andere 
„Genugthuung bekannt, denn Ehrifti, durch fein Blut, 
„Leiden und Sterben. Reue, Beichten, Saften, 
„Beten, und dergleichen feyen Feine Genugthuung, 
„oder Bezalung, fondern.nur. Zeichen der Danffagung 
„derer, bie durch Chriſti Blut, Leiden und Sterben 
‚„erlöfet feyen. Won der Testen Oelung, Sir, 
„mung und Driefters Weihe finde er feinen Grund 
„in der heiligen Schrift, daß fie Sacramenten 
„Teyen. Vom Segfeuer fey ihm aud) Fein Beweis 
„aus der heiligen Schrift bekanut, der fein Gewiſſen 
„uͤberzeuge. Die heiligen feyen nicht anzurufen, 
„fondern GoOtt allein, und Chriſtus fey allein un⸗ 
‚‚fer Mittler. An den Heiligen fehe man aber bie 
„groſſe Macht GOttes, und feine unausfprechliche 
„Guͤte, womit er fie begnadet habe, daß fie die Melt, 
„und alles durch den Glauben überwinden koͤnnen; 
‚deswegen GOtt in den Heiligen, und nicht die Hei⸗ 
‚rligen felbft zu loben und zu preifen-feyen, , Wei 
dem Artikel vom heiligen STbendmal wolte er 
fih auf die Frage von der Verwandlung nicht 
einlaffen , fondern fagte: „Es fey ihm genng, daß 
„er ledig bei den Worten Chrifti bleibe; vb. daB Brod 
„verwandelt werde, oder Brod bleibe, darum be⸗ 
„kuͤmmere er ſich nicdht.,, Den ganzen Aufſa, von 
ſeiner Verantwortung hatte er durch ſeine Freun⸗ 
de an Philipp Gundeln, und Mich. Stiefeln 
überichift, und fie gebeten , daß fie ihm unter ber Hand 
Nachricht geben follen, ob er irgendwo geirrt, und 
nicht nad GOttes Wort geantwortet habe, Un 
Stiefeln , ber Caplan bei einer Frau von 
Sörgern zu Tollet in Ober⸗Oeſterreich war, 
fchriev er noch folgenden Brief aud feinem Gefängnis: 
„Bnade und Friede von GOtt unferm Vater, und 
„den HErrn JEſu Chriſto. Freuet euch mit mir, 
„mein allerliebſter Bruder in Chriſto, daß der * 
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„allmaͤchtige GOtt, der Water ber Barmherzigkeit 
„und GOtt alles Troſtes, mich ſeinen unwuͤrdigen 
7, Diener und groſſen Suͤnder wehrt geachtet des feligen 
rr Berufö, daß ich vor der argen Welt feinen heiligen, 
zrlüßen und gebenedeiten Namen befennen fol: gelo⸗ 
ybet jey er in Ewigkeit. Amen. Derfelbe GOtt und 
y Bater unferd Herrn JEſu Chriſti, der. in mir ans 
gefangen hat das Merk, der volführe es auch, ſtaͤr⸗ 
„te und richte mein Herz, alle meine Sinnen, und 
„„was ich vorhabe, auf den Weg der Seligkeit, xes 
giere auch meine Lippen, Mund und Zunge, nach 
„dem Wolgefallen ſeines vaͤterlichen Willens, daß ſie 
„ausſprechen fein Rob und Preis, fo Lange ich fie ruͤh⸗ 
„ren kann, daß ja durch mich , fein ſchwaches untuͤch⸗ 
ntiges Gefäß, nicht geſchmaͤht nech verläffert werbe 
yfein heilig, vein und lauter Evangelium, das ich ſo 
„oft und lange gehört habe, ad) wolte GH mit Frucht 
zr und zur Ehre und Preis feines heiligen Namens ic. „, 
Uebrigend genos er nicht immer eine gleiche lebhafte 
—— feiner Seele, ſondern brachte viele bange 

tunden in feinem Gefängnis zu, Er Elagte dis einem 
feiner Freunde mit olgenden Worten: ‚‚Rieber N, : 
a, du weiſt meinen Unfall des alten Adams halben , 
„welcher da in der Hölle gepeiniget wird, und ſich oft 
„erhebt, in Ungebult wider GOtr zu murren, gleich 
z,ald gefchehe ihm gros Unrecht. Doch iſt, (wiewol 
„ſchwach) der Geiſt vorhanden, thut ihn wieder troͤ⸗ 
„ſten. O wie gar armſelig und matt derſelbe iſt, klag 
ih GOtt und dir, mein lieber N., Witte du GOtt 
j,für mich, daß er geſtaͤrkt werde. — Ich habe wol bet 
„mir beſchloſſon, wie Paulus Ri. 8. fagt: dag 
„» weder Tod noch Leben, weder Engel noch Gewalt 
„ mich foU abwenden won der Liebe GÖttes und ſei⸗ 
„nem beil, Wort, Es find aber 12 Stunden bes Tags, 
obazu ligt es auch nicht an jemande Wollen oder 
| Ki CLau⸗ 
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„Saufen, fondern an GOttes Erbarmen, 
„wie er auch fagt Gap. g, 16. Derhalben iſt es laus 
„ter Gnade, fo ich beftändig bleibe, und gar nicht meis 
„ nes Thuns — GHtt ift über meinen. Feinden , und 
„ſpricht: Ihr müflet ihm nichts thun, Sch 
„wole e8 dann — D wenn nein Herz da vefl 
zbielte, und ed glauben Eönnte , daß dem alfo wäre! 
„o wie felig könnte ich danıı meine Tage fchlieffen!,,, 


Seine Freunde mwendeten zwar alle Mühe uud 
Mittel an, ihm das Leben zu retten , ober doch fo viel 
auszuwirken, baß Die wider ihn vorgebrachte Klagen 
ihnen fehriftlich mitaetheitt würden; fie brachten ed auch 
zuwege, daß viele Fürbitten für ihn eingelegt wurden, 
vom Marggrafen zu Anſpach Cafimir , von des 
nen Grafen von Traun, von Schaumburg, von 
Schmwarzburg, von Stahrenberg, und auffer 
diefen von vielen von Adel. Sie waren aber alle obs 
ne Nuzen, und Leonhard Kaifer wurde am ıı 
Sul. mit vielen Feierlichkeiten ald ein Keger zum Teuer 
Öfentlich verdammt. Als man ihn zum lezten oͤfent⸗ 
lichen Gericht , welches über ihn gehalten wurde, vor 
die Schranfen führte, fo ftund ein Beiftlicher neben 
ihm , der did merkwürdige Bekenntuis ablegte: „Ich 
‚bin nicht wehrt, daß ich neben dir gehe, du bifl ein 
„Gerechter: ic) habe den Tod wol verfchulder, mir 
„ſoll man mein Recht thun: ,, und nenute den Bis 
ſchof Sfenstlid einen Bluthund. Leonhard bes 
firafte ihn aber deswegen, rieth ihm Stillſchweigen au, 
und gieng gebultig feinen Meg fort. Auf dem Marke 
begegneten ihm feine Freunde, die ihn troͤſteten, aber 
nicht begehrten , daß er die Warheit verleugnen folle. 
Bor dem Gericht wurde er abermal gefragt, ob er 
widerrufen wolle! worauf er aber aufwortete < 

u Was in der heiligen Schrift gegründet fey, koͤnne 
„und wolle ex nicht widerrufen, was aber in dieſer 
„wicht 
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„nicht gegruͤndet ſey, dem ſolle widerſprochen ſeyn., 
Hierauf wurden ihm die Artikel feiner Anklage, (die 
mit denen aus feinem eigenen Aufſaz angeführten Fra⸗ 
gen übereinftiinmten) lateiniſch vorgehalten; welche er 
teutſch überfezet, und in eben die ſer Sprache mit vieler Frei⸗ 
muͤthigkeit beantwortete: ſeine Antworten belegte er mit 
vielen Beweis-Stellen der heiligen Schrift. Der 
Official forderte aber nur eine Antwort mit Ja oder 
Klein, und endlich las der Biſchof ſelbſt fein Verdam⸗ 
mungs-⸗Urtheil vor. Sein Sachwalter proteſtirte zwar 
dawider, und appellirte an ein freies Concilium, 
weil dieſer Mechtd = Handel im gauzen Reich befannt 
worden ſey; er wurde aber nimmer gehört, fondern 
Leonhard mit befondern Collekten und Gebets⸗ 

ormeln entweiht, befchoren, in einen Kittel ges 
leidet, und ald ein Laie dem Stadt: Richter übers _ 
geben. Diefer lies ihn wieder binden , und ind Gefaͤng⸗ 
niß führen , in welchem er bis auf den 13 Aug. auss 
barren musdte, Hierauf wurde er mit Ketien auf 
ein Pferd gebunden, und durch bie Stadt Paſſau 
nad Scherding geführt. Er war getroft und uners 
ſchroken, und grüste alle Menſchen. Unter dem Thor 
verabfchiebeten ihn feine Freunde, und baten ihn öfs 
fentlih ,„ von der Warbeit weder im Leben 
noch im Lod zu weichen. Der 16 Aug. war 
fein Todes⸗Tag. Da ihn die Henker binden wolten, 
fo verwirrten fie die Strike, und fluchten — Leon⸗ 
hard aber fagte zu ihnen: „Fluchet nicht , Lieben 
„Brüder, ich entriune euch nicht , ihr thut mir feinen 
„Zug, ed wolle ed denn Chriſtus mein HErr haben, 
„ihr feyd nur ein Werkzeug von GOtt verorbnet. „ 
Mit unglaublicher Gedult und Leutſeligkeit und unter 
brünftigem Gebet erflund er feine Marter. Meben 
bein Scheiterhaufen. blikte er noch auf die groffe Mens 
ge Volks, welche herbeigelaufen war, und fagte: „da 
„wäre eine Ernde, Ey folte man Schnitter 
u nd Sr 3 „Zur 
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„zur Ernde haben,” und bat den HErm ber .. 
Ernde, daß er Schnitter fenden wolle. Am Kreis 
bezeugte er noch, baß er allen, die ihn hieher gebracht 
haben , von Herzen vergebe — GHDtt folle ihnen auch 
vergeben , und dad Volk folle ihm beten helfen für als 
le feine Widerfacher — Er bat alle, die er in feinem 
Reben und mit feinem Exempel beleidigt habe, um Vera 
zeihung , und forderte das Wolf auf, für ihn zu bitten, 
daß er in einem veften chriftlichen Glauben fterbe — 
Der Land:Richter lies ihn nimmer weiter reden, 
fondern band ihn fehnell auf den Scheiterhaufen — 
wobei er noch von dem Volk verlangte, daß man finger 
Komm heiliger Beift zc. Da das Feuer ſchon 
brannte , rief er noch einigemaf laut: JEſu ich bin 
dein, mach mich felig; und verſchied hierauf bald. 
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Luther hatte folgendes Troft + Schreiben an ihn 
ind Gefängnis abgelaſſen: ‚, Dem würdigen und lieben 
u Bruder in Chriſto, dem treuen und lieben Diener und 
„Gefaugeuen Ehrifti, Leonhard Kaifern, Omas 
be, Stärke und Friede in Chriſto! Daß dein alter 
„Menſch, lieber Herr Leonhard, gefangen, iflder 
. Wille und Beruf Chriſti deines Heilandes, der auch 
„feinen neuen Menfchen für dich und deine Suͤnden 
„bdargegeben bat, in die Hände der Gottloſen, daß er 
„mit feinem Blute dich erlöfes zum Bruder und Mit—⸗ 
„erben des ewigen Lebens. Uns iſt ja leid für "Dich, 
„thun and) Fleiß und bitten, daß du ledig werdeſi, 
„nicht um deinetwillen, fondern daß du vielen moͤgeſt 
„nuͤzlich ſeyn, GOtt zu Ehren, wo ed fein Wille iſt. 
„Iſts aber der Wille im Himmel , daß du wicht ledig 
„werden folft, fo bift du doch frei, ficher im Geiſt. 
„ Siehe nur, daß du flark feyeft, und beſtaͤndiglich die 
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„Schwachheit des Fleifches übermindefl, oder ja ges 
„dultig trageft durch die Kraft Chrifli. Der mit dir 
„im Kerker ift, wird aud) bei dir feyn in aller Noth, 
„wie er denn gar freundlid) und tröftlich verheiffen PL. 
„91. Ich bin bei ihm in der Kloth ic. Darum 
„iſt noeh, daß du mit ganzer Zuverficht zu ihm fchreieft 
„im Gebet, und mit Troft s Palmen di aufrichteft, 
„und erhalteft in diefem grimmigen Zorn bed Satan, 
„daß du moͤgeſt im HErrn geftärker werden, und nicht 
„etwas zu gering , oder zu weich ben Zähnen Behe⸗ 
„moths redeſt, ald wäreft du überwunden, und fuͤrch⸗ 
„teſt feinen Hochmuth. Ruf Chriſtum treulid) an, 
„der uͤberall gegenwaͤrtig und gewaltig iſt, biete dar⸗ 
„auf dem Satan Troz, und fpotte ſeines Wuͤtens und 
„Uebermuths. Denn du biſt gewis, daß er dir nicht 
„ſchaden kaun, um fo viel weniger, fo viel mehr er wuͤ⸗ 
„tet. St. Paulus fegt Röm.8., Iſt Bott für 
„and. wer mag wider uns fepn! Pf. 8. heiöt 
„es: Alle Dinge find unterfeine Füſſe gethan. 
„Er kaun und will helfen, allen , die angefochten wers 
„den, der auch allenthalben verfucht ift worden. Al⸗ 
„fo, mein allerliebſter Bruder ! ftärke dich in dem 
„HErrn, und fey getvoft in feiner mächtigen Kaft, 
„auf daß du erkenneſt, trageft, liebeft , Lobefl aus guts 
„willigem Herzen, den väterlichen Willen GOttes, du 
„werdeſt ledig oder nicht; daß bu aber folches vermoͤ⸗ 
„get, zuc Ehre feines heiligen Evangelii, dad wols 
„le in dir wirken der Vater unferd HErrn JEſu Chris 
„fi, nach dem Reichthum feiner herrlichen Gnade, ber 
„ein Vater iſt aller Barmherzigkeit und ein GOtt als 
led Troſts. Umen. In dem wolleft du dich gehaben, 
„and für und auch bitten.,, Geben zu Wittenber 

om Montag nad Cantate MDXXVI. | 


Gegen Mich. Stiefeln, der Leonhards Ge 
ſchichte aufgezeichnet hatte, bezeugte Luther in einem 
Cc4 Schrei⸗ 
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Schreiben mit folgenden Worten, was für einen ties 
fen Eindruf diefer Tod in feinem Gemuͤth gemacht has 
be: „Ach ich elender Menfh, wie gar ungleich bin ich 
„dem lieben. Herin Leonhard Kaifern. Mehr thue 
„ich nicht, denn daß ich dad Wort lehre, predige, mit 
„vielen Worten davon rede und fchreibe: er aber bat 
„ſich bewiefen , ald ein rechter gewaltiger Thaͤter deſ⸗ 
„ſelbigen Wortd, Ach daß mi GOtt wehrt achtete, 
„daß diefed Leonhards Geiſt nicht zweifältig bei mir 
„waͤre, fondern nur die Hälfte, den Satan zu übers 
„winden, fo wolfe idy willig und gerne dis Leben lafs 
„ſen! Gelobet fey GOtt in Ewigkeit, welcher unter 
„ſo vielen Ungeheuern doch einmal uns Unwuͤrdigen ſo 
„einen herrlichen Anblik und Glanz feiner Gnade bes 
„wieſen und ſehen hat Laffen , an diefem feligen Mans 
„ne, daran wir je merken können, daß er und allers 
„, ding nicht verlaffen hat. Bittet fuͤr mich, lieber Herr 
„Michael. Chriſtus, unfer lieber Herrz verl ihe, 


„daß wir dieſes lieben feligen Leonhards Nachfolger 
„werben! „ 


Noch mehrere Exempel von Bekennern der Evans 
gelifchen Lehre, welche da und dort zum Tod verdammt 
worden ſind, und von welchen Luther Feine fehriftliche 
Zeugniffe hinterlaffen hat, können bei andern Schrifts 
ftelleen und vornem lih in. Ludw. Aabi Mar 
ter» Buch nachgelefen werden. 


G 136. 


Beinahe hätten einige unbedeutende Kleinigkeiten 
ſelbſt zwischen den vornehmſten Evangeliſchen Lehrerullnei⸗ 
nigkeit und Verwirrung verurſacht. Phil. Melanch⸗ 
ton verfertigte eine Inftruktion, oder Unterricht 
der Viſitatorn an die Pfarrherrn ꝛc. ar 
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bei der Bifitation, die im folgenden Fahr in den Chur; 
Saͤchſiſchen Landen gehalten wurde, zum Grund 
gelegt werden folte. Einige Paͤbſtlich-Geſinnte fuchs 
sen fie durch ein Vorgeben verbäcdtig zu machen, ald 
wenn Melanchton darin vieled von Luthers Lehre 
‚ verändert und widerrufen hätte. Luther felbft achtete 
zwar wenig darauf, und fchrieb unterm 16 Aug. an 
ben Spalatinus: „Laß dich nicht irren, was von - 
„der Bifitation gemurmelt wird. Es hat mir der 
„Churfürft die Akten geftern uͤberſchikt. Es ift als 
„les u und gut, wenn ed nur and) fo gehalten und 
„vollzogen wird, wie ed angeordnet worden. Die 
„Widerſacher laß immerhin rühmen mit Rügen , mie 
„ihre Gewonheit ift, weil fie fi doch mit der Wars 
„, beit nicht tröften Fönnen.,, An den Churfürften 
felbft fchrieb er unterm 12 Dct. „Johann Pom⸗ 
„mer, und id, haben ber Vifitatoren Acta überles 
„Ten, und wenig barin geändert 5 denn ed und alled 
„faft wolgefält, weil es für den Pöbel aufs einfältigs 
„ſte geftelt it. Daß aber die MWiderwärtigen möchten 
„ruͤhmen, wir Eröchen wieder zuruͤk, ift nicht groß zu 
„echten, es wird wol flille werden. Mer was Götts 
„liches vornimmt, der muß dem Teufel das Maul lafa 
„fen, dawider zu plaudern und zu lügen , wie id) bisher 
„babe thun muͤſſen., Unterbeffen hatte do Tohann 
Agricola zu Zisleben, Melanchtons und Cu⸗ 
thers biöheriger Freund, in einer eigenen Schrift jer 
nen beſchuldigt, daß er in feiner Inſtruktion in dem Artis 
kel von der Buſſe von Luthern abgehe. Diefe Schrift 
wurde bald überall bekannt, und Fam auch dem Hera 
309 Beorg zu Sefiht. Der Churfürft war aber 
baranf bedacht, diefe Streitigkeit bald beizulegen, und 
lied im December den Luther, Melandyton und 
Agricola zu fi) nach Torgau kommen , wo ber 
Streit auch bald ausgeglichen wurde. Luther gab dem 
Juſt. Jonas folgende Nachricht davon ; „Unſer bes 
. | Sc5 „kann⸗ 
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„kannter Streit ift zu Torgau kaum mehr als nichtb 
geweſen. Die ganze Sache beſtund in dem, was du 
„von Agricola, oder Eislebio ſelbſt gehört haft, 
Es wurde aber bald alles geſtilt; und wir haben und 
„wieder völlig miteinander vereinigt, Es werden auch 
„bald die gefammten Viſitations⸗Acta zum Druk ges 
„langen. Das Vornehmfte war, daß wir bem Chur⸗ 
„fürften Unkoften gemadt; das Beſte abet, daß 
„ber bereitd entfiandene Ruf, von einer Uneinigkeit 
„unter und nunmehr gedämpft und be 
„worbei. GOtt fen Lob und Da 
„dafür. ,, 
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En viel gefaͤhrlicheres Misverſtaͤndnis, ald jenes unter 
den Lutheriſchen Gottesgelehrten am Ende des vorigen 
Jahrs geweſen war, entſtund im Anfang des gegenwaͤr⸗ 
tigen Jahrs, welches fuͤr Deutſchlands Ruhe und den 
Fortgang der Kirchen⸗Verbeſſerung den groͤſten Nachtheil 
drohte. ZumGluͤk wurde das Feuer noch in der Aſche erſtikt, 
ehe es weit um ſich greifen konnte. Otto v. Pak, ein Meis⸗ 
niſcher Edelmann, und ein Rechtsgelehrter, ein Plus 
ger aber unredliher Mann , war damals des Herzogs 
Beorg in Sachſen Bice : Kanzler zu Dresden . 
und wurde von biefem oft an den Landgrafen in 
Seflen , feinen Schwieger «Sohn , in verfchiedenen 
Angelegenheiten abgefhilt. Dis gab ihm Gelegenbeit, 
fich bei dem jungen Land » Grafen beliebt zu machen, und 
fein Vertrauen zu gewinnen. Er misbrauchte es aber das 
zu, daß er benfandgrafen mit vielen warſcheinlichen Gruͤn⸗ 
den zu überzeugen fuchte, daß wider ihn und ben Chur⸗ 

uͤrſten in Sachfen ein fchädliches Bündnis zwiſchen 
den mächtigften Fürften in Deutfchland zu Dress 
lau im vorigen Jahr gefchloffen worden fey. Er wied 
fogar eine Abſchrift vonder Bunds Formel vor, and vera 
fprach dem Landgrafen das Driainal ihm felbfl 
noch vorzulegen. Hortleder hat fie nebft andern 
wichtigen Dokumenten in den Urſachen vom 
deutichen Krieg T. 1.8. 2. ©. 579583. mits 
getheilt.. Als Bunds⸗Genoſſen werden in berfelben 
namhaft gemacht, der Koͤnig Serbinand in Boͤh⸗ 
men , die Churfürften Albrecht von Mainz, und 
Joachim von Brandenburg, der Erz = a. 
4 8 
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Matthaͤus zu Salzburg, die Biſchͤſe, Wigan⸗ 
dus zu Bamberg, und Lunrad zu Würzburg, 
ber Herzog Beorg in Sachien, und die Herzoge in 
Beiern, Wilhelm und Ludwig.  Diefe folten 
fih zu Breslau Mittwochs nach Subilate 1527 eids 
Tich verpflichtet haben , daß fie zuerfi dem König Ser: 
dinand in Böhmen wider Johann, Grafen von 
Ruͤtzſchzyn (Zepunienfis) in Ungarn Hülfe 
leiften wollen. Hernach folte der ganze Bund, und 
wer noch dazu gebracht werben Fönne , ben Churfuͤr⸗ 
ften in Sachſen mit Krieg überziehen, und, wofern 
er nicht den Erzs Kezer Luthern auslieferm, und bas 
ganze Religiond » Wefen in den vorigen Stand fezen 
wolle, ihm Rand und Leute genommen werben. Als⸗ 
dann follen die Waffen wider den Landgrafen in 

effen gerichtet, doch um feiner Tugend , und feines 

chwieger⸗Vaters, bed Herzogs Beorg willen, ges 
linoer mit ihm verfahren werden. Die Chur» Gädfis 
fchen Lande folte der Herzog Beorg , und die andere 
Bundes Genoffen eine Geld » Entihädigung erhalten. 
Ferner war beſtimmt, wie viel ein jeder von deu Vers 
buͤndeten au Manuſchaft und Geld zu liefern übernoms 
men habe. 


Der Landgraf zweifelte. au der Warheit 
biefer geheimen Entdefung nit, da ihm beſonders 
ähnliche Verbindungen (f. $ 110. 124.) im Angeden⸗ 
fen waren, und reiöte zu dem Churfürften in Sach⸗ 
fen nah Weimar. Seine nahdrüflihe Vorftelluns 
gen. bewogen auch dieſen und den Chur Prinzen 
am gtem Merz ein Öegen » Bündnis mit ihm abzuſchlieſ⸗ 
fen. Die Urfahen, worauf fie ed: gründeten, waren 
biefe: ;, Weil ihnen GOtt dad Schwerdt deswegen aus 
‚vertraut habe, daß ſie ihre Unterthanen und Lande 
„damit ſchuͤzen ſollen, fo fenen fie nun defto mehr vers 
bunden, de ihnen ihre Widerſacher ben team Sie; 

”„ 


f 
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„des Evangeliums, womit ſie GOtt durch die Pre⸗ 

zrdigt des göttlichen Worts begnadet habe, mit Ges 
‚roalt rauben wolten, alles Mögliche, Leib, Ehre, 
„Wuͤrde, Land und Leute, und was in der Welt ers 
y, badyt werden fönnte, zum Schuz uud Vertheidigung 
y,berfelbigen anzuwenden zc. „, Die beiden Fürfien mad)s 
ten fich auch gegen einander anheiichig, eitte Atmee von 
6000 Mann zuPferd und 20000 zu Fus auf die Beine zu 
bringen, und eine Kriegs⸗Caſſs vom 600000 Gulden zu 
errichten. Sie hoften auch auf Hülfe vom König in Dis 
nemark, bem Herzog Albrecht in Preuffen, 
und durch diefen vom König in Pohlen, und von 
vielen benachbarten Sürften, und den meiſten Reichs⸗ 
Städten, die ihnen auch bald zugefagt wurde. 


G 138. 

So bald Luther und Melanchton und der 
Churfächfiihe Kanzler Pontanusd (Bruͤk) bie 
von Nachricht erhielten, fo fuchten fie die Hize des 
Landarafen auf alle Weiſe zu mäffigen. Infonder⸗ 
heit baten die beiden erſtere in verfchiedenen Schreiben 
den Churfürften und den Churprinzen aufs bes 
weglichfte, fich in feinen Krieg, auffer in der drins 
gendſten Noth, einzulaffen, und wenn Friedens⸗Vor⸗ 
fchläge gemacht würden , fie um GOtt und feiner Eh⸗ 
ve willen nicht auszufchlagen 5 fie bezeugten zugleih, 
daß fie bei Entftehung eines folhen Kriegs die Chur⸗ 
fürftlichen Lande verlaflen müsten , fo fauer es fie auch 
ankommen würde. Der Landgraf hingegen dachte 

anz anderd. Einige Zurüflungen feiner‘ Nachbarn 
—* er ſchon für den zuverlaͤſſigſten Grund, einen Eins 
fall in feine Lande befürchten zu müffen, und glaubte 
deöwegen berechtigt zu feyn, einem Angrif zuvorzus 
kommen. Luther hingegen glaubte, dad Gerücht * 
| us 


\ 
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Zuruͤſtuugen zu einem Krieg fey noch nicht genug, bes 
ftätigt , und in jedem Fall fey eine Gegenwehr nicht 
eher zu gebrauchen, als bis ein feindlicher Augrif ges 
fhebe. Der Churfürft überlegte Luthers Vorftel- 
lungen, bielt mit feinen Vorkehrungen an ji, und 
peranladte am 13 Apr, einen neuen Vertrag mit dem 
Bandgrafen, wodurd der vorige gemäffigt wurde, 
Er fchifte nachher den Erb: Prinzen ſelbſt nach Taf 
fel, um den Landgrafen zu bewegen, daß er mes 
nigſtens eine vorſeyende gütlicye Unterbandlung mit den 
Biichöfen abwarten möchte, .*) 7 


Der Sandgraf lies hierauf unterm ar. Mai ein 
weitläufiged Schreiben an feinen Schwieger : Water ben 
Herzog Georg abgehen, und machte eine Abfchrift 
von dem Bündnis, welches ihm Otto von Pak eins. 
gehändigt hatte, zur Beilage, Er dankte in jenem, 
daß er noch gelinder behandelt werben ſolte, ald der 
Churfürft in Sachſen, verſicherte aber zugleich, 
daß er weder dem Teufels-Dienft wieder ans 
bangen, noch erwarten wolle, bis die Mei» 
ten verfchlafen , fondern diejenige muthig anzugreis 
fen im Sinn habe, welche folche verderbliche Aufchläge 
gefadt haben Er bat den Zerzog von dem: Bünds 

| nis 


) Der Landaraf hatte damals noch andere — — 
mit den benachbarten Biſchoͤfen, und inſonderheit mit 
dem Erz⸗Biſchof zu Mainz. Der Churfuͤrſt zu Trier 
war von beiden Theilen zum Scieds » Richter erkannt, 
und arbeitete um eben dieje Zeit an einer Ausgleichung 

wifchen ihnen. Der Krz-Biſchof zu Mainz gab die 
Ibft in feiner Vertheidigung gegen das Pakiſche Aus 
geben ald eine Urfache an, warum er fi) vor Austrag 
diefer Sache Feiner neuen feindlichen Vorkehrungen zu 
dem Kandgrafen verfehen hätte. S. Hortleder vor 
den Urfachen des deutfchen —— — ©. 585» 
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nis wieder. abzuſtehen, und verfprah, daß ihm kein 
Huhn Ereifhen würde. Der Herzog antwortes 
te ihm unterm 21 Mai, wiberfprach dem Bunbnis 
ganz und gar, und bezeugte, daß nur ein verzmweifels 
ter Böswicht ed koͤnne angegeben haben, den der Cand⸗ 
graf namhaft machen folle , wenn er nicht ſelbſt für deu 
Erfinder dieſes Gedichts wolle gehalten werden, Ehe die⸗ 
fe Antwort aber dem Landgrafen eingehändigt wurde, 
batte er ein Manifeſt verfertigen, und am 22Mai in feinen 
— oͤffentlich bekannt machen laſſen, dem dad Bres⸗ 

auiſche Edikt woͤrtlich einverleibt war. Der Haupt⸗ 
Jnnhalt von jenem war kuͤrzlich dieſer: „Weil einige 
„Biſchoͤſe und Moͤnche mie ihren Praktiken zuwe— 
» ge gebracht haben, daß ſich etliche groſſe Sürften 
„mit ihnen, wiber das lebendige guadenreiche Wort 
„GOttes und deffelben Anhänger, in Buͤndnis bege: 
„ben, zufammen verfehworen und verbrieft haben, wie 
„männiglich hiebei im Druk erbaͤrmlich zu ſehen finde; 
» Shu aber GOtt feinen Randen und Renten darum vors 
„geſezt habe, daß er fie ſchuͤzen, vertheidigen, und verderbs 
„lichem Schaden wehren folle , fo werde auch niemand 
„misbilligen können , daß er ſich in Zeiten, wider un⸗ 
„chriftliche und’ unrechte Gewalt , zu feiner Noth und 
„Gegenwehr rüfte, dabei aber doch, (mie er mit GOtt 
„bezeuge) nichtd anders fuche, als die Ehre, Lob und 
„Preis des HErrn, damit fein Wort nicht. unterges 
„druͤkt werde, und er und feine Unterthanen dabei 
„friedlich Hleiben möchten. „, 


$ 139. 


Der Herzog Georg lied hieranf bad an ihn abge⸗ 
laffene Schreiben des Landgrafen, und feine auf 
daſſelbe ertheilte Antwort flatt einer Verantwortung 


burch ben Druk bekannt machen, und bie übrige * 
* gebe⸗ 
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gebene Bunde + Genoffen vertheidigten ſich ebenfalls of⸗ 
fentlich , und bezeugten mit groffen Betheurungen, daß 
alle, was von einem Bredlauifchen Bündnis yorgeges 
ben worben fey, ein leeres Geruͤcht und eine luͤgenhafte 
Erfindung ſey. Die ganze Sache endigte ſich endlich 
damit, daß die Churfürften von Trier und von ber 
Pfalz ind Mittel traten , und zuförderft eine Wereis 
nigung zwifchen dem Kandgrafen und denen Bifchös 
ren zu Bamberg und Würzburg, und ſodann 
mit dem Erzbiſchof und Churfürften zu Mainz 
flifteten; und ed dahin brachten, daß dem Landgras 
fen zum Erſaz feiner Unkoſten 100000 Gulden bezalt 
wurden, nemlid 40000 von Chur: Mainz, 40600 
von Würzburg, und 20000 von Bamberg, *) 


*) Der Landaraf machte die Bezalung diefer Eummen 

einer Friedend- Bedingung, und fie wurde ihm reihe 

. eher eingewilliget, weil damals Feiner viefer Fuͤrſten zu 
einer ſtandhaften Gegenwehr gerüftet war, und das 
Kriegsvolk des Churfürften in — bereits bis an 
den Thuͤringer Wald vorgeruͤkt war. Ehe der Landgraf 
die Urſachen feiner Zuruͤſtungen dem Herzog Georg, - 
und diefer den vermeinten übrigen Bundes Genoffen ‚bes 
kannt gemacht hatte, durchlreuzten fi) die Murhmafs 
fungen des Publikums gewaltig. Bald vermutbhete man, 
der Kandaraf wolle Boͤhmiſcher König werden , und 
gegen Frankfurth anrıtlen, bald, er wolle zum Nach⸗ 
heil des Raifers in franzditfche Dienfte-treren , oder 
den Herzog Ulrich zu Wirtemberg wieder in jeine Lan: 
de einfezen, Diefe Murhmaffungen veranlasrten den 
L.andgrafen zu dem Manifeft, welches $ 238. anges 
zeigt worden it. S. Hortleder ıc. Fol. I. E&. 577f. — 
Luther, Bugenbagen und Melanchton Olten ihn 
nicht nur von dem erften Angrif abgemahnt, fondern 
misbilligten auch die ae fehr, in dem 
Bedenken, welches Hortleder Fol. II. S. 65. mitgerheile 
hat. In dieſem heist ed ausdruͤklich: „Aber daß ja 
„ausgelaſſen werde, die Koſten zu erſtatten, auf daß 
„man nicht achte, man ſuche Krieg oder Zauk. GOtt 
„wird und wol wieder erſtatten hundertfaͤltig, was wit 
um 

2, 


Auf diefe Urt wurde Ruhe und Friede in Deutſch⸗ 
land erhalten, der beinahe durch einen einzigen Mann 
wäre geflört worden. Aber nun ge Otto von Pak 
nod) wegen feiner Auflage zur Nechenfchaft gezogen wers 
den. Der Landgraf lies ihu in Verhaft nehmen , 
und flelte am 20 Sul, zu Laffel ein öffentliches Vers 
bör an, in Beiſeyn der Gefandten des Königs Serdis 
nand der Shurfürften zu Trier, Pfalz und 
Brandenburg, und ded Herzogs Beorg in Sach⸗ 
fen. Bon PAR bekannte alled, was er dem Lands 
grafen entdekt hatte, und bejiätlgte ed. Und damit 
das Breslauifche Bündnis noch wahrfcheinlicher ges 
macht würde, fo fügte ex noch dis hinzu, „daß bereits 
„vor 5 Fahren auch. zu Juͤtterbok zwiſchen denen 
r u a zu Mainz und Brandenburg und 
„dem Serzog Georg Berathſchlagungen gepflogen 
„worden feyen wegen Ausrottung der Lutheriſchen Kes 
„zexei, und in einem Schreiben an ben Raiſer viel 
„und mancherlei zum Unglimpf und Nachtheil bed Chur⸗ 
„fürften Friedrichs zu Sachſen vorgeſtelt wor⸗ 
„den ſey. Eben fo ſey hernach zu Zertft und. zu 
„Deſſau wirklich‘ befchloffen worden, genen bie Ev— 
„ngelifchen mir Genehmhaltung des Kaiſers und 
„des Aönigs Kerdinand, Gewalt zu gebrauchen. 
„Dieſes würden bie. bei ſolchen Zuſammenkuͤnſten ges 
I 4; y ” 


„um feinetwillen darftrefen. &o wir es doch ohne das 
„auch zu tbun fchuldig find. Damit abermal das Ges 
„wiſſen und der Glimpf bei und deito feiner ftehe, als 
„die wir nichts, dann Frieden fuchen.,, Es Tann alfo 
denen Wittenbergijchen Gottesgelehrten, welche zwar das 
mals in öffentliche Geichäfte einen ſtarken Einfluß hate 
ten, bei dieſer Gelegenheit nicht& zur Laſt gelegt werden , 
indem fie alle auch nur fcheinbare Gewaltthaͤtigkeiten 
widerrierben : hingegen wird wol der Landgraf nicht 
änzlicy gegen den Vorwurf einer Uebereilung gerechte 
extiges werden lönnen. 2. d. 9, i 
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„baltene Akten klar vor Augen legen. Was er dem 
„Bandgrafen entdekt habe, fey von ihn keineswegs 
jrexdichtet worden, und habe auch von ihm nicht ers 
‚„bichtet werden können, fondern feine Abfichten feyen 
„nur dahin gegangen, das Beſte des Herzogd Beorg 
„dadurch zu befördern. ,,, 


Die fämtlihen Gefandten verlangten hierauf, daß 
Otto von Pak von dem Landgrafen ausgeliefert 
werden möchte, damit er durch bie Folter zu einem wah⸗ 
teu Bekenntnis gebracht werden könnte, Die Ölieder 
des Schwaͤbiſchen Bundes verlangten dis ebenfalls, 
oder daß er wenigſtens entweder bem Rath zu Auges 
- burg oder Ulm, ober dem Churfürften zu Trier, 
oder Pfalz zum Verhör überliefert würde. Der 
Landgraf hatte aber einige Bedenklichkeiten, daß er 
nicht dazu einmilligte, fondern den Otto von Pat 
nad) einiger Zeit aus feinen Landen jagte. Er flobe 
hierauf in die Niederlanden, mar überall unftäe 
und flüchtig, und endlich im Jahr 1536. zu Viel⸗ 
forden abermal in Verhaft genommen wurbe, weil 
ijhn der Herzog Georg beftändig verfolgen lies. Nach 
einem angeftelten Gerichtlihen Werhör wurde er end⸗ 
fi enthauptet, und muste alfo entweder bie Entbes 
ung eined noch unveiffen Geheimniſſes, oder eine aus 
auredlichen Abfihten erdichtete Lüge mit feinem Leben 
bezalen. 


$ 139. 
Quther gerieth über diefen Pakiſchen Unruhen noch 


in befondere Verlegenheit. Es waren damals noch 
viele, bie fich nicht vollfommen überzeugen Tonnten , 
daß das Zireslaniiche Bündnis eine leere Erdich⸗ 
tung ſey, und zu diefen gehörte auch Luther. Er ſchrieb 
deswegen an Johann Heß Prediger zu er = 
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„Herzog Beörgens Raͤthe bekennen felbft, es fey 
„ſolch Bünbnis eine bloffe Chimäre, wie denn auch ges 
„wis ift, daß fie noch alle Tage dergleichen auszuuͤ⸗ 
„ben beveit und willig wären, ald die ſolches mit ihs 
„ven Edikten, Handlungen, und aller Liſt und Ges 
„walt zue Genüge bemeifen zc.,, Dem Llic. Ams⸗ 
dorfen entdekte Luther eben diefe Muchmaffuns 
gen, und gegen Wenceslaus Lin?, Prediger zu 
rrürnberg war er noch vertraulicher, und fchrieb 
ihm unterm 14 Jun. ,,Öie mögen leugnen , ents 
„ſchuldigen, und erdichten, was fie wollen, fo 
„weiß ich doch gewis, daß ſolch Bündnis Fein bloffes 
„Nichts, ober nur eine leere Chimäre fey,,, Er 
nannte fogar ben Herzog Beorg mis griechifchen 
Worten, den thörichtften Thoren, (moron mo- 
rotaton) weil fein Hochmuth, Stolz und Zorn gröfs 
fer fen, als feine Macht, und erlaubte fih no ans 
dere harte Ausdrüfe gegen ihn. IDenc. Link war 
fo unvorſichtig, diefen Brief öfentlih von der Kanzel 
abzulefen , uud einem D. Scheuer das Driginal 
ſelbſt mitzutbeilen, und nun erhielt der Herzog Georg 
eine Abfchrift davon. Sein Unwille über Luthern 
warb heftiger ald jemals ;ı er fchifte am 28 Det. einen 
eigenen Boten mit einem Zettel ohne Titul und Grus 
an ihn, und wolte fonft nichts wiſſen, als: „ob er eis 
„nen folchen Brief, nad) laut der mitfommenden Copei 
„an Linken gefchrieben habe ober nicht? „, Luther ants 
wortete hierauf unterm 31 Det. eine Gebult fey 
bereitd binlänglich erprobt worben, durch die Vorre⸗ 
de ded Herzogs zur Ausgabe ded neuen Teflaments 
des Emſers, und durch die Antwort, auf feine des 
mütige Erklärung gegen ihn, er wolle auch bismal 
Gedult haben, „und bitte ganz bemüthig, ber Hers 
„zog wolle ihn mit folchen Abſchriften der Zettnl uns 
„verſucht laſſen, ald der Sr. Stirftlichen Bnaden 
„nicht verpflichtet, dr aaa nicht Io» 
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Er fagte alfo weder Ja nod Klein. Darüber er⸗ 
zürnte fi der Zerzog aufs neue, und führte in 
einem Schreiben an ben Churfürften groffe Klagen 
über Luthern. Diefer erſtattete hierauf dem Chur⸗ 
fürften Bericht, und zwar in folden befcheidenen und 
allgemeinen Ausdruͤken , daß er an den Herzog übers 
fchikt werben konnte, nachdem mit Luthers Genehmi⸗ 
gung wenige Aenderungen darinn gemacht worden waren, 
und dadurch ſchien der Herzog beſaͤuftigt zu ſeyn. 
Allein fein Unwille wurde bald aufs neue reg gemacht. 
Luther machte eine Schrift bekannt von beider 
Beftalt des Sacramentd, wozu ihn ein Man⸗ 
dat des Bifchofs in Mieiflen veranlast hatte, 
(S.$ 149.) Er erwähnte hier, einiges von Anſchlaͤgen 
und Buͤndniſſen, die zu Mainz (©. $ 124.) ges 
macht worden feyen, und nauute fie verrätberifch, deren 
fid) jezt die Widerwärtigen ſelbſt ſchaͤmen müffen. Der 
Zer zog Fonnte fi nun uimmer enthalten, Luthern 
Sfentlich zu antworten : er machte eine ſehr harte Schrift 
wider ihn durch den Druk bekannt, welche, Dres⸗ 
den, Sonnabends nad) Luciaͤ (den 29 Der. 
1728) unterzeichnet war. ©. Hortleder a. ang. Ort. 
Vol.1.E. 9. Luthers Betragen gegen diefe Schrift 
wird bei einer andern Gelegenheit angezeigt werben 5 
an den Churfürjten ſchrieb er aber noch am 31 
Dec. und bat: „Ihro Ehurfürftliche Gnaden 
„möchten fid) dad wüfle und milde Vornehmen bed 
‚» SEr3088 ja nicht anfechten laſſen, und fonderlich um 
‚‚ feinetwillen ganz ohne Sorge ſeyn. Sie hätten an sötts 
„licher Huͤlfe und Beiſtand gar nicht zu zweifeln, 
„feine Perfon aber möchten Ihro Churfuͤrſtliche 
Gnaden, wenn der Herzog noch weiter zu raſen 
„fortfahren ſolte, nur getroſt und frifch zurecht, bieten. 
‚, Denn er welle lieber feinen Hals dran fezen, wie 
auch billig und recht ſey, als daß Ihro Churs 


„fürftlihe Gnaden feiner Perfon halben, eines 
Haare 
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„Haars breit Fahr ſtehe; Chriffns werde in ihm, 
„dem ummüzen Teufel, Mannes genng feyn, beide zu. 
„recht und zu veden.,, Nachdem er dem Churfuͤr⸗ 
ften verſchiedene Gründe vorgehalten hatte, ſich bei. 
aller Bekuͤmmernis aufzurichten, fo machte er den mus 
thigen Schluß: „Es fey denn, daß Chriflus nichts 
„ſey, den fie verfolgen, fo foll ihre Troz mit Scha⸗ 
„den ein Ende nehmen, ,, 


C141. 


Waͤhrend dieſer Unruhen, welche durch den Ot⸗ 
to von Pak veranladt wurden, betrieb man in den 
Chur⸗Saͤchſiſchen Landen ein Gefchäft , welches 
für die dortige Kirchen s Werbeiferung von aͤuſſerſter 
Michtigkeit und einem Audgebreiteten Nuzen war. 
Die Vifitationen der fämtlihen Kirchen , melde 
ſchon im vorigen Fahr ihren Anfang nahmen, wurden 
eifrig fortgefezt, und mehrentheils zu Stande gebracht, 
und Durch dad herausgegebene Viſitations⸗Decret, 
(d. i. Unterricht der Difitarorn an die Pfars 
rer’zc.) Öfentlich beflätigt. Die Inſtruktion der: 
Pifitarorn ‚- welche nod im Archiv zu Weimar 
befindlich iſt, war nad) den damaligen Umſtaͤnden fehr 
behutfam und chriftlich- abgefast. 


Zuförderft wird ihnen anbefohlen: „Sie 
„ſolten denen von Adel, Stadt »Räthen, Pfarrern, 
„Diakonen, Schullehsern, und dem Ausfhuß von’ 
den Bürgern vorhaften, daß GOtt eine fo groffe Wols 
„that in dieſen lezten Zeiten diefen Landen erzeigt habe, 
„indem ex fein heiliges Wort wieder and Licht gebracht, 
„und die Gemuͤther vieler: zur Annahme beffelbigen bes 
„wogen habe, wofür ihmimit Worten und Werken 
„Dank zu fagen fey. a fey zu beklagen, ' daß vie⸗ 
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„le der Predigt des reinen Worts GOttes nicht gehors 
„hen, und den rechten Gebrauch der heiligen Sacra⸗ 
„menten nicht annehmen, fondern die alten Misbraͤu⸗ 
„Ge mit Verachtung GOttes und feines heiligen 
„Worts beibehalten : und daß felbfien unter denen, 
„die daffelbe angenommen haben, dennody viele GA 
„ſchlechten Dank erweifen, und ihren Pfarrern und 
„Predigern ihren verdienten Unterhalt nicht willig 
„reihen, baß zu befürdten fey, GOtt möchte um 
„ſolches Undanks willen, fein Wort wieder entziehen, 
„und die Prediger würden bei Ermanglung bed nöthis 
„gen Unterhalts nicht bleiben koͤnnen. Deswegen fol 
„ten alle ermahnt feyn, diefe wichtige Sache zu er» 
„waͤgen, und den weitern Vorfchlägen willig und. ges 
horſam Folge zu leiften.,, Die. Vifitatoren hatten 
Befehle, voruemlich die Pfarrer und Geelforger genau 
zu unterfuchen, ob fie nicht nur zu Lehr⸗ tern tuͤch⸗ 
tig ſeyen, fondern ob ſie auch einen untadelichen und 
erbaulihen Wandel führen.  Diejenige, welche noch 
wegen ber vorigen Unwiſſenheit, in welder fie aufs 
gewachſen waren, zur Seelſorge untauglich, und doch 
Alters halben, oder aus andern Urſachen ſich zu ers 
nähren auffer Stand ſeyen, folten mit ı $ 
techalt Rebenslang verforgt, und ihre 
bern frommen und gelehrten Maͤnnern befeit werden, 
Bei andern Mängeln in der Lehre und dem Lebe 
folten die Viſitatorn zu rathen und zu helfen ſuch 
nach ihrem eigenen Gutbefinden ‚ mit Ermahnungen, 
mit Abſezen, mit Verfezungen oder Landeds Verweis 
fungen. Deun, wenn ſchon der Churfuͤrſt niemand 
zum Ölauben zwingen wolle, fo koͤnne er doch auch n 
ſolche Leute in feinen Landen dulden, die nicht 
bleiben, auf Empörungen denken, und der Warh 
bartuäfig widerſtreben. Dem; gemeinen und ums 
riffenden Volk folten fie ſuchen mis; gütlichem 
ereuem Unterricht zu Hülf zu Fommen, den Wiber 
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ſpenſtigen und Voshaften aber eine gewiſſe Zeit beſtim⸗ 
men, binnen welcher ſie ihre Guͤter verkaufen, und ſich 
anders wohin begeben koͤnnten. Wo fie ed noͤthig fiu⸗ 
den werden, daß mehrere Prediger ober Schullehrer 
angeftelt würden, fo follen fie deshalben Verfügungen. 
machen. Bei allen Pfarren, Pfründen, geiftlicyen, 
Stiftungen und erledigten Klöftern ſolten die Einkünf: 
ten genau unterfucht und aufgezeichnet werben, und - 
hernach verorbnet werben, wie bie Füuftige Bejolduns 
gen fowol an die Prediger ald an andere. Kirchen und 
Schuls Diener davon abgereicht werden Einnen. Sie 
follen befonderd and darauf Bedacht nehmen, daß für. 
die Jugend Stipendien gefliftet, Kirchen und Pfarr⸗ 
Gebäude und Hofpitale in gutem Stand erhalten, und 
die Dürftigen mit Allmofen verforgt werden; vor als 
len Dingen aber, daß unter dem Volk eine gute Zucht 
eingeführt werde, und folglich Laſtern und böfen Ges 
wonheiten, befonder8 ber Wöllerei und Trunkenheit, 
den Spielen, dem Müfliggang und unverfhämten 
Berteln gefleuert werde. 


Ale zu diefer Wifitation erforderliche Unkoſten 
wurden von deu Aemtern bezalt, und alsdann zur 
Churfürftlichden Kammer verrechnet. Im Chur⸗ 
Krais und in den Meisniſchen Aemtern mußte 
Luther felbft die Vifitation übernehmen, und wenn 
er abweſend war, fo vertrat Tuft. Jonas oder D. 
Dommer feine Stelle; Johann Mezſch, D. Be⸗ 
neditt Pauli, Bernhard von Hirfchfeld, und, 

ohann von Taubenheim waren ihm ald Rechts⸗ 
elehrte zugegeben. Im Ofterland, oder im Als 
tenburgiſchen, und. im Zwikauiſchen Diſtrikt, 
und in den Voigtlaͤndiſchen Aemtern Plauen und 
J ——— viſitirten Anarg Baron von Wil 
denfels, Sebaftian von Koͤtteriz, Daniel 
von Seilitih, Kobald > Brandenftein, sen 
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rich von Einſiedel und Dietrich von Starfche: 
del, nebit den Gottesgelerten Georg Spalatinug, 
Anton Muſa und Wolfgang Suß. In Thüs 
ringen, two der Anfang gemacht wurde, Johann 
von Dlaniz, D. Hieronymus Schurf, Era: 
mus von Zaugwiz, Philipp Melankhton, 
Stiedrih Myconius, und Tuft. Menius. In 
den srankifchen Diſtrikten waren zu Vifitatorn bes 
ftelt Johann von Sternberg, Johann Schott, 
Spiveiter von Schaumburg, KicolausKind, 
Prediger u Eisfeld, Kohann Langer und Bals 
thalar Thuring, Prebiger zu Coburg. 


Ze 


Zu Altenburg brachte der Rath die Klage bei 
ben Vifitatoren an, daß die Stadt uody mit zu vielen 
Prieftern, Mönchen und Nonnen befchwehrt fen, und 
baß ber Guardian ber Srancidcaner,, ein bäus 
rifher und fhmähfüchtiger Manu , auf den Dirfern 
anberlanfe, und das Wolf im alten Aberglauben zu 
beflärfen fuche, und fich deshalb auf den Bifchöf zu 
Naumburg berufe Der Rath verficherse zugleich, 
daß das Evangelium bereitö feit 7 Fahren in’ der 
Stadt gepredigt worden fey, und daß kaum noch ro 
Bürger gezält werden Finnen, bie baffelbige nicht ans. 
genommen haben. Die Vilitatorn gebrauchten Aber 
Feine andere Mittel, jener Beſchwerde abzuhelfen , 
als guͤtliche Vorftellungen, und autworteten felbft auf 
bie Frage der dortigen Augufliners Mönchen, „ob 
„ber Churfürft befolen babe, dieſe und jene Gere: 
„‚monien zu aͤndern, nicht anders, als: „der 
„Churfürft befehle nichts, und laſſe niemand zwin⸗ 
„gen, aber defto nachdrüflicher erinahnen, die Wars’ 
„heit und reine Lehre des Evangeliums auzunehinen, 
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„und derſelben gemaͤs zu Ieben.,, &8 wurden alſo 
nichts weniger als Zwangs-Mittel gebraucht, doch 
hatten die gelinde Vorſtellungen der Viſitatorn den ers 
wuͤnſchten Erfolg, daß faſt jedermann deuſelben willige 
Folge leiſtete, und die übrige hartnaͤlige Moͤnchen 
freiwillig abzogen. Es waren damald im Altenburs 
giſchen 100 befezte Pfarren, und unter allen Prebis 
geru mehr nicht ald 4, die noch Meſſe lafen, 20 
wurden aber ald untüchtig und gänzlich unwiflend ges 
funten, viele hielten nody Concubinen, und nicht wei 
nige waren dem Lafter ber Möllerei ergeben. Diejes 
nige wurden bei ihren Pfründen gelaffen, von welchen 
fi noch Beſſerung hoffen lied, die Concubinen mus⸗ 
ten ſie aber alle fortſchaffen, oder ſich ordentlich mit ih⸗ 
nen trauen laſſen. Unter dem Adel fand ſich der 
einzige Bottfried von Ende, der die Evangeliſche 
Lehre nicht angenemmen hatte. Unter den Prebigern 
mu:de dein Pfarrer zu Yreufelwi3, Anton Zim⸗ 
mermann in ben Vifitationd » Akten das gröfte Rob 
der Froͤmmigkeit und Gelehrfamkeit beigelegt. 


In den Nonnen⸗Kloͤſtern zu Weimar und 
Heußdorf wolten viele vom alten Uberglauben nicht 
abweichen, unerachtet fie feit geraumer Zeit Evangelis 
[he Prediger gehabt hatten. Es wurden zwar alle 
gebulder, und mit Unterhalt verforgt, ibre immers 
waͤhrende Zänkereien aber ihnen nachdruͤklich unters 
fagt , und den Mönchen das Betteln verboten, 


Zu Botha waren noch auffer ben Probft, Bes 
org von Wangenheim dem Scholafticus und 
Cantor, ı2 Stifts: Herrn, 32 Dicarii , und 
7Chorales. Diejenige unter ihnen, welche vom Yfeß- 
leſen abflünden,, und Evangeliſche Prediger hören 
wölten, verloren von ihren biöherigen Einfünften nichts; 
Eben ſo wurde zu Eiſenach verfahren , woſaͤbſi 
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noch ein Dekan, Scholaſticus, Cantor, 7 Doms 
herren und 23 Vicarii waren. In der Gegend um 
Jena wurden von 75 Pfarrern, 10—ı12, die nie 
nur unmwiffend , fondern aud) halsſtarrig waren, von 
ihren Aemtern entlaffen, und viele von mittelmäffiger 
Tüchtigkeit , die ihre Predigten wenigſtens aus Po⸗ 
ftillen ablefen konnten, beibehalten. 


Zu Salfeld wurde Caſpar Aquila zum 
Stadt⸗Pfarrer beftelt, und ber biöherige wegen 
minderer Gefchiklichkeit zum Diakon gemacht. Die 
dortigen Srancifcaner wolten fid) durchaus nicht nach 
den neuen Verordnungen. bequemen , fonbern beriefen 
fih fo gar auf den Reichstag. Die Vifitatoren lief 
fen dis gefchehen, ohne Zwangs » Mittel gegen fie zu 
gebrauchen. Auf ähnliche Weile wurbe auch in andern 
Gegenden verfahren. ‚Unter andern eingeriffenen Miss 
bräuchen. fanden die Wifitatoren auch, daß bie Zinfe 
bei den geiftlichen Einfünften bid auf Io pro cent ges 
fleigert worden waren, Sie halfen diefem Uebel nicht 
nur ab, fondern lieffen auch die Nüfflände nach, und 
erlaubten, daß die Capitale nah und nad) abgezalt 
werben burften. | m | 


$ 143. 


Nachdem die Vifitation in Thüringen und dem 
Ofterland geendigt war, und der Unterricht der 
PDifitstorn an die Pfarrherrn im Churfür: 
ſtenthum 3u Sachfen , welden. Melanch⸗ 
ton verfaöt hatte, duch den Druk dfentlich bes 
kannt gemacht werben folte: fo uͤberſchikte ihn ber 
Churfürft noch an Luthern, daß er eine zwekmaͤſſige 
Vorrede dazu machen folte, nachdem er ihn zuvor genau 
geprüft, und nad) eigenem Gutbefinden geändert haben 
würbe, Luther machte nur bei dem Artikel vom heis 
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ligen Abendmal ein paar Zufäze, bei andern dus 
berte er wenig, und fielte ed übrigens frei, ob feine 
beigefügte Anmerkungen beibehalten werden oder nicht. 
Sn der Vorrede flelte er die Nothwendigkeit dieſes gans 
zen Gefchäftd lebhaft vor Augen, und bewies durd) 
Beilpiele, daß bereitd zur Zeit ded Alten und Neuen 
Teſtaments Vifitationen feyen gehalten worden. Von 
ben Vifitationen der Apoſtel führte er Apgeſch. 8, 
32. 15, 36. 8, 14. ald Beweis s Stellen an — In 
der erfien chrifflichen Kirche, glaubte er, fey eben hier; 
in dad vornehmſte Gefchäfte der Bifchöfe beflanden, und 
ein Bifchof heiffe auch eigentlich nichts anders, ald ein 
Aufſeher oder Difitator, Nachdem aber bie Bis 
fchöfe weltliche Fürften worden feyen , fo haben fie Die 
Vifitationen etwa einem Probſten, Dicarien ober 
Dechanten aufgetragen, und da endlich auch diefe zu 
Junkern erwachſen, fo fey dis Amt an die Officia⸗ 
len gefommen , aber nady. und nad) auch fo weit herz 
abgewürbdigt worden, daß. ed zulejt ein Schinder⸗ 
Amt worden fey , wodurch auch unfchuldige Leute ihr 
Vermögen, Ehre und guten Namen eingebüst haben , 
woraus oft Todtſchlaͤge und allerlei Jammer entflans 
ben fey. Aber wie man lehren, glauben , lieben, wie 
man chriftlich leben folle , wie die ee verforgt wers 
ben, die Schwachen getröftet,, und bie Boshaftigen bes 
firaft werden ſollen, und was fonft noch mehr die Pfliche ° 
ten diefed Amts erfordern, daran fey gar nimmer ge⸗ 
dacht worden. Mie nüzlich und nothwendig aber ein 
folched Amt wäre in der Ehriflenheit,, did koͤnne man 
leicht an dem Schaden abnehmen, der in derfelben ent= 
fanden ſey, ſeitdem es fo weit verfallen und vernach⸗ 
laͤſſigt worden ſey. „Denn es iſt faſt, fo fährt Luther 
„fort, keine Lehre noch Stand mehr recht oder rein ger 
„blieben, der Glaube verloſchen, die Liebe in Zauk 
„und Krieg verwandelt, und das Evangelium unter⸗ 
druͤkt worden, daß eitel Menfchens Werk und Traͤu⸗ 
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„me an flatt des Evangelii regiert haben. Nachdem 
‚nun durch GOttes unausſprechliche Gnade und Barınz 
„herzigkeit dad Evangelium amjezo aufgegangen und 
„offenbar worden, mie elend die Chriſtenheit verwir⸗ 
Fret, zuflrener und zuriffen, und daher ein recht Bi 
„ſchoͤflich⸗ pifitarlon: und Beſuch⸗Amt auch hoch 
von nöthen ſey, hätte man gerne gefeben, baß ſolches wie⸗ 
„ber augerichtet werden Finnen. Da aber Luther umd 
„ſeine Mitgenoſſen ſich deffen von felbft nicht unterwins . 
„den dörfen, fo bat man: Ihro Churfürftlichen 

„GBnaden als dem guädigfien Landes⸗Herru, und 
Igewis von GOtt verordneten Obrigkeit, demuͤthiglich 
‚gebeten, Sie wolten dem Evaungelio zu gut, und 
‚ben elenden Ehriften in Ihro Churfürftlichen 
„Bnaden Landen zu Niz und Heil einigen tüchtigen 
‚„Perfonen foldy Amt gnädiglich anbefehleit, Welches 
„denn auch zum Preis und Wolgefallen GOttes ge⸗ 
„ſchehen, und alles fo andgerichtet worden, daß zu 
‚swünfchen wäre, es möchte diefes ein felig Exempel 
„feyn, dem alle andere deutfche Fuͤrſten fruchtbar⸗ 
„lic nachfolgen, welches auch Chtiſtus reichlich vers 
„gelten wuͤrde. Weil aber der Teufel, durch ſeine 
‚‚giftige Maͤuler, kein goͤttlich Werk kann ungeſchaͤu⸗ 
‚bet laſſen, und bereits durch die Feinde des Evange⸗ 
‚li viel zu meiftern und zu verdammen har, alfo daß 
„auch einige ruͤhmten, Sutherus., und die es mit 
„ihm halten , Lieffen fich ihre Lehre gereuen, und giens 
„gen zurüf, fo wird, dieſein deſto Eräftiger zu begeg⸗ 
‚nen, hiemit alles, was die Viſitatores vollbracht, 
„und fchriftlich angezeigt‘, durch den Druf’ öffentlich 
„an den Tag gelegt. "Und ob man wol ſolches nicht 


„als ein ſtrenges Gebot ausgehen läst, und keine neue 


„bäbitlidye Dekretales aufzuwerfen gedenkt, fo 


„hoſft wian doch, es werden alle fromme und friebfame 


‚‚ Pfarrer ſich ohne Zwang, nad) der Liebe Art, fols 


„cher Viſitation unterwerfen, und berfelben friedlich 
„geleben, bis GOtt ein Beſſeres verleiht. „, 


Der Unterricht 2c., welchen Melanchton 
verfadt hatte, war in 18 Artikel eingetheilt. Der ıfle) 
handelte von der Lehre. Der 2te) von den 10 Bes 
boten. Der zte) vom rechten chriftlien Geber. 
Der 4te) von Trübfal. Der zte) vom Sacrament 
der Taufe. Der 6te) vom Sacrament ded Leibe 
und Bluts des Herrn Chrifti. Der zte) von 
ber rechten chriſtlichen Buſſe. Der gte) von ber 
Beicht. Der gte) von der rechten chriftlihen Be: 
nugthuung für die Sünde. Der ıote) von 
menfhliher Rirchens Drönung. Der Iıfe) von 
Ehſachen. Der ı2te) vom freien Willen. Der 
ı13te) von chriftlicher Sreibeit. Der 14te) vom 
Türken. Der ı5te) von täglicher Uebung in der 
Kirchen. Der 16te) vom chriftliben Bann. 
Der ı17te) von Verordnung der Superintens 
denten. Der.ıgte) von Schulen, und deren Ein—⸗ 
theilung. Bei dem ıflen Artikel wurde den Predigern 
eingefhärft; „daß fie nicht nur indgemein vom Glau⸗ 
„ben predigen, fondern aud) genugfam zeigen follen, 
y, wie man zum Glauben fommen koͤnne? nemlich, wie 
„Chriſtus fage Luc. 24, 27. daß man predigen 
„tolle in feinem Kamen Buſſe und Verges 
„bung der Sünden. Wenn man die Vergebung 
„der Sünden predige ohne Buffe, da folge, daß die 
„Leute ficher und fruchtlos werden, welches dann gröfs 
ter Irrthum und Sünde fey, denn alle Irrthuͤm— 
„mer in voriger Zeit gemefen. Daher die Pfars 
rer bad Evangelium ganz, und nicht ein Stuͤk ohne 
„das andere predigen follen,,, Art. 2. ‚bie zehen 
yr Gebote follen fie fleifjig und oft predigen und audles 
„den, und dabei auch anzeigen, wie GOtt firafen 
„wird, die, fo fie nicht halten. Daneben ift nuzlich, 
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„som Blauben alfo zu predigen, daß, wer Reu und 
„Leid um feine Sünden habe , berfelbe glauben foll, 


daß ihm feine Sünden vergeben werden, nit um 


- 


‚feines Verdienſts, fondern um Chriſtus willen. Und 
„solches fol oft gefagt werden , damit die Leute nicht 
„in falfhen Wahn fommen, und meinen, fie haben 
„Ölauben , fo fie doch weit davon find. Man foll das 
z ber anzeigen, daß nur die allein im Glauben feyn 
‚mögen, die warhaftige Neu und Leib tragen um ihre 
„Suͤnde; und wo nicht ernſtliche Neu iſt, nur ein ges 
„mahlter Glaube ſey. Denn vechter Glaube foll Troft 
und Freude bringen an GOtt. Solcher Troft und 
„Freude werden aber nicht gefühlt, wo fi nicht Men 
„und Schrefen findet, wie Chrifius fagt Matth. 11,5. 
„den Armen wird da8 Evangelium gepre> 
„digt. Die find Die erften zwei Stufe des Chris 
„ſtenthums, Buffe, oder Neu und Leid, und Glau⸗ 
„ben, woburd wir Bergebuug ber Sünden erlans 
„gen, und gerecht werden vor GOtt. Das dritte 
„Stuͤk ift hernach, gute Werke thun zc.,, 


Bei dem ızten Artikel wird erinnert, „daß eis 
„nige fo unbefcheiden von der chriftlichen Sreiheit 
reden, und andere meinen, fie fey nichtd anders, ald 
„Sleifdyeflen, niht Beichten, nicht Saften und 
j, dergleihen. Solchen ungefchiften Wahn des Pöbeld 
‚tollen die Prediger flrafen, und Unterricht geben , 
‚der zur Befferung und nicht zum Frevel diene. Chriſt⸗ 
„liche Freiheit iſt erfilih, Vergebung der Sünden 
„durch Ehriftum , ohne unfer Verdienſt und Zuthun, 
„durch den heiligen Geift. Und wo diefe frommen Xeus 
„ten fehr troͤſtliche Freiheit recht ausgelegt wird, reis 
„zet fie zur Liebe GOttes, und zu chriftlihen Werfen, 
„darum auc oft davon zu handeln. Melde aber 
„nicht durch den heiligen Geift bewahrt werben, über 
„dieſelbe bat der Teufel Gewalt, und treiber fie zu 
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„groſſen Laftern und Schanden. Hernach heiffet chrifts 
„liche Freiheit auch, daß und Chriftus den heiligen 
„Geiſt zugefaget „ damit er uns wider folche teufelifche 
„Gewalt regiere und bewahre, wie Chriftus fpricht Joh. 
„8, 36. So euch der Sohn frei gemacht, fo 
„ſeyd ihr recht frei. Und folglich foll man die 
„Leute fleiffig vermahnen, baß fie ſich fuͤrchten, und 
„bedeuken, in was groffer Fahr fie find, und wie keis 
„ner für Sünden und Schanden fiher iſt, wo ihn 
„Gott nicht bewahret; dabei aber aud) tröffen, und 
„zum Ölauben und Bitten reizen, daß fie durd den 
y, heiligen Geift wider den Teufel behütet werden, wie 
„Chriſtus zu beten befohlen hat Luc. 22,46. betet, 
„dag ihr nicht in Anfechtung fallet. „, 


Der 14de Xrtifel war wider diejenige gerichtet, 
welche vorgaben, daß man den Türken fic nicht ent⸗ 
gegen fezen Dörfe, weil Chriflen verboten fey, Made 
zu üben. Es wurde gezeigt : „daß ſolches eine aufrühs 
ruͤhriſche Rede fey , und der Obrigkeit dad Schwerd 
„und Gewalt von GOtt allerdings dazu gegeben , daß 
„fie ihre Lande und Unterthanen , wider unrechte Ges 
„walt fhüzen und vertheidigen, und Recht und Ehrs 
‚barkeit erhalten folle. „, 


$ 144. 


Diefe Vifitation war nun die erfte öfentliche Yhnds 
ung, welche in den Churfächftichen Landen auf 
Befehl und im Namen der hohen Landes; Obrigkeit 
für die Reformation, mehr durch die kraͤſtige Wirfung 
der Warheit felbft, ald durch Qutherd Fleiß und Anſe⸗ 
ben unternommen mworben ift. Luther hatte noch in dies 
fem Fahr fowol an feinem Leib ald an feinem Gemüth 
vieles zu leiden, feine Gefundheit war wankend, - 
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bange Anfechtungen beſtuͤrmten feine Seele; bie Uni» 
verfität war um ber Peſt willen von Wittenberg 
nah Jena verlegt, und Luther bielt ſich, verlaffen 
von den meiften feiner Freunde, allein zu Witten⸗ 
bergauf. Die Vifitation wın de von Melanchton, 
mit Zuziehung einiger Churfürftlichen Käthe und 
Amt⸗Leute beforgtz und diefer war , wie ed befannt 
genug ift, ſchuͤchtern, und gab überall der Beſchaffen⸗ 
heit der damaligen Zeit und Umſtaͤnde vieled nah, wie 
er ed denn auch bei diefem Geſchaͤfte deutlich genug bes 
wies: doch blieb er in der Lehre , und in Hauptfachen 
mit Luthern einflimmig, nur in Vebendingen umd 
in feinem Vortrag gebrauchte er fo viele Mäffigung 
und Befcheidenheis, ald ihm fein Gewiſſen erlaubte. 
Sein Zwek, den er fi) bei WVerfertigung des Unter⸗ 
richt8 an die Prarrberrn 20: vorgefezt hatte, 
gieng vornemlic) dahin, die Kehre ded Evangeliums ges 
gen die Beſchuldigungen der damaligen Zeiten zu vers 
wahren. Er euthielt fidy aber aller Schmaͤhungen ſo⸗ 
wol gegen die Miöbräuche dev Römischen Birche, 
ald gegen den Pabft, den er Faum ein paar mal, und 
wo ed. unvermeiblid) war, nannte, Luthern belegs 
te er eben jo wenig mit Lobfprüchen, ‚und nantıte zus 
theuerft feinen Namen nicht, unerachtet er ſich öfterd 
anf feine Schriften beziehen muste. Bei dem Uuters 
richt ſelbſt nahm er befondere Ruͤkſicht auf die damalige 
Prediger, und die Beſchaffenheit des gemeinen Volks, 
vermied forgfäliig alles, was Ungelehrten unverfiänd: 
lich feyn Eonnte, und nahm deflo mehr Bedacht auf das, 
was zur Ausbreitung der chriftlichen Lehre, durch Naͤch⸗ 
fien s Liebe und guten Werke, uud zur Erkenntnis ders 
felben möthig war. Doch hatte er die Streitigkeiten 
mit den verfchiedenen Gegnern der Evangelifchen Lehre, 
und ihre Einwuürfe immer vor Augen, und. begeguete 
ihnen mit gründlichen Beweifen , aber obne jene nam⸗ 
haft zu machen. Luther billigte auch Melanchtens 
N gan⸗ 
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janzen" Vortrag und gelimdes Verfahren; und fo wur⸗ 
die vollfommene Einigkeit erhalten, welche bisher 
unter diefen groffen Neformatoren geherrfcht hattez 
und dad Beſte der Kirchen, ber Prediger und bed ger 
meinen Volks, welches diefe beide groffe Männer bei. 
aller Berfchiedenheit ihrer Handlungs Art vor dene 
Geſicht hassen, Eonnte defto eher befördert werben. Alle 
diefe Vehutſamkeit und Vorſicht ſchuͤzte fie doch, und 
beſonders den Melanchton nidyr vor übelen Nachre⸗ 
den und Verdruß, den ihmen nicht nur ihre offenbare 
Gegner, fondern felbit ihre Freunde zuzogen. Wie 
Melanchton vou Gliedern der Römifchen Kits 
che beurtheilt wurde,davon gibt er felbit feinem vertrautes 
ſten Freund, dem Camerariug, folgende Nachricht : 
„, Saber hat aus Böhmen an mich gefchrieben, und 
„mich ermahnet, die Sache nunmehr fahren zu laflenz 
„ich würde es wol zu genieffen haben, und beim Kös 
„nig Serdinand eine gute Stelle befommen. Als 
„ſo meint er, weil id) beim Vifitations: Büchlein 
z, gelinde und behutfam gemefen, fo hätte ich angefans 
„gen zu wanken, da ic) doch, wie du felbft ſehen wirft, 
„voun der Lehre Kutheri im geringfien nicht abgewis 
„chen. Mur weil ich Feine harte Worte gebraucht, fo 
„ſchlieſſen ſolche kluge und nafeweife Leute, ich ſtim—⸗ 
„me in der Lehre auch nicht mit Cuthero überein. „ 
Selbft Erasmus wolte aus Luthers und Yes 
lanchtons Gelimdigfeit mathmaffen , daß fie aufans 
gen , ihre Lehre zu widerrufen. Er fhriebim Auguſt 
diefed Jahrs an ven Kanzler des Katfers, Battis 
nara: „das Lutherifche Sieber nimmt taͤglich ab, 
„alſo, daß Luther ſelbſt, beinahe in allen Stüten, zu 
zryoiberrnfen beginnet, und daher auch von den übrigen 
„fuͤr einen Kezer und albern Menſchen gehalten wird,, 
Wen er unter den Übrigen verfianden habe, iſt un⸗ 
gewis. Vielleicht zielte er auf den Zwingli und die 
‚Wiedertänfer. Allein Pat — 
J Ei e A — a⸗ 
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Sache offenbar aus einem falfchen Gefichtöpunfe: und 
irrte fih fehr, da er meinte, daß der Untergang des 
Lutherthums fo nahe bevorfiche. Seine Bermurbung, 
welche er gegen dieſen Gattinare , und zu gleicher 
Zeit gegen den Örafen von Nuenar Äufferte, war 
eben fo-übereilt. Ueberhaupt drufte fid Erasmus 
fo undeutlid auö, daß feine wahre Meinung. ſchwer 
zu errathen if. Er jchrieb: „Wann die Qutherifche 
„Sekte zu Grund gebt, fo werden die verkehrten 
„Mönche bald ein anderes Unglüf verurſachen, und 
‚„‚eine ganz imerträgliche Tyrannei anrichten —,, 
Erasmus würde ſich weniger haben für einer Th⸗ 
zannei ber Mönche fürchten dörfen, wenn er fo maͤnn⸗ 
lich gedacht hätte, als Luther, und nicht Lieber die 
Warheit, ald den Beifall einiger Fürjten, und ange: 
fehener Männer aufgeopfert hätte. Uber bi war 
gerade feine ſchwaͤchſte Seite: die Briefe, melde er 
vom 5 Apr. und 26 Aug. dieſes Jahre an den Dabft, 
und ben Biſchof zu Augsburg gefhrieben hatte, 
find auffallenge Beweife Davon, 
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Weil ver Zwek diefer Geſchichte nit nur bahin 
geht , aufferliche Vegebeitheiten aufridytig zu erzaͤlen, 
fondern auch ſolche Dinge, die dad Wefen ber Religion 
felbft , welche durd) Zuthern wieder aufgeklärt worden 
iſt, betreffen, fo werben wieder einige Auszüge aus 
Luthers Schriften , die zu diefem Jahr gezält werben, 
mitgerheilt. Weil aus benfelben der innere Wehrt 
feiner Lehre. beftinumt werden muß, durch deren Bes 
hauptung er ſich eben fo vielen Widerſpruch zuzeg, ald 
durd die WVerduderungen, meldye er in ber Auffern 
Einrihtung der Kirdye machte. *) 0 

us 


) Herr Junius lieferte bisweilen Auszüge aus folchen 
Schriften des D. Luthers, dieder. Herr von * 
ni 
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Luther hielt fchon im vorigen Fahr‘ Predigten über 
das ı Buch Moſis, und hatte dabei, wie er ſelbſt 
bejeugte, feine andere Abſicht, als: „Den gemeinen 
» Mann zu verwahren, daß ihn die Motten s Geifter 
‚nicht verführen möchten, indem der Muͤnzeriſche 
„Geiſt angefangen habe, aus Chriften wieder Juͤ⸗ 
„den zumachen, durch falfhen Ruhm und Misber⸗ 
„‚fand des Alten Teſtaments, und nun von ſolchem 
„Geiſt noch viel übrig ſey, und ſich noch immerfort res 
„ge., Im Jahr 1528 wurden dieſe Predigten ges 
draft, und in der gröffern Vorrede zu demfelben mache 
te Luther folgende Anmerkung. ,, Das ift ohne weis 
„fel der hoͤchſte Artikel des Glaubens, darinnen wir 
„ſprechen: Sch glaube an GOtt Vater, ben 
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nicht angezeigt hatte, von welchen rg hier einige eins 
gerüft worden find. Er entfchuldigte fih, (und feine 
Entichuldigung fol num auch die Stelle einer Schu 
Echrift bei Leſern vertreten, welche überhaupt folche 
Auszüge in einer Reformations » Gefchichte fr überflüfs 
fig halten) damit: „Weil der Herr von Sekendorf bei 
„dieſer Reformations⸗Hiſtorie die Abficht hatte, nicht 
„allein blofje äufferliche Begebenheiten, und. was angenehm 
„zu leen ſeyn möchte, vorzubringen , fondern vornemlich 
„auch folcye Dinge, die zur Beſſerung dienen und das 
„Weſen der ——— —* ‚ d. 1. den Glauben mit ſei⸗ 
„nen Früchten, im ganzen Leben eined Menfchen ber 
‚treffen. Wodurd) denn der Wehrt diefe edlen und vors 
„treflichen Werks auch um io mehr erhdhet wird, je 
„groͤſſer, wichtiger und herrlicher der Nuzen ift, den 
„auf ſolche Weile ein chriftlichs gefinnter Leſer daraus 
„ſchoͤpfen kann — — fo wird und auch niemand vers. 
„argen, wenn wir auf einen fo wichtigen Punkt , bei 
„dieſem Compendio, hauptiächlich unfer Augenmerk richs 
„ten: und da GOtt auch zu dieſen Zeiten durch unfere 
„Salfeldiſche Auszüge io manche Liebhaber der Kraits 
„und Saft; vollen Kern; Schriften des lieben CLutheri 
„erwelt, noch bisweilen etwas aus denenfelben hins 
„zufuͤgen, fo fich in der groſſen Hiſtorie des Luthers 
„thums nicht finder. „, — 5. 
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„Allmaͤchtigen, Schöpfer Himmels und der 
„Brden. . Und welder das rechtſchaffen glaubt, dem 
„iſt fchon geholfen, und iſt wieber zurechtgebracht, und 
„dahin kommen , davon Adam gefallen if. Aber 
„wenig ſind ihr, die fo.weit:fommen , daß fie völlig 
„glauben, daß er ber GOtt ſey, der alle Dinge fchaft 
„und macht. Der ein folcher Menſch muß allen Dins 
„gen geflorben fen, dem Guten und Böfen, dem 
„Tod und Leben, der Höllen und Himmel, und von 
„ganzem Herzen befennen, daß er aus eigenen Kräfs 
„ten nichtö vermag. Go ich glaube, GOtt babe bie 
„ganze Welt aus Nichts gemacht , und alles fey als 
„lein aus feinem Wort und Gebot entftanden, fo muß 
„ich ja bekennen, daß ich auch ein Stüf von der Welt 
„und feiner Schöpfung fey. Darand muß folgen, daß 
„in meiner Macht ‚nicht flehe, eine Hand zu. regen, 
„ſondern daß allein GOtt alles in mir. thue und wirke. 
„Da will ed hinaus, und da muß man es hinlenfen, 
„to iſt der Verftand recht. Wenn du nun das alfo 
„fübleft, fo wirft du müffen exrfchrefen. Denn die Nas 
„tur kanu ed nicht leiden. Troͤſtlich ift ed aber denen, 
„die im Glauben fleben. Denn da iſt nichts, das fie 
„ſtaͤrken und tröften möge, denn daß fie wiffen, wie 
„ſie gar in GOttes Hand fiehen, alfo, daß er auch 
„die geringften Gedanken in ihnen wirfe. Wo nun 
„ſolcher Glaube iſt, der kann fich gar fir nicht fuͤrch⸗ 
„ten, und fi) auch auf nichts verlaffen, weder im 
„Himmel noch auf Erden, weber im Leben nod im 
„ode, weber in Sünden noch in Frömmigkeit, denn 
„allen auf GOtt. Darum, wenn fhon bie ganze 
„Welt wider mich ftünde, und mid) angrife, daß id) 
„mitten in ihren Händen wäre, fo weiß ich, daß fie 
„doch nichts vermögen , denn fo ferne GOtt will. Und 
„wenn fchon der Feinde fo viel wären, als des Gans 
„bed am Meer: fo find fie ja GOttes Ereatur, fo 
„koͤnnen fie, ohne feinen Willen und Sorgen , Teinen 
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„Gedanken haben ; defchweige daß fie mir Schaden thim. 


„koͤnnen, er wolle dann, Will er aber, wol: mir! 
„denn ich weiß, daß es fein gnaͤdiger Wille und väs 
„terliche Liebe iſt. Darum flehet: ein ſolcher glau⸗ 
„biger Menſch in ſolcher Freude und Sicherheit, daß 
„er ſich fuͤr keiner Creatur laͤst erſchreken. Iſt al⸗ 
„ter Dinge ein. Herr, fuͤrchtet ſich für keinem Dins 
„ge, das ihm möchte zu Handen flehen, ‚denn allein 
„vor GOtt, der im Himmel iſt., 


Luther betrachtet hier den Glauben, nur von der 
Seite, von welcher ihn ein noch in der chriſtlichen Leh— 
re unwiſſender und laſterhafter Menſch durch Betrach— 
tung der Schoͤpfuug erhalten kann. Der Grund eines 
ſolchen Glaubens bleibt allezeit Chriſtus, wie Luther 
in andern Schriften oft genug bezeugt hat, und man 
muß alſo aus denſelben ergänzen, was er hier vors 
ausgefezt und Üübergangen hat, wenn man ihn nicht 
and Vorſaz eines Widerſpruchs befchuldigen will. 
Die Schluss Worte von der Predigt an Bftos 
mihi, melde in feiner Hauspoftille fteht , "ers 
sänzen bie bier befindlihe Luͤke binlänglich : der 
„Glaube fiehet allein auf Chriflum , dag GOtt 
„um Chrifti feines Sohns und unferd HErrn willen, 
„und gnaͤdig ſeyn, erhören, fhüzen, retten und felig 
machen werde. ,„ Eben fo behauptete er in andern 
Schriften, und befonders in feinem CLommentarius 
uber das ıfle B. Moſis, daß fich der Glaube durch 
Werke, und dur bie Heiligung beweifen , und 
in einer unzertrennlihen Verbindung damit fliehen 
muͤſſe. u | 


Dom freien willen , und. dem menſchlichen 
Unvermoͤgen Guted zu thun, handelte er bei Cap. 3, 8f. 
Be «&ez3 . Aus 
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„Aus dem Exempel Adams und Evaͤſiſt genug zu 
„ſehen, weun man gleich Fein anders hätte, wie naͤr⸗ 
„rich die Matur ohne GOttes Wort handelt: Glau⸗ 
„be das ungezweifelt, wenn fie hätten: alles thun koͤn⸗ 
„nen, was immer zu thun wäre ‚fie hätten wol 3 Häls 
„Te dran gewagt. Und ſtehet der freie Wille da am 
„hoͤchſten, daß er freilich immer mehr chun kann, was 
„er dismal nicht gethan hat. Deun da ftunden fie in 
„der Hölle, daß fie muſten ihr Beſtes und Höchfted vers 
„ſuchen, wie fie heraus möchten fommen, aber ba ift 
„keine Huͤlfe noh Recht zu finden. Siehe nur wie 
„Adam tbut: fo fromm iſt er nicht, daß er EOtt bie 
„Ehre fünnte geben, und ſprechen: Ah HErr, ih 
„babe gefündiget, und hätte um Guade uud Hülfe ges 
„beten ; fondern fo denfer nur dad Herie: ach, daß 
„er doch die Sünde nicht wüfte, wolte fie gerne ſchmuͤ⸗ 
„ten und helfen, darum fpricht er: Ich Hörte deis 
„ne Stimme im Garten und furchte mid). 
„D du Narr! ift das die Weife vor GOtt zu. hans 
„deln, daß man vor ihm fliebe, fo man folte mit als 
„len Bieren zu ihm kriechen? Wo ein rechtes Herz. 
„iſt, dad befennet bie Sünde; dieſer aber fähret noch 
„zu, und gibt GOtt die Schuld. Da fiebe nun , 
„was ber freie Wille und die Vernunft thut, wenn 
„es zum Treffen kommt, fonderlich in Todes⸗Roͤthen, 
„wie fein fie ihr feloft helfen Faun, daß fie. ſich nur 
„je länger, je tiefer in die Hölle verfenfet. Nun aber 
‚kommt wieder Troſt und GOttes Wort: Da fleiget . 
„Chriſtus vom Himmel berab und. hilft: da geher ein 
„ander Wort au, wie folget ıc.,, 


Die Loded » Strafe, welche ald Folge der Sünde 
werd 19. angekündigt wurde, gab ihm zu folgender Ans 
merkung Gelegenheit: „Wiewol das hart geredt iſt 
„vor ber Welt, fo iſts doch, wenns ber Geiſt anfiehet, 
zeine rechte groffe Gnade, und ein lauter Evangelium, 
und 
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und eben: fo. viel geredt: Ich will euch die Sünden 
‚nvergeben, und die Seele zu Gnaden bringen; aber 
„dem Leibe zu fchaffen geben, daß er nicht zu wild 
und 668, nody das Fleiſch zu ftolz werde. Märe 
„der Tod nicht, würde die Suͤnde nimmermehr ums 
„tergehen. Darum gibt er uns ſolche gnaͤdige und 
zybeilfame Strafe, daß die Suͤnde durch den Tod ers 
„wuͤrget werde. Und wir folten fie daher auch mit 
yr Sreuden aufnehmen und. tragen, ald von einem gu 
yrdigew Vater, der fo guͤtig iſt, baß ber Tod felbft 
„muß dienen zu tödfen, und auszurotten alled Unglüf, 
jjwiedenn auch thun die Slaubigen. Derhalben ift ber 
od. nun nichtö, demm eine lantere Gnade, ja ein 
Aufang des Lebens, denn nachdem er macht, daß 
‚die Seele genefet , fo muß auch alles Leibliche Weſen, 
jr Krankheit, Faͤhrlichkeit, Mühe und Arbeit, alles zum 
jrBeften dienen, daß es nicht beffer zu mwünfchen waͤ⸗ 
zite: Der Geiſt finder fo viel: böfe uf im Fleiſch, 
„ſo ſich nicht will zähmen laſſen, daß, wenn’ er fih 
„lang bamit blaͤuet;, ex felbft wünfchen muß, daß ber 
Leib tob wäre. Daß alſo der Tod eben zur Arznei 
gegeben ift, der ſich ſelbſt frefle, und die Suͤude 
jyexwürge, und helfe, daß der Geift felig werde. 
‚Barum wie GOtt Adam zuvor mit bein Tod dräues 
j,te, und ſprach: Wirft du von dem Baum ef 
„ten, fo muft dw fterben; fo kehrets er jezt um, 
und tröftee: ihn damit, als folt er ſagen: Wilt bu 
Jalles Unglüls Io8 werben, und ewig los werben, 
„ſo ſtirb ꝛc. pie | ’ 
Noahs Sefchichte C. 6, 13:16. veranladte ihn 
von berStandhaftigkeit des Glaubens in An⸗ 
fechtungen zu reben. Er druͤkte ſich darüber folgendes 
Maſſen aub::,, Darum lernenun, was bed Glaubens 
„rechte Urs fey, daß er Feinem Ding folger,, ohne 
„dem bloſſen Wort. — an = 
e4 re⸗ 
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„ſtrebet wider alle Vernunft der Menſchen, ja wider 
y, feine ‚eigene Gimme, und alled, was er nur fieber, 
„fuͤhlet und hoͤret, daß er wol denken moͤchte, wie 
„ſolte deun GoOtt fo wunderlich fahren, daß er mich 
jallein erwehlet, und alle Meuſchen auf Erden vers 
‚dammetz ‚wie auch ſolches Noah ohne Zweifel ge: 
j,fühlet hat, und greife Aufechtung erlitten: Denn 
jr das it auch die groffe Anfechtung in den. Welt, aus⸗ 
„genommen die hohen Geiftlichen, daß man benfet , 
ſiehe die ganze. Welt hält ed.auderd, ſolteſt du denn 
j, alleine vecht::haben, und. ber. Rlügfie ſeyn? Lieber , 
„wenn du irreſt? Meinefb du nicht, daß GOtt barm⸗ 
„herzig ſey, er werde viel Leute erhalten, und nicht 
„alles gar vertilgen? Wenn er dahin haͤtte geſehen, 
und nicht die Augen zugethan, wuͤrde er nicht ſeyn 
7, zeblieben: doch hat er ſolcher Stoͤſſe und Puͤffe oft 
„viel muͤſſen leiden. Gr ſahe, daß GOttes Wort 
„da fund. acht Perſonen alleine zu erhalten, ‚dad 
„war ſo viel geſagt, als ſpraͤche er· Nur todt, 
„todt, alles mas da lebet. Da ſtehet der 
„Glaube, und ſpricht: GOtt kann und will nicht 
zlügen darum hat er die Augen zugethan, uud alle 
„, Beruunft gedaͤmpfet, und alleine an. dem Wort ger 
„halten. Alſo muß der Glaube alle: Vernunft . 
„Siune üund Verſtand mit Fuͤſſen treten, und alles 
„was er ſieht, aus den Augen ſezen, und: nichts wol⸗ 
„len wiſſen, denn GOttes Wort: Go: laſſet uns die 
„Vexuunft, und unſer natuͤrlich Licht preiſen und 
„ruͤhmen, was iſt es auders, denn Blindheit und 
„Finſternis? Was kann es beſſers, denn wider ben 
„Glauben und GOttes Wort ſechten? Was gilt nun 
„lange Gewonheit, und daß ſo viel Leute in der Welt 


„anders halten und glauben ? Solches — 
„nun chundert Jahre getrieben, durch ſol aaben, 
„den niemand genug erlängen noch. ermeſſen kann. 


„Hilf EOttl Loͤunten wir dad) kaum nalen hr 
2:9 | n 
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„hen, wenn es and Treffen geht, under iſt da fo 
lange Zeit, ohne Unterlaß, im hoͤchſten Kampfe ges 
„ſtanden, und nicht gewanket, und nicht allein das, 
„ſondern hat dazu taͤglich gepredigt, und Hohn und 
„Spott zu Lohn gekrigt, daß ſein Herz iſt wol ge⸗ 
„kreuzigt worden. Alſo muͤſſen wir auch thun, wer 
„ſelig werden will, muß ihm nicht vornehmen, daß 
„er wolle glauben „was Pabſt, Biſchoͤfe und 
„die ganze Welt alaubet, oder die Concilia be⸗ 
„ſchlieſſen— wer fo glaubet, iſt ſchon verloren. Denn 
„ſo lange der Haufe ſtehet, ſtehet er auch, ſiehet nicht 
auf GOttes Worte, ſondern auf Menſchen⸗ Wahn! 
„denket, ſolten jene irren und ſehlen, ſo viele und groſ⸗ 
„Te Leute, und ſieht nicht, daß GOttes Wort ſiraks 
„dawider ſage, viele und groſſe Leute follew irren. „. 
ed ? ww, I, f 123 „Mus . 
Bei E. 14, 12 ff. nahm er Gelegenheit vom Nu⸗ 

zen zu reden, den rechtſchaffene Chriſten nugber Bes 
trachtung des: Königlichen. Amts Ehriftinziehen 
koͤnnen. „Daß Ehrifius ein König der Gerechtig⸗ 
„keit uud des Friedens ifi „.davon, haben die Chri⸗ 
„‚ften den Gewinu, daß fie auch mit: ihm, und. durch 
„ihn gerecht und warhaftig und dur feine Gnade 
„auch im Herzen geſiunt werben wie Er iſt; indem 
„alle Tagenden, die er an ſich bat, durch das: Evan: 
„gelium ihnen mitgetheilt werden, fo fie, Daran glau⸗ 
„ben, daß ſie mit ihm Erben find im himmliſchen 
Weſen. So iſt nun Chriſtus ein Koͤnig der Ge⸗ 
„rechtigkeit, darum daß er das Haupt iſt, von 
„welchem alle Gerechtigkeit in die Chriſten flieſſet, 
„denn: bush ihn muͤſſen wir allein dazu kommen. 
„Und alles, was Chriſius in. feinem: Reich wirket, 
gehet dahin, daß er die Leute rechtſchaffen machez 
„welches damit geſchiehet, daß er die Suͤunde abthut, 
„und hinweg vimmt. Wo fein Reich iſt, da muß 
„auch rechter Friede ſeyn/ Er der vornehinfle Preis 

| es 
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„uud Tugend biefes Koͤnigreichs. Nicht Aufferlich, 
„ſondern im Gewiffen , daß daffelbe fider, froͤlich 
„und unerſchroken ſey. "Das fühle dad Herze, wenn 
„es mit GOtt wol fleht und eins if. Mer aber den 
„Frieden nicht hat, der gehört auch in diefes Reich 
„wicht, :  Vei Cap. 49, 10. berührte er eben 
diefe ‚Materie. ,, Das ift Pracht und Herrlichkeit 
„dieſes "Könige , (Chriſti) daß er ein unmaͤchtig 
„ſchwaches Wort führer, das vor aller Melt vers 
„dammt iff, und mir Füffen getreten wird. Aber 
„niemand ſoll doch felig werden, er glanbe denn dar⸗ 
„an, und halte es für mächtiger ‚ ald aller Welt Kraft. 
„Es ift wol ein Spott! und Thorheit vor ihr, ſonder⸗ 
‚lich vor die heiligen Rente, aber nichts deſtoweni 
„richtet er das damit an, daß die Herzen fo es faffen, 
geruͤhret vom Heiligen Geiſt, von allen andern Din⸗ 
„gen abfallen, fo die Welt für koͤſtlich achtet, von 
„aller Abgoͤtterei und unfern Werken, und verlaffen 
„ſich allein auf GOttes Gnade, ' damit wird alles 
‚‚zerflötet auf Erden, es reiſſet und von allen Dinz 
‚gen ‚das nicht GOtt ift, welches Feine Menfchens 
„Kraft vermag zu thum Alſo regieret er durchs 
„Wort, und mit dem Wort in die Herzen; daß ſein 
‚, Königlich Regiment nichts anders ifb, denn die Pres 
„digt des Evangelii, welche hier fo Lange zuvor bedeu⸗ 
„tet, und verkuͤndiget hat muͤſſen werden durch Tas 
„cob. Man weiß von Chriſti Reich nichts mehr, 
denn das Evangelium, es regieret durch Fein Schwerd 
„noch Gewalt, das Wort richtet allein den Rumor 
„an, daß ſich darüber ſcheiden Mutter und Tochter, 
‚‚ Water und Sohn, wie Ehriſtus fagt Matth. 16, 35. 
Jacobs Reife aus Meſopotamien Eap. 32. 
gibt ihm Anlas zu folgenden ° Belt ige 
Jacob war fo bloͤde und verzagt, daß er nicht 
‚„anberd denkt, denn Eſau werde ſeinen Groll 
„Uber ihn und fein Geſinde au Rn 
| n 
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„in, folcher Angſt und Noth weiß er Feine andere Huͤl⸗ 
„fe, noch Zuflucht, denn zu feinem lieben GOtt, und 
„ſchuͤttet ‚alle fein Herz vor ihm aus, welches beun 
„auch dad beſte Stüf in diefem ganzen Capitel ift. 
„Wenn der Glaube will fhwac werden nnd anhebt 
„zu zappeln, wie auch St. Petrus auf den Waſſer 
„ſchrie, ald er ſinken wolte, o HBrr hilf mir. 
„Matth. 14, 30. Aber das ift eine groffe Kunuſt, 
„wen. die Gnade gegeben wird in der Noth, daß er 
„kaun fliehen alle menfchliche Hülfe und Troſt, und, 
„, allein ergreifen, amd ſich halten an das Wort und 
„Zuſagen GOttes. Tacob kommt nun, leget GOtt 
„ſeine Noth vor, ruͤkt ihm ſeine Verheiſſungen auf, 
„und thut ein recht ſtark feurig Gebet, denn das heißt. 
„nicht Beten, wenn man in ber Kirche ſteht, plerrt und, 
„plappert, ſondern Angft Lehrer. beten. : Mer beten, 
„Tann, wie Jacob, und fpreden: SErr da iſt Jam⸗ 
„mer, und das Unglüf, das mid) druͤkt und drängen, 
„deß waͤre ich gern los. So haſt du geſagt: Bitter, 
„fo werdet ihr nehmen, das find deine Worte, dar: 
„auf Fomme ich, und bitte: der hat recht gebetet, 
„und ift gewiß erhört, weil es GOtt zugefagt hat. 
„— — Es ift nur Jammer, daß wir unfer Her⸗ 
„zeleid nicht fühlen, und nicht zu Herzen laflen ges 
„ben, fonft hätten wir Urſache und Noth genug, alle 
„Augenblike zu beten, ſonderlich, fo wir rechte Kin: 
„der GOttes wären, und fähen, daß fein heiliger 
„und edler Name, bdarinnen wir getauft find, und 
„darnach genennet, damit er und zieret und fegnet, 
„ſo greulich und fhAndlich geläftert wird. Wo find 
„da die Chriften, die da Elagen und fchreien. Alſo 
„auch hätten wir täglich Urfahe, und hohe Zeit zu 
„bitten, daß fein Reich zu und komme, weil wir fes 
„ben, daß es ſo ſchwach in und gehet, und vom Zeus 
„fel und Fleiſch und Blut gehindert wird, und fo 
„fort in allen andern Stüfen. ,, u | 
V. 24. 
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B. 24ff. „Da ſiehe abermal, wie ſich GOtt ſtel⸗ 
„tet, wenn er jemand erhoͤret. Jacob iſt blöde md 
„verzagt für dem: Bruder, fo kommt GOtt und will 
„ihn ſtaͤrken, und macht ihn noch kraͤnker. GOtt 
„ſchreket ihn, und, macht ihm Angſt. Er aber hebet 
„an zu rufen und zu beten, ‘fo kommt er, und will ihn 
„gar erwuͤrgen. Wie aber der Kampf ſey zugegau⸗ 
„gen, werden wir mit Worten nicht exreichen. Sol⸗ 
„ches thut er darum, daßer die Vernunft zu Schan⸗ 
Aden mache, welche nicht glauben, ſondern wiſſen will, 
„wie, wann und wo auf daß der Glaube Raum 
„babe, und laſſe GOtt machen. Waẽ iſt nun die 
„Kraft, damit Jacob ſich ſchuͤzet und wehret, und 
„endlich gewinnet? das Herz iſt in ihm noch veſt ges 
„blieben auf GDttes Worte, wie er ſprach, du haft 
„gefagt: Ich wilk dir wol thun, und dich 
„zum groſſen Saamen machen: Das Wort 
„iſt das Reben, Stärke-und Kraft bed: Mannes, das 

„hat er im Herzen gefaßt und vefle gehalten, daß es 
„muste wahr bleiben, und hat gedacht; der will dich 
auf der Stätte erwürgen, GOtt hat aber geſagt, er 
„wolle mich wieder heim zu Rande bringen ,. dad muß 
„geſchehen, folte aleih Himmel und Erde reifen. Da 
„bat ex nichts gefühlet , denn daß er-fi hat: gelehnt 
„auf die Marbeit, die nicht trügen koͤnne. Wenn 
„wir auch in Anfechtung verſucht hätten, wie GOttes 
„Wort färket, und einen Muth madyet , fo Eönnten 
„wir es verſtehen; weil ed aber nicht verſucht iſt, 
„ſo iſt es kalt und ſchmeket nicht, 


C. 45. „Das iſt der Punkt, den und bie Schrift 
„uͤberall vorhaͤlt: Was GOtt will zu Ehren machen, 
„das macht er vorher zu Schanden; wen er aufs hoͤch⸗ 
„ſte erfreuen will, den macht er voll Traurens und 
„Herzeleid. Alſo daß er und mit fo viel Exempeln, 
„damit er und uberfhüttet, gerne dahin bringen wols 
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„te, baß wir Auch einmal lernten feine Weiſe kennen, 
„wie sc handelt in allen Ereaturen, fonderlich mit ben 
„Auserwaͤhlten. Je tiefer er fie demüthiget, drüfet 
„und finfen lädt, je höher er fie erhebt und empor 
„ſezen will, Darum kann ed GHOtt nicht laffenz des 
„‚mütbiget er und, und mirfet uns herunter, fo will 
„er und deflo frölicher empor heben, Dad will er und 
‚‚einbilden , wenn wir ed nur Fönnten erharren, und 
„Gedult haben. Uber noir find zu weich, wolle: es 
„nur zuvor ſehen, und verhindern damit feinen Rath. 
„, Darum auch, weil wir nicht koͤnnen warten und hats 
„ren, fo werden mir nimmer gewahr , wie er die Geis 
„nen troͤſtet und ſegnet. Uber, wenn das Leiden da 
„iſt, ſcheinet es ſo gros, daß niemand meinet, daß 
„etwas Troſtes da ſey, alſo, daß es auch den Heili⸗ 
„gen bier gefehlet hat, als auch dem heiligen Hiob, 
„wie er fagt Hiob 6, 2.3. Wenn man meinen Jam⸗ 
„mer wäge, und meine Leiden zufammen in eine War 
„ge legete, fo wuͤrde es fehwerer feyn, denn Sand 
„em Meer. Mer ed aber GOtt heimftellen Fann, der 
„ſiehet das, wo er eines kann leiden, daß der sanze 
„» Simmel voll Trofts if, Uber das muͤſſen wir ers 
„, warten, und und erwägen, daß GOtt die Seinen oft 
;, wol verfuchet und panzerfeget, zu prüfen, wie wir 
„in foldem Weſen wollen halten, ob wir um feiner? 
„willen und fönnen alles Dings verzeihen. Darum 
„gibt er und das Leben , welches das koͤſtlichſte Ding 
zift, Das wir auf Erben haben. ber er wirfer und 
„oft in Gefährlidykeit des Todes, zulezt entzeucht er 
„es uns gar, daß man fähe, ob wir ed um deswillen, 
„der ed gegeben hat, können fahren laſſen. Dabei 
„man fpühren kann, und gewis feyn, wenn und GOtt 
„anhebt zu martern, daß er dann was Gutes im Sinn 
„hat, da iſt er vor der Thür , ‚wie er and) ſpricht Off. 
„Joh. 3, 20. Ich ſtehe vor der Thuͤr, aber das 
| „Klop⸗ 
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„Klopfen thut und wehe. Siehe aber, wie Jo—⸗ 
„ſeph füille hält, und thut ihm auf, und läffer ihn 
„bhineingeben. „. : | 


G 146. 


Luthers Auslegung bes Propheten Zacharias 
wird in feinen fämtlihen Werken (S. Alt. T. IV. Bl. 
276 ff.) zu dem gegenwärtigen 1528 Jahr gezäit,, uns 
erachtet de bereisd im vorigen gebruft warb. Bei Gap. 
4, 4 —7 erinnerte er, daß GOtt aller Menfchen Her: 
zen, audy feiner Feinde, in feiner Hand habe, und 
nad) feinem Willen zu lenken wiſſe. „Die Meinung 
PM if das, lieber Serubabel , bu haft mein Wort, 
„das leuchtet dir auf dem Leuchter, das heifjer dich 
„bauen; da fiehe auf, daran laß dir begnügen. Denn 
„wo mein Wort ift, da iſt mein Geift, da bin Sch 
„ſelbſt. Wemm ich aber bei dir bin, wer will wider 
„dich fenn ? Sch will dir mol Friede ſchaffen zu dem 
„Bau, den ich dich heiffe thun. Thue nur, was 
„mein Wort fagt, und laß mid) forgen, wo du Fries 
„ben haben möchteft für allen Feinden. Ich will mäcs 
„tig gnug feyn. So kann ich ihre Herzen auch wol 
monderd machen, wie Sch will, daß dir eben di: am 
„meiften helfen follen, die du am allermeiften fürchteft. 
„Das ift ja eine trozige, mächtige Verheiſſung, daß 
„Serubabel fo fiher foll werden für foldhen Feins 
„den; und baffelbige fo leihtlih, ohne alle Muͤhe, 
„ Krieg und Schwerd »s Schlag. GDE zeiget damit 
„an, und allen zu Troſt, feine Allmaͤchtigkeit, wie 
„er unfer Herz, und aller Feinde Herz fo gemaltigs 
„lich in feiner Hand habe, daß fie und nichts hun moͤ⸗ 
„gen, er wolle denn, und dazu auch noch helfen müf? 
„ſen, wo er will.. Ueber das im Neuen Xeflament 


„bie Feinde dann am allerbeften helfen, wann fie am 
| | „mei⸗ 
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‚„meiften ſchaden, daß. auch der Tod, ber allergröfte 
„Feind muß zum Leben helfen, eben dann, wann er 
„und würget. „ | 


Bei E. 9, 15. redet er von der. Wirkſamkeit des 
Evangeliums und dem mächtigen Schuz GOttes. „Der 
„Prophet braucht mit Fleiß der praͤchtigen und ver⸗ 
„bluͤmten Rede vom Streit, Ungewitter, Schlach⸗ 
„ten ıc. zu bedeuten, daß es nicht ein faul oder untuͤch⸗ 
‚tig Diug fey um das Evangelium ; fondern groffe 
‚» Dinge ausrichte, darum, daß es alle Dinge umfiöst . 
‚und niederfchfägt, was groß, gelehrt, heilig, weile, 
„ſtark und ftolz iſt, und demüthiget jedermann unter 
„Chriſtum, wie Paulus fagt, 2Cor. 10, 4. Uns 
„tere Waffen find nicht fleiſchlich, fondern 
„mächtig durch GOtt. Weil nun die Welt fol) 
‚„, Demüthigen und Gtürzen nicht leiden kann, ſo ficht 
„fie dawider , verfolget und tobet wider die Apoftel, 
„ald arme, verlaffene, kraftloſe Leute auf Erden. 
‚, Über höre hier, was fie für einen Schuzs Herrn das 
‚» ver haben. Der HErr Zebaotl) wird fie ſchuͤzen, 
uicht daß fie nicht folten leiden am Leibe, denn fie 
‚, müffen verfolgt and getoͤdtet werden; ſondern daß ihr 
„Ant, Wort und Predigt nicht mag verhindert noch 
„gedaͤmpfet werden, fondern ed dringes durch, und 
„fähret fort, je mehr es gedränget wird. Denn ÖDts 
red Wort ift ungebunden , obgleih Paulus gebuns 

„den ifl: | 


Don falſchen Tröftern findet fi bei Cap. 

10, 2. folgende Velchreibung : „Dieſelbigen Tröfter 
„vermahuen und halten das arme Volk auf, daß fie 
„ja fellen bleiben in ihrer Lehre, und wie fie jezt fagen, 
„im alten Glauben, verziehen und troͤſten immer das 
„arme Volk mit guten Worten, und preifen ihr Thun 
„aufs hoͤchſte, ald ſey es vecht und gus ꝛc. Aber 2 
„JIo 


„ſolch Fröften alles nichts. Siehe ſolche Lehrer und 
„Gbozen fand Chriſtus, da er Fam, und finder fie im⸗ 
„merdar, wann er kommt. Aber es folget Dar⸗ 
„um find fie weggefuͤhret, wie eine Zeerde, 
„und find elende, weil fein Hirte dw iſt 2c. 
„Das haben die arme Leute von ſolchen Lehrern daß 
„ſie weggetrieben werden , und zerfireuer / wie eine 
„Heerde, in mancherlei Aberglanben und Motten, 
„Dazu verderben und ſchmachten fie, wie die verlaffes 
„men Schafe ohne Hirten, derer niemand wartet mit 
‚dem göttlichen reinen Wort. ,, | 


Gap. 11,4, „Aller mörberifchen und woͤlfiſchen 
„Lehrer Art ift,, daß fie wollen geruͤhmet ſeyn, ala die 
„es beffer machen, denn alle andere heilfame Lehrer. 
y, Darum fündigen fle auch damit alfo in den heiligen 
„Geiſt, daß ihre Suͤnde nicht kann vergeben werben, 
„ſondern muß in die Strafe fallen, weil fie nicht allein 
„ſuͤndigen, fondern ſolche Sünde auch für recht, mit 
„allem Frevel vertheidigen. Denn Sünde muß erkaunt 
„und bereuet ſeyn, foll fie vergeben werben, - Und 
„gleichwie fie Fein Gewiſſen machen über der falfchen 
„Lehre (wie aefagt ift) alfo haben fie auch Fein Gewiſ⸗ 
„ ſen über ſolchem Handthieren, fondern meinen, fie 
„thun gar wol daran, danken und loben GOtt, daß 
„ſie dadurch ſo veich werden. Gelobet fey GOtt, fas 
„gen fie, daß wir reich werden , nun flehen wir wol, 
„Denn weil wir reich werden , ifld ein Zeichen, daß 
„es GOtt fo wol gefällt, Go doch das Widerſpiel 
z bier verkuͤndigt wird. „, Ä 5 


$ 147. 


Aus Luthers Briefen verdienen ebenfalls einige 
Stellen ausgezeichnet zu werben, ' a 
| n 
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Line legte ihm die Frage vor: Ob falſche Pros 
pheten und Derführer am Leben geftraft 
werden dörfen? Darauf gab er unterm 14 Zul, 
folgende Antwort: „Du fragſt, ob eine Obrigkeit 
„Macht habe, falfche Propheten vom Leben zu brins 
„gen? Ic an meinem Theil halte in Fällen, da Blur 
„vergoſſen werden foll, immer zurüf,, wenn gleich 
„auch dad Verbrechen gros iſt. Denn es ſchrekt mich 
„die Folge, die wir bei den Papiſten, Antichris 
„fen und Juden fehen. Diefe hatten ein Geſez: 
„galſche Propheten folten getoͤdtet werden. 
„Mit ber Zeit aber gefchahe es, daß man Feine andere 
„als lauter heilige Propheten und unſchuldige Maͤn— 
„ner getöbtet, und dazu eben baffelbige Gefez angezo⸗ 
„gen; zu falſchen Propheten und Kezern aber ges 
„macht, wen man gewolt. Dis fürchte ih, koͤnnte 
„auch bei den Unfern gefchehen, wenn man einmal ein 
„Exempel hätte, daß erlaubt fey, Ve führer ums 
„Leben zu bringen. Wie wir denn vor Augen haben, 
„daß bei deu Papiften noch immerfort unſchuldig 
„Blut, als ſchuldig, vergoſſen werbe. Ich kann 
„alſo auf Feine Weiſe billigen, daß man falfche Lehrer. 
„toͤdte. Es iſt genug, wenn fie verwiefen und aus 
», ben Laude gefchaft werden. Und wo man aud) dies 
ſe Strafe in Zukunft miöbraudyen wolte, ſo wäre 
„doch dad Uebel nicht fo gros, und die foldhen Miss 
„brauch verübten, würden fih nur felbft damit 
„Ihaden. „ 


Eine ungenannte Perfon beängfligte ſich über der 
Lehre von der Berherbeflimmung, und Hlagte ihm ihre Ars 
are en, Er troͤſtete fie unter anderem durch folgende 
Vorftellungen : „GOtt der Allmaͤchtige hat von Ewig⸗ 
„keit beſchloſſen, alle Menſchen ſelig, und der ewigen 
„Freude theilhaftig zu machen, wie Ezech. 18, 22. 
„klaͤrlich gemeldet wird, 3 — ſagt: GOtt will 
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„nicht den Tod des Sünders, fondern daß 
„er fich bekehre und lebe. Will er nun die Sün: 
„der, die unter dem weiten hohen Himmel allenrbal: 
„ben leben und ſchweben, felig machen und haben, fo 
„ſolt ibr euch ja, durch eure närrifche Gedanken, vom 
„Teufel eingegeben , nicht abfondern, und von der 
„Gnade Gottes fcheiden laſſen. Denn feine Gnade 
„gehet und ſtreket fic) vom Aufgang bis zum Nieder: 
„gang, vom Mittag bid gegen Mitternadht, Pſ. 103, 
‚11 f. überfchatter alle, die fid) befehren, wahre Men 
„und Buſſe thun, und ſich feiner Barmherzigkeit theile 
„‚baftig machen, und Hülfe besehren. Denn er ift 
„reich über alle, dieihn anrufen Rom. 10,12. 
„Dazu gehört nun ein rechter wahrer Glaube, der 
„ſolch Zagen und Verzweifeln anötreibe , welches ift 
„unſere Gerechtigkeit, wie zum Röm, 3, 22 f. fiebt. 
„Die Berechtigkeit, die vor GOtt gilt, kommt 
„durch den Glauben an JEſum Chrift, zu 
„len, und aufalle, die da glauben. Merkt 
„diefe Worte, inomnes, fuper omnes, ob ihr hichs 
„auch darunter gehört, und deren einer feyb, die uns 
„‚ter der Eünder Feld» Zeichen liegen und kriechen. 
„Wie ihr denn ſolches im Gewiſſen wohl fühlen wer: 
„det, ihr wollet deun den heillofen Gedauken Rauın 
„und Statt geben , und GOttes Wort in Wind 
„ſchlagen. Derbalben habt ihr deflo mehr Urfach 
„zum Beten und Flehen, und folt dabei gewis feyn, 
„im Fall GOtt verziehen und nicht bald kommen wärs 
„be, daß er doch nicht auffen bleibe, und die, die ihn 
„anrufen, nicht verlaffe; und folt das Jagen und Zit⸗ 
„tern damit hinweg legen , ja ganz und gar auds und 
binwegtreiben , und dee Verzweiflung und ihrem 
„Haupt Urlaub geben, welches ift der Teufel und feis 
„ne Sefellen, und folt nicht anders gedenken, wenn 
„euch dergleichen gottlofe Gedanken einfallen, denn 
„daß fie von dem böfen Geift herkommen, und der 
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„fel ſelbſt find, auch euch diefelbigen nicht zufchreiben, 
„ſondern dem Berführer, und GDtt, für ſolchen euch 
„forthin zu behüten, um Beiſtand und Huͤlfe anru⸗ 
„fen. Und gedenkt fo flete, und fehr an die Selig⸗ 
„keit ald an die Verdammnis, und tröftet euch mie 
„GoOttes Wort, welches wahr und ewig iſt, fo wers 
„den folche böfe Winde aufhören, und gar vergehen 
„— — Venite, Fommet, Eommet, kommet, 
„wo, wo, wolt ihr hinaus mit euren vergebenen Ge⸗ 
„danken? She werdet euch nicht felig machen , mit 
„dieſen und bergleihen Zräumen. Kommer alle, 
„die ihr mühfelig und beladen feyd, idy will 
„euch erquiken Matth. 11, 28. Chriſtus ſagt nicht 
„allein kommet, ſondern alle, keinen ausgenom⸗ 
„men, er ſey gleich, oder gedenke, was er wolle; 
„ſo laufet auch mit, und bleibet nicht muthwillig da⸗ 
„hinten bei dem verlornen Haufen, und verſaͤumet 
„euch ja ſelbſt nicht alſo hinlaͤſig und muthwillig. 
„Denn durch und mit der göttlichen. Schrift muͤſſen 
„wir :unfer Gemuͤth und Gemiffen tröften ,. und die 
„‚böfen Gedanken ſtillen, und ihnen Wipderfland thur, 
„und follen alfo gedenken: daß und GOtt der Allmaͤch⸗ 
„tige nicht zu der Verdammnis , fondern zur Seligkeit 
„erschaffen, verfehen, auch erwählt habe, wie Paus 
„tus Eph. 1,4. bezeuget. Und muß von ber Derjes 
„bung GOttes, nicht von dem Geſez, noch ber 
Vernunft angefangen werden zu difputiren, fondern 
„von der Gnade GOttes und dem Evangelio, das als 
len Menfchen verkündiget if. Wie die Engel den 
„» Hirten auf dem Felde die erite Predigt gethan, und 
„geſungen: Ehre ſey GOtt in der Höhe, und 
„den Menfchen Sriede, und ein Wolgefallen 
„auf Erden — Da fie nicht den zeiflichen Frieden 
„des Reibed gemeint , fondern des Gemuͤths wider ben 
„Feind des Herzens, da Fleifh, Welt, Tod und 
„Teufel fliehen und Ferſen⸗Geld geben muͤſſen. Dar⸗ 
J | Sf „nach 
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„nach muß man ſich aus den gnadenreichen Verheiſ⸗ 
ſungen, die ſich über boͤſe und gute kle ne und grofs 
„fe, und in Summa über alles er reken, wie zuvor 
j,gemelder , nicht abziehen , noch kürzen, noch dieſel⸗ 
‚ben nut allein frommen und heiligen Leuten zuſchrei⸗ 
ben, fondern alle Gedanken von der Derjebung 
„BOttes, nad) dem Wort ber Gnade und Barm⸗ 
zuberzigkeit GOttes urtheilen und richten, und fo bies 
„ſes geſchiehet, iſt hernach kein Raum noch Gelegen⸗ 

heit, daß ein Menſch auf ihn ſelber alſo ſize, und 
„ſich martere. Wir haben ein ſicheres Mittel, das 
„„beiöt der Glaube an GOttes Wert , der alle ſolche 
„wichtige Gedanken zerfläubet. Wer ihm aber nicht 
„will rathen laſſen in der Zeit, und GOttes, des All⸗ 
maͤchtigen Wort verwirft, der gehet verlohren in 
Zeit und Ewigkeit. Es heist: So du dad Evanges 
‚lium und Wort GOttes yoirft annehmen, und dem⸗ 
‚„\elbigen anhangen, und dich feiner Zufagung theils 
haftig machen, und dabei bid and Ende verharren, fo 
wirſt du felig, wo nicht, fo biſt du verdammt 2c.,, 


$ 148. 


Unter Luthers disjährigen Streit > Schriften vers 
dient diejenige zuerft genannt zu werben, welche die 
Aufſchrift hatte: Bericht aneinen guten Freund, 
von beider Geſtalt des Sacraments, aufs 
Biſchofs Zu Meiſſen Mandat. Sie war heftig 
and beiſſend geſchrieben, und zog bie allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich. Schon ber Titul läst nichtd ans 
ders vermuthen, ald daß er hier eine Lehre ber Rs 
mifchen Kirche angefochten ; übrigend war er 
neben allem feinem Eifer für die Warheit in Ne⸗ 
benſachen nachgebend und billig. Seine eigene Wor⸗ 
te werben ed beweiſen. ,, Wie oft (ſagt ex) haben wir 
| „und 


1528 .. 453 


„und erboten, ımb. erbieten und noch täglich, mo ber 
„Pabſt, und fie allefamt, nur das und zugeben wols 
ten, baß fie uns nicht woider GOttes Wort zu lehren 
„und zu leben zwingen, fo wolten wir gerne alled ans 
nehmen und halten, was fie nur auffesen und ger 
j bieten koͤnuten; denn wir haben noch wol fo ftarfe 
yr Schebel , daß. wir eine Platten darauf tragen , fo 
„ſind unfere Magen und Bauch auch wol gefund, daß 
j, yoic koͤnnten faften , und Fiſch am Freitag und Sonn⸗ 
„abend effen, und verdauen. Go haben wir auch noch 
j, vefte Schultern und Knochen , daß wir Kafeln, Chors _ 
„Hemder, Kappen und lange Roͤke ertragen wolten, 
„und Summa, alle folche ihre trefliche, groffe, theus 
pre Heiligkeit, trauen wir auch wol, aus natürlichen 
„Kraͤften zu halten, auf daß fie ja nicht zu hoch ihr 
„heiliges Leben ruͤhmen dörfen. Ueber das, fo wols 
jyten wir, mit GOttes Hülfe und Gnaden, auch wol 
„thun und laffen, daß fie doch nicht thun und Yaffen, 
„memlid die Hurerei, Ehbruch, Geizen, Schinden, 
Praſſen, Prangen , und alle ihre Buͤberei laffen , 
„und bagegen Allmofen geben , und Gutes thun unfes 
„rem Nähten , dafür - ſich hüten, wie der Zeus 
zfel für dem Creuz. Über das iſt der Haber , daß 
j; fie: und nicht wollen GOttes Wort und bie heilige 
„» Schrift frei laffen , fondern zwingen und bringen 
„uns, wider GOttes Wort zu lehren und zu thun. 
„Darüber hebt ſichs, daß wir auch auf unfere Beine 
treten, und weil fie und nit wollen GOttes Wort 
„laſſen halten, fo. wollen wir auch nicht ein Haar⸗ 
j, breit halten alles , bas fie ſezen und gebieten , mel: 
„,e8 voir fonft gerne alles hielten, wo fie und GOttes 
jr Wort lieffen — — Und zum Weberfluß , baß fie 
williges , fondern ihr Beſtes fuchen, haben wir uns 
jerboten, und erbieten uns ‚noch, wenn bie weltliche 
Obrigkeit gleich bie Sanen vor Oſtern geböte , 
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„auf weltliche Weite, fo wolten wir fie and 
halten. . Weltliche Weiſe aber heiſſe ih, wann 
jynicht gelucht wird, wie man vor GOtt fromm, ober 
von Cünder [08 werde, fondern wie ed in der Welt 
und im Hauſe wol zugehe. Ja, wir wolten wol.als 
y, \e Gebote des Pabſts in ſolchen freien Stuͤken, fo 
„Gott ucht geboten bat, fein halten ‚: wo fie jezt ge⸗ 
„fagter + Weife «weltlich wären ‚; oder doch od) 
„weltlich gemacht würden; d. i. wo fie nicht eine 
j,geiftliche Urfacdye vorwendetem, Denn die Geboteran 
„ihnen felbft folten und nicht zu fchwer feyu ; fondern 
‚die Urfachen oder endliche Meinung der Gebote ift 
„uns unleidlid), daß es nemlich vor GOtt nutzen: und 
jyfrommen , ober die Leute fromm und felig machen 


n foll. 7} 


Nachdem Luther die Ausfpendung des heiligen 
Abendmals unter zweierlei Geflalt mit vielen. Grün: 
den bemiefen, and. unter vielen lebhaften Wenduns 
gen gezeigt hatte, daß es unverantwortlich fey, wenn bad 
in ber Roͤmiſchen Kirche zu einer Kezerei gemacht 
werbe , was auf: ‚deutlichen Zeugniffen: der Yeiligen 
Schrift beruhe , fo erinnerte er noch diejenige , welche 
bie Warheit erkannt haben, zur Beſtaͤndigkeit: mit 
folgender Worten: ‚,: Darum. vermahne ich euch, 
„lieben Freunde, and bitte, daß ihr vefte ſeyd in eus 
„rem Glauben. Und wenn euch fonft Feine Urſach bes 
„wegen folt,, euch aus ihrem Haufen zu ſondern, fo 
„ſolt euch doch alleine diefe allzuanugfam treiben, baß 
„ihr ſehet und. hoͤret, wie fie unfchuldig Blur vergieſ⸗ 
„Ten, und-beladen ſich und alle, bie ed mit ihnen hals 
„ten, mit Schulden , bie ohne Unterlaß gen Himmel 
nichreien, wie bes Zabels Blut ; nnd all unfchals 
„diges Blut. gethan hat, and noch thut, daß freitich 
„ber Zorn nicht lange fich über fie ſaͤumen wird. = 
= d 1%: Ernie „thuu 
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„thun dazu ſolchen Mord, nicht allein wider GOttes 
„Gebot, fondern auch wider ihr eigen Pabſts⸗Recht. 
„‚ Denn der Pabſt bat nirgend gejest, daß man vers 
„‚, brennen oder tödten folle, die beider: Geſtalt des Sa⸗ 
„craments gebrauchen. Fa, wenn ſie ihr Geſez wols 
„ten halten, müften fie gar feinen Kezer tödten, er 
„wäre Schwärmer oder Wiedertaͤufer, ſo jern fie nicht 
Aufruͤhrer wären; aber num tödten fie auch und 
„verbrennen die Geiftlichen um der Ehe mwillen., fo 
„doch Paͤbſtliche Gefeze diefelben nicht anders ſtra⸗ 
‚fen, denn mit Ubfezen vom Amt; aber ed find Vi- 
„ri fanguinum, Blut:Hunde , davon Salomo 
„und Jeſajas fagen: Ihre Süffe find eilend 
„, Blut zu vergieflen. Solch einiges Stuͤklein foll 
„mid, ob. GOtt will, wol’ auffer dem Pabſtthum 
„behalten, und wenn ic) biöher darinnen gewest wäre, 
„und koͤnnte ihre Lehre nicht firafen, noch überwins 
„den, fo wolt ih doch, um ſolch Blutvergieſſens 
„willen mid) von ihnen abfondern, auf daß ich nicht 
„mit ihnen theilhaftig im Blut erfunden mürbe. 
„Nun aber ift auch ihre Lehre in vielen Stufen übers 
„wunden, dad fie felbft wiffen und befennen. Denn 
„es ift faſt jedermann, ehe dann Luther Fam, ben 
„Geiſtlichen, und ihr greulich Wefen und Mispräud) , 
beide in Lehr und Leben, feind gewest , und hat 
„nach einer Reformation und Concilium ge⸗ 
„ſchrien. Jezt aber wollen fie gar nichts fahren lafs 
‚fen , ober beffern, kein Unrecht befennen, noch ‚Ans 
„dern, fondern noch dazu flärken und mehr ‚machen, 
„und ſolches mit Morden, Brennen, Fahen, Jagen, 
„Rauben, Verfolgen der Unfhuldigen. GOtt bes 
„büt und für ihrem Theil, und fey und gnaͤdig in 
„Chriſto JCſu. Amen.,, . : T. z91 
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Wider die Erflärungs Art, daß die Einſezungs⸗ 
Worte beim Abendmal, uneigentlich zu verfichen ſeyen, 
machte Luther eine andere Schrift befannt,, unter dem 
Zitul: DomAbendmal Chrifti, Bekaͤntnis D. 
Moertini Luthers, welde vornemlich dem Zwingli 
nnd Decolampabdilıs entgegen gefezt war. Ohne dies 
fe Streitigkeiten, die zur Geſchichte des Lutherthums 
nicht gehören, weitläufig auseinander zu fezen, wirb 
ed genug feyn, mit Lutherd eigenen Worten zu bes 
weifen, baß er fie nicht aus perfönlichen Reidenfhafs 
ten, und noch weniger aus Streitfucht unterhalten 
habe, fondern gewiffenhaft feiner damaligen Heberzeus 
gung gefolgt‘ ſey. Am Ende des zweiten Theils dies 
fer Abhandlung fehreibt er: „die Gegner follen wifs 
„fen, weil fie befennen, unfer Verſtand fey einfäls 
„tiglih, nach laut der Worte, und fie doch nichs 
„dran genug haben wollen , daß wir wiederum an 
„ihren Gloſſen, fo fie wider den einfältigen Laut ber 
„Worte aus ihrem Kopf aufbringen, noch weniger 
„gung haben wollen. Denn follen wir ja an bloffen 
»‚ Worten bangen, fo wollen wir lieber au bloffen 
„Texten hangen, bie GOtt felbft gefprochen, denn an 
„bloſſen Stoffen, die Menfchen erbichten. Sie fols 
„len auch dafür halten, daß wir fo migerne wolten 
„unrecht lehren, als fie, wie wir denn biäher, GOtt 
„Lob! mehr mit der That bemweifet haben, denn fie, 
„Chriſtus aber wird Richter fern über alle, bie 
„trügen. Das will ich mid in GOtt rühmen, daß 
„ih in biefem Buͤchlein fo viel erobert habe, daß 
„kein Tropus koͤnne feyn im Abendmal, ſondern bie 
„orte zu verfiehen find, wie fie lauten (das ift 
„mein Leib, das ift mein Blut) das weiß 
„ich fürwahr., Iſt nun fein Tropus * im 
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„Abendinal , fo iſts klar genug, daß unſer Werftand 
„recht, und ber Gegner irrig und unrecht ſey.„*) 


Unftreitig if, daß Carlſtadt, ver Urheber 
von fo vielen Unruhen, auch diefes Misverſtaͤndnis 
zwiſchen Luthern, und ben Schweizerifchen Gotteögelehrs 
ten in ber Folge vergröffert habe. Er hielt ſich damals 
auf erhaltene Churfurftliche Erlaubnis — Fr 

ach⸗ 


*) Luther wurde zu dieſer Schrift durch die feierliche Dis 
fputation , welche in biefem Yahr zu Bern zwiſchen 
Zwingli und feinen Freunden, und den Anhäugeru der 
Römiichen Kirche gehalten wurde, uud für die Reformati⸗ 
on in der Schweiz wichtige Folgen hatte, veranlast. Der. 

ESaz, daß Chriftus im Abendmal nicht leiblich gegen» 
wärtig fen, ift bei dieſem Religions  Gefpräd von jenen 
Gottesgelehrten ald ein beiiimmter und beftändiger Lehr⸗ 
Sazveitgefezt worden. Ein Hofprediger des Herzoͤgs Frie⸗ 
drichs von Kiegniz und Brieg, Sigismund Werner, 
und der ordentliche Prediger zu Liegniz, Sabian Eckel 
vertheidigten ebenfald diefe Meinungen bfentlich und ers 
Härten die Einfezungsd: Worte fo: Mein Keib ift ein 
rechtes Seelensnährendes Brod. Weil die Kiegs 
nizifche Kirche dadurch in den Verdacht eines Irrthums 
kam, fo lies der Herzog, der au Schwenffelden fehr 
geneigt war, durch feine Prediger eine Confeflion ver: 
— 5 in welcher fie einen Beweis führen ſolten, daß 
die Lehre von der leiblichen Gegenwart Chrifti im Abends 
mal mit der heiligen Schrift, mit Chrifti Priefterchum, 
GOites Herrlichkeit, mit der Einfezung des Abendmals 
und der Upoftoliichen Kirchen s Ordnung ftreite. Zwing- 
li lied diefe Lonfeflion zu Zuͤrch drufen und Luther 
betam fie noch ungedrukt zu@eficht, und wolte fich zugleich 
in. der im Text angezeigten Schrift Dagegen vertheidis 

en. Zwingli und Decolampadius antwortsten ihm 
ge wieder, und jener eignete feine Antwort dem 
Churfürften in Sachſen zu: auch Bucer erllärte fich 
wider Luthers Meinung in einem deutlich ‚gefchriebenen 

‚ Dialog „ worin er einen Sebald und Arbogaft redend 
eingeführt hatte, ©. Scalteti annales a, ang. O. ©, 
129,130. 4,8. 6. _ Zu 
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Sachſen, und zwar .zu-Kemberg, nicht, weit von 
Wittenberg auf, „aber ‚unter der Bedingung, ſich 
ruhig za halten, und keine Schriften druken zu laſſen. 
Luther gab, fid) audy viele, Mühe, ihn zu geroiunen, 
von ‚feinen. Verivruugen-zuredyt. zu weifen,, und ihm 
infonderbeit in der Lehre vom heiligen Abendmal rich⸗ 
tige, Begriffe beizubringen, ‚Allein, Luthers redliche 
Bemühungen waren fruchtlos , und Carlſtadt lies 
ſich nicht nur nicht von feiner Meinung abbringen, fon: 
dern unterhielt auch eine vertrauliche Freundſchaft 
mit „ Krautwalden und Schwenkfelden in 
Schleſien, welche Lutherd Gegner waren, und fuchte 
dieſen den Churfürſten ſelbſt verdächtig zu machen. Lu⸗ 
ther bekam dabon Nachricht, und warnte den Churfuͤrſt⸗ 
lichen Kanzler Pontanus (Bruͤk) vor Carl: 
ſtadts Anſchlaͤgen; er machte zugleich den Vorſchlag: 
„Wie es am beſten ſeyn wuͤrde, wenn man dieſen 
„unruhigen Mann unter genauer Aufſicht im Lans 
„de behielte, und. der Churfuͤrſt ibn, mit Unter⸗ 
„halt verſorgte, damit er nicht an fremden. Orten 
noch mehr Uebel anrichten koͤnnte,Carlſtadt 
flohe aber heimlich in die Schweiz, ſo bald er hie⸗ 
von Nachricht erhalten hatte, uud begab ſich zuerſt nach 
Zuͤrch, und von dannen nad Baſel, und befoͤrderte 
uͤberall durch feine Predigten und andere Mittel die 
bereits entſtandene Uneinigkeiten. Zu Baſel 
wurde er. als ordentlicher Prediger augeſtellt, und 
ftarb- endlich daſelbſt im Jahr 1543 


Die Sekte der Wiedertaͤufer breitete ſich das 
mals ſehr weit aus, und Balthaſar Zubmaier, 
ber hernach zu Wien verbrannt wurde, flund in 
dem gröflen Unfehen unter. ihnen. Er madıte eine 
Schrift von der Wiedertaufe bekannt, und verfis 
cherte von Luthern, baß er einerlei Meinungen mit 
ihm vertheidige. Dis veranlaöte ihn, diefe Beſchuldi⸗ 
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gung oͤfentlich zu widerlegen in einem Schreiben, 
dad an zwei ungenante Prediger, welche unter Catho⸗ 
liſcher Obrigkeit ſtunden, gerichtet war. Weil aber 
dieſer Schrift-Wechſel nichts zur Aufklärung ber 
Lutheriſchen Reformations⸗Geſchichte beitragen kann, 
fo wird es genug ſeyn, ihm angezeigt zu haben, und 
nur einige Worte auszuzeichnen, die im Aufang von 
Luthers Schrift ſtehen, und ſeine Denkungsart von 
dem Verfahren mit Irrenden anſchaulich machen. 
„Es iſt nicht recht, ſagt er, daß man ſolche elende 
„Leute ſo jaͤmmerlich ermordet, verbrennet, und greu⸗ 
„lich umbringet. Man ſoll einen jeglichen laſſen 
„glauben, was er wolt. Glaubet er unrecht, fo 
„hat erigung Strafe an dem ewigen Feuer in ber 
„Höllens Warum will man fie bemm auch noch zeits 
„lich martern? fo fern fie allein im Glauben irren, 
„und nicht auch darneben aufruͤhriſch, oder fonft der 
„Obrigkeit widerſtreben. Lieber GOtt, wie bald ift 
‚,e8. geſchehen, daß einer irre wird, und dem Teufel 
„in Strit fällt? Mir der Schrift und GOttes Wort 
„ſoll man: ihnen wehren und. widerjtehen, mit Feuer 
„wird man wenig audrichten.,, 

$ 150. 

- Unter allen biefen beträchtlichen Hinderniſſen, 
die theild durch Aufferliche Weranlaffungen, wie z. €. 
- die Entdefung des Pakiſchen Geheinmifled war, 
und theils durch innerliche Urſachen, die Entſtehung 
neuer Sekten unter den Evangeliſchen ſelbſt, der 
Meformation in den Weg gelegt wurden, hatte fie 
in biefem Jahr doch an’ vielen Orten einen. erwuͤnſch⸗ 
ten Fortgang. Zu Hamburg und Braunichweig 
fieng man au das Kirchen⸗Weſen in eine gute Ver⸗ 
foffung; zu: ſezendurch Huͤlfe des D. Bugeabagen, 

——— 


460 1528. 


der in diefer Abfiht von Wittenberg aus dahin bes 
zufen worden war. Martin Berlitiud wurde 
heruach zum Inſpektor über 10 Evangelifche Kirs 
hen zu Braumchmeig gefejt, nachdem dem dorti⸗ 
gen Rath dad Geſuch bei dem: Churfürften nicht 
willfabre werden Eonnte, den D. Bugenbhagen eis 
nige Jahre bei fich zu. behalten; Luther machte ſelbſt 
fowol gegen diefes Geſuch, ald auch gegen eiu aͤhnli⸗ 
ches vom Rath zu Zamburg Vorfiellungen, und‘ 
ſchuͤzte die. noch nicht geendigte Kirchen» Vifitation in 
den C.hurfürftlichen Landen als eine Urſache vor, die. 
des D. Bugenhagens baldige Zurüfberufung noth⸗ 
wendig mache. Won dem gluͤklichen Fortgang der 
Einrichtungen beim Kirdyens Wefen zu Hamburg 
gab. Bugenhagen unterm 8 Det: Luthern eine weit 
Läufige Nachricht „ und verſicherte ihn, daß er weni⸗ 
ger Schwierigkeiten gefunden habe,’ ald er erwartet 
hätte, daß feine Predigten in der. Woche ſo fleiffig 
beſucht werden, als an Sonn aundFeiernigen, und. 
auch Kloſter⸗Leute viele Neigung zur Evangeliſchen 
Lehre bezeugen. Die Franciscaner ſeyen ſaͤmtlich 
derſelben ſchon oͤfentlich beigefallen, und von den 
Dominicanern ſey es noch zu hoffen. Die 
fogenannte Blauen Schweitern haben ihre Schleis 
er abgelegt, . und gehen in ıgewönlicher Kleidung zur 
Kirche. Einige heurathen fid), andere bleiben Freiwillig 
unverheurathet, und diefen wolle er in einem eigenen 
’ .- ſaz ehr un — — 
xempel der Blauen Schweftern, f der 
nediftiner ⸗ Nonnen inieinem Meilen wen $ 
burg \ gelegenen  Hollfteiniichen Kloſter "bi 
nachgefolgt ꝛc. Dody konnte erfi im: Jahr 1531. bie 
= u Bu porn —— rdnung 
gänzlich zu Hamburg eingefuͤhrt, und zur Verpfle 
qung ber Armen die nöthigen Anſtalten | 
den. Johann Aepinus, ein ehmalig j 
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cidcaner wurde damala ald Paftor bei St. Per 
ter, und im folgenden Jahr ald Superintens 
dens angellelt, 
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Zu Bremen wurde dad Auguſtiner⸗Klo⸗ 
fler zu einem Bymnefium gemadt, und bie übrige 
Klöfter zugefchloffen. Von Lübek giengen die Bürs 
ger in groffer Anzal nah Oldeslo, um daſelbſt 
Evangeliſche Predigten zu hören.. Nah Goslar wurs 
de Klic. Amsdorf berufen , der ſich damals zu 
Magdeburg aufhielt, damit er eine öfentlidye Kira 
chenverbefferung anorbnen folte. Der erfle ordentliche 
Prediger dafelbft war Joh. Amandus aus Preuß 
fen, ein ehmaliger Moͤnch. Zu Göttingen wurs 
de ebenfald eine neue Kirchen s Ordnung eingeführt, 
und in Weſtphalen reformirte der Graf von Din: 
phold in feinen Gebieten. 


Zu Nuͤrnberg hatte der Rath bereits feit eis 
nigen Sahren verfchiedene Zufammenkünfte der Geifts 
lichen auf dem Rathhaus veranftaltet, um fowol durch 
oͤfentlichelluterredungen als durch befondere Verorbnuns 
gen, eine volllommene Einigkeit unter ihnen zu füiften. 
Diefer Eudzwek konnte aber biöher bei denen, welche dem 
Lehr = Begrif der Roͤmiſchen Kirche anbiengen , 
nicht erreicht werben; beſonders zeichnete fih unter ih⸗ 
nen ein Stiſtsherr Nicol. Burftorp, und Heins 
rich Rensburg, ein Dominikaner, durch Schmaͤ⸗ 
hungen uͤber die Evangeliſche Lehre aus, daß ſelbſt die 
Buͤrger ſich daruͤber beſchwerten, und bei dem Rath 
zuwege brachten, daß die ſaͤwtliche Prediger am 28 
Apr. abermal aufs Rathhaus fuͤrgefordert wurden, 
um ihre Lehre entweder zu beweiſen, oder ſich von ihren 
Irrthuͤmmern uͤberfuͤhren zu laſſen. Es erſchienen auch 

von den Roͤmiſch-Catholiſchen, und 4 von den 
————— Der Erfolg von dieſer Zuſammenkunft 
| war 
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war aber, daß 5 von jenem bie Stadt räumen mus— 
ten, und 3 Tage hernach der Bornehmfte von ihnen, 
D. Berthold Nioller freiwillig nach Roſtok gieng. 
Bald darauf wurden aber nod ernfthaftere Anftals 
ten zur Beförderung der Meformation gemacht. Der 
Marggraf Georg in Franken, der nad; den: Abfters 
ben feines Bruders des Marggrafen Cafimirs 
Anſpach und Baireuth allein regierte, vereinigte fich 
mit Nuͤrnberg über 17 Artikel, die bei einer Zus 
fammenkunft zu Schwobach am 14 Sul. befchloffen, 
und hernach auch an den Churfürften in Sachs 
fon und deu Landgrafen in zZeſſen uͤberſchikt wurden, 
und dieſer beiden Fuͤrſten, wie auch Luthers und der uͤbri⸗ 
gen Wittenbergiſchen Gottesgelehrten Beifall erhiel⸗ 
ten. Die Abſicht dieſer Zuſammenkunft war in den Landen 
des Marggrafen, und demuͤrn bergif en Gebiet 
eine Kirdyen » Vifitation anzuftellen. Der Biſchof zu 
Bamberg twiderfezte ſich zwar heftig, Doch konnte 
er fie nicht bintertreiben,, und der Rath von Nuͤrn⸗ 
‚ berg gab ihm die Werfiherung, daß durdy viefe 
Reformation fene Bifchöflidyen Rechte nicht bes 
eintraͤchtigt werben follen. Den Warggrafen hats 
sen hingegen feine Yand =» Stände dringend "gebeten : 
„Er möchte doch, ald ein hocyerleuchter und Gotts 
„liebeuder Fuͤrſt mit Ernſt verichaffen, daß. nichts 
„anders ald GOttes Wort, und das heiiige Evans 
„gelium, nach denen Schriften der Propheten und - 
Anoftel ‚ im Alten und Neuen Teſtaͤmeut gepre⸗ 
„digt werben duͤrfte, Der Marggraf erfüllte ih⸗ 
re Bitte gerne, zog ſich aber dadurch die Ungnade 
des Koͤnigs Serdinand zu, der ihn bisher vor⸗ 
zuͤglich geliebt hatte. Er vertheidigte ſich deswegen 
egen ihn in einem weitlaͤufigen Schreiben. Im 

nfang deſſelbigen berief er ſich ſowol anf feinen 
eigenen, als feiner Voreltern Eifer und Verdienſte um 
dad Haus Defterreich, die dem König nicht — 
| anne 
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Fannt ſeyn koͤnnen, und verficherte auch auf die Zus 
kunft feine Ergebenheit. Hierauf befeunt er, daß er 
fid) mit Nuͤrnberg, zwifchen weldyer Stadt und feis 
nen Landen ein täglicher Handel und Wandel getries 
ben werde, wegen Vifitirung der Kirchen, und Vers 
befferung der Miöhräuche in Lehre und Leben vereinigt 
habe. Dis fey aber nicht anders, ald nad) göttlichen 
Befehl gefchehen , indem DObrigkeiten nicht allein für 
dad Aufferlihe Wol, fondern auch für die Seelen ihrer 
Untertbanen zu forgen , ſchuldig ſeyen. Er ſey aud 
um fo mehr dazu bewogen worden, da die Mängel 
und Öebrechen bei der Geiſtlichkeit zu gros und anffals 
lend ſeyn, infonderbeit in ihrer Lehre vom Sacra⸗ 
ment der Taufe und dem heiligen Abendmal. 
Er hätte zwar gewünfcht, daß diefem Uebel durch die 
Biſchoͤfe, deren Pflicht ed geweſen wäre, oder durd) 
ein allgemeines Concilium, oder aud bei einer 
Reich8-Verfammlung wäre abgeholfen worden; 
da aber bid auf diefen Tag noch nichts erfolgt fey , fo 
babe er nicht Länger ſaͤumen, noch auf Menfchen und 
menfchliches Anfehen, mit Gefahr feiner eigenen, und 
feiner Unterchanen Seelen und eroiger Wolfahrt mehre⸗ 
re Rufjiht nehmen fünnen, Doc) fen das Wort GDt: 
tes und Chriſtus JEſus, der felbjt der Weg,die Warheit 
und dad Leben ſey, und das zu Speier abgefaste Dekret 
die einzige untrügliche Richtſchuur geweſen, nach wel⸗ 
cher er ſich in allen Stüfen gerichtet habe. Uebrigens 
betreffen feine gemachte Einrichtungen Feine fo groſſe 
Dinge, daß die Haͤupter der chrifllichen Kirche fich ih— 
renthalben hätten verſammlen muͤſſen; er habe nichts 
anders gethan, ald die Verordnung feines verfiorbes 
nen Bruders Caſimiren, bie er-nad) dem angeführ- 
ten Speierifchen Defret gemacht habe, wieder durchs 
gefeben und erläutert , und alfo lauter Dinge unternoms 
men, welche er vor GOtt, dem Aansfer und dem ganzen 
Reich wol verantworten koͤnne, und bereitd auch g& 
ü | gen 
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gen den Schwaͤbiſchen Bund verantwortet habe. 
Indeſſen beklagte ev, daß dem König von Unredlichen 
beigebracht worden ſey, als ob die Königlichen Rande auf 
diefe Weiſe mit Irrthuͤmmern angefteft werden. Die: 
ſe feyen doch weit entlegen , und er fey jich Feines Jrr⸗ 
thums bewust, indem alle feine Verordnungen mit 
dem Wort GOttes übereinfommen. „Doch (dis find 
„des Marggrafen eigene Worte) hat ber einzige ewige 
„Sohn GOttes, Chriſtus unfer Heiland und Seligs 
„macher nicht übrig feyn mögen, oder wollen, um feis 
„ned Evangelifhen Predigens willen, ein Verfuͤhrer 
„und in andere Wege geläftert zu werben; warum fols 
„te ed und und andern, die feiner reinen und unbe⸗ 
„flekten Lehre und Predigt anhangen, anders gehen ? 
„Soll doch der Jünger nicht über den Meifter, und 
„der Knecht nicht über feinen Herrn feym. „1.0 


Die Alten bed Weimarifchen Archivs beweifen 
auch, daß der Churfürft in Sachien und ber 
Marggraf Beorg bereits im Anfang diefes Jahrs 
ſowol durh Schriften und Gefandte, ald auch bei eis 
ner perfönlichen Zufammenfunft zu Coburg im Oct. 
diefes Jahrs fich gemeinfchaftlich berathſchlagt haben, 
was in Unfehung der Religion zu befchlieffen fey, und 
wie fie dem Kaifer in einem Schreiben von ihren 
Handlungen Rechenſchaft geben wollen. Ihre ernens 
erte Entfchlieffungen zielten hHauptfächlich dahin ab: Es 
folte die Predigt ded Evangeliums in ihren Landen 
duch) nichtö gehindert werben können, und nach berBors 
ſchrift deffelben ihr eigener und ihrer Unterthbanen Wans 
del eingerichtet werben, An den Kaiſer wollen fie einen 
Geſandten fchifen, ober fchriftliche Vorſtellungen mas 
hen, und die Anfchläge ihrer Feinde zu vereiteln ſu⸗ 
hen, die ihnen an Leib, Out und Landen Schaden zus 
zufügen trachten. Luthers Lehre wollen fie nur in fo 
weit annehmen, ald fie in GOttes Wort gegründet \5 
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Denn auf diefed allein verlaffen fie ſich und. weder auf 
die Perjon, nod auf die Meinungen eines Menfchen, 
weil alle irren können. Und deswegen werben fie ſich 
auch nur, allein nad), diefem richten laſſen. Vou die— 
ſem allem und von Haltung: eines Conciliums folte 
auch mit dem Landgrafen zu Zeilen uud mit andern 
berathichlagt werden 3.der Churfürft folte aber ins 
ſonderheit darauf bedacht ſeyn, daß gewiſſe Artikel zus 
ſammengetragen werden, die nach GOttes Geiſt, 
chriſtlicher und gottſeliger⸗Weiſe verſtan 
den, und unwiderſprechlicher⸗Weiſe bewähs 
ret werden Fönnten. — 


Zu Strassburg befahl der Bifchof zu Hilde: 
heim im Namen des Kaiferg, des Königs Ser: 
dinand und bes Keid)d » Kegiments , weldes 
von Eßlingen nad Speier verlegt worden war, 
unter den heftigften Bedrohungen, den alten Glauben 
und Gotteödienft wieder einzuführen 5 der Eifer der 
Prediger und der Bürgerfchaft hinderre aber alle Wirs 
Fungen dieſes Befehle, *) eu De 

| In 


*) Die Prediger zu Strasburg, aufgemuntert durch die 
Veränderungen in Religions: Sachen, welche Das Bers 
nifche Religions: Geiprady an verfchiedenen Orten vers 
anlaste, ren damals aufs neue gegen den Gebrauch 
der ee and wolten fie abgeichaft wiſſen Die Rd⸗ 
mild): Gatholifche Prediger widerſpraͤchen ihnen, und jo 
entftand ein heftiger Streit, den der Rath durch eine 
dfentlihe Difputation gerne beigelegt hätte‘, welche aber 
nicht zu Stand gebracht werden Borinte', weil der Bis 
ſchof immer neue Hinderniffe in den Weg legte. Und 
nachdem diejer ſahe, dag weder Bitten noch Drohungen 
deu Rath bewegen konnten, die Religion ihrer WVorels 

tern niit feiner Macht zu fchäzen, fo wendete er fib an 

— das Reichs-Regiment zu Speier, ımd bat daffelbige 
um feinen Beiftand. Es wurden auch Gefandte vorm 
Reichſs⸗ Megiment nach —— geſchikt, * 

8 bur 
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Ja ber Sraffhaft Mömpelgard fieng man 
ebenfalls an , die Evangelifche Lehre öfentlich zu pres 
digen, und fogar in Italien gab bie serzosin zu 
Serrara, Renata, einer Prinzeffin Tochter des 
Königs in Frankreich Ludwigs XL derſelben 
Gehör. Es überzeugten ſich auch von ber Mars 
beit derfelben M. Anton Slaminius, Wiar 
cellus Palingenius und andere au ihrem Xof. 
E3 jog aber für dad Ganze Feine wichtige Folgen 
nad) ſich. | 

— Te 
S ı51. 

In andern Gegenden wurden hingegen gewaltſa⸗ 
ne Mittel angewandt, die Ausbreitung der Evangeli⸗ 
ſchen Lehre wenigfiend zu hemmen, ober, wenn es 
möglich geweſen waͤre, fie gaͤnzlich auszurotten. In 
Böhmen uud Schlefien machte der Bönig Ser: 
dinand deshalb Aufferft harte Verfügungen , woruͤ⸗ 
ber Rutber in einem Schreiben an Joh. Heflen vom 
14 Det. bittere Klagen führte; und Scultetus bat 

| vie⸗ 


durch viele Vorſtellungen die Religions + Veränderungen 
zu verhindern, oder wenigiten® bie zum nächften Reichs⸗ 
tag aufzuhalten fuchten. Eben diefen Auftrag baute der 
Bifcbof zu Hildesheim vom Raifer , welcher fein Ans 
bringen noch mit dem Verſprechen eined nahen allgemeis 
nen Touciliums unterftüzen mudre. Allein weder .diefe 
bfentliche. Bemühungen noch Die geheime Unterhandluns 
gen des Biſchofs zu Strasburg vermochten den Gifer 
des Rathe und ‚der Bürgerjchaft fir die Abſchaffung der 
Meſſe zu fehwächen, Ed wurde vielmehr im folgenderz 
Sahr ein Dekret ſ. $. 165.) befannt gemacht ,. deſſen 
Snnhalt ihre Standhaftigkett deutlich genug bewies. S. 
Sleidani Comm. L. Vl. &, 107. A. d. 9 


’ 


viele ruͤhrende Beiſpiele in feinen‘ Annalen and andern 

Schriſtſtellern zufamengetragen , von ſolchen, die lies 

ber iht Leben verlieren’ wolten, ald die Warheit der 
ey 1 


Evangeliſchen Lehre verlenguen. 14 


Es muste fogar des Churfürften zu Bran⸗ 
denburg, Toachim TI. Gemalin, Eliſabeth, ihre 
Lande verlaffen, und ihr Reben mie der Flucht retten. 
Sie war eine Schwefter des vertiiebenen Könige in 
Daͤnemark, Chriſtierns, und eine Sihwefters 
Tochter von dem Churfuͤrſten in Sachſen. Ihr 

I wolte fie einmauren laſſen, weil ſie das heili⸗ 
ge Abendmal unter zweierlei Geſtalt empfanhen hatte . 
fie entkam aber noch auf eine wunderbare Art aus dem 
Zimmer , worin fie bereitd verwahrt wurbe, und langs 
te am 24 Merz auf einem Bauer: Wagen, in Begleitung 

eines Bebienten uud eines —— zu Tor⸗ 
gau bei dem Churfuͤrſten ihrem Vettern an, won 
felbft fie ihren Bruder, den vertriebenen König in 
Dänemark ebenfalls antraf. Der Ehurfürft räume 
te ihr das Schloß Lichtenberg ein: fie erklärte ſich 
aber gegen ihn : ‚, Wenn er fi) einer Gefahr ihrent⸗ 
„halben zu beforgen hätte, fo wolle fie ihm keineswegs 
„zur Laſt ſeyn, fondern weiter gehen; wohin fie koͤu⸗ 
„we, Der Churfürft unterflüzte fie aber nachdrüfs 
lich, doch konnte fie nicht eher, als im Sahr ı 46 
wieder in ihre Lande zuruͤkkehren. Joachim ihr Ges 
mal bemühte fid) indeſſen, feinen Haß gegen die Ev⸗ 
angelifche Lehre durch neue Proben an den Tag zu les 
gen. Er lied zum Beweis noch in biefem Kahr die 
Prediger zu Juͤtterbok mit Lift aus der Stadt. los 
Ten, und durch 40 Reuter aufheben und gefangen fes 
zen, obfchon Juͤtterbok damals zum Erz: Biss 
thum Magdeburg gehörte, und einer diefer Pres 
diger, Thom. Schneidewin, beweifen Eounte, dag 
er von dem Erz Biſchot ſelbſt eingeſezt ſey. 
g 2 er 
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Der Herzog Beorgriu Sachfen fuhr eben⸗ 
falld.fort „die Vekenner ben Evangelifchen‘ Kehre: zu 
verfolgen: er bedrängte infonderheis > Vrüber aus der 
berühmten Adelichen Familie vom Einſiedel, welche 
anſehnliche Güter in feinen Herrſchaſten im Beſiz hat⸗ 
ten. Dieſen drohte er, ihre Guͤter, wenn fie nicht 
ſelbſt fie veräuffern wuͤrden/ einzuziehen, im a 
ihre Kezerifche Prediger beibehalten, und weder Meſ⸗ 
fe lefen , voch das heilige Abenömal mac) der alten Ge⸗ 
wonheit halten Laffen würden, Sie fragten Lutheru 
und die uͤbrige Wittenbergiſche Gottesgelehrten 
öfterd um Rath, und es finden ſich auch in, Luthers 
Merken T. IV. Alt. B. 872 ff. 5Bedenken/ die 

ihnen geſtelt worden find, welche alle, darauf abzwek⸗ 
ten, ſie zur Beſtaͤndigkeit zu ermuntern, nichts wider 
den Glauben, dad Evangelium. und ihr Gewiſſen zu 
unternehmen, und wenn der Hergog durch Feine bes 
muͤthige Bitten und Vorſtellungen beſaͤnſtigt werben 
loͤnne, zu ertragen, wasser mit Gewalt durchſeze 
und allenfalls; eine rechtliche Klage gegen ihn zu fuͤh⸗ 
ven bei dem Hofgericht oder dem Kaiſer, womit ſie 
wenigſteus Zeit gewinnen werden.’ E8. verfloflen auch 
10 voille Jahre, bis fie. wieder zum ruhigen Befiz ihrer 
Güter gelaugten. TR? N 


Aus dem Klofter zu Sreiberg entflobe eine 
Prinzeſſin von — Urſula, eine 
Schweſter⸗ Techter des Herzogs Georg, mit zwei 
audern Nonnen. Der Zerzog verlangte hierauf von 
dem Churfuͤrſten, daß die Nonnen ausgeliefert wer⸗ 
den möchten, aber vergebens. ı Die, Prinzeilin ſezte 
ſelbſt eine Schuz⸗ Schrift auf, uud führte alle, Urſa⸗ 
hen an, warum ſie Gewiſſens⸗ haiber das Kloſter has 
be verlaſſen muͤſſen, und. allen Gefahren getrozt habe, 
ihre Freiheit wieder zu erlangen. Dieſe Vertheidigung 
aͤberſchikte ſie fodann mis einer Zuſchrift au ben Herz 
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"305 Beorg und feinen Bruder ben Herzog Hein« 
39 als ihre naͤchſte Anverwandte, und Bi ſie 
zu uͤberzeugen, daß ſie nicht aus Leichtſinn ihr Kloſter 
verlaſſen habe, ſondern weil fie ſchulbig ſey, GOtt 
für ihre Seele Rechenſchaft zu geben.Luther lies 
hernach diefe beide Schriften der Prinzeffin druken, 
und begleitete fie mit einer Vorrede. — 


verband ſich der Pabſt aufs neue, bie Lutheriſche Ke⸗ 
zerei auszurotten*); der Kaiſer misbilligte deswegen 
den 


*) Dieſes Buͤndnis zwiſchen dem Pabſt, und dem Kaiſer 
and dem König Ferdinand kam erſt im folgenden 
Jahr (I. F. — €) nu Stand., ©. Pallavicini Hi 
T r. L,.11. C. XVI. $. $. Der Pabft that bis dahin 
“ mehr nicht, als daß’ er die dringende Bitten der Könige 
in Frankreich und Engelland ihre Parthei wider den 
Raifer durch ‚feinen: Beittiet Bu berftärten , mit vielen 
Entichuldigungen von fich ablehnte. So gerne er fidy 
auc) an dem Raifer gerochen hätte wegen des Ungluͤks 
und der Schmach, die ihm von feiner Armee im vorigen 
Jahr angerhan worden war, fo ſchien es ihm doch raths 
famer zu feyn , diefe unaugenehme Dinge eine Zeitlan 
zu vergeflen. Er hatte auch damals weder Geld ae 
Soldaten, und fein Anfehen war fo fehr gefunfen, daß, 
wenn er fich aud). hätte auf Sranfreichs und Engel⸗ 
lands Seite neigen wollen, es, doch ohne Wirkung und 
ihm felbft nachtheilig — waͤre. Ueberdis hatte ſich 
Florenz während der Crobenma Roms durch den dimon⸗ 
cada (f. $. 114. *) für” einen Frei: Staar erklaͤrt, und 
die Demofratifche Regierungs-Form wieder hergeftellt, 
und der Pabft wünfchte Doch die Oberherrfchaft über Flo⸗ 
renz an feine Familie von Medices zu bringen, wozu 
ibm der Raifer eher ald der König in Frankreich, deſ⸗ 
fen Hrere durch die fiegreiche Paten Karls überall ge: 
fchlagen wurden, helfen Fonnte. Gründe genug, warum 
fid) der Pabft um die Freundfchaft des Aaifers bes 
werben muste; er verbarg aber damals feine Abfichten 
forgfältig, die erft der im folgenden Jahr zu Barcel: 
lona gefchloffene Friede entdekte. ©. Sarpii Hift. Conc. 
Tr. L. I. G. 74. 75. Leipz. Ausg. = Fahr 1699. in 4. 
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den auf dem Reichätag zu Speier im J. 1326 — 


Schluß (ſ. F.n12.), weil ſich viele Fuͤrſten deſſelben zur 


Foͤrderung der Reformation bedienten, und ſchrieb zu 
Valladolid in Spanien einen Reichs aus, ber 
im Febr. deö folgenden, Jahrs ebenfalld zu peier ges 
halten werben folte, wovon in dem Werfolg diefer Öe- 
ſchichte die nötbige Nachrichten werben — wer⸗ 
den. Unterdeſſen wurden in den Niederlanden die 
Verſolgungen auf Kaiſerlichen Befehl eifrigft forts 
‚gefezt, wie Babriel Standler aus Amfterdam 
dem Spalatinus berichtete. Sogar verlangten das 
mals die Möncerin Spanien, daß dei Erasmus 
. Bücher verbrannt werben follen, weil einige davon in die 
Spanifche Sprache uberfezt feyen, und vom — 
| Volk gelefen werben, wodurd dem 
ein Weg gebahnt werde... Sie 
on Endzwel nicht — 





—— 
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NH. Reichötag , welcher in dieſem Jahr zu Speier 
gehalten wurde, macht in der Reformations⸗Geſchich⸗ 
te eine fo wichtige Epoche , daß alle Neben  Umfläns 
de eine forgfälsige Aufmerkſamkeit verdienen. Der 
Kaiſer hatte die Vollmacht an feine Commiffarien 
beim Reichd Regiment , den Reihötag auszuſchreiben, 
zu Dalladolid am ı Aug. des vorigen Jahrd andgı« 
fell. Die Jnuſtruktion, melde er ihnen zugleich ers 
theilte , bezog fich hauptfählih auf den Türkens 
Krieg und die Religion , und war inAnfehung die⸗ 
fer ira harten Ausdruͤken abgefapt. Es wirb darin vers 
fihert: „Kaiſerliche Majeſtaͤt trage nicht gerin⸗ 
‚ge Beſchwerung, daß Zeit Ihrer Regierung fo. böfe 
„und verberbliche Lehre und Irrſal im Glauben ents 
„ſtanden, uud täglich mehr audgebreitet werbe , daß das 
„durch nicht allein die chriftliche und Löbliche Geſeze der 
„ Kichen, GOtt zu Schmah und Unehren, veraͤcht⸗ 
„lich und Läfterlich gehalten, fondern ‚auch die deut⸗ 
: „idhe Nation zu erbärmlichen Empsrungen , Auf⸗ 
„ruhr, Sammer und Blutvergieffen entzuͤndet wor⸗ 
„ben.,, Des Reichs⸗Abſchieds vom Jahr 1526 
(ſ. F. 112.) wurde ebenfalld Meldung gethan, worin fid) 
die Churfürften, Sürften und Stände des Reichs 
einmüthig verglichen: hatten, fih wegen ber Vollziehung 
bes Wormfer ⸗Edikts fo zu verhalten ‚'wie ein jeber 
vor. GDtt und dem Maifer e& zu verantworten ſich 
getraue ;, aber darüber beſchwerte ſich nun ber Kaiſer, 
orbaß dieſer Artikel bisher von vielen Stäuben alfo ausge⸗ 
„legt worbenfey, daß groffer Untath und Misverfland - 
„wider ben heiligen chrifliggen Glauben, auch Ungehor⸗ 

en 84 g 


„ſam 
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„ſam ber Unterthanen gegen die Obrigfeiten und viel ans 
„ders Nachtheiliges erfolgt fey.,, Damit nun diefes 
in Zukunft verhütet werde, fo zernichte der Raifer 
aus Kaiſerlicher Macht⸗Vollkommenheit dies 
fen Reichötags » Schluß, (deriübrigend von feinen eis 
genen Bevollmächtigten, Commiſſarien und allen Staͤn⸗ 
den des Reichs genehmigt worden war) und das ſolte 
jezt ald dann, und dann als jezo auch ge 
fchehen feyn. | 


Das Ausfchreiben zum Reichſtag ward den 11 
Nov. des vorigen Jahre zu Speier beim Reichs: Res 
siment ausgefertigt und unterfchtieben, und nad) dies 
ſem folte der Meichötag im Februar diefed Jahrs zu 
Speier feinen. Anfang nehmen. Es gefchahe aber 
dis erſt am 15 Merz. Cinige Begebenheiten, die fih 
noch vor dem Meichötag zugetragen hatten , konnten 
«ld Vorbedeutungen von den Mishelligkeiten angefes 
ben werden, welche anf demſelben fehr ernfihaft wurden. 
Die Catholifchen Stände‘, die von der Raiferlis 
chen Inſtruktion Nachricht erhalten hatten, ſaͤum⸗ 
ten ſich nicht, fie aegen die Evangelifchen zu mid: 
brauden. ' Das Reichs: Regiment eilte verſchie⸗ 
Bene Nechtss Händel zum Nachtheil der Evangelis 
ſchen Sürften'und Städte zu entfcheiden.' Die Bis 
ſchoͤfe brachten groffe Geld⸗Summen en, und machten 
Fein Geheimnis darand, dag die @vängelifchenstän: 
de folten mit Krieg überzogen werden. Der Ehur⸗Saͤch⸗ 
ſiſche Geſandte beim Reichs⸗Regiment von Planig be⸗ 
richtete unterm 22 Februar dem Churfuͤrſten: Der 
„Her30gBeorghäbe eine harte Schrift wider Luthern 
„Iſ. F. 130)3u Speier oͤfentlich anſchlagen Tdffen, und 
„einige hätten feinen Eifer hoch geprieſen, andere aber 
ihn deswegen getabelt, daß er ſich auf eine ſelche Au 
„mit einer Privat⸗ Pleſon eingeläffen habe die ihm 
gewis nicht anders, als gleichfalls ſcharf antworten 
A „wer⸗ 


* 
* . 
Sn 
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„werde., Der Churfürft ſelbſt ſtund uͤbrigend 
damals noch in einem guten Vernehmen mit bem 


Serzog. 
$ 153. 


Der Churfürft in Sachfen reiste, fo wie die 
meilten Reich8s Fürften , in Perfon nah) Speier , 
und nahm den Melanchton mit FR Er gab 
den Chur-Prinzen unterm 12 Merz aus Op⸗ 
penheim Nachricht davon, und. meldete ihm, baß er 
in 2 Zagen zu Speier eintreffen nierde — daß ber 
König Serdinand bereitd am 5 Merz mit 300 bes 
wafneten Reutern angelangt fey: die Herzöge in 
Baiern hätten eine eben fo ſtarke Begleitung mitges 
bracht, die Churfürften zu Mainz und Coͤun 
feyen aud) fhon gegenwärtig , und die'übrigen Fuͤrſten 
werden noch erwartet. j | 


Der König Serdinand hatte im Namen bes 
Kaiſers den Vorfiz bei den Convensen, und nach ihm 
die Kaiferlichen Bevollmächtigten, der Pfalz⸗Graf 
Sttedrich, Serzog Wilhelm in Baiern, gers 
309 Erich in Braunſchweig, und bie Biſchoͤfe 
zu Trient and Hildesheim. Der Pfalz: Kt 

a a Grie⸗ 


*) Melanchton beſuchte auf dieſer Reiſe feine alte Mutter. 
Diefe gute Frau wuͤnſchte nun bei diefer Gelegenheit von 
ihrem Sohn: zu erfahren, was die gegenwärtige Relis 
iond: Bewegungen zu bedeutenhaben,, und wer von den 
Üreitegben beologen recht habe, Statt ihred eigenen 

“ Glaubens; Bekenntniffes ſagte ſie ihm ihre gembhnliche 
‚Gebete her ‚die nichts Aberglaubifches enthielten. - Mies 
lanchton — ar —— bät fie 
‚nur „in ihrem bisherigen Weſen in GOttes Namen ge⸗ 
troſt en und, fi), durch das Gezaͤnke der 
Gelehrten ni —— zu laſſen. 4.895 
85, 
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Sriedrich eroͤfnete den Reichstag mit einer Rede, 
nach deren Eudigung die Raijerliche Inſtruktion 
abgelefen wurde. Div Religions: Angelegenheiten fol» 
ten zuerit in Berathſchlagung gezogen werden ; bie 
Catholiſchen Stände fuchten aber vor allen Dins- 
gen die Evangeliichen Sürften von den Städten 
zu trennen, ober wenigſtens von denjenigen Städten, 
welche die Lehre des Zwingli vom Abendmal anges 
nommen hatten, bamit fie durch gemeinfchaftlihe Abſich⸗ 
ten und Berathichlagungen fein gröfferes Gewicht erhal⸗ 
ten möchten. Der Landgraf in Heflen ‚ der wol vors 
ausfahe, wie groffen Vortheil die Catholiſche Parthei das 
durch erlangen würbe, gab fih alle Muͤhe, diefe Treu⸗ 
nung zu verhindern, und vereitelte auch ihre Wünfche. 
\ Bon dem Chutfürften in der Pfalz berichtete 
von Minkwiz dem Chur » Prinzen Johann 
Sriedrich währendem Reichstag: „„ Der Churfür 
‚zu Pfalz, von dem man geglaubt, ex. feye gut Es 
„vangelifch geſinnt, hat allen feinen Leuten und Un- 
terthanen verboten , in, Die Predigten zu geben, die 
„beim Chüurfürjten und Land —39 ‚gehalten 
„werdeus. Das heißt den Praften gehöffitt. ‚, 
Und der. Braf von Mans eld ſchreb ebenfalls : 
Pfalz Fennet feinen Sachien mehr. ‚Unterm 
21 Merz ſchrieb der Churfürft an feinen Prinzen: 
Es feyen viele geiftliche Sürften bei dem Reichs > 
„tag zugegen , bie ſich mit aller Macht wider dad Ev⸗ 
‚rongelium. ſezeu, doch finden fih auch andere „. die 
demſelben geneigt ſehen. Es fey ein Edikt öfents 
„lich bekannt gemacht worden , daß niemand die Pre⸗ 
‚‚digten befuchen folle, die er halten laffe, es werde 
„aber, nicht darauf geachtet, und am Sonntag Pals 
„marum feyen ſowol Bors ald Nachmittags bei 8000 
„Meunſchen in beiden Predigten gemejen. „, viel 
wußte man alſo vorläufig von den Geſinnungen der Cas 
tholifchen Stände gegen bie Evaugeliſchen. a, 
| m 
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Beim Reichs⸗Convent wurde nun ein groſ⸗ 
fer Ausſchuß verordnet, ‚der. die Religions-Ange— 
legenheiten unterjuchen , und ein Bedenken beöhalb 
erfiatten folte. (©. 3. 3. Müllers Hiflor, der Ev. 
St. Prot, und Appell. und Legat. an K. Carlu, nnd 
Uebergabe der Augsb. Confeff. Weimar 1705. in 4to). 
Bei diefem Ausfchuß waren die Churfürften zu Trier 
und Sachien, von geiftlichen Sürften, die Biſchoͤ⸗ 
fe von Salzburg, Augsburg, Würzburg, und 
ſtatt des Biſchofs zu Coſtniz, D. Johann Sa: 
ber, und der Abt zu Weinfperg. Bon weltli- 
chen Sürften, Herzog Ludwig in Baiern, 
Marggraf Philipp von Banden, Herzog Hein: 
rich von Braunſchweig, und im Namen ded Her: 
3098 Wilhelm in Boiern, D. Eck. Bon Bra» 
fen, die Grafen von Solm und Geroltfef, und 
von den Städten, die. Gefandten von Strassburg 
and Nuͤrnberg. Im Anfang fchien ed, ald wenn 
die Sache in gütliche Wege eingeleitet würde, um bis 
zu einem allgemeinen freien Concilium Frieden umd 
Einigkeit zu erhalten. Es zeigte ſich aber bald, daß 
bie Paͤbſtlich-⸗Geſinnten die Kaiferlihe In— 
ftruftion zur einzigen Grunds Regel und Richtſchnur 
ihrer Berathſchlagungen machen, und weil fie an der 
Zahl ungleich flärker waren , ald die Evangelifchen,. 
fo Fonnten deren ihre Gegen « Worftellungen nichts 
ausrichten „ fondern die Latholiichen machten die 
Mehrheit der Stimmen aus , und dad Bedenken wur: 
de nach ihrem Gefallen ausgefertigt. Der Inhalt das 
von war diefer: „Nachdem der, Artikel im Testen 

„Reich: Abichied vom Jahr 1526. daß fih Chur: 
„fürften, Sürften and Stände einmuͤthiglich ver⸗ 
„glichen, mittler Zeit des Concilii, mit ihren Un- 
„terthanen, in Sachen dad Wormſer-Edikt be- 
ruͤhrend, es alfo halten wie jeder ſolches gegen 
BY GOtt und Bali | liche Maieſtaͤt zu verantwor⸗ 


„ten 
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ten getrane, bei vielen feither in groffen Misver⸗ 
ſtand, und zur Entſchuldigung allerlei erſchreklichen 
„nenen Lehren und Sekten gezogen werben wollen, 
‚‚fe fen, weitern Abfall und Unrath zu verhuͤten, be⸗ 
„ſchloſſen worden? daß diejenige, fo bei dem Worms 
„fer Edikt geblieben, füran auch "dabei verharren, 
„und ihre Untertanen dazu halten follenz bei denen 
‚„‚ Ständen aber , bei welchen die ändere Lehre ents 
„fanden, und zum Theil ohne merklich Aufruhr Bes 
ſchwerd und Gefahr nicht abgewandt werden möge, 
‚Toll doh binfüran alle weitere Meuerung, fo viel 
„möglich und menſchlich verhütet werden. Desglei⸗ 
„chen follen die Aemter der heiligen Meſſe nit 
‚‚abgethan , und niemand an den Orten der neuen 
„Lehre die Meffe zu halten, oder zu hören, ver: 
‚, boten werden, Die Prediger follen das Evanges 
„tum allein nach Auslegung der Schriften, von der 
‚‚ Kirchen approbirt und Angenommen, predigen und 
„Tehren, ,, muo 7 Mi | 


3.154 i 


Wider diefed Bedenken bradyten die verei- 
nigte Evangeliſchen Stände ihre Beſchwerun⸗ 
gen in einen ſchriftlichen Müffez, und lieffen ihn am 
12 Apr. beim Reichs-Convent öfentfich ablefen, und 
— ihn zu den Aklten. Der Landgraf uns 
terftüste ihn nody mit einem mündlichen Vortrag im 
Namen aller andern. Am 13 Apr. ſchrieb der Churs 
fürft in Sachſen an feinen Prinzen: „Der Zus 
„lauf zu feinen Predigten feye zwar mod) groß, beim 
Reichstag hingegen fehe es gefärlich aus mit ber 
„Sache ded Evangeliums, die geiftlihen Stände bes 
„zeugen ſich fehr hartnaͤkig. Er habe deswegen mis 
‚feihen Zugethänen , unter welche er auch die Gen 
* a 
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„ſamt vielen Grafen und, den vornehmſten Staͤd⸗ 
„ten ſchon ‚viele, Vorſtellungen dagegen gemacht, 
wenn aber alles nicht fruchten wolle, fo werde er 
Feudlich genoͤthigt ſeyn, mit einer feierlichen Prote⸗ 
ſation herfuͤr zu freten.,, 


Der Prinz antwortete unterm 26 Apr. „Ich 
„habe mit. beſondern Freuden vernommen, daß der 
„almägtige GOtt Em. Gnaden und andern Fürs 
zaften und Ständen, die Gnade verliehen, daß Ew. 
„Bnaden und bdiefelbigen „.. durch die übergebene 
Schrift, GOtt und fein goͤttlich Wort vor männigs 
‚lich frei. und ungeſcheut befannt haben, und daß fi) 
„Bw. Bnabden , mit famt den andern, haben vers 
‚nehmen laffen, dabei zu bleiben... und fid) duch 
ze Menfchens Werk nicht davon abführen zu laſſen. 
Der allmaͤchtige GOtt wolle Ew. Gnaden, mit 
„ſamit ben audern, hinfuͤrter in folder Beſtaͤndigkeit 
guaͤdiglich erhalten, und alle Wege bis in Ewigkeit 
„bleiben lafien.,, } 


Auſtatt der gehoften Veränderung des Beden⸗ 
Zend, auf die ben ı2 Apr. übergebene Borftelluns 
gen muöten bie vereinigten Evangeliſchen Staͤnde ers 
fahren, daß der. König Ferdinand mit den übris 
gen Kaiſerlichen Commiſſa rien ohne alle weites 
ve Unterhaublungen einen Beicheid wider fie abges 
faßt habe, der auch am 19 Apr. oͤfentlich abgeleſen 
wurde, des Sunhalts: „Die Artikel im Bedenken, 
„welches der Ausſchuß geftelt habe, feyen weislich 
„und wol abgefaßt, und würden von Kaiſerlicher 
„Maijeſtaͤt Statthaltern , und übrigen Com⸗ 
„miflsrien auch alfo angenommen und bewilligt , 
„daß fie in ordentliche Form eines Abſchieds gebracht 
‚werben follen. Die Schrift, welche der Churfürft 
„in Sachfen, und die andern Sürjten wider er 
= | | r⸗ 
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„Artikel des Glaubens übergeben, haͤtten fie zwar 
„vernommen, verfähen ſich aber gänzlich ‚ed würden 
„gedachte Sürften ſich deffen nicht weigern, was 
„durch die mehrefte Stimmen’ befchloffen, und ſtatt 
„Boiferlicher Majeſtaͤt von ihnen Angenommen 
„worben.,, Diefed Verfahren hatten die vereinig⸗ 
ten Evangeliſchen Stände nicht vermuthet 5 
und nun blieb ihnen nichts übrig , als fih mit eis 
ner feierlichen Droteftation zu helfen! Sie übers 
gaben and) noch au eben den 19 Apr. beim Reichs 
Convent eine Proteftation,, nachdem fie öfents 
lic) abgelefen ward, zu den Akten. Won diefer feiers 
lichen Proteftation und derjenigen, welde am 
folgenden Tag übergeben wurde, erhielten bie Evans 
gelifchen Stände den Namen Proteftanten- 
Sechs Sürften und 14 Städte hatten ſich zu ders 
felben vereinigt, nemlih: Johann Churfürft in 
Sachſen, Beorg Marggraf in Brandenburg, 
Prnft und Franciscus, Herzogin Küneburg, 
Philipp Landgraf in Heilen, und Wolfgang 
Surft zu Anhalt. Die Städte, melde der Pros 
teftation, und der Alppellarion, von welder im 
folgenden wird Nachricht gegeben werben, beigeſtimmt 
hatten, waren folgende: Strasburg, Klürnberg, 
Ulm , — ‚ Lindau , Memmingen, 
Kempten, Voͤrdlingen, Heilbronn, Aeuts 
lingen, Iſſny, Sanct Ballen, Weiflenburg 
und Winnsheim. Unter diefen waren zwar eim—⸗ 
ge Klein und unbedeutend, ihr Eifer um die Meinigs 
keit ber Lehre war aber defto rühmlicher, weil fie ſich 
nicht auf ihre Kräften, fondern allein anf die Recht⸗ 
mäfigfeit ihrer Sache verlaffen fonnten. Der Rath 
der Stadt Nurnberg bewied fich bei bem ganzen 
Religions⸗Geſchaͤft vorzüglich tapfer und ſtandhaft, 
und hatte auch feine Gefandten bei dem Reichdtag 
mis einer gründlichen und ausführlichen Juſtruktiou 
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verſehen, durch welche viele andere Stände‘ ju eis 
nem gleichen Eifer aufgemuntert wurden: —J— 


Fiz55. 


Am folgenden Tag, welches ber 20 Apr. war, 
uͤberſchikten die Evangeliſchen Stände eine aus⸗ 
fuͤhrliche ſchriftliche Vorſtellung und Proteſtation durch 
ihre Näthe an den Rönig Ferdinand, und die uͤbri⸗ 
ge Kaiſerliche Commiſſarien, und’ baten „ 
daß die Meligiond = Angelegenheiten bei dem ganzen 
Reichs⸗Convent, noch einmal in Ueberle⸗ 
gung genommen, und zu einem billigen Vergleich 
gebracht werben moͤchten. Der Koͤnig Ferdinand 
nahm dieſe Schrift zuerſt an, ſchikte ſie aber bald 
durch einige ſeiner Raͤthe wieder zuruͤk. | Ä 


Der "Inhalt diefer Schrift war Fürzlich diefer: 
„Die vereinigten Sürften hätten in ver Kai⸗ 
„\erlichen Inſtruktion zwar gefunden, wie bie 
„Sache durdy unbequeme Praktiten dahin gerichtet 
„worden fey, baß die Artikel im vorigen Abſchied 
„den heiligen chriftlichen Glauben belangend , folten 
„aufgehoben, und dagegen andere ganz befchwerliche 
„Artikel gefiellet werben, Diemweil aber ber vorige 
„Reichs⸗Abſchied von Kaiſerlicher Majeſtaͤt 
„Statthalter, und Commiſſarien, und allen 
„Churfürften, Sürften, und Ständen zu Erhal⸗ 
„tung Friedens und Einigkeit im heiligen Reich eins 
„muͤthig verglichen und vereinigt , aud) verfprochen und 
„» zugefagt worden, alled und jedes veft, unverbruͤchlich 
‚und aufrichtig zu halten, und zu vollziehen, und darwis 
„der nichts zu thun ‚noch fürzunehmen, oder andern zu 
„geſtatten, fonder alle Gefaͤhrde; fo koͤnnten Sie, in 
„, Betrachtung ſolches verbrieften und verfiegelten 
„Abſchieds in die Aufhebung des. einmuͤthiglich ar 
I ige 


ligten, und zu halten verpflichteten; Artikelz, vom 
„beiligen chriftlihen Glauben, auch nicht wil- 
„ligen, nod) ſich davon abtreiben laffen, glaubten viels 
„mehr ohnzweifentlih, Katferliche Majeſtaͤt ſey, 
„als ein löblicher , gerechter und chriftlicher 
 „Baifer, ſowol, als die meiſten Stände des Reichs, 
„mit ihnen des aufrichtigen Gemuͤths und Willens, al; 
led; was eiamal bewilligt, verpflichtet, ver: 
„brieft und verfigelt worden, ſtet, veſt, und un⸗ 
verbruchlich zu halten und weder darin zu, grübeln , 
„noch, bawiber zu thun „wie ſolches aller Ehre, Xob, 
„Glimpf und Fug erfordere. en v, wie 
ibre Voreltern, Kaiſe rlicher Majeſtaͤt und dem 
Reich „zu deſſen Ehre, Wolfahrt und Bellen er: 
„geben gerefen „und wuͤrdens auch bi an ihr Ende 
„bleiben, in Sachen aber, die GOttes Ehre und jeder 
„Seelen Heil und Seligkeit betreffen, und worin fie 
nach GDtted Befehl und Gewiffens halben EOtt als 
‚ben hoͤchſten König, und HErrn aller Herren, und 
‚einzigen, Regierer und, Erhalter bed n chriſtli⸗ 
Ichen Glaubens, vermoͤge der Taufe und des goͤttlichen 
Worts, vor allen, und allein anzuſehen vei — 
„ſchuldig, darin koͤnnten Gie, Königlicher. urch⸗ 


laucht, und denen mehreren Stimmen nu 
„horchen; der ohnzweifentlicen Zuverficht „ L wi 
„liche Durchlaucht und die Stande Sie 
ſelbſt auch, freundlich, gnaͤdig uud willig. eut⸗ 
7 ſchuldigt halteu. Anün—— HEYIRITTE UuD. E 
r [IS zu 9 123 ui ,) 3) Gun Arch i 
„Der vorige Reichs» Abfchied fene 


„, befchloffen worden, und koͤnne daher nicht anders, 
„als wiederum einmätbig.geändert werben, So můſ 
„fe, in Sachen GOttes Ehre, und der Seelen Ne 

„und Geligfeit belangend ‚ein jeber..für, anrielbI 
„vor Gott ſtehen, und Reshenfhaft geben „. umbmds 
„ſich mit einer Mehrheit. ber Stimmen keiighiper 
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», behelfen, Aus welchen und andern redlichen gegründeten 
„Urſachen anch leicht zu erfeben fey, daß Sie denen 
„mehreren Stimmen ſich in diefer Sache zu unters 
‚„‚werfen, ganz nicht verbunden, noch fchuldig ſeyn 
„koͤnnten. Der Zwiefpalt der Lehre, und Religion, 
„deſſen Urfache fie GOtt, der alle Dinge wifje, und 
‚„, feinem Gericht überlaffen, fen gleich Aufaugs auf 
„dem Reichstag zu Nuͤrnberg, und hernach jes 
„desmal, auf ein frei gemein chriftlich Conci⸗ 
„um , oder zum wenigſten auf eine National⸗ 
„Verſammlung, geftelt worden, und koͤnue alſo 
„beim Reichdtag feinem Xheil gebühren, des ans 
„dern Lehre, die er für chriſtlich, und zu GOttes 
„Ehre, und der Seelen Heil und Seligkeit nöthig 
„halte, zu verurtbeilen. „, | 


„Sa den Artikel vom Wormſer-Edikt Ess 
„nen Sie darum nicht willigen, weil Sie nicht zu 
„, verantworten wüflen, wenn jemand mit ihrem Beis 
„fall, von der Lehre, die Sie für göttlich. und chriſt⸗ 
„lich halten, folte gedrungen werben. And aus ber 
„Stanfel, bag Ihre Kehre nur um Aufruhr, und 
„anderer Beſchwerden willen, jezo nicht abzuwenden, 
„würde jedermann fchlieffen ,„ wenn Sie damit eins 
„ſtimmten, Sie räumen zugleidy auch ftillihweigend 
„ein, baß diefelbe nicht recht gegründet, und wol 
jrmöchte abgeftelt werden, wen die gemeldten Hins 
y, berniffe nicht vorhanden wären; womit Sie aber 
„Chriſtum und fein heiliges Wort öfentlich verleugs -. 
„nen, und Urfache geben würden, daß Gie Chr 
„ſtus vor feinem himmliſchen Water andy verleugne, 
„Zu vond merklich und verbanmlicher Nergernis und 
Abfall es ferner bei allen chriftlichen und qutherzigen 
Gemuͤthern, auf beiben Seiten, gereichen wuͤrde, 
„wann Sie auf dad Edikt mit einwilligten, daß, 
„obgleih GOtt jemand zur Erkenntnis feines heilis 
23 Hh | gen 
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„gen Worts erleuchtet, ber, ober biefelben, doch ſolches 
„nicht annehmen folten noch duͤrften, das koͤnne ein 
„jeber chrifllicher Bidermann leicht bedenken. Das 
„Wormfer » Edit fene durch den vorigen Speies 
„rifhen Reichs » Abichted allerdings aufgehoben 
„worben, und folglid koͤnnen Sie ſich mis ſolchem 
„Zoch nimmer beſchworen lafen. ,, 


„Was den Artikel von der Meſſe betreffe , ſo 
„ſey Ihro Königliche Durchlaucht, und allen 
‚Ständen unverborgen , wie Ihre Prediger aus 
„ber heiligen Schrift unuͤberwindlich dargethan has 
„ben, daß die Paͤbſtliche Meſſe nicht beſtehen 
‚„Eönne, und wie dagegen bad Edel , töftliche 
Nachtmal des HErrn JEſu Chriſti, als die 
ievangeliſche Meſſe, nad Chriſti Einſezung und 
Exrempel, bei ihnen aufgerichtet worden. Wie nun 
„zweierlei widerwaͤrtige Meffen neben einander zu 
„halten, nicht weniger, als widerwärtiged Prebigen, 
‚„fonderlich bei dem gemeinen Mann zu allem Unglüf, 
‚und gar feinem Frieden nod) Einigkeit dienen wärs 
de, alfo Eönnten Sie in Ihren Landen und Gebie⸗ 
„ten , bei ber in GOttes Wort allein gegründeten 
„Evangeliſchen Meſſe, auch nichts vorſchreiben 
laſſen, jo wenig, als im Gegenfall die Catholi⸗ 
„fen Stände würden leiden wollen, daß ihnen, 
‚„voegen ber Päbftlichen Meſſe, die body ber götts 
„lichen Einſezung, und aller heiligen Apoftel Gebrauch 
zuwider, und allein anf Menfhen: Gedicht und Er⸗ 
Br Endung gegründet ſey, folte Hinderung gefchehen. 
Wegen der Lehre vom Sacrament fey befannt, 
„vond in Ihren Landen und Obrigkeiten geprediget 
werde, doch koͤnnten Sie auch nicht für bequem ans 
„sehen, eine folhe Verordnung zu machen, wie im 
„Bedenken enthalten fen, ehe von benen, bie ed ans 
„gehe, noch jemand verhoͤrt worden. „, Dat 
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„Daß bie Prediger dad Evangelium, nad Aus⸗ 
„legung der Schriften, von der chriftlichen Kirchen 
„gebilliget, folten lehren und yredigen," dad gienge 
„wol hin, wenn man einig feyn koͤnnte, was die rechs 
„te heilige chrifiliche Kirche ſey? dieweil aber bis 
„noch ein groffer Streit ſey, fo fer audy Feine gemwifs 
„ſere Lehre oder Predigt, ald allein bet GOttes Wort 
‚zu bleiben, und einen Text mit, und aus demandern 
„zu erklären, und auszulegen; wie denn aud) die heis 
„lige Schrift , Elar und deutlich genug alle Finfters 
„nis zu erleuchten, und bei verfelben, ald dem rechten 
„Richtſcheid aller chriſtlichen Lehre und Lebens, nies 
„‚mand irren noch fehlen koͤnne, fondern wer darauf 
„baue, auch wider alle Pforten der Hölle beſtehe; 
„da hingegen aller menfchliches Zufaz und Tand fals 
rien müfle, und vor GOtt nicht beftehen Fönne, ,, 


„Daß im übrigen der mehr bemeldte Berrif, 
„oder dad vom Ausſchus gemachte Bedenfen, 
„zu Erhaltung Friedens und Einigkeit im Reich, 
7, mittler Zeit des Loncilii, gar nicht dienlich, fons 
„deru geſtraks darmwider ſey, erhelle auch daraus, 
„weil wegm bed Wormfer » Edikts fein Unter⸗ 
„ſchied gemacht, wie weit fi) bie Poen deffelben era 
„ſtreken folle. Und es fey auch bereitd Einigen von 
Ihren Geiftlichen und Unterthanen, unterm Schein 
„des gemeldten Edikts, mider den vorigen Speie⸗ 
„tifhen Reichs⸗Abſchied, von andern Obrige 
keiten, ihre Zehend, Rent, Zins, Guͤld, 
7, Schuld, Erbſchaft und anderes, mit Gewalt 
„genommeun und voreuthalten worden. Wobei leicht 
„zu erachten, wenn dergleichen weiter vorgenommen, 
„und im Schein des Edikts, auch Auf Aberacht, 
„als der Poen beffelben , wider Sie, oder anders 
‚Ihre Theils, gehandelt werde, und Sachen die 
„rider GOtt, fein heiliges Wort, und das ifa 
2b» fen. 
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„ſen laufen, damit vermeinslid) ‚erzwungen werben 
„‚wolten, was. daraus erfolgen müste, und mas einer 
y, ebriftlichen Obrigkeit , zu Erhaltung GOttes Worts, 
„Ehre und, Namens, auch Ihr ſelbſt, und Ihrer 
„Unterthauen Seelen, Leibs, Lebens, und. Guts, 
dagegen zu thun gebuͤhren wuͤrde. Darum «8 ja 
„billig beim, vorigen. Speieriſchen Reichs⸗Ab⸗ 
„ſchied verbleibe, der das Edikt, um Friedens und 
„Einigkeit willen, und aus andern. chrifllichen Urfas 
‚hen aufgehoben babe. ,, 


„Wer Sie befchuldigen wolle, als hätten Sie 
„gemeldten vorigen Reichs⸗Abſchied in Miebraud) 
zugezogen, gegen.den feyen Sie, erbötig, an allen. En» 
„den, wo- fie hingehören, Recht und Billigkeit zu 
‚‚eiden. Und dieweil Sie zu Kaiferlicher Nies 
„jeſtaͤt, ald einem chriftlihen Kaiſer, und 
Ihrem allergnädigften Herem, der ganz uns 
„gezweiſelten, Zuverſicht leben, wo Ihro Kaiſer li⸗ 
„che Majeſtaͤt mit rechtem Grund wären berichtet 
y‚worben, fie würden ſich zu dem, was die verlefene 
„Inſtruktion vermöge, mit nichten haben bewegen 
„laſſen; Daneben auch von Ihnen nicht? auberd, denn 
„GOetes Ehre, und Ihrer Seelen Seligkeit, famt 
zebriftlicyen Frieden und Einigkeit, geſucht und vers 
z‚langt werde, wie Sie mit GOtt dem Allmaͤchtigen, 
„der alle, Herzen erforfche, bezeugen koͤnnen; fo jey, 
„dem allem nach, zu Königlicher Durchlaucht, 
‚sd allen Ständen Ihr abermäliges freundliches 
„Bitten. und guͤtlich Begehren, fie wolten Ihre 
u Belhwerungen und bern Grund und Urfachen , 
„nochmals mit Fleis betradyren, und wider ben eins 
„„möätbig befa,,offenen , verpflichteten , ver: 
mbrieften und verfigelten Abſchied, ſich nicht 
bewegen laſſen, noch handeln ;- wie deffen auch nies 
„noud Eng und Recht habe. Wo aber dieſe Ihre on 


’ 
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„te Anzeige und Beſchwerung kelne Statt finden folte, 
„fo proteftiren Sie hiemit vor GOtt, ber alle Hers 
„zen erforfche, und recht richten werbe, wie auch vor 
„allen Menſchen und Kreaturen , daß Sie für ſich, Die 
„Ihrigen, , und aller männiglichs halben ‚inialle Hands 
„, lang und vermeinten Abſchied, fo in gemelbten oder 
„andern Sachen, wider GOtt, , fein heiliged Wort, 
„Ihr aller Seelen Heil, und gut Gewiſſen, und wis 
‚ber oft erwehnten Speieriſchen Abfchied vorges 
‚„‚nommen und befchloffen worden, nicht geheleten nod 
„willigten; fondern alles für nichtig und unbindig biels 
„ten, auch Ihre Nothdurft dawider oͤfeutlich ausge⸗ 
„hen laſſen, und an Kaiſerliche Majeſtaͤt gruͤnd⸗ 
„lichen und warhaften Vericht erſtatten wolten. Un⸗ 
„terdeſſen aber würden Sie dem vorigen Reichs⸗ 
„Abſchied fih, mit göttlicher Hälfe, noch. ferner ges 
„maͤs bezeugen," auch der geiftlichen Rent, Zins, 
„Guͤld, Zehenden um des Friedend wegen fid) unver, 
„weislicy halten, ‚, 
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Zwei Tage hernach, als die hier nur nach ihrem 
Haupt » Inhalt angezeigte wiederholte Proteftation 
ben vereinigten Sürften zuruͤkgeſchikt worden war, 
lieffen der König Serdinand und die übrigen Kai⸗ 
ferlichen Commiſſarien, und die fämtlihen Chur: 
fürften , Sürften und Stände durch einige ihrer 
Raͤthe denfelben mindlich vortragen ; „Sie follen ſich 
„nicht roeigern , den Abſchied, wie er von dem meh⸗ 
„reren Theil befchloffen worden , anzunehmen. . Wo 
„dieſes nicht gefchehen würde , fo Fönne man bennod) 
„ihre Proteftation in den Abfchied nicht fezen , 
;, hingegen ihre Namen: in bemfelben auslaffen. Wenn 
„ſie ihre Proteftation — und ausſchreiben, 

3 „Io 
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„ſo koͤnnte es Kaiſerlicher Majeſtaͤt zur Befchwes 
„rung gereichen, und Dero Hoheit beruͤhren, auch 
„bei Koͤniglicher Durchlaucht und Commiſſa⸗ 
„rien ſamt Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen, 
Unfreundſchaft erweken. Uebrigens ſeyen Koͤnigli⸗ 
„de Durchlaucht, die Commiſſarien und alle 
„Stände bed Erbietens, mit ben vereinigten Kür: 
„fen, ded Glaubens, und aller zeitlihen Handlung 
„halben, bis auf ein Concilium Frieden zu halten. „ 


Die Evangelifhen Sürften ftelten hierauf 
am folgenden Tag weitläufig vor: „Wie vielfältige 
„Beſchwerungen ihnen nun in die zte Woche auf dieſem 
„Keichötag begegnet , und tie alle ihre Bernühuns 
„gen ſowol, als zulezt noch des Her30g6 Heinrichs 
„von Braunfdyweig, und des Marggrafen Phi⸗ 
„lipp von Baden, Uuterhanblungen fruchtlos ges 
„roejen feyen. *). Denen meiften Stimmen in folchen 

„Sa—⸗ 
©) In der Zwi it vom id bis auf den 22 x. fuch 
ten rien len ne — ——— und der 

Marggraf — von Baden eine gaͤnzliche Tren⸗ 

nung der Neichd: Stände, welche fuͤr das ganze Reich 

hoͤchſt nadhtheilig werden konnte, zu vermitteln : umd 
diefe Trennung prophezeihte dad Bedenken des groſſen 

Ausſchuſſes. Eie fezten einige neue Lompofitionss Ars 

tikel auf, worin der Artikel in dem Bedenken von dem 

lezten Speierifchen Reichs ; Abfchied fü gemildert wurde: 

„Es folten die Erände, fo bei dem Wormſer Edikt 

„geblieben „ auch) ferner dabei beharren ohne männiglis 

„he Verhinderung, Bewältigung und Eintrag , desglei⸗ 

„, chen dann die andern, bei welchen die neue Lehre ent- 

„ſtanden, folten auf gleiche Weiſe bis zum Concilio da» 

„, bei verbfeiben, doch alle weitere Neuerungen oder Set» 

„ten verhiten. In Haltung der Meſſe folle feiner den 

„andern vergewaltigen, und der zu Worms aufgerich- 

„tete Land s Friede veftiglidy gehalten werben. ©. 

Muͤllers Hiftorie von der Evangelifchen Ständen Pros 

teſtation und Appelation x. C; IV. ©: 42. — 
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„» Sachen Statt zu geben, worauf dem ‚mindern Theil 
„GOttes ewiger Zorn, und dad Verberben ihrer felbfl, 
„wie auch vieler audern anderwählten Seelen GOttes, 
„ſtehen würde: und fi) zu GDtted : Ungehorfam auf 
„Menſchen- Gehorfam zu verbinden und zu verſtriken, 
„könne um fo weniger von ihnen gefordert werben , weil 
„auch in menfhlihen Handlungen die Mehrheit ber 
„Stimmen nicht vordrufen möge , wenn die Sache 
„wicht ihr viele in ein Gemein, fondern jeden fonders 
„lich belangete. Wegen ihrer Protzftation aber 
„werde ihnen billig bei jedermann unverweidlicy feyn , 
zdiefelbe mit. nothdürftiger Erzehlung bed ergangenen 
‚, Handels audgehen zu laffen. Wobei fie übrigens zu 
„Fried und Einigkeit fo geneigt feyen, als jemand , 
„auch in aller Handlung nicht? mehr gefucht haben, 
„denn GOttes Ehre und aller Menſchen Heil, Trieb 
„und Einigkeit., | 


Die Catholifchen Stände faßten hierauf deu 
endliyen Schluß: „Sie wolten des Glaubens 
„halben bis zum künftigen Concilio mit der Xhat 
„nichts vornehmen , fondern Frieden halten, des Vers 
„fehens, die Evangeliichen würden ein gleihesthun, 
„baneben auch von fernever Ausbreitung as Drotes 
„Station abftehen , und ſich begnügen laffen , daß fels 
„be bei benen jezt geübten Keichs » Sandlungen 
„ beibehalten werde. ,, Die Evangelifchen Stän- 
de ertheilten auf diefes die endliche Antwort: „Eis 
- „ne Droteftation audgehen zu laflen , können fie ſich 
„nicht begeben , wegen bed Friedens aber mollen fie 
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nig Ferdinand und die uͤbrigen Kaiſerlichen Commiſ⸗ 
ſarien wolten keine Ruͤkſicht auf dieſe Compoſition 
nehmen, in welche die Proteſtantiſchen Staͤnde ein⸗ 
gewilligt hätten, ſondern machten ihnen am 23 Apr. 
den mündlichen Antrag. U. d. 4 
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„ſich gegen alle Stände des Reichs, nah dem 
„Kaiſerlichen Land: Srieden,, und infonderbeig 
„nach bem vorigen Speierifchen Abfchied ſich wies 
„derum friedlich, nachbarlich und freundlich erzeigen , 
„und in Ungutem, oder mit ber That nichts vornebs 
„men, Zulet fanden die vereinigten Sürften 
für nöthig, ihre Proteftation nocd mit einer Ap⸗ 
pellation zu verbinden, und berfelben zugleich alle 
bisherige Verhandlungen , nad) allen Umſtaͤuden eins 
verleiben zu laffen. Die Appellation wurde am 25 
Apr, vor Notarien und Zeugen niedergelegt. Es aps 
pellivten aber die vereinigten Stände ‚nicht als 
„lein für ſich und ihre Untertbanen , fondern auch für 
„alle, die ſich jezt und Fünftig zur Warheit und Pre⸗ 
„digt des göttlichen Worts bekennen werden , weil nach 
„den Rechten der natürlien Verwandnis fich einer 
„des andern, ber auch nur zum zeitlichen Tod verurs 
„theilt, ohne Vollmacht anzunehmen , und feinerwes 
„sen zu appelliven habe, folglich in fo hochwichtigen 
„Dingen , die den ewigen Tod nad) ſich sieben, zwi⸗ 
„Then Gliedern des geiſtlichen Leibs Chrifli, und ge⸗ 
„ſipten geiſtlichen Bruͤdern und Kindern des hinmli— 
„ſchen Vaters, dergleichen noch vielmehr Billig geſche⸗ 
„be, Sie proteſtirten daneben vor GOtt und mämnig: 
„lich, daß ihr Will, Gemuͤth und Meinung auf nichts 
„anders gerichtet fey, denn allein die Ehre GOttes, 
„ſeines heiligen Wortes, und ihr, auch männigliche 
„Seelen Seligkeit. Die Appellstion gehe vom 
„König Serdinand ala Kaiferliher Statt« 
„halter und denen übrigen Raiferliden Coms 
„miflarien , au allen Churfürften , Sürften 
„und Ständen, bie auf diefem Reichstag vera 
„ſammlet gewefen,, an, und vor die. Roͤmiſche Kai⸗ 
"„ jerliche ‚ und chriftliche Mojeftät And bau, 
„vor dad nädhfikünftige freie, chriftliche gemei⸗ 
„ne Concilium, vor eine National⸗ Verſamm⸗ 

„lung. 
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„lung, und einen jeden der Sachen bequemen, ans 
„partheiiſchen chriftlichen Richter; wegen aller und 
‚‚jeber Beſchwerden, die ihnen auf dem jeztmaligen 
„Reichstag, vom Anfang bis zum Ende, und mit 
„dem vermeinten Abſchied, oder auch Eünftiger Zeit, 
„der Predigt göttlichen Wortd und Warheit halben, 
„, begegnen möchten, ſamt allem, fo der Haupt s Gas 
„chen anhäugig, oder daraus erfolgen und entfprins 
‚‚gen, ober darunter gezogen werben koͤnnte, es fey 
„iuns ober aufferhalb Mechtend. „, 


$ 157- 


Am 23 Apr. hatte ver Pabftliche Geſandte, 
Rohann Thomas Graf von Mirandola, ini 
Reichs: Lonvent, noch eine Rede gehalten, welcher 
Melanchton, ver fie angehört hatte, Feine groſſe Lob: 
fprüche Ertheilt, und darin die Stände zu eifriger 
Fortfezung des Tuͤrkenkriegs aufgemuntert, ben bis: 
berigen Auffhub eines Conciliums entſchuldiget, 
und verſprochen, baß es auögefchrieben werben fols 
te, ſobald der Kaiſer und König in Frank⸗ 
reich miteinander ausgefühnt ſeyen. Die fämtlichen 
Stände befiunden aber auf der Haltung eines Con⸗ 
ciliums, und verfiherten ben-Päbftlichen Gefands 
ten zugleich: „Daß fie bereitd an Kaiſerliche mie: 
„jeität nochmals aufs unterthänigfte gefchrieben, ges 
„beten und erinnert haben: Wo das General⸗Con⸗ 
„cilium feinen Fortgang auf beftimmte Zeit nicht 
„baben moͤchte, daß alsdann Ihro Majeſtaͤt eine 
„gemeine Verſammlung aller Stände deut⸗ 
„ſcher Nation, ſamt andern, die zu erfordern noͤ⸗ 
„thig ſeyn würden, auf eine gewiſſe Wahlſtadt in 
„Deutſchland ausſchreiben, und als das Zaupt 
„und Voigt der Chriſtenheit, dabei auch in eis 
„gener Perſon feyn, und ri fördern, * 
AL 
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„in wirklihe Vollziehung bringen wolt, damit. e8 ohne 
„fernere Verwirrung feinen Fortgang erreiche. „, | 


An dem Receß, ber bei biefem. Reichſtag 
errichter wurde, iſt auch gemeldet worden, daß 
Paͤbſtliche Heiligkeit das Concilium nicht weige: 
re, uud Kaiferliche Majeſtaͤt beförderlih ſeyn 
wolle, daß ed auögefchrieben werde. Meben dem Bes 
denken des groflen Ausſchuſſes, weldes dem 
Receß einverleibet war, geſchahe auch in bemfelben ber 
- Sacramentirer Meldung , „daß ihre Lehre nicht 
„angenommen, nod) öfentlih zu predigen zugelaffen 
„werden folle. ,, Bon den Proteftantiichen Stäns 
den wurbe der Receß nicht unterfchrieben. Au eben 
dem Tag, an welchem biefer Receß oͤfentlich bekannt 
worden ift, wurde durch ein anderes Kaiferliches 
Dekret bie kuͤrzlich neu entftandene Irrſal 
und Sekt des Wiedertaufs verdammt. 


Nachdem die vereinigten Stände ihre Pros 
teftatton und Appellation übergeben hatten, fo bes 
ſtimmten fie unter ſich einen Tag, woran das Nöthige wer 
gen einer Befandfchaft anden Kaiſer zu Tuͤrnberg 
verfügt werden folte, und reisten von Speier ab. 
Der Churfürft in Sachſen laugte ſchon am gten 
Mai zu Eiſenach wieder au, und machte burch em 
gebruftes oͤfentliches Ausſchreiben, welches Weis 
mar deu 13 Mai unterzeichnet war, den Verlauf ber 
Sachen, und was für eine Proteftarion und Ap⸗ 
pellation von deu vereinigten Sürften und Staͤn⸗ 
den auf dem Reichstag eingewaudt worben ſey, bes 
kaunt. Der Landgraf in geflen hatte eben bis 
bereitd unterm zten Mai gethan. 


So bald der Churfürft in Sachſen gemerkt 
batse, welche Wendung die Verhandlungen zu Speier 
eis 
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nehmen , fo fragte er Luthern um feinen Rath, Die: 
fer und Melanchton verſicherten ihn auch , „daß er 
„tm bad wue Speleriiche Dekret um vieler Urſa⸗ 
„chen voillen nicht einmoilligen koͤme. 1) Weil es wis 
„ber dad Gewiffen laufe, die Lehre fallen zu laffen , 
„welche für chriftlih und heilfam erfanut fey. 2) Meil 
„nach feinem Exempel auch andere foldye Lehren wider 
„ihr Gewiffen verbammen würden; womit er fih uns 
„zaͤliger fremder Sünden theilhaftig machte. 3) Weiler 
„nicht befugt feye, jemand zu zwingen, baß er bie 
„, gefallene Misbraͤuche wieder aufrichte, indem bie Gas 
„che auf eines jeden eigenen Gewilfen ſtehe. 4) Weil 
„er duch Bewilligung des neuen Dekrets, die vielen 
„und unleiblihen Beſchwerungen wider die Geiftlichkeit, 
‚die zu Worms vom ganzen Reich angezeigt und ges 
„klagt worden nun felbft fiärken und beflätigen wuͤr⸗ 
„de. 5) Weil ber Zwiſpalt in der Lehre durch bie 
„vorige Reichſtags⸗Schluͤſſe auf ein Concilium 
„, auögefielt worden fey. ‚, 
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Eine Sefandfhaft an den Kaiſer zu ſchiken, hiel⸗ 
ten bie vereinigten Stände um deöwillen für noͤ⸗ 
thig, damit fie allen falfchen und ihnen nachtheiligen Vor⸗ 
ftellungen zuvor kommen möchten. Sie glaubten auch 
auf dem Reichstag fiher bemerkt zu haben, daß von ih⸗ 
ven Öeguern verichiedene geheime Anfchläge geſchmiedet 
werben, die nicht zu ihrem Vortheil gereichen können. 
Der Churfürft in Sachfen wurde infonderheit im 
dieſem Mistrauen beftärkt. Der Kaiſerliche Com⸗ 
miſſarius, Balthafar Merkel, (der in feiner Voll⸗ 
macht KRaiſerlicher Dices Kanzler , orator ge- 
neralis im heiligen Reich, Biſchof zu Malten, 
Poftulirter zu Hildesheim uud nn R 

oft⸗ 
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Coſtniz genannt ward) batte.zu Weimar gegen beu 
Chur: Prinzen Johann Sriedridy eine vorzügs 
Yiche Freundfhaft und Vertraulichkeit geäuffert, und 
ihm eine geheime wichtige Nachricht zu entdefen, vors 
gegeben ; ,, daß nemlih der Herzog meinrid) in 
„Braunſchweig, der neulich nah Spanien ge 
„veiöt fey, bie vereinigte Sürften angegeben ba: 
„be, als ob fie auch andere Stände des Reichs 
„zu nöthigen fuchten, in der Religion mit ihnen ge: 
„meinſchaftliche Sache zu maden. Und dadurch wers 
„de der Kaiſer ohnezweiſel zu den widrigen Befehlen 
„an den Herzog Heinrich ſelbſt. und am andere 
„verleitet worben feyn. ‚, Als der Churfürft hierauf 
dur) den Kohann von Minkwiz (id) genauer nad) 
den Umſtaͤnden erkundigen wolte, und ein glaubhaftes 
Zeugnis von dem Balth. von Merkel verlangte, fo 
wuste diefer fein voriged Angeben wieder ganz auders 
zu erklaͤren, und gaͤuzlich umzudrehen , welches den 
Churfürften noch mehr mistrauiſch machte, und feis 
ne vorige Wermuthungen von ber Gegens Parthei bes 
fräftigte. 


Die Juſtruktion, welche die vereinigten. Stände 
ihren Gefandten an den Kaiſer ertheilten, war des— 
wegen fehr vorfichtig und umſtaͤndlich abgefadt, und 
alles, was in ihrer zu Speier eingewandten Pros 
teftation euthalten war, nochmals widerholt, erläus 
tert und gerechtfertigt. Cie wurde vom Churfürs 
ften in Sachen, den Marggrafen Georg zu 
Brandenburg, und dem Landgrafen Philipp 
in Heften, für fih, und bie übrigen verwands 
te Sürften, und von ben Nuͤrnbergiſchen 
Deputivten für fih und die Übrigen verwandte 
Städte, am 27 Mai ausgefertigt, und unterſchrie⸗ 
ben. Sie kann bei Muͤller ber fie am angegeigten 
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Det L.2: C. 2. ©. 147. ff. ausfuͤhrlich angeführt 
bat, nachgekefen werden. . | 


Die Gefandten waren; Johann Ehinger, 
WBürgermeifter zu Memmingen, Michael von 
Raben, Syndicus zu. Nuͤrnberg, und Alerius 
Srauentraut, bed Marggrafen Georgs Se 
eretarind. Sie hatten feinen hohen Rang, weil man 
vermuthete, ſie würden deſto leichter durchkommen 
koͤnnen, und. weil fie ohnedis Feine andere Auf— 
träge hatten, ald dem Kaijer die zu Syeier 
eingewandte Proteftation zu überreihen, und zu 
entfchuldigen, Ihr Anfırhen gieng nur dahin, daß 
dis proteftirende Stände bi8 zu einem Concis 
lium, nad dem erften Speierifchen Reichs— 
Abſchied vom Fahr 1526. in ihren Landen und 
SHerrfchaften nicht gehindert werden, nad) ihrem Ges 
wiffen zu handeln. Zugleich folten fie audy den Rai: 
fer von ben unterthänigften Gehorſam ihrer Prins 
cipalen verfihern , und ihre Hülfe wider die Tuͤrken 
verſprechen. Alles, was fie muͤndlich vortragen, fols 
len fie. auch ſchriftlich, nebft ihrer Inſtruktion und Volls 
macht in lateiniſcher und deutſcher Sprache übergeben. 


F159. 


Die Geſandten kamen am 12 Sept. zur Kai⸗ 
ſerlichen Audienz, aber erſt nah 4 Wochen am 
13 Oct. erhielten ſie eine Antwort, unerachtet ſie bei 
den Kaiſerlichen Miniſtern taͤglich darum anfuchten, 
Der obriſte Kanzler bes Kaiſers, Wiercus 
rius Gattinara, bezeugte fich fehr gütig gegen fie. 
Cr. war überhaupt ber Keformation nicht ungüns 
fig , und ein Mann von groffen Verdienſten: er wurs 
de eben damals zur Cardinals⸗Wuͤrde — 
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Hingegen der Raiſerliche Bros » Jöfmeifter, 
Graf Heinrich von Naſſau, der befondere Strei⸗ 
tigfeiten mit dem Landgrafen in Heffen wegen 
der Grafſchaft Anzenellenbogen , und auf bie 
Stadt Nuͤrnberg ebenfald einen befondern "Haß ges 
fast haste, bewies ſich gegen die Gefandten unfreundlich 
und hart, und durch diefe beide Mlinifter mudten fie 
ihre Gefchäfte bei dem Kaiſer betreiben. Als ib» 
nen enblih die Kaiſerliche Antwort (welche beim 
Sleidan zu finden iſt *) mit des Kaiſers —— 
dur 


*) Die Geſandten hatten auf der Reiſe in Erfahrung ges 
bracht, daß der Raifer bereitd aus Spanien abgereiöt 
and in Italien angelommen fey. Zu Placenza trafen 
fie ihn auch wirklich an, und übergaben deneu ‚Kailerlis 
hen Miniftern ihre Bollmacht, welchen fie noch durch 
beiondere Schreiben empiolen waren. Durch dieje ers 
hietten fie aud) die fchriftliche Antwort des Asifers „ 
welche von dem Kaijerlichen GSecretarius Waldes und 
Schweis unterichrieben war. Der Juhalt derfeiben 
war Rilrzlich diefer: ,, Der Raifer fen bereits vor ver 
Ankunft der Gejandten durdy feine Commiffarien vor 
der auf dem Epeierifchen Reichstag herrſchenden Uueis 
nigleit unterrichtet worden, die ihm Aufferft misfalle. 
Seine Pficht fen ed nun, die weitere traurige Folgen 
davon zu verhuͤren, und Friede und Einigkeit tm Reich 
wieder berzuftellen — — Der Churfürft in Ren 
hätte billig denen Verfügungen der übrigen Reihe: Stäns 
de beiftinnmen follen, welche fo wenig wider ihr Gewifjen 
handeln werden, ald ed die ProteſtantiſcheuStaͤnde von fich 
behaupten , denn jene verlangen eben fo eifrig, die elge 
meine Wolfahrt zu befoͤrdern, als fie. Hiezu ſey 
die Haltung eined allgemeinen Conciliums eben nicht jo 
udthig, wenn dad, was Durdy Mehrheit der Stimmen 
befchloffen fey, befolgt, und das Wormſer- Edikt voll 
zogen werde. Die Proteftantifihbe Stände befennen 
felbft, dag Reichstags-Schluͤſſe unverbruͤchliche Geſeze 
ſeyen, und deswegen koͤnne auch das Dekret des lezten 
Speieriſchen Reichstags um des Widerſpruchs willen eis 
niger weniger nicht aufgehoben werden, Kaiſer 
babe deswegen dem Churfuͤrſten in Sachſen und ſel⸗ 

nen 
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durch Alerander Schweiſſen, Kaiſerlichen 
Secretarius eingehändige ward, fo übergaben fie 
biefen wieber eine neue Appellation an den Kaifer. 
Er wolte fie zuerft gar nicht annehmen, überbrachte 
fie aber doch hernady dem Kaiſer. Am Nachmittag 
kam er aber wieber zurüf, und fündigte beuen Ges 
fandten an: „des Kaiſers Wrajeftät fey durch 
„die Appellation zum Unwillen bewogen worden , und 
„laſſe ihnen befehlen , fie folten mit feinem Fus aus 
„ihrer Herberge weichen, auch an bie Shrige in 
„Deutſchland nichts fchreiben , und niemand an fie 
„ſchiken, bei Werlierung Leib und Guts,,, | 


Der Nuͤrnbergiſche Gefandte von Kaden 
war von ungefähr bamald nicht zu Haus, da der 
Arreſt angekündigt wurde, und erhielt noch die Nachricht 
davon durch einen Bedienten, bie er fogleich an den 
Rath zu Klürnberg überjhrieb. Am folgenden 
Tag beriefen ſich Ehinger und von Raden vor dem 
Alerius Srauentraut, (der ein Notarius war) 
und denen dazu erbetenen Zeugen, von bem Kaifers 
lichen Befehl, ad cautelam , oder zu mehrerer 
Verwahrung, an und aufein frei, gemein, 

Ä chrifts 


⸗ 

aen Verbuͤndeten durch Briefe bereits befohlen, das De⸗ 
kret des lezten Speicrifchen Reichstags zu genehmigen 
und ihm Folge zu leiſten; oder fich einer ſchweren Stra— 
fe zu gewärtinen. Er hoffe aber defto weniger, daß fie: 

ihre Widerſezlichkeit ſo weit treiben werden, als die Tuͤr— 
kon das römiiche Neich mit einem nenen Einfall bedros 
hen, und diefe Gefahr nur durch die vereinigen Kräfte 
deſſelben abgewandt werden koͤnne. Die Proteftantis 
en Stände follen fich deswegen nichts mehr angelegen 
n lafien, als eine volfoınmene Glauben: : Einigkeit 
mit den übrigen zu unterhalten, und dem gemeinichafte 
licpen Zeind der Chriſtenheit ſtandhaft zu begegnen x. „, 
©. Sieid. L. VIL. 8. 178. 179. Miller 9, any. D, 
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chriftlich Concilium/ oder wo die Sachen 
bingebörig. Hierauf ward denen Gefandten am 25 
Det. durch den. Reiferlihen Secretarins Schweiß ‚ 
im Namen bes Grafen von Naſſau, ber Arreſt 
wieber erlaffen, doch unter der Bedingung, baß fie 
dem Kaifer nach Bononien folgen ſollen. Zu 
Parma wurde aber durch den Gravellanus dem 
Ehinger und Alexius Frauentraut am go Oct. 
völlige Freiheit zugeſagt, und erlaubt, ungehindert nad) 
Haus zureifen. - Bon Kaden folte aber zurüfpleiben, 
weiler dem Kaiſer eine Schrift, die einen kurzen Begriff 
der chriftlichen Lehre enthielt, überreicht haste, welche ber 
Candgraf hatte verfertigen laſſen. Ein Spaniſcher 
Bifchof hatte dem Kaiſer beigebracht, es würde die 
Macht und Gewalt der Obrigkeit in dieſer Schrift auge⸗ 
fochten. Es war aber in jener Stelle nur von Geiſtlichen 
und Dienern der Kirche die Rede, und vonihnen ge⸗ 
ſagt: „Es gezieme ihnen nicht, daß fie Fuͤrſten und 
„Herren iin der Welt ſeyen, Bon Kaden ent: 
wiſchte aber heimlich, und kam, bald nach der Aukuuft 
ber beiden andern Geſandten in Deutſchland, eben⸗ 
falls zuruͤk. ERBE NE 
Der Graf von Naſſau entſchuldigte in feiner 
Antwort an die vereinigten Fuͤrſten die unfreund⸗ 
liche Behandlung ihrer Geſandten, und wolte ihrer 
Unvorſichtigkeit die Schuld beimeſſen, daß ſie ihre Ap⸗ 
pellation ohne ſein Vorwiſſen uͤbergeben haͤtten. Der 
Zuſamenhang aller Umſtaͤnde bewies es aber, daß der 
—— Sof beſondere Abſichten dabei gehabt 
abe. | | 
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Die vereinigtenStänpe waren unterdeſſen um ben 
Ausgang ihrer Sefandfchaft nicht wenig beſorgt, und — 
| rath⸗ 
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rathſchlagten fich deswegen oͤfters miteinander , zu 
Salfeld, Naumburg und an andern Orten. Auch 
zu Kodak im Coburgiſchen hielten fie durch ih⸗ 
re Bevollmächtigte eine Unterredung. Der Churs 
fürft in Sachfen hatte den Johann von Mink⸗ 
wi3, ber Marggraf.Beörg von Brandens 
burg, den Caſpar von Sefendorf, und der 
Landgraf in Heflen, ben Sigmund: von Bot: 
neburg, und die Städte Strasburg und Nuͤrn⸗ 
berg ihre Gefandten dahin abgefchift, Sie kamen auch 
bald darin miteinander überein, daß man ſich in einen 
guten Vertheidigungs-Zuſtand fezen, aber niemand 
feindlich angreifen ſolle. Der Kaiſer, das Reid) und 
ber Schwäbifche Bund wurden namentlich audge⸗ 
Nommen: ihre Vertheidigung folte ſich nur auf. die 
benachbarte Biſchoͤfe beziehen , wenn fie bei ihrer 
geiftlichen Gerichtsbaͤrkeit Gewalt gebrauchen, 
Und auf diejenige weltliche Sürften, weiche jenen 
Hülfe leiften wurden, Mac dieſer MWerabredung 
koolten fie and nicht miehr als 1500 Wann zu 
Dferd, und 3000 Mann zu Fuß ausruͤſten. 
Es kounte aber überhaupt Fein endliher Schluß 
gefaßt werden, weil bie Cuͤneburgiſche Gefands 
ten audgeblieben waren , und dem Churfuͤrſten 
don Luthern einige Bedenklichkeiten zu Gemuͤth geführt. 
wurden. Es findet fid) nemlich im Weimarifchen Ars 
chiv ein von Luthern eigenhändig gefihriebenes , aber 
Auch im Namen feiner Collegen ausgeſertigtes Beben: 
ken, beffen Suhalt Eürzlich diefer iſt: „Wieil das Buͤnd⸗ 
„nis ber Meinung gefchehen fol, daß die Lehre des 
„Evangelii — beſchirmt werde, wegen des Glau⸗ 
„bens aber bei andern, und ſonderlich den Staͤdten 
„keine Gewidheit vorhanden ſey, fo ſey zu beſorgen, 
„wenn eine Gefahr einbrechen wuͤrde, fie möchten we⸗ 
„nig beſtehen, und bald wieder abfallen. 2) Sey der 
„Landgraf ein unruhiger Herr, ber ohne des Chur⸗ 

si „fuͤr⸗ 
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„fürften Willen leicht was fuͤrnehmen möchte, fo 
„der Churfürft hernach auch mitgerhan haben mis; 
„te. 3) Würden viele ihren Troſt und Troz bei eis 
„nem Bündnis mehr auf menfchliche Dülfe, als auf 
„Gott fezen, 4) Winde die Kezerei wider dad Sacra— 
„ment geftärft werden, wenn diejenige in den Bund mit 
„aufgenommen werden, bie folhem Irrthum ergeben 
„ſeyen. Und obgleich in allen andern Stüfen fonft Fein 
„, Streit ſey, fo fey doch an’ dieſem einzigen Punkt nur 
„allzuviel gelegen, „, = uni 2 
An 22 Mat ſchrieb Luther noch beſonders An ben 
Churfuͤrſten: „Dap Feine Nothwendigkeit obhau⸗ 
„den ſey, ein Bundnis zu machen; indem die Paͤbſt—⸗ 
„lid &efinnten fih doch nicht unterftehen würden, 
„die Evangelischen mit Gewalt anzugreifen, denen 
„Godtt bisher fo augenfcheinlic, beigeftanden fey und 
„Schuz geleiftet habe, und auch noch ferner Teiften 
„werde, wenn fie nach feinem Reich vor allen Dingen 
„teachten,,, | 
Der Churfürft und der Marggraf Beorg 
von Brandenburg lieffen fid) durch diefe Worfielluns 
en einnehmen, und glaubten, der Unterfchted in der 
Cchre vom Abendmal fey ein erheblicher Grund, ein 
Buͤudnis zu einer gemeinfhaftlichen Vertheidigung nicht 
einzugehen; der Landgraf hingegen war darüber uns 
zufrieden, und fehrieb dem [hurfürften: ‚Mas 
„die von Strasburg, Ulm und andere, ſo des 
„Zwieſpalts des Sacraments halber verbädtig feyn 
„‚wöchten, belanget, halte ich gaͤnzlich dafür, es fey 
on dem Artikel nicht fo hoch vortreflid viel gelegen, 
„daß unfer Glaub und Geligfeit daran gebunden wäre, 
„Und dazu befennet Strassburg Chriftum ebenfos 
„wol, ald wir, im Nachtmal. Im Fall fie aber 
„auch in etlihen Sachen ftrittig wären, fo muß man 
„doch nad) der Schrift die Irrenden darum nicht weg⸗ 


„werfen noc) verachten. Ihre Gelehrten — — 
| abs 
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Sabre um leichter oder fonft diſputirlicher Sachen 
„willen, daran unfer Glaub und Seligkeit nicht geles 
„gen, zweihellig feyn, die Haupt: Artikel, den Glau⸗ 
„ben und die Seligkeit belangend, find fie doch einig. „, 
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Nricht lang hernach erhielt ber Landgraf vers 
fhiedene Nachrichten, daß der Raiſer gefährle 
che Auſchlaͤge wider die Evangeliſchen gefaßt habe, 
und fie mit Gewalt zum Gehorſam der Kömifchen 
Rirche bringen wolle Er fchrieb deshalb am 14 
"Sept. mit eigener Hand an den Churfürften, uud 
verlangte eine Elare und deutliche Antwort : weffen er 
fid) zu ihm zu verfehen habe? „Er Eriege fo glaubhaftis 
„ge Warnung vonChurfürften, Surften, Städs 
„ten, Brafen und Edlen, daß ers nicht er. 
„ten koͤnne. Darum bitte er, J. CObd. wolle 
„der Sachen nachdeuken, dieweil ed noch zu thun fey. 
„Er zweifle nicht, wenn man fich ein wenig in die Sa⸗ 
„chen ſchiken wolle, fo fey Math und Hulfe bei vielen 
„zu finden, da man ſichs nicht vermuthe; verfehe man 
„es aber , fo fen ed aud) halb verloren. Seinetwes 
„gen dörfen J. Ebd. nicht meinen, baß er fih 
„ſo uͤbel fürchtez denn fo er fehe, daß niemand helfe, 
„und es ja nicht anderd ſeyn koͤnne, gedächte er ſowol 
„ein Koch, oder Vertrag ald ein anderer zu. finden, 
„Wolten aber J. Ebd. und andere, fi) und F 
„te Nachkommen, ihre Unterthanen, auch ihrer als 
„ler Nuzen, und das Hoͤchſte, ihre Seligkeit und 
„GOttes Wort bedenken, fo. ſolle ed. an feinem Leib 
„und Gut nicht fehlen. J. Obd. möchten ihn als 
„ſo ſchreiben: Ob fie gefinnt feyen, fich gegen den 
„Kaiſer zu wehren, wann er fie mit Gewalt vom 
„Evangelio abdringen zu ? Oder ob J. Ebd. 

is 
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„ſich nicht wehren und leiden, ober abfallen wollen ? 
„Und wad er, wenn er überzogen würde, von J. 
„Ebd. zu hoffen babe? Auch möchten fie ihren 
„Schreibern fagen, daß fie die hoͤflichen Antworten fies 
„hen laffen, und endlich richtige Autwort geben. Er 
„voolle J. ELbd., denen er von Herzen Gutes göns 
„ne, gern mit Leib und Gut dienen : folten aber als 
„le wollen verzagt werden, und einander verlaffen, 
„und nur zufehen, fo fey dis eine Plage von GOtt 
„über fie, die verzagten Deutfchen. 9%. 2b. 
„möchten ſich ja nicht überreden laffen, wenn er und 
„, andere zu Boden gehen , daß man fie verfchonen wers 
„be, und obgleich J. Ebd. mit dem König ron Boͤ⸗ 
„beim in ſchriftlichem Verſtand ſtuͤnden, fo werde es 
„doch nichts helfen zc. „, 


Der Churfürft erklärte fi) hierauf am 23 Sept. 
' ‚Der CLandgraf ſolte, ob GHDtt will, nichts auder& 
‚, befinden , denn daß er, durch Verleihung göftlicher 
„Gnade, , bei feinem Wort genefen und bleiben wolle , 
„es Eofte Leib, Ehre und Out, oder was es wolle, auf 
„Erden, Uber, was allen, die am Wort bangen, 
„zu thun fey, wenn Kaiſe rliche Majeſtaͤt ſich wis 
„ber fie bewegen laſſe, das ſey der wichtigſte Handel, 
„der Ihm uud dem Sandgrafen und allen andern 
„vorfallen könne, und daher auch wohl zu berathfchlas 
„gen und zu bedenken fey. Indeſſen haben fie nun den 
„ganzen Winter vor fih. Und wenn alles nad, Noth⸗ 
„durft beſchikt worden, folte der Bandgraf feinen 
„Zweifel tragen, daß er in allem, was er vor GOtt, 
„ſich felbft, feinen Landen und Leuten , feinem Mäds 
„ſten, und fonderlih dem Landgrafem, ihren Eis 
„nungen nad) zu thun verpflichtet fey , nicht ber Lezte 
„ſeyn werde. Allein Daß zuvor. befchloffen werde, was 
„mon wider ben Kaiſer mit GOtt thun koͤnne, und 
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„auch vermögen werbe, damit man nicht bei dem 
„ Wort GOttes wider daffelbe in GOttes Urtheil falle, 
„und die Strafe mit Hohn und Spott und mit Fahr 
„der Seelen über fie fomme zc. „ 


Bald darauf hielt der Churfürft mit dem 
Targsrafen Beorg eine mündliche Unterredung 
zu Schlai3, und verglih fi mit diefem über ber 
Ruftruftion ihrer Gefandten auf dein Congreß, welcher 
imDct. zuSchmwobadh gehalten werben folte. „Sie bes 


„ſchloſſen: Sich mit niemand in ein Bündnis einzulaffen, 


„der nicht eines rechten chriftlichen Slaubens,und jezt und 
„Künftig einerlei Tauf, und Sacrament mit ihs 
‚nen halten würde, Im übrigen wolten fie für bad 
„, Evangelium alles daran ſezen; weil Rettung und Ges 
„genwehr von natürlichen und Kaiferlichen 
„Rechten maͤnniglich zugelaffen , und auch die höchs 
„ſte zeitliche Dbrigkeit nicht F und Recht habe, je⸗ 
„mand deſſelbigen natürlichen Schuzes zu entfezen. „ 
Der Convent zu Schwobach (melder mit der im 
vorigen Jahr gehaltenen Zufammenkunft ded YIarg: 
grafen Georgs und der Klürnbergiichen Abge» 
ordneten nicht vermwechfelt werden darf.) lief aber fruchts 
los ab, weil die Deputirten der Städte Feine Voll⸗ 
macht hatten, in ber Streits Frage vom Gacrament 
zu entfcheiden, ober fie beijulegen. Deöwegen warb 
eine andere Zufammenkunft zu Schmalkalden auf 
den 29 Nov. verabredt. Inzwiſchen fuchte der Lands 
raf den Churfürften auf gelindere Gedanken in der 
ach Abendmalds Lehre zu bringen, und fehikte zu 
dem Ende den Sigmund von Boineburg an ihn 
ab, der ihn zu andern Masregeln bewegen folte, weil 
dis ohnedem eine dunfele Materie fen, von welder 
man fich fowol in Sachſen als in Heflen verſchiede⸗ 
ne Vorftellungen made. Der Churfürft verſchob 
. Hg aber 
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aber die Beurtheilung der Sache bis auf den naͤchſten 
Convent zu Schmalkalden. 


G 162. 


Der Landgraf, ven an der Beilegung der 
Streitigkeiten in der Kehre vom Abendmal viel gelegen 
war dachte nun auf ein neued Mistel „ die flreitenden 
Partheien miteinander andzugleihen, um das zu ers 
zichtende Buͤndnis durch ihre Vereinigung zu verfiärs 
fen. Er veranftaltete zu dem Ende ein Colloquium, 
welches im Anfang des Dctoberd zu Marpurg zwi« 
ſchen den fireitenden Theologen gehalten werben folte. 
Luther, Hielanchton und Juſt. Jonas erſchienen 
auch von der einen Seite, nebſt dem Andr. Oſiander 
von Nuͤrnberg, Joh. Brenz von Halle, und 
Stephan Agricola von Wugsburg, und von der 
andern Seite Zwingli und Decolampadius , 
nebſt dem Mart. Bucer und Zedio und Tacob 
Sturm „ vn Strasburg. Vierzehen Punk⸗ 
ten waren ber Gegenſtand ihrer gelehrten Aluters 
zedung, und Zwingli , der nach einem Vergleich 

> felbft begierig zu feyn ſchien, war im Anfang fehr nach⸗ 
gebend. In den Artikeln, welche dem Lehr⸗Begrif der 
Roͤmiſchen Kirche entgegengefezt waren ,„ flimms 
gen jie vollkommen miteinander überein, nar in dem 
son dem Abendmal ſchien es unmöglich zu ſeyn, ih⸗ 
ze Meinungen zu vereinigen. Sie unterfchrieben am 
Ende doch alle 14 Artikel „ verfprachen einander, eine 
— bruͤderliche Liebe zu beobachten, und nach 
3 Tagen wurde dad Colloquium geendigt, dem auch 
der Candgraf nebſt einigen Seſſiſchen Gelehrten 
beigewohnt hatte. Die 13 Artikel, wovon beede Thei⸗ 
le einſtimmig dachten, handelten 1) vom Glauben 
au GOtt, Vater, Sohn und heiligen Geiſt, nach 
| dem 
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dem Nicaͤniſchen Concilio. 2) Bon der Menſch⸗ 
werdung Chrifti. 3) Von Chriſti Leiden , 
Sterben, Auferſtehung, Himmelfahrt und 
Zukunft zum jüngften Gericht. 4) Von der 
Erbfünde. 5) Bor der Rechtfertigung durch 
den Glauben an Chriſtum. 6) Daß diefer 
Glaube eine Babe GOttes fey , die man aus eis 
gener Kraft nicht erlangen koͤnne, ſondern die der heis 
lige Geift durch dad Evangelium wirfe, 7) Daß der 
Menſch allein durch den Glauben geredht und 
feelig werde. 8) Vom aͤuſſerlichen Wort. 0) 
und 10) Von der Taufe. 11) Von ber Beicht. 
12) Bon der Obrigkeit. 13) Von menſchlichen 
Ordnungen in geiftlichen und Kirchen, ®es 
fchäften, oder den fogenannten Traditionen. Der 
14) Artikel vom Sacrament des Leibe und 
Bluts Chrifti ward folgendermaffen abgefaßt : „Zum 
„vierzehenden glauben wir, und halten alle von dem 
„Abendmal unfers lieben SErrn JEſu Chris 
„fi, daß man beide Geſtalt nad) der Einfezung 
„brauchen fol. Daß auch dad Sacrament des Altard 
„sen ein Sacrament ded wahren Leibe und Bluts IE: 
„ſu Chriſti, und die geiftliche Nieffung deffelbigen Leibs 
„und Bluts einem jeglichen Chriſten vornemlich vons 
„nöthen, deögleichen den Brauch des Sacrameuts, 
„rote das Wort von GOtt, dem Allmächtigen gegeben 
„und geordnet fey , damit die ſchwachen Gewiffen zum 
„„ Slauben und Liebe zu bewegen durch den heiligen Geiſt. 
„Und wiewol aber wir und, (ob der wahre Leib und 
„Blut Chriſti Teiblih im Brod und Wein fey) dieje 
Zeit nicht verglichen haben, fo foll doc, ein Theil ges 
„gen dem andern chriftliche Kiebe, fofern jedes Gewif: 
„ſen immermehr leiden kann, erzeigen , und beide Theis 
„te GOtt, den Allmächtigen fleiffig bitten, daß er uns 
„durch feinen Geift in dem rechten Verſtand beftätigen 
„wolle, Amen. art. Lutherus, Phil. Melanch⸗ 
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„ton, Juſtus Jonas, Andr. Oſiander Joh. Bren⸗ 
„tius, Steph. Agricola, Joh. Oecolampadius, Ulri⸗ 
„cus Zwinglius, Mart. Bucerus, Caſp. Hedi: 


So bald Luther nach Wittenberg wieder zuruͤk 
gekommen war ſo gab er in einer Predigt über z Moſ. 
. feinen Zubörern folgende Nachricht von feiner Rei⸗ 
L nach ag und dem dortigen Colloquium: 
u» ir haben feine Gefahr erlitten auf dem Wege, und 
„Gott hat in dem euer Gebet erhöret, dafiir ihr ihm 
„dauken follet. So haben ſich unfere Widerfacher fehr 
freundlich und demuͤthig gegen und geftelt, mehr, 
„denn wir meinten. Sie gaben zu, daß man im Gas 
„erament Blauben und Troft empfahe, aber 
„daß allda ſey warhaftig und Teiblich Chri: 
„ſti Leib und Blur, das können fie noch nicht glau⸗ 
„ben. Und haben wir fo viel vermerkt , wenns bei ihs 
„nen ſtuͤnde, fo hätten fie es nachgegeben, aber dies 
jr ywoeil fie einen gemeffenen Vefehl gehabt von den Jh⸗ 
„ren, fo haben fie nicht zuruͤkgekonut. Sie verlena« 
„nen nit, daß der wahre Leib und Blut 
„Chriſti da ſey, welches drum lautet, gleich, ala 
zbielten fie ed mit und. Sie bekennen, dag die zum 
„Abendmal geben , nieflen allda warbaftig des Leibs 
„und Bluts Ehrifti, aber geiftlich, daß fie Chriftum 
„im Herzen haben: Teiblich zu aenieffen, das wol⸗ 
„len fie nicht zulaffen 5; das haben wir auf ihr Gewifs 
„ſen gefchoben, Darum ftehet die Sache in eines auten 
„Hofnung. Ich fage nicht, daß eine brüderliche 
„Binigfeit fey, fondern eine gütige freundliche 
„Eintracht, daß fie freundlich bei und fuchen, was 
„ihnen feblet, und wir wieder ihnen dienen. Wo ihr 
„nun werbet fleiffig bitten, wird fie auch brüderlich 
zrwoerben. „, 
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Es hatte diefed Colloquium alfo wenigſtens dies 
ſen Nuzen, daß ſich beide Theile in Vertheidigung 
der wichtigſten Grundſaͤze gegen die Lehre der Roͤmi— 
ſchen Kirche miteinander vereinigten, und Hofnung 
machten, die zwiſchen ihnen obwalteude Streitigkeit 
entweder gänzlich beizulegen, oder doch mit minderer 
Hize fortzufezen. Diefe Hofnung wurde aber bald 
wieder vereitelt. *) 


$ 163. 


*) Die erfte Veranlaffıng zu Erneurung diefer Etreitigs 
feit gaben die verichiedene Machrichten , welche beide 
Theile von dem Colloquium bekannt machten. Luther 
und feine Freunde bezeugten dfentlich, die Schweizeris 
ſchen Gotteögelehrten baben in dem Artikel von der Erb: 
jünde und in andern jo viel nachgegeben , bis fie mit 
ihnen vollkommen einig geweien feyen; nur in denn Ars 
tifel vom Eacrament haben fie fich nicht mit ihtien vers 
einigen fünnen. — Der Landgraf habe ihre Vorſtel⸗ 
lungen gänzlich gebillige, und bezeugt: „er wolt jezo 
„lieber den einfältigen Worten Cbrifti glauben , 
„als den fcbarfen ATenfhen s Gedanken. „ Die 
Schweizeriſchen Sotteägelebrten hingegen wolten diefe Bes 

- Iduldigung von ſich abgelehnt wiſſen, und es behauptes 
te injonderheit Decolampadius in einem Schreiben an 
Bertholdus Haller, Prediger zu Bern, und Bucer 
in einer Apologie, welche er feiner Erklärung der Evans 
gelien vorferte, und der Afademie zu Marpurg zueigs 
nete, daß fie vor dem Colloquium nichts gelehrt haben, 
was fie hätten widerrufen muͤſſen; und daß fie auch 
nichts zurhf genommen haben. — Scultetus , der 
die Vertheidigung diefer beiden Männer in feinen Ans 
nalen ©. 141, 142. wörtlich angeführt bat, verfichert 
noch, daß der Landgraf im Jahr 1566 bezeugt habe: 
Er und D. Lambert hätten die wahre Lehre vom 
Abendmal bei dieſem Colloquium erfannt , und dedwer 
gen habe er kaum künnen bewogen werden, zu Auge: 
burg die Eonfeffion nnd Vroteitation zu unterjchreiben, 
weil ihm durch den 10 Artikel nicht Genüge gefchehen 
ſey. So viel ift nun gewis, daß der Nuzen diefes Col: 
loquium gering war, und in der Hauptfache gar nichr& 
dadurch ausgerichtet — ſo wie uͤberhaupt Bund 

is ein 
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Unterdeifen erhielten die vereinigten Fuͤrſten 
zuverläffige Nachridyt aus Stalien von der Aufnahme 
und Behandlung ihrer Öefandten an den Kaifer, 
uud eilten deöwegen, den Convent zu Schmalkals 
den zu halten. Der Churfürft n Sachſen, und 
fein Prinz Joh. Sriedrich kamen bereits am 29 
Nov. dafelbit an, die Herzoge von Lüneburg, 
Ernſt und Franciscus, der Landgraf in Heffen, 
und Gefandte von Wrarggrafen Beorg, von 
Strasburg, Ulm, Yiürnberg, geilbronn, 
Reutlingen, Coſtniz, Memmingen, Kemp-: 
ten und Lindau fanden ſich ebenfald ein. Die 
Geſandten, welde nah Spanien, au ben 
Kaiſer gefchift waren, Ehinger Alexius und von 
Kaden Famen endlich felbfi zu Schmalkalden an, 
und ſtatteten mündlichen Bericht von ihren Schikfalen 
ab. Die Abſicht bei diefer Zufammenkauft war, ein 
Bündnis zu fchlieffen; allein der Churfürft in Sach⸗ 
fen , die Herzoge in Cuͤneburg, die Anfpachis 
fchen und Nuͤrnbergiſchen Geſandten wolten zuerft 
eine vollkommene Glaubens⸗Einigkeit geftiftet wiffen, ehe 
fie fih in ein Bündnis einlaffen, und die Abgeordneten 
der meilten Städten drangen zuerfi auf die Abfchliefs 
fung eined Buͤndniſſes. Der Landgraf in geſſen 
gab fich hingegen alle Mühe, eine Vereinigung zu 

ſtif⸗ 
fein Concilium und Colloquium jemals in der Melt ei⸗ 
ne volllommene Glaubens : Einigleit geftifter worden ift. 

In Dännemarf ift in eben diefem Jahr zu Slensburg 

ein oͤfentliches Colloquium gehalten worden, zwifchen 

Melchior Hoffmann, uud Hermann Taft; bei wel: 

chem jener behauptete, das Abendmal fen nur eine Er: 

innerung des Todes Chrifti, und dieſer die leibliche 

Nieffung des Leibs Chrifti vertheidigte. S. Scultetus 

©. 14. A. d. 9. 
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ſtiften, welche doch am Eunde nicht zu Stand gebracht 
werden konnte. Der Convent wurde alſo abgebrochen, 
ehe ein wichtiger Schlus in der Haupt ſache gefast 
werben konnte, und ein anderer auf den oten Januar 
des folgenden Jahre veſtgeſezt, welcher zu Nuͤrn⸗ 
berg gehalten werden ſolte, bei welchem ſich nur 
diejenige einfinden ſolten, welche die in 17 Artikeln*) 
abgefadte Summe der Lehre annehmen und ſich dazu 
bekennen wolten; die andere Stände folten davon außda 
geſchloſſen ſeyn. Die 17 Artikel kommen mit deuen im 
folgenden Jahr zu Torgau abgefasten faſt gaͤnzlich 
überein, tie Elias Fryk, der jene aus dem. Ul⸗ 
miſchen Archiv im zweiten Bud; feiner deutſchen 
Meberfezung von der Ziſtorie des Lutherthums 
ausfuͤhrlich angezeigt hat, beweist, 


Der Churfuͤrſt in Sachſen hatte noch vor ſei— 
ner Reiſe nach Schmalkalden durch ſeinen Kanzler 
| Dons 


v) Diefe 4 Artikel wurden ſchon auf dem Convent zu 
Schwobach von den Churfuͤrſten in Sachſen Durch 
jene Heſandten vorgelegt, «ld ein Symbolum der Vers 
bünderen. . Die WVerfchiedenheit der Meinungen in des 
Ahendmals⸗Lehre muste fich defto zuverlaͤſſiger zeigen, 
weil obne Beipflichtung diefer Artikel niemand in das 
Buͤndnis aufgenommen werden ſolte. Und daran ſchien 
dem Cburfürften damals viel gelegen zu ſeyn, nach⸗ 
dem Luthers MWorftellungen feine Entichlieffungen bes 

‚ftimmt hatten. Die Gefandten von Strassburg, Ulm 
und einigen andern Städten entichuldigten fidy zu 
Schwobach damit, daß fie feine Vollmacht haben, 
dieje Artikel zu unterfchreiben, welche ihnen bisher uns 
befannt geweien eyen. Es wurde ihnen deswegen eine 
Abſchrift derfelben gegeben. Zu SchmalPalden konnten 
fie ſich eben: fo wenig zur Unterſchrift entſchlieſſen, unerachtet 
die Cburfürften und Sürften durch die Nuͤrnberger 
Geſandte fie zur Glaubend +» Einigkeit ermahnen lieſſen. 
Ohne Zweifel hatte Luther dieſe Artikel abgefast. S. 
Saligs Hiſt. der Augsb. Conf. 1B. $. XIX, ©. 142. 
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Pontanus ein Gutachten von Luthern, D. Doms 
mer, und Melanchton verlangt über die Frage; Ob 
man fich zu Beſchuͤzung der Religion, in ein Buͤndnis eins 
laſſen, und zur Gegenwebr ftellen möge? Ihre Ents 

fheivung war biefe : „„ Wir mögen ein fold Buͤnd⸗ 
„nis in unferm Gewiſſen nicht billigen noch rathen, 
„angeſehen, wo ein Blutvergieſſen, ober fonft ein Uns 
„gluͤk daraus erfolgte, daß wir zehenmal lieber tobt 
„ſeyn wolten , denn foldy Gewiſſen haben, baß unfer 
„Evangelium folte eine Urfache geweſen feyn, einiges 
„Bluts oder Schadens: Wir follen leiden, und wie 
„der Prophet fagt: Pf, 44, 23. wie die Schlacht: 
„Schaafe geachtet ſeyn. So fhabet aud nicht, 
„bag Ihro Churfürftliche Bnaden darüber Ges 
„fahr leiven müffen, weil Chriftus mächtig genug iſt, 
„und leicht Mittel und Wege finden kann, daß ſolche 
„Gefahr Ihro Churfuͤrſtliche Gnaden nichts 
„thun wird. Wir achtens dafuͤr, es ſey ein lauter 
„Draͤuen bed Teufeld, das dem Widertheil ſelbſt zum 
„Verderben gereihen werde, nad dem Pf. 4, 14. 
„Gott bat Ihro Churfürftliche Gnaden noch 
„immerdar auögeholfen, und veſten Muth gegeben, 
„und alle böfe —* und Strike des Teufels aufge⸗ 
„dekt, zuriſſen und zu Schanden gemacht, er wird 
„es auch voͤrder nicht boͤſe machen, ſo wir glauben 
„und bitten — — Wir haben eine oͤfentliche Huͤl⸗ 
„fe GOttes bisher erfahren, daß unſere Sache, nicht 
„unſer, ſondern GOttes ſelber iſt. Das iſt unſer 
„Troz und Troſt; darum er ſich auch, als ein freus 
„er Vater, ſeiner Sachen alſo angenommen, daß wir 
„bekennen muͤſſen, es ſey über unfere Kunſt und 
„Macht gewedt. Wir wollen auch mit Beten und 
„Flehen, ob GOtt will, mehr ausrichten, denn fie 
„mit allem ihrem Trozen: allein, daß wir umfere 
„Hände rein vom Blut und Frevel behalten, Käüs 
„me ed dazu (ald wir doch nicht meinen wollen) * 
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„der Raiſer fort, dränge, und Luthern ober bie ans 
‚bern forderte, fo wollen wir erfcheinen, und Ihro 
„Ehurfürftlicde Bnaden unferthalben in Feine 
‚‚Sefabr fegen, wie wir auch Ehurfürft Sriedrichen 
„oft vormals angezeigt haben. Dem Ihro Chur⸗ 
„fürftlide Gnaden follen unfern Glauben nicht 
zversheidigen, Fönnen ed aud nicht thun, fondern 
„ein jeder folle feinen Glauben ſelbſt vertheidigen, 
„und mus auf feine eigene Gefahr glauben, jo der 
„Aaifer an. uns will., - | 


Die Urfache, warum Luther und feine Eollegen die vors 
gelegte Fragen fo entichieben, war ohne Zweifel keine ans 
dere, als dad herrfchende Borurtheil: Es fey denen Sür, 
ften nicht erlaubt, fich wider den Raifer zu verbinden, 
weil alle Stände des Reichs, bobe und niedere,, 
ſchlechthin und vollfommene Unterthanen, des Raifers 
feyen. Mehrere Stellen and Luthers und anderer 
Gottesgelehrten Schriften beweifen dis; Ein Bedenken, 
welches der berühmte ann Brentiuß am 28 
Nov. diefed Zahrs dem Marggrafen Beorg ftels 
te, fezt ed auffer allen Zweifel. Hier wird bad 
Römilche Reich in 3 Slaffen eingetheilt. In bie 
Oberfte wird der Kaifer gefezt, in die Unterfte, 
dad gemeine VoIP, und die Mittlere, die Churs 
fürften, Sürften, Grafen und Städte, doch 
fo , daß fie des Kaifers rechte und natürlis 
che Unterthanen feyen. Hieraus wird nun ber 
Schluß gefolgert: „So wenig die Bauren, in 
‚„bder vergangenen Aufruhr mit gutem Gewiſſen 
ſich ihrer Obrigkeit mit dem Schwerd widerſezen 
„„Eonnten, eben fo menig mögen auch Kürften und 
„Stände des Reichs mit gutem Gewiffen dem 
Kaiſer wiberfiseben. „, 
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Aber Rechts⸗Gelehrte hatten ſchon damals beſſe⸗ 
vr Einſichten in das deutſche Staats » Recht. 
‚Sortleder führ T. IEL. 2. C. . ein Gutachten des 
Ntarggraͤflichen Kanzlers Georg Voglers an, 
welches ausb Gelegenheit der uͤblen Behandlung ber Ges 
ſandten der proteſtirenden Stände a den Kaiſer, 
noch in dieſem Jahr geftelt wurde, worin dad mis 
dereehtliche Verfahren bee’ Kaiferlichen Hofe nach⸗ 
druͤklich geſchildert iſt. Und unerachtet ‘der Verfaſ—⸗ 
fer denen Spaniſchen Biſchoͤfen die groͤſte Schuld 
beimist, die uͤbrigens wider die von dem Kaiſer bes 
ſchworne Sapitulation auch m’ Meiche » Angelegenheiten 
feine vornehmſte Rathgeber feyen , fo erklaͤrt er dis Bew 
Fahren mir den Gefandten an ſich ſelbſt fuͤr eine jolche 
Haudlung, die Raiſerliche Majeſtaͤt bei Freun⸗ 
„den und Feinden, zu nicht kleiner Nachrede, Ver 
achtung und Verkleinerung, gereichen muͤſſe — Und 
„obgleich der proteſtirenden Stande, und ih⸗ 
„ter Geſaudten Werbung und Handlung weder Grund 
„och, Schein. hätte , und zum allerungeſchikteſten ſeyn 
„ſolte, dennoch wäre ed wider alle oͤfentliche, menſch⸗ 
„ liche Kaiſerliche und Paͤbſtliche Recdten:, ‚Gegen 
„ Sefandten., die in einer: Legation zu Kaiſerlicher 
Majeſtaͤt gefertigt werben, dermaffen zu haudlen. 
„Su den foldye Rechte ganz klar und lauter vermös 
„gen, daß alle Legaten an allen Drten frei ſeyen, 
„Verficherung und Eröfnung haben, ‚und, feinesivege 
„verhaft und beſchwert ſeyn folen a. 5! 


„In Summa: bie pröteftirenden Stände 
„erkennen fämtlich und ſonderlich, Kaiferliche 
„Wiojeftät für ihren rechten und natürlichen Heiru, 
„und von GOtt verordnern Kaifer und Oberkoͤnig, 
„dem fie fich mit ihren Leibern, Landen und Leuten zu 
„allem Gehorſam, KHülfe und Unterthaͤnigkeit ve 
| un 
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„und unterwerfen, aber daß. ſich Ihro Majeſtaͤt 
„durch Vekräftigung der Reiche » Stände Ab⸗ 
„ſchieds, auch unterfahren wolte, , über berfelben 
‚Stände Ölauben , Seelen und Gewiſſen, fin einig 
», Wege ein Herr zu feyn, ober ihnen zu gebieten, 
„was anzunehmen, dadurch fie von der Warheit abs 
j, weichen, wider ihr Gewiffen handeln, und GOtt, 
„als ihren HErrn, erzörmen folten, das wäre zu 
j, weit gelaufen, und gar ohne Mittel: in deffen Res 
„giment und Oberkeit gegriffen , der ihm bierin alle 
„Gewalt und Jurisdiktion vorbehalten, und feinem Men⸗ 
„ſchen auf Erden, auch die wenigfte Macht hierin 
„gelaſſen hat, wie der Prophet ſagt: (Pf. 115, 16.) 
„ Calum coli Domino, terram autem dedit filiis 
„hominum, Den Himmel, und was geiftlich ift, 
„bat GOtt, des Himmels, Heer, ‚fi vorbehalten, 
„was aber irdifch ift, bat ex allein den irdifchen Men⸗ 
„feben befohlen. Es ift auch Fein Menſch fehuldig , 
„weder dem Kaifer nod andern Oberkeiten ber 
„Erden darinnen zu gehorchen, denu diefed Falls 
„gebühret ſich, wie die Schrift fagt: GOtt mehr, 
„denn denen Menſchen, zu gehorfamen. 
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Während diefer Unterhandlungen in Deutfi land, 
reiöte dee Railer aus Spanien nad) Italien, 
um von da aus in feine deutſchen Lande zu fommen, 
wo feine Gegenwart fihon Lange ſehnlich gewuͤnſcht 
wurde *) In Italien hielt er mit. dem Pabſt eine 

era 

“) Mod) ehe der a nad) Deutfchland reiste, ſo ſchlos 
er zwei Baͤndniſſe, in welche ürtikel eingeruͤkt waren, 
die auf das Religions: Wefen den nächften Vezug hat⸗ 
den, und der Reformation den Untergang droheten. Das 
erfte fchlos er zu Barcellona am 26 Jun. mit dem 

Pabſt. Dieſer hatte eigene Urſachen, dieſes — 

F 3 
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perfönlihe Zufammenkunft, und zwar zu Bononien, 
wo er am sten Nov. feinen feierlihen Einzug hielt, 
und mit dem Pabft 4 Monate lang in Einem Pallaſt 
wohnte. Cr hatte noch in Spanien einen Staats⸗ 
Rath gehalten, wegen Beilegung der Religions » Ans 
gelegenheiten, Die Stimmen waren in bemfelben ges 

theilt: 


zu beſchleunigen, wie er denn unter anderm die ihm durch 
den Friedens⸗Schlus im Jahr 1527. abgendthigte Staͤdte 
dadurch wieder erlangen wolte. Der Raiſer war aber 
ebenfals geneigt, einen neuen Vergleich mit dem Pabſt zu 
treffen, weil er durch Italien in feine deutiche Staaten 
reijen, und von dem Pabft gedrönt werden wolte; und 
deswegen wurden auch die Bedingungen von beiden 
Seiten bald unterzeichnet. Der Pabft machte fid) an: 
heiſchig, dem Kaiſer die JInveſtitur des Königreichs 
Neapolis zu ertbeilen, die Beirzung verichiedener B 6: 
thuͤmmer zu berlaffen , und fich in fein dem ARaifer 
nachtheiliged Buͤndnis mit audern Mächten einzulaffeıt. 
Dagegen verfprach der Raifer unter anderm auch dies 
es: er wolle alles anwenden mir Hilfe des Königs 
erdinand, die Kezer wieder auf den rechten Weg zu 
bringen, und im Fall fie hartnälig blieben, die Waf: 
fen wider fie zu gebrauchen, Dieſer Trac at wurde von 
den Gefantten des Kaifers und des Pabfts vor dem 
hoben Altar der Karhedral: Kirche zu Barcellona fei: 
erlich befcyworen. Und. nun wird es fich leicht bearet: 
fen laffen, warum der Raifer oft härter mit den Pros 
«.  teftanten verfahren ift, ald man von feiner ihm einenen 
Grosmuth erwartet hätte. S. Bowers Hift: ver Päbs 
ſte X Th. ©. 133 Das zweite Bündnis ſchlos der 
Raifer im Aug. zu Cambray mit den Königen in 
Frankreich und Engelland; Frankreich war erfchöpft 
durch die viele unglüßliche Kriege, und der Asifer 
nte fich felbft nach dem Frieden: nachdem min Die 
dingungen berichtiger waren , fo wurden die Artis 
Bel des Friedens, welcher im Jahr 1526. zu Ma⸗ 
drid gefchloffen war, hier wiederholt und beſchworen, 
und zugleich die gegenfeitige Verpflichtung erneuert 
mit vereinigen Kräften, die Lutheriſche Kezerei gänzlich 
— S. Sleidan. Comm, L. VI. ©. 147 - 
’ ®, % 
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theile: einige riethen; ber Kaiſer folte feine Macht 
und Anſehen gebrauden, und die Proteftanten 
mit Gewalt ber Waffen nöthigen,, von ihrer Kezerei 
abzuftehen. Andere glaubten, gewaltfame Mittel bei 
Religiond s Sachen zu gebrauchen, fen gefährlich), und 
ihr Mugen äufferft zweifelhaft. Weil die Proteſtan⸗ 
ten felbft ein Soncilium verlangen, fo werde Gelindigs 
feit das ficherfie Mittel feyn, fie in den Schoos der 
Kirche zurüßzuführen Es fchienen aber dieſe beide 
Rathſchlaͤge den Abſichten des Kaiſers nicht gemäß 
zu ſeyn. Einen innerlichen Krieg im Reich muste 
er verhuͤten, weil ed von einem neuen Leberfall ber 
Lürfen bebrohet wurde, und em Concilium ſchien 
ihm vielleicht ein ungeriffed oder zu langſames Mits 
tel zu feyn; Er verbarg aber feine Abfichten noch, 
bis er ſich mit dem Pabſt mündlich unterredt hatte. 
Nachdem er nun die politifchen Gefchäfte mit demfelben 
zu Bononien berichtiget hatte, fo wohnte er einer Con⸗ 
gregation des Pabſts uud einiger Cardinaͤle bei, und 
bediente ſich diejer Gelegenheit , feine Vorſchlaͤge zur 
Beilegung ber Religions s Streitigkeiten in Deutfch» 
land vorzutragen. Der Raijerliche Gefaudte Mer⸗ 
curinus Battinara muste in einer zierlichen las 
teinifchen Dede des Kaiſers Verlangen nad einer 
Religions⸗Einigkeit, und die Nuzbarkeit und Nothwen⸗ 
bigfeit eines allgemeinen Soncilinmd darthun, und ben 
Beiſtand des Kaiſers verfihern. Gattinara wols 
te feinen Vorftellungen durch eine lebhafte Schilderung 
bed Berderbend in der Kirche, ein befondered Gewicht 
geben, welche aber, fo gemis fie auch dad Gepräge 
der Warbheit hatte, dem Pabft nicht wenig midfiele. 
Gattinara zeigte mit ‚vieler Beredfamkeit , „daß eine 
„Verbeſſerung in ber Lehre und Leben höchft noͤthig fey, 
„und. verlangte deswegen ein foldes Concilium, 
„wozu tüchtige gelehrte und fromme Leute aus allen 
„Nationen berufen —— Einem jeden — 

ann 
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„dann erlaubt feyn, feine Meinung frei und unge 
„hindert vorzutragen, alles zu prüfen, und die Mars 
„beit in allen bisher flreitigen Artikeln gruͤndlich zu 
„‚unterfuchen,, und and Licht zu flellen. Friedfertige 
„keit, Liebe und Sanftmuth müffe die Triebfeder als 
‚ter Unterhandlungen feyn, und nach Uuseinanders 
„ſezung aller Streitigkeiten, dad Wort GOttes ents 
„ſcheiden. Der Pabft folle entweder felbft , ober 
„audere tüchtige, umverdäctige und uneigennüzige 
„Männer, die er zu Schieds » Richtern erwehlen wers 
„de, allen Fleis darauf wenden, daß die Warbeit 
„und Lehre der heiligen Schrift, und was damit 
„übereinflimmig fey, erhalten und beftätigt werbe , 
„und hingegen alle Ser » Kehren und Miöbränche vers 
„worfen und verdammt, und in der dAufferlichen 
„Zuht und dem Xeben der Cleriſei eine flandhafte 
„‚ Verbefferung zur Ehre GOttes eingeführt werde. „, 


Der Pabſt beantwortete diefe Rede ſelbſt, und 
zwar fo, daß feine Aufferfte AUbgeneigtheit, ein Con⸗ 
cilium zu veranftalten, auffer allen Zweifel gefezt 
wurde. Er verfiherte: die Lehr » Dunfren ſeyen 
ſchon laͤngſt durch andere Eoncilien beflimmt worden, 
ed ſey aljo nichts noͤthig, ald nur diefen Gehorfam zu 
leiften. Einige von den neuen Kehren und Mleinuns 
geu feyen fo gottlo8 und abgeſchmakt, der Wieders 
taͤufer nemlih und der Enthufisften , daß fie 
gar nicht unterfucht zu werden brauchen, fondern ges 
rabezu verworfen und geftraft werben müffen. Ans 
dere beruhen auf unauflöslihen Schwierigfeiten , 
(dogmata inextricabilia), und weil bie darüber 
entftandene Streitigkeiten nicht "beigelegt werben Föns 
nen, fo fey ed befier, fi gar nicht darauf einzulafs 
fen. Zu diefer Gattung rechnete der Pabft naments 
lich die Sragen von Anbetung der Hoftie und von 
dem Meß s Opfer. Wegen einiger Misbraͤuche, 
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worüber man Klagen führe, müffe man bei niemand, 
ald bei ihm, dem Haupt der Kirche, unmittelbar 
Hilfe und Verbeſſerung fuhen. Die Vefchaffenheit 
ber gegenmärtigen Zeiten mache überhaupt die Zufans 
menrufung eined Conciliums unmöglid,. Und 
wenn es ja dahin gebracht werden koͤnnte, fo würs 
den die Proteftanten ein Concilium, das nicht 
nah ihrem Sinn gehalten wirde, nicht erkennen, 
welches aber allen Fechten ber Kirche entgegen wäs 
re. Jezt fen die Anzal der Rebellen noch gering, 
und dieſe müfle der Kaiſer, ald Befdjüzer der Kirs 
he, mit Gewalt zum Sehorfam bringen. — Der 
Pabſt bezeugte endlich, daß er nicht aus Furcht 
vor einem Loncilium diefe Einwendungen mache; denn 
er wife wol, daß bie Bifchöfe, als Glieder des 
Conciliums nichts wider dad Anfehen ihres Ober⸗ 
haupt unternehmen Eöunten, ohne fih felbji zu 
fhaden, und fidy ihren Widerfachern Preis zu geben, 
bie ihren Untergang wünfcen. Cr ſey deswegen bes 
reit, wenn ein Concilium nod für nöthig erachtet 
werde, ed zum Bellen der Kirche auszuſchreiben. 


Did waren bie Gründe bed Pabſts, welde 
Gattinara wieder zu beantworten fuchte. Der 
Pabſt bezeugte aber ein fichtbares Misfallen darüs 
ber, daß ihm oͤfentlich widerfprodyen werden felte, 
und unterbrad) ihn in feiner Rede durch einen bittern 
Verweis, daß er den Kaifer mider ihn aufzubrins 
gen ſuche. Der Kaiſer nahm hierauf felbji das 
Wort, und wiederholte und beftätigte alle Worfiels 
lungen feined Kanzlerd in einer feiner: Würde und 
feinen Einfichten angemeffenen Nede, die ihm die Bes 
wunderung und den Beifall aller Anwefenden erwarb. 
Er fielte vor: „das göttliche Gefez, daß man keine 
fremde Götter anderem, und der Ueppigfeit und 
„ſuͤudlichen Küften nicht, mwohhängen fol ſey unvers 
— 2 
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„aͤnderlich und ewig. In ber Kirche hätten fich aber 
„ſolche Arten ber nbetung eingefchlichen, die GOtt 
„zur offenbaren Schmach gereichen, und der Greuel 
„der ſchaͤndlichſten Laſter liege jedermann vor Aus 
„gen Nicht allein aber um diefer willen werde 
„en Conctlium für nöthig erachtet, foudern die 
„ganze Lehre müffe in eine ſolche Verfaſſung gefezt 
jy werden, daß fie in allen Landen gleichſtimmig fey, und 
„mit Einem Wunde verfündiget werde. Dem Pabſt 
„koͤune ed hingegen nicht unbekannt ſeyn, wie viele 
y„, Streitigkeiten in den wichtigften Lehr: Punften ges 
„genwaͤrtig unter feinen eigenen Leuten feyen, wors 
„aus öfters heftige Zaͤnkereien entflehen. ,, 


Weil der Pabft in den freitigen Religions: 
Artikeln unaufloͤsliche Schwierigkeiten (dogmata in- 
extricabilia) zu finden glaubte, fo erinnerte der Kai⸗ 
fer dagegen: „Dis fey eine dem Pabſt hoͤchſt uns 
„anſtaͤndige Mede, wenn er einige Fragen fitr un⸗ 
„aufloͤslich erkläre. GOtt habe ſich mit unendlicher 
„Güte geoffenbart, und wolle, daß man feine Lehre 
„annehme. Wäre fie aber zweifelhaft und nnaufs 
‚löslich, fo hätte man nichts als einen leeren Ten. „, 
Am Ende bezeugte der Kaiſer: „Ein Theil müffe 
„fo wol ald der andere gehört werden , und fein Urs 
„theil nur willfürlich oder tyranniſch, fondern nad) 
„der Vorfchrift der Geſeze, und der Lehre, von deren 
Goͤttlichkeit man überzeugt fey, gefällt werden. Er 
„werde fi) nimmermehr nur nah dem Sinn unb 
,» Befehl ded Pabſts richten, und Gutes und Böfes 
„zugleich audrotten z denn fein Mille ſey nicht , seine 
—— in der Kirche einzufuͤhren, und was Billig 
„und Recht ſey, aufzuheben., 


Die Auffuͤhrung des Pabſts, und ſeine neue 
Art theologiſche Fragen zu entſcheiden, muste jeder⸗ 
J mann 
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mann auffallend ſeyn, und wurde ſelbſt von Staliäs 
niſchen Dichtern lächerlich gemacht. -(S. Marcellus 
Palingenius Stellatus in feinem Zodiaco vita 
am Ende des Capricornus) Melanchton erhielt 
auch Nadhriht aus Spanien: „Gattinara babe 
„den KRaiſer noch zu wiederholten malen ermahnt, 
„auf einem Concilio veſt zu beftehen, und die Wi: 
„derſezlichkeit des Pabſts nicht zu achten, fondern zu 
zr bedenken, daß er Herr und Kaifer jey.,, 


$ 165. 


Die weitere Folgen, welche bed Kaiſers Zu: 
ſammenkunft mit dem Pabft zu Bononien nad) ſich 
zog, müffen bei der Gefcichte des folgenden Jahre 
erzehlt werden : jezt aber noch einige Nachrichten 
von der Ausbreitung, und den Verfolgungen der Evans 
geliichen Lehre, und von Luthers öfentliben Arbeiten 
gegeben worden. Strasburg zeichnete fid durch 
Standhaftigkeit in Behauptung der Evangelifchen 
Lehre vorzüglich aus. Schon feit dem vorigen Jahr 
(S.$ 150 *) hatte ber Mash und die Vürgerichaft 
ihr Augenmerk darauf gerichter, die Meffe gänzlich 
abzufhaffen. Das Reichs⸗Regiment ſuchte bis 
durch eine eigene Gefandfchaft zu hintertreiben, und 
lied den Nash infonderheit erinnern , daß er in ber 
Cathedral» Kirche Feine neue Verfügungen mas 
hen könne, fondern allein der Kaiſer, welcher ber 
oberfte Schuzherr davon fey. Dem uneradhtet faßte 
der Rath am 20 Febr. mit Zuziehung der Schöffen 
und Zünfte, nad) Mehrheit der Stimmen ein Defret 
ab: Daß in der Stadt und ihrem Gebiet 
ganz und gar Feine Iateinifche Meſſe mehr 
gehalten wersen folle; Dod mit dem Zufaz: 
bis ihre Öeguer beweifen werben, daß fie ein GOtt⸗ 
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zefaͤllig Werk fey. Den Gefandten vom 
—2— ⸗ Kegiment wurde die Antwort ertheilt: 
daß der Schluß von Aufhebung der Meſſe mit Bei⸗ 
ftimmung der Schöffen und Züufte abgefast ſey, 
und nach ben Gefezen der Stadt nimmer geändert 
werden koͤnne. Uebrigens verfprehe ber Rath dem 
Beifer den anterthänigften Gehorfam. *) Bald — 
| 2 | na 


4) Bei dem Neichd: Regiment wurde diefe Strasburgiſche 
Verordnung fehr Übel aufgenommen. Der Gefandre von 
Strasbutg, Johann NYſieg, ward ſowol von den Si⸗ 
zungen beim Reichs «Regiment, als beim Reich“tag aus⸗ 

eichloffen , weil der Kaijerliche Befehl, die Meſſe beizubes 
alten, nicht befolgt worden war. Die andern Reichs: 
Städte konnten did mir gleichgultigen Augen nicht anfes 
ben, weil fie eine ähnliche Behandlung befürchten musten, 
und machten deswegen Gegen:Vorftellungen, zum Vor: 
£heil der Etadt Strasburg. Sie erinnerten, daß ed 
den Reichs-Geſezen zuwider jey, um einiger Verändes 
rungen willen in Religions: Sadyen, den Zutritt bei 
den Neich6 = Gonventen zu perwehren, da überdid die 
Religions: Streitigkeiten durch ein Einftiges Concilium 
beigelegf werden follen. Unterdeffen kam ein neuer Ge⸗ 
fandter von Strasburg zu Speier an, nemlich Ja⸗ 

"ob Sturm, der den Anftrag batte, die Reiches 
Steuer zu verweigern, wenn wider die Grundverfaffung 
bed Reichs auf der Ausjchlieffung der Strasburgifchen 
Geſandten vom Reichs : Tag beitanden werden folte. 
Ale diefe Vorftellungen mizren aber nichts; der Roͤnig 
Ferdinand lied ald Raiferlicher Statthalter denen 
andern Städten, welche ſich für Strasburg verwens 
der hatten, bezeugen, daß irgend eine andere Stadt, 
welche den Befehlen des Raifers Gehorfam leifte, in 
jener ihre Stelle und Rechte eingefezt werden folle. 
Diefer Vefehl hatte aud) feine Wirkung bid auf daß. 
Jahr 1541. da die Gefandten von Strasburg wies 
der zum Meichd: Tag zugelaffen worden find: Sie ers 
ichienen zwar auch auf den folgenden Reiche Taͤgen, 
und liefen fich ihre Rechte nicht gaͤnzlich abdringen; 
doch findet man im den Meichd+ Akten nicht , daß fie 
einem Reichs⸗Rath beigewohnt harten. S. Sleid.L. 
VI. S. 170. A. d. 
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nach, fo bald ſich nemlich der Convent zu Schmal; 
kalden (©. $ 163) zerfchlagen hatte, errichtete 
Sträsburg das erſte Bündnis, zu Beſchuͤzung der 
Religion wider Aufferlihe Gewalt, mit denen drei 
Schweizer » Santonen, Zuͤrch, Bern und Bafel. 


Bon dem glüflihen Fortgang der Reformation 
in der Schweiz, und auch von den verfchiedenen 
Unruhen, die zu Bafel, St. Ballen und an ans 
dern Drten entflunden, koͤnnen bier um fo weniger 
Nachrichten erwartet werben, als fie zur Gefchichte 
bes Lutherthums nicht gehören, und von andern Ges 
ſchicht » Schreibern forgfältig aufgezeichnet find. *) 1 

Fu 


”) Die Schweizerifche und Zwinglifche Neformation war 
von der Sächfischen und Lurherifchen in vielem Betracht 
fo sehr verfchieden, daß die Geſchichte einer jeden ein 
eigened Ganze ausmacht, und nicht wel mit der andern 
nur gelegenheitlicy anaeführt werden kanı. Don Anz 
fang ber ftimmten bekanntlich Zwingli und Zutber 
in ihren Lehr : Sägen und vornemlicd) in dem Artikel vom 
Abendmal nicht miteinander Überein. Noch mehr war 
Zwinglis Reformation durch die Form des Gottesdienſts 
von. der Lutheriſchen unterſchieden. Luther feste zum 
Doraus, daB alle Geremonten, die nichts Abgdrrifches 

und Aberglaubiſches haben ‚- beibehalten werden koͤnnen, 
wenn fie aud) gleich in der Römifchen Kirche gebräuchs 
lid) ſeyen. Zwingli hingegen meinte, daß alle von Chri⸗ 
fto nicht befohlme Gebräuche , die in der Römischen Kirche 
üblich feyen , abgefchaft werden müffen. Seine Obrigkeit 
unterſtuͤzte ibn bierinn, und ed wurden alle Bilder aus 
den Kirchen verbannt, fogar Orgeln, Altäre, Zauffteis 
ne u. f. w. mwurden nimmer geduldet. Zwingli gieng 
Anfangs fo weit, daß er dar Singen geiftliser Lieder 
abgeichaft willen wolte. Auch in Anfehung des Kirdyens 
Regiments war zwifchen der Schmeizerifchen und Saͤch⸗ 
fiihen Reformation eim groffer Unterfchied. In den 
meiften Orten der Lutheriſchen Kirche blieb doch eine ger 
wiſſe Euborvination der Geiftlichkeit übrig, und eine 
privilegirte Gerichtsbarkeit = Eonfiftorien. In —— 
4 en, 
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An Deutfchland hatte au Minden an ber 
Wefer , welches unter den Sprengel bed Bilchofs 
Stranciscus zu Luͤneburg gehörte, Albertus 
Niſeus die Evangelifche Lehre feit etlichen Jahren 
gepredigt, ohne daß er vieled Uuffehen gemadt, unb 
MWiderfpruch gefunden hätte. Als aber die Bürger 
einen Nicaͤus Cragius aus der Grafihaft Hoya 
beriefen, der weniger Klugheit aber deflo mehr Hefs 
tigkeit hatte, und alle alten Gebräude in allen Kits 
chen auf einmal abgeſchaft wiflen mwolte, fo verliefien 
bie Stiftd: Herrn aus Furt vor dem Poͤbel die 
Stadt, und machten eine Klage bei dem Kammers 
Gericht auhängig, deren weitere Folgen — 
| eit⸗ 


den und Daͤnnemark wurden fogar noch die Erzbiſchoͤf⸗ 
liche und Biſchoͤfliche Würden beibehalten, nebſt einem 
Theil ver damit verbundenen bürgerlichen Rechten und 
Vorzigen. Zwingli hob hingegen alle hohe geiftliche 
MWirden auf, welche in der Römiichen Kirche fo viel Macht 
und Anfehen hatten. Er lidte feine Bilhdfe, Generals 
Superintendenten, und Superintendenten, und lies nichts 
ald das Presbyterium übrig. Er fuchte die kirchliche 
Regierungd: Form durch die Eollegien der Xelteiten eins 
zuführen, und der bürgerlichen Obriafeit die Rechte in 
Kirchen-Sachen abzufchneiden , welches aber nach der 
+ BBerfchiedenheit der bürgerlichen Verfaffungen der Länder 
und Städte, ganz verichiedenen Fortgang batre , und 
mancherlei Einichrentungen lidte. — Bon Schriftftels 
lern der Schweizerifchen Reformations -Geſchichte vers 
dienen folgende vorzüglich angemerkt und nachgelefen 
u werden. Peter Jurieu hiftoire da Calvinifme. 
colles hiftoire veritable du Calvinifme.. Jak. 
Basnage hiftoire de la religion des eglifes reform, 
Joh. Jac. Hottinger Hiftorie der Reformation in der 
Eidgenoffenfchaft. Abrab. Auchat hiftoire de la re- 
format. de laSuiffe Joh. Cunr. Sueßlin Beiträge zur 
Erläuterung der Kirchen : Neformationd: Gefchichte des 
Schweizerlandse. Job Jac. Simlers Sammlung ‘alter 
und neuer Urkunden zur Beleuchtung der Kirchengeſchich⸗ 
te, vorzüglich des Schweizerlands u. U, d. 5. 
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Zeit» Drbnung werben bemerkt werben. Graf Phi⸗ 
lipp zu Hanau führte die Eoangelifche Lehre in feis 
nen Herrſchaften und Öebieten ebenfalld ein, und in 
Daͤnnemark, infonderheit zu Malmoͤe in Scho⸗ 
nen, und in Schweden murben viele Hfentliche 
. Anftalten zu Ausbreitung berfelben gemacht. 


Un einigen Orten folte fie hingegen durch ges 
ſchaͤrfte Gefeze, und durch Feuer und Schwerdt ums 
terdrüft werden — Sowol Wiedertäufer, von 
welchen Ludwig Hezer zu Coſtniz verbrannt wurs 
de, ald auch Lutheraner, und Anhänger der Lehre 
‚des Zwingli hatten oft ähnlihe Schikſale. Zu 
Colln wurden 2 Tünglinge, die fid) den theologis 
Then Wiffenfchaften gewidmet hatten, nemlich Deter 
Sliftedt und Adolph Llarbach, zum Feuer vers 
dammt. Won andern ſolchen Unglüflichen, und ins 
fonderbeit von Ludwig Berquin gibt Sculterus in 
feinen Annalen bei dem Jahr 1529 mehrere Nachricht, 
Zu Mecheln muste Wilhelm Suoll, ein gewefe: 
ner Trompeter des vertriebenen Königs Chriftierng 
in Dännemarf, fein Leben auf dem Scheiterhaufen 
endigen, nachbem er Furz vorher noch ein ſchoͤnes Glau⸗ 
bend > Bekenntnis abgelegt hatte. Zu Rothweil in 
Schwaben mudten 385 Perfonen von beiderlei Ge; 
ſchlecht ind Elend wandern. 
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Luther bernühete fich unterdeffen durch Schriften, 
bie Vekenner der Evangelifchen Lehre in ihrem Glau⸗ 
ben, zu beſtaͤrkeu, während daß die Proteſtantiſche 
Fürfen fi über Buͤndniſſen berathfchlagten,, fie öfents 
lich zu befchüzen, und andere fie audzurotten fuchten. 
Erin Fleiner und groner Catechismus waren 
5 vos 
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Produkte feines Fleiffes, die einen audgebreiteten Nu⸗ 
gen ſchaften. Im ber zweiten Vorrede zum groffen 
Tatechismus, der eine weitläufige Erklärung des 
kleinen ifb, eiferte er nachdruͤklich über. die Nachlaͤſſig⸗ 
keit vieler Prediger, die ihr. Amt und Lehre verady 
sen, und fielt ihnen an feinem eigenen Exempel bie 
Nothwendigkeit vor, die Grundwarheiten ded Chris 
ſtenthums täglich zu. beherzigen. Daß der grofle und 
Heine Satechismus unter die Symbolifchen Bücher der 
Evangeliſchen Kirhe aufgenommen find, iſt bekannt. 


Die Beſchuldigung der Widerfacher der Evans 
gelifchen Lehre, ald wenn der Baurensund Türs 
fens Krieg, und ‚alles daraus entfiandene Ungluͤk, 
derfelben zuzuſchreiben fey , veranlaste Luthern zu 
zwei Fleinen Schriften. Die erſte hatte die Auffchrift: 
Dom Krieg wider den Türken, und die zwei⸗ 
te: Bine Heer » Predigt wider den Türken. 
Seine Haupt » Abfiht war, zu zeigen: „Wie ber 
„Krieg wider die Türken auch chriſtlich müffe ges 
jr führt werden, wenn mau fih zu gröflerem Gluͤk 
„Hofnung machen wolte, ald in vorigen Zeiten, und 
„wie man daher vor allen Dingen, ſich mit Ernſt, 
„und in der Warbheit zu GOtt befehren müffe, oder 
„ſonſt vergeblich flreiten werderc. — Uebrigend ſey 
„ber Zürfen s Krieg eine Sache, bie. gar nicht für 
„den Pabſt, ſondern allein für weltliche Obrigfeis 
„ten geböre, welche von GOtt verordnet feyen, ih⸗ 
„re Laͤnder und Untertbanen für Gewalt und Uns 
„recht zu ſchuͤzen — Die Obliegenheiten des Pabſts 
„und der Kleriſei bei Kriegen befiche nur darin, 
„daß fie von ihren Gütern und Einkünften noch 
„mehr, und reichlicher, ald andere, beitragen follen, 
„‚weil die Kirchen-Guͤter zum Schuz der Dürftigen 
„und zum Heil gemeiner Stände gefliftet feyen. 
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In der Heer s Predigt erinnert Lutber noch am 
„Schluß: daß die Ehriften, die unter den Türken ftehen, 
‚‚in ihren Kriegen wider chriftliche Länder nicht dienen 
„koͤnnen — und daß alfo auch alle, die unter dem 
„Koifer, Pabft und Sürften leben, wider dad 
„, Soangelium, und die Vekenner deffelben zu fireis 
ten; oder fie zu verfolgen, ſich nicht follen gebraus 
‚röhen laffen, weil fie fonft unfhuldig Blut auf ſich 
laden, und nicht beffer feyn würden ald die Tuͤr⸗ 
„ten. Maffen GOtt keinem Herrn die Obrigkeit 
„alſo gegeben, eder die Leute bermaffen unterworfen 
‚babe, daß er damit wider GOtt und fein Wort 
„ſtreben oder fechten folle. „, | 


In den gröffern Werken Luthers finden ſich 
noch mehrere Kleine Schriften, (S. Alt: A. T. IV. 
BI. 541. ff) welche in diefem Jahr von ihın verfers 
tigt wurden, 3 Predigten, nemlih: Von der Suͤn⸗ 
de wider den heiligen Geift; von Chrifti Brüdern 
und Schweftern, und von der eigenen Gerechtigkeit. 
Eine Auslegung der 10 Gebote, über 2 Mof. 19, u. 
20. Verſchiedene Predigten über Joh. 18, 19. 
und den erfien Theil des 20 Capitels, vom Leiden, 
Sterben und Auferftehen Chrifti. Ueber zMoſ. 
1—9 Gap. und den Gefang Moſis Cap. 32: 


\ 167. 


Im vorigen Jahr hatte der Zerzog Georg 
in Sachfen feinen Unwillen über Quthern in emer 
heftigen Schrift (©. $ 1352.) geäuffert, der durch 
einen Brief, weldyen Luther an den Wenceslaus 
Lin? zu Nuͤrnberg geſchrieben hatte, erregt worben 
war. Mun beantwortete Luther jene Schrift bed, 
—— und zugleich die in der Vorrede zu Em⸗ 
ers N. T. enthaltene Anzuͤglichkeiten gegen —* 

er⸗ 
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Perſon und feine Lehre, in einer neuen Schrift, 
unter dem Zitul: Don heimlichen und geftobls 
nen Briefen; Er überlied fih in manchen Gtels 
len feiner ganzen Heftigfeit, überfchriete ohne Zweis 
fel die Grenzen der Wolanſtaͤndigkeit und chrifts 
lihen Duldfamteit — und erbitterte den Herzog 
noch mehr. Diefer ſchikte auch feinen Marfhall, 
neinrih von Schleuni3, und den Amtmann 
zu Meiſſen Woltgarg von Schönberg an den- 
Churfürften in Sachſen, und führte groſſe Kla⸗ 
gen über Luthern. Der Churfürft erklärte ſich 
hierauf gegen die Oefandien: „Er trage zwar au 
„dieſem Vorgang feinen: Öefallen, doch ſey and ber 
„Herzog mit feinem Diploma wiber Luthern zu 
„geſchwind verfahren.,, Un diefen ſchikte aber der 
Churfürft einen am 18 San. unterzeichneten Bes 
fehl, worin er ihm fein Misfallen bezeugte, und 
ihm auferlegte: ,, mann er Füuftig etwas fchreiben 
„werde, fo ihn, den Thurfürften, oder Herzog 
„Georgen, ober jemand dergleichen betreffe, daß 
„ee ſolches allezeit vorher nach Hof einſchicken ſolle: 
„in Lehr: Schriften aber dad Loncept dem Aektori 
„und Theologis bei der Univerfität, zur Aevis 
„fon übergeben follez wie der Churfuͤrſt Sries 
„drich fchon ehmals verordnet habe.,, Dem Amts 
mann und Rath zu Wittenberg, lied der Chur: 
fürft ebenfalls befehlen, die Buchdrufer zu genauer 
Beobachtung diefer Vorfchrift anzuhalten. 


Bon biblifhen Büchern überfezte Luther im bie 
fem Jahr das Auch der Weisheit. In ber 
denijelben vorgefejten Worrede meldet er, mas ihn 
zu diefer Arbeit veranlast habe, und was er von 
diefem Buch halte. „Weil der jezige Reichstag zu 
„Speier (dis find feine eigene Worte) uns zertrens 
„net bat, daß wir, jo die Propheten vor uns ges 
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„nommen haben, vollend zu verbeutfhen, nicht alle 
„bei einander haben feyn mögen, und ich aus zufäls 
„liger Schwachheit verhindert worden, daß ich zu 
„ſolchem und andern Geſchaͤften ungefchift gemefen, 
„und doch nicht ganz müflig fizen mwolte, habe ich 
„dieweil did Hölzlein genommen, und daran gefchnizt, 
„nemlich, dad Bud) von der Weisheit, es mit 
„Huͤlfe meiner guten Freunde verbeutfcht, und fo 
„viel und GOtt verliehen, aus dem finflern lateinis 
„ſchen und griechiſchen, im dad deutſche Licht ges 
„bracht. Und ob es wol ven andern zuvor vers 
„deutſcht ift, achte ich doch, jener Deutſch folte uns 
„ſer Deutfdy neben fich leiden, oder auch jchier bes 
y dürfen. Mi dem allen, es ift viel gutes Dinge 
‚drinnen, und wol werth, daß mans lefe. Sons 
„derlich aber folten ed lefen die groffen Hanfen, 
„ſo wider ihre Unterthanen toben und wüten. Man 
„nennet eö aber die Weisheit Salomonis bars 
zum, daß ed unter Salomonid Namen und 
„Perſon gebichter ift, und die Weisheit gar herrlich 
„ruͤhmet, nemlih, was fie fey, was fie vermag, 
„woher fie fomme? Und gefällee mir dad aus ders 
„‚maffen wol drinnen, daß er dad Wort GOttes fo 
„bob ruͤhmet, und alles dem Wort zufchreibet, was 
„GoOtt je Wunders gethan hat, beide an den Feins 
„den und an den Heiligen. Darand man klaͤrlich 
„erkennen kaun, daß er Weisheit bier heiffet, nicht 
„die Eugen hohen Gedanken der Heidniſchen Lehrer 
„und menſchlicher Vernunft, fondern das heilige 
‚göttliche Wort. Und was du hierinnen Lobes und 
jr Preifes von der Weisheit hoͤreſt, da wiſſe, daß 
„es nichts anders, denn von dem Wort GOttes ge 
„ſagt iſt. Darum Iehret er, daß die Weisheit 
„nirgend herfomme, denn von GOtt, und führet als 
„ſo aus der Schrift viel Erempel drauf, und gibts 
„des Weisheit, dad die Schrift dem Wort GOt⸗ 
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tes gibt. Zulezt iſt did Buch eine rechte Auslegung 
„und Erempel bed erften Gebots. Denn bier ficheft 
„du, daß er durch und durch lehret, GOtt fürchten 


„und trauen 2c.,, 


Zu einigen Schriften von andern Gelehrten vers 
fertigte Luther Vorreden; 3. B. zu eines Juſtus 
Menius, chriftlidher Zaushaltung; zu das 
fpar Anberiud Abhandlung, vom Zorn und der 
Güte GOttes; zu Thomas Denatorius, Un 
terricht und Troft im Sterben, und zu Me⸗ 
lanchtons Auslegung der Epiftel an die Co⸗ 
loffer. In der Worrede zu dieſer Auslegung gab 
Ruther einen Beweis, wie wenig er auf feine eigene 
Vorzüge flolz fey, und wie fehr er die Verdienſte ans 
berer zu fchäzen wife „Ich babe (fagt er) die 
„Schriften Melanchtons ſelbſt lieber, als meine 
„eigene , und fehe lieber diefelben beide im Lateinifchen 
„und im Deutſchen auf dem Plaz, bemm bie Meinen, 
— Sc bin dazu geboren, daß ich mit denen Rotten 
„und Zeufeln muß friegen und zu Felde liegen, bar» 
„um meine Bücher viel ſtuͤrmiſch und kriegeriſch find; 
„ich muß die Klöze und Stämme audreuten, Dornen 
„und Helen weghauen, die Pfüzen ausfüllen, uud bin 
‚der grobe Maldrechter,, der Bahn brechen und zurich⸗ 
„ten muß. Uber M. Philipps führer ſaͤuberlich 
„und ftille daher, bauet und pflanzet, ſaͤet und begeust 
‚mit Quft, nachdem ihm GOtt hat gegeben feine Gas 
„ben reihlih. O der feeligen Zeit, fo umfere vers 
„dammte Undankbarkeit ſolches und erkennen lieffe, 
„welch ein Schaz folt es aller Welt gewefen ſeyn vor 

« ‚zwanzig Jahren, wo man ein fold Büchlein 
‚hätte mögen haben. „ 
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Weser ben im vorigen Jahr zu Schmalkalden ges 
fasten Schluß, daß die vollkommenſte Beiftimmung zu 
den 17 Schwobachifchen Artikeln die Bedingung 
ſeyn foll, unter welcher irgend jemand in ben zu errichs 
tenden Bund der Proteftantifchen Stände aufges 
nommen werden Fünne, waren viele und zwar bie 
maͤchtigſte Städte unzufrieden, die in ber Abends 
mals⸗Lehre die VWorftellungen des Zwingli fuͤr rich⸗ 
tig erkanuten. Der Convent zu Nuͤrnberg, der auf 
ben 6 Jan. ausgefezt war, wurde deöhalb von ihnen 
nicht beſchikt. Der Churfürft in Sachfen:, die 
Herzoge in Lüneburg, ber Sürft von Anhalt, 
ber Diarggraf von Brandenburg, ber Lands 
graf in neflen und die Grafen von Mansfeld, 
trafen hingegen entweder in Perfon daſelbſt ein, oder 
fchiften ihre Abgeordnete, welches von ben meiften gefchas 
be, auch von Nuͤrnberg, Winsheim, Reutlins 
gen, Seilbronn und Weiflenburg waren Bes 
vollmächtigte da, oder eine fhriftlidye Verficherung ih⸗ 
rer Beiftimmung. Die Folgen diefes Convents wa⸗ 
ren aber eben fo unwichtig, ald aller vorhergehenden , 
weil die Berathſchlagungen der Proteftantiichen 
Stände nie vereinigt, und alfo auch nicht zum Ziel ges 
bracht werben koͤnnten. Zuerſt wurde in Vorſchlag 
gebracht , eine neue Gefandfchaft an den Kaiſer zu 
ſchiken, und zwar Geſandten von einem höhern Rang, 
ald die vorige; der Churfürft wuͤuſchte fogar , daß 
ein Sürft biefen Auftrag übernähme. Die Bevoll; 
mächtigten des —— riethen hingegen, man 
ſolte ſich zuerſt an den König Serdinand — 
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Diefe Verſchiedenheit der Meinungen war die Quelle 
einer neuen Streit s Frage zwifhen den Heſſiſchen 
und Marggraͤflichen Gefandten: Ob es nemlich er: 
laubt fey, ſich wider den Kaiſer zu wehren, wann er 
Gewalt brauchen wolte? Die Heffiichen Geſandten 
bejahten diefe Frage, und behaupteten: ,‚, Wenn ber 
Kaiſer die Religion mit Gewalt verfolge , fo fey 
er ald ein Feind zu betrachten. ,„, , Die Nrarggräflis 
chen Gefandten vertheidigten bie entgegengefezte Mei⸗ 
nung , und die Nuͤrnbergiſche Abgeorbnete traten 
ihnen bei. Mit diefen und ähnlidyen Streitigkeiten 
wurde die Zeit verloren, daß Feine endliche Entſchlieſ⸗ 
fung gefaßt werden konnte. in Gerücht von ber nas 
ben Ankunft des Kaiſers in Deutichland, melde 
man ruhig zu erwarten fidy verabrebete, tremmte den 
Sonvent. Ein jeder Proteftantiicher Keich 
. Stand folte unterdeffen fid) auf den Fall, wenn der 
Boifer Gewalt brauchen wolte, und was er auf dem 
fünftigen Reichötag fürtragen wolle , bedenken, und 
feine Sntfohlieffung dem Churfürften in Sachſen 
innerhalb Monats: Frift fhriftlich zu erkennen geben. *) 


$ 169. 


*) Der Chur: Sächfifbe Gefandte, Ehriftian Beyer, 
der zugleich von den Lüneburgifdyen Herzogen bevoll- 
mächtiget war , muste vor allen Dingen die YTarge 
graͤflich Brandenburgifcben und Heſſiſchen Geſand⸗ 
sen um die Beiſtimmung zu den Schwobachiſchen Ars 
titeln fragen, ehe er ſich in weitere Derachfchlagungen , 
oder in ein Buͤndnis mir ihnen einlaffen durfte. Die 
Brandenburgifchen Gejandte nahmen feinen Anftaud, 
fidy dazu zu bekennen, aber die Heflifchen gaben keine 
beſtimmte Antwort, unter dem Vorwand , daß fie feine 
binlänglicbe Vollmaͤcht haben ; doch bewiefen fie aus ib» 
rem Beglaubigungs« Schreiben, daß des & ſich 
zu dem Lehr; Begrif des Zwingli nicht bekenne, und 
da ohnedis durch den lesten Echmalkaldifchen Abſchied 
veftgefest worden , daß niemand, ald wer die San 
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Der Kaiſer vermeilte übrigens noch bis auf dem 
Merz diefes Jahrs bei dem Pabſt zu Bononien. 
Sein am 29 Sun. zu Barcellong gefhloffenes Buͤnb⸗ 
nis, und deffen näherer Bezug auf die Religion blieb in 
Deutfchland nicht lange ein Geheimniß, und die 
Paͤbſtlich⸗ Geſinnten, und infonderheit die Cleriſei bes 
zeugten eine fichtbare Freude darüber, und ſchoͤpften 
groſſe Hofnungen auf die Zukunft. Am 24 Febr. 
wurbe der Kaiſer von dem Pabft gekrönt, mit allen 
des 


badischen Artikel annehme, den Convent befchiten folle, 
fo jey die Gegenwart der Gefandten ein binlänglicher 
Beweis von der Uebereinftimmung des Kandgrafen. 
Dhmezweifel gab der Landgraf Feine deutliche und runs 
de Antwort, damit er die abgetretene Städte nicht bes 
leidige. S. Muͤllers Hift, der Prot. B. 1. ©. : 
&.336ffe Die Nuͤrnbergiſchen Abgeordnete verpfli 
teren fich ebeufalld aufs neue zu den Schwobachifchen 
Artikeln, doch gaben fie ihr Misvergnuͤgen über die 
Trennung von den übrigen nicht undentlich zu erkennen. 
Zu der nenen Gefandfchaft an den Raifer wurde zuerft 
43 rnſt von Cuͤneburg, oder Graf Albrecht von 
annsfeld, hernad) aber (weil man die erforderliche 
groffe Unkoſten fcheure) Chriftoph Groß, Jacob von 
Taubenheim und ein Nuͤrnbergiſcher Doktor , welche 
ber franzdftfchen Sprache kundig waren, vorgefchlagen. 
Eine Gefandfchaft an den König Serdinand fchien eis 
nigen und infonderheit dem Kandgrafen ebeufalld nd» 
thig zu jeyn, damit diefer ihre Bitten bei dem Raiſer 
unterftüzen möchte. Für beide Geſandſchaften wurden 
Inſtruktionen ausgefertigt; (ſ. Muͤller S. 352. 369. 
In) fie unterblieben aber , weil die KTürnbergifche 
geordneten den Ausgang ded nächiten Reichsſstags zu 
erwarten anriethben. Zulezt machte der Marggra 
Georg von Brandenburg den Vorfchlag , ein Schteis 
ben an den Kaiſer abzufchiten, wovon er zugleich eis 
nen Plan vorlegte; die Nachricht von der Ankunft des 
Raiſers in Deutfchland verurfachre aber , Daß auch die⸗ 
ſes Borhaben nicht ausgeführte wurde, A. 9 5. 
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denen, feine Hoheit erniebrigenden Neben Umflänben, 
die diefe Feierlichkeit mit ſich bringt. In den Eid, 
den der Kaifer bei diefer Gelegenheit (dwören muß, 
machte er ſich verbündlid : ,, Die Würde und Hobeit 
„bed Pabſts und der Roͤmiſchen Kirche mit aller 
„Macht und allen Kräften zu ſchuͤzen und zu fchirmen, 
„denen Freiheiten der Kirche Feinen Eintrag zu tbun, 
„und hingegen bie Gerichtsbarkeit und Herrſchaft ders 
„felben, nad) allem Vermögen, zu erhalten und zu vers 
theidigen. - Doppelt feierlich war der 22 Febr. für 
den Kaiſer, den er von je her für einen beſonders gluͤk⸗ 
Yihen Tag gehalten hatte, weil ed fein Geburtstag 
war , an welchem ihm die Krone von dem Dabft aufs 

eſezt wurde. Kein deutfcher Sürft ward aber zur 
eier deffelbigen eingeladen. *) 


Der perfönliche Umgang mit dem Dabft, und befs 
fen viele angewandte Künfte vermochten endlich den 
Kaiſer zu dem abermaligen Verfpreden , die Pro⸗ 
tejianten entweder durch gelinde Mittel zum Gehor⸗ 
fam gegen die Roͤmiſche Kirche zu bringen , oder durch 
die Gewalt der Waffen zur Unterwuͤrfigkeit unter den 
Paͤbſtlichen Stul zu zwingen. Er ſchrieb deswegen 
am 21 Jan. einen Reichstag nah Augsburg auf 
den 8 Apr. aus, den er durch feine perfönliche Gegen: 
wart feierlich zu machen verfprad). Das Auöfchreiben 
war in den gelindeften Ausdrüfen abgefaßt- Es wur: 
de darin verheiffen: „Es folte eines jeben Dpinion, 
Gutduͤuken und Meinung iu Liebe und Gütigkeit ges 


[24 — 


*) Merkwuͤrdig iſt, daß Carl ber lezte Roͤmiſche Raifer 
war , welchem die Krone von dem Pabſt aufgelegt wer: 
den ift. Alle nachmalige Kaiſer begnügten fich mit Der 
Chur: Sürften Wahl, und konnten die befchwerlice &es 
remonie , ihre Beitärigung von dem Pabſt auf den 
Knien zu erhalten, wol entbehren, 3. ®. = 
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„bört, und erwogen, und alled, ſo zu beiden Theilen 
„nicht vecht auögelegt ober abgehandelt, abgethan., 
„und folglich getrachtet werben , daß, wie alle unter 
„Chriſto feyn und flreiten , alſo auch alle in einer. Ges 
„meinſchaft, Kirchen und Einigkeit leben, und gute Eis 
„nigkeit und Friede aufgerichtet und unterhalten wers 
„den. könnte. „„: ” Ä * F 


—Ob dis damals bie warhafte Geſimungen des 
Raiſers geweſen ſeyen, und der Kanzler Gattina⸗ 
ra ihn zu dem ernfilichen Entſchluß gebracht habe, ei⸗ 
ne DBerbefferung in der Kirche zu bewerfftelligen 
and die Religions + Angelegenheiten mit Güte und 
Gelindigkeit zu verhandeln, oder ob did nur eine 
geheuchelte Aeuſſerung geweſen fey, wird wol ſchwer⸗ 
lich mit Zuverlaͤſſigkeit beſtimmt werden koͤnnen. Min⸗ 
der zweifelhaft waren hingegen ſeine Worte und Hand⸗ 
lungen auf dem Reichstag ſelbſt. 


G 170, 


Noch ehe des Kaiſers Ausfchreiben in Deutfchs 
land anlangte, lies fich. der Churfürft ein Gutach⸗ 
ten von feinen Wittenbergiſchen Öotteögelehrten 
ftellen , über die Frage: „Was bei gegenwärtigen Um⸗ 
fländen anzufangen fey, infonderheit wenn der Kaiſer 
Gewalt brauchen folte,, ? Eine Frage, welche damals 
oft in Bewegung gebracht wurde, und welche bereits 
nuterm 18 Nov, des vorigen Jahrs von den Witten: 
ber giſchen Gottesgelehrten in einem. Bedenken bes 
antwortet worden war. Sowol in dieſem ald in jenem, 
welches vom 6 Merz unterzeichnet ift, ligt dad Vorurtheil 
zum Grund: „Ed ſey nicht erlaubt; Land und Leute, 
auch wider ben. Agifer, wann er Gewalt üben wols, 
„te, zu ſchuͤzen. .Ganz augenfcheinlich beweiſen dis 

Lila „die 
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die Worte des Iezten Gutachtens : „Aller Fuͤrſten 
„Unterthanen find auch des Kaiſers Unterthanen , 
„ja mehr als der Sürften, und daher ziemer es fich 
„nicht , daß jemand mit Gewalt ded Kaiſers Uuters 
„thanen, wider ben Kaiſer ihren Herrn, fhüzen wol: 
„le; gleichwie ſichs nicht ziemte, wenn der Buͤrger⸗ 
„meifter zu Torgau die Bürger wider den Sür- 
„sten zu Sachfen ſchuͤzen wolte, ,, Die theologis 
ſche Gründe verdienen aber in allweg beberziget zu wers 
den. In dem Bedenken vom 28. Nov. fchreibt Lutber: 
„Wir, in unferem Gewiffen, mögen ſolch Verbuͤnd⸗ 
„mid nicht billigen, angeſehen, wo ed fortaienge, und 
„etwan ein Blutvergieffen , ober fonft ein Ungluͤk dar⸗ 
„ans erfolgete, daß, ob wir alödanı gerne heraus 
„wolten feyu , nicht Fönnten fonımen,, und alles fols 
„, hedlinfalls eine unleidliche Befhwerde tragen müören, 
„daß wir lieber möchten zehnmal tobt ſeyn, denn fols 
„he Gewiffeh haben, daß unfer Evangelium folte ei⸗ 
„ne Urfache geweſen ſeyn, einined Bluts oder Scha⸗ 
„dens, ſo von unſertwegen geſchehen: weil wir ſollen 
„die ſeyn, die da leiden, und wie der Prophet ſagt 
„PT. 44. wie die Schlacht⸗Schafe gerechnet 
„ſeyn, nicht uns felbft rächen, noch vertheidigen, 
„ſondern den Zorn GOttes Kaum laſſen Röm. 
„12. Daß aber Ew. Churfürftlichen Gnaden 
„darüber muß in der Fahr fizen, fchadet nicht. Uns 
„fer HErr Chriftus ift mächtig genug, kann wol Mits 
„tel und Wege finden, daß Ew. Churfürftlichen 
„Bnaden folde Fahr nichtd thun wird. Er kann bie 
„Gedanken der gottlofen Fürften wol zunichte mas 
„en Pf. 33. Denn wird aud dafür achten, daß 
„ſolch, des Kaiſers Vornehmen, ein lauter Dräuen 
„des Zeufeld fey, das oßne Kraft fey, und endlich 
„dem Widertheil zum Verderben gedeihen wirb, wie 
„dee 7 Pf. fing: Sein Ungluͤk wird auf, feis 
„nen Kopf kommen, und fein Srevel * 

„ihn 
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„ihn ausgehen , ohne daß uns Chriſtus dadurch 
‚»(wie billig und noth iſt) verfucht, ob wir auch mit 
Ernſt fein Wort meinen, oder für, gewiffe Warheit 
„halten, ober: nicht. Denn fo wir wollen Chriften 
„ſeyn, und dort bad ewige Leben haben , ‚werden wird 
;, wicht beffer koͤnnen haben , denn es unfer HErr felbit, 
mit allen feinen Heiligen , gehabt ,bat , und noch bat. 
Es muß ja Chriſtus Kreuz getragen ſeyn, die Welt 
wills nicht tragen-,. fonderm auflegen , ſo müffen es 
freilich wir Chriften tragen, auf daß e8 nicht ledig da 
„üege, oder nichtd ſey. Ew. Churfürftlichen 
„Gnaden haben bisher redlich daran getragen, beide 
„wider ben Aufruhr, und auch wider groſſe Anfechtung, 
„Meid, Haß und vieler böfer Tüfe von Freunden und 
‚Feinden; noch bat GOtt gnädiglich immer daraus gez 
‚„bolfen, und Ew. Churfürftliden Gnaden 
„veſten Muth gegeben, und an Troſt, „ beide, geiftlich 
„und leiblich, nicht gelaffen , fondern wunderbarlid) 
„alle böfe Tuͤke und Stüfe des Teufels aufgedekt, zus 
riſſen und. zu. Schanden gemacht. Er wirds auch 
„fuͤrder nicht boͤſe machen, fo wir glauben und bitten. 
Wir wiſſen je gewis, habens auch in öfentlicher Hüls 
„fe GOttes erfahren bishero, daß unſere Sache nicht 
„‚unfer:, ſondern GOttes ſelber iſt, das iſt ja unſer 
„Troz und Troſt; darum er ſich auch als ein treuer 
„Vater ſolcher feiner Sache alſo angenommen und ver⸗ 
theidiget, daß wir. muͤſſen bekennen, ed ſey über ans 
ſere Kuuſt und Macht gewest, und hätten ed nicht 
„alſo mögen regieren ‚ vertheidigen oder ausführen. ,,, 


„Derbalben: bitte und vermahne ich unterthänigs 
„lich, Ew. Ehurfürftlichen, Gnaden feyn ges 
„troſt und unerfhrofen in ſolcher Fahr. Wir wollen, 
„ob GDtt will, mit Bitten und Flehen gegen GOtt 
„mehr außrichten , denn fie mit alle ihrem Trozen; 
„allein, daß wir unfere Hände rein vom Blut und 
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Frevel behalten , und wo es dazu kaͤme (wie ich niche 
„‚meine) daß der Kaiſer fortdraͤnge, und mich, und 
„bie andere forbette , fo wollen -wir ſelbſt mit GOttes 
„. Hülfe erſcheinen, und Ew. Ehurfürftlichen Gna⸗ 

„den unſerthalben im Feine Gefahr ſezen, wie ich vor⸗ 
„mals oft Ew. Churfürftlicden Bnaden Herrn 
„Bruder feeliger, meinem guädigften Herrn, Ser⸗ 
„309 Sriedrich, Angezeigt. Denn Ew. Chun 
„fürftlicden Gnaden foll'weder meinen, noch eis 
„nes andern Glauben vertheidigen, kauns auch nicht 
Ithun, Tondevri ein jeder muß Telbft feinen Glauben 
s ;vertheidigen , und nicht auf eines andern, - fondern 
„anf fein eigen’ Fahr glauben’, oder nicht glauben, 
wenns fo; fera kommte, daß unfer Dberherr , 
„der als Kaiſer, an uns will: —: indes verlauft 
viel Waſſers, und wird GOtt wol Rath finden , 


„daß nicht fo gehen wird, wie fie ur Chris 
;Atus, als unſer HErr und Troſt, flärfe Ew. 
„Churfuͤrſtlichen Gnaden reichlich,⸗, 

In dem Gutachten vom 6 Merz, welches D. Jo⸗ 
nas, D. Pommer und M.Philipp Melanchton) 
mit Luthern unterſchrieben, wird dem Churfuͤrſten 
Folgender Rath gegeben: „Alſo fol man thun, will Kai⸗ 
„ferliche Majeftät wider uns, daß uns kein Kürft 
„noch Serr wider ihn ſchuͤze, fondern laß dem Kai⸗ 
„fer Land und Leute offen ſtehen, als die’ Seinen, 
„und befehle bie Sachen GDtt ‚> und‘ fell auch niemand 

„anders von feinem Sürften und Herrn begehren, 
„ſondern ein jeglicher fol alddann fiir -fich felbft ſtehen, 
„und feinen Slauben erhalten, mit Darſtrekung feines 
„Leibs und Lebens, und nicht: die Fuͤrſten in die Fahr 
‚„‚ ziehen, oder mit Schuz⸗Suchen beſchweren, fonderu 
„den Kaiſer laffen fehaffen mit den Seinen, wie er 
„will, fo lang er Raifer if. Will aber der Kai⸗ 
„fer über das, fo ihm Land und Leute offen ſtehen, 
„auch die Sürften zwingen dahin, daß fie — 

„Als 
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„Uunterthanen ums Evangelium willen angreifen , fa: 
„hen, töbten und verjagen,, und bie Sürften glaus 
„bens oder wiſſens, daß der Kaiſer daran Unredt , 
„oder wider GOtt thut, alddann gehetd aud) an ihren 
j, eigenen Glauben; da follen fie dem Kaiſer nicht ges 
„horchen, auf daß fie nidyt brein bemilligen, mithels 
fen, und fich folder Mifferhat sheilhaftig machen , 
„ſondern ift genug , daß fie Land und Leute ungefchüze 
„und ben Kaifer laffen, und follen fagens Will der - 
„Kaiſer unfere Unterthanen , ald auch die Seinen 
„plagen, dad mag er thun auf fein Gewiſſen, wir 
„koͤnnens ihm nicht wehren ; aber wir wollen nicht das) 
„zu helfen, noch darein willigen. Denn man muß 
„Bott mehr gehorchen, weder den Men— 
„ſchen. Indes, wo wir uus alfo ſchiken, and GOtt 
„die Sache alſo befehlen, mit ganzem Vertrauen be⸗ 
‚ten, und um ſeinetwillen und in ſolche Fahr wagen ; 
„so iſt er treu, und wird und nicht laſſen, wird auch 
„wol Mittel finden , um zu helfen, und fein Wort zu 
„erhalten. Wie er von Anfang der Chriſtenheit, und 
—— zur Zeit Chriſti und der Apoſtel gethau 
„hat.“ * — * 


in Nn.J 


„Darum achte ichd, es fey vor dem Garn gefifcht, 
‚fo man, um Vertheidigung willen des Evaugelü, fich 
„wider die Obrigkeit legt, und gewislich ‚ein rechter 
„Misglauben, der GOtt nicht vertrauet, daß er und 
„ohn unfer Wiz und Macht, wol mehr Weiſe zu ſchuͤ⸗ 
„zen und zu helfen wiſſe. GOtt behielt ven König 
„Jechonias, da er ſich auf GOttes Wort ergab, 
„auch durd) feinen Feind, den Kaiſer zu Babilon, 
‚, dergleichen aud) den Propheten Teremiam. Denn 
9, feier Weisheit und Macht iſt weder Zahl noch Ende. 
„Welches ex uns; bunch hohe groffe Fahr will Lehren 
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„und erfahren laſſen. Wie er denn bishero umß oft. 
bat laffen fehen und erfahren — *) £ 


$ 171, 


Nachdem der Churfürft diefe Gutachten einges 
holt hatte, fo_erhielt er zu Torgau am ıı Merz das 
Baijerliche Ausfchreiben zum Reihetag, und 
am zı Merz ein anders. Kaiferliches Schreiben , 
welched den Meichötag auf den 1 Mai veſtſezte, und 
feine perfönliche Öegenwart anf benfelben forderte. Auch 
ber Koͤnig Serdinand wieberholte diefe Bitte in eis 
nem eigenen Schreiben. Jenes beantwortete der Churs 
fürft unterm. 23 Merz, und verſprach, in. Perfon 
zu ericheinen. Er gab hierauf D. Luthern, D. 
Pommer, D. Konad und Phil. Melandıton 
unterm 14 Merz den Befehl: „Weil es fcheine, man 
„werde ben vorfeyeuben Reichsſstag zu Augöburg 
„eben fo anfehen Eönnen, als ob ein doncilium , 
„ober Ylational: Derfammlung gehalten würbe, 
„und folglid) die Nothdurft erfordere, daß man wegen 
„der flreitigen Artikel, fowol den Blauben , ald die 
„Leremonien und Kirchen» Gebräuche belans 
„gend, eine gewiſſe Vorfchrift habe, worauf man mit 
„Gottes Hülfe beflehen, ober: worüber man ſich auch 
„einlaflen., ober wie weit. man allenfalld nachgeben 
„koͤnne? fo follen. fie ihre Meinung in einen Auffaz 
„bringen, uud am 21 Merz perfonlich an den Churs 
„fuͤrſten zu Torgau überliefern. „, Ä 
ir Lather 


*) Don gleichem Inhalt iſt das Gutachten, welches ſich 
der Rath zu Noͤrnberg fiber dieſe Frage ſtellen lies, 
welches bei Hortleder T. 11.8; L €. 8, nachgelefen 
werden kann. A. d. 5, 
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Quther führte bei diefem Aufſaz die Feder, und 
fadte die ganze Evangelifche Lehre in 17 Artikel zufas 
men, bie in feinen Werken, unter dem Xitul: Bes 
kenntnis chriftlicher Lehre und Glaubens 
Alt. Ausg. T. V. Bl. 14 f. befindlic find. Sie kom⸗ 
men allerdings mit denen Schwobachiſchen Artis 
felu $ 163. vollfommen überein, bid auf einige unbes 
beuteude Veränderungen In Worten, wodurch es deſto 
warfcheinlicher wird‘, daß Luther auch jene verfaßt has 
be. Im 1) Artikel wird die Lehre von GOtt und 
ber heiligen Dreifaltigkeit abgehandelt. Im 2) 
von der Menſchwerdung Chrifti- Im 3) vom 
Leiden, Sterben, Auferftehung und Sim» 
melfehrt Chrifti. Im 4) von der Brbfünde. 
Sm 5) von der Rechtfertigung. Im 6) von ber 
VNatur und den Eigenſchaften des gerecht, 
machenden Blaubend. Im 7) von der Pre 
digt des Evangelli. Im 8) von den Sacra⸗ 
menten. Sim 9) von. der Laufe. Im ro) vom 
Sacrament des Altar oder heiligen Abend» 
mals. Im 11) von der heimlichen Beicht. Im 
12) von der chriftlichen: Rirche. - Im 13) vom 
jıngften Bericht. Im 14) von ber weltlichen 
©brigkeit. Im 15) von der Priefter- Khe, von 
verbotenen Speiſen, und vom Klofter » Leben 
und KloftersGelübden. Im 16) von Abitel« 
tung der Meſſe, und im 17) von Geremonien. 


Der Churfürft von Brandenburg Joa⸗ 
chim |., ein eifriger Anhänger ber Päbftlichen Lehre, 
gab 4 feiner Öotteögelehrten, dem Cunrad Wimpis 
na, Job. Menfing, DO. Wolfgang Rebdoͤrfer, 
mb Lie. Aup. Elgersma ben Auftrag, biefe 17 
Torganifche Artikel zu widerlegen. ie verfertig⸗ 
ten alfo einen Furzen Unterricht, wider die Bekenntnis 
D. Martin Luthers ıc. 7 der Vorrede verwundern 
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fie ſich, daß Luther nur in wenige Artikel feine neue Leh⸗ 
ve zufamengefaöt habe, da doch in ſeinen Schriften etli⸗ 
chemal hundert Säge zu fiuden wären, welde theils 
unchriſtlich und kezeriſch, theild aufruͤhriſch und verfuͤh⸗ 
reriſch ſeyen. Won den 17 Artikeln erklaͤrten fie nur 
die 3’ erften für rechtglaubig, die übrigem verwarfen fie 
alle ald kezeriſch. Da fie vorher, und zumal bei Auss 
wärtigen, Luthern für einen. Sottedleugner erklärt hats 
ten, ſo muste es ihnen Aufferft. unangenehm ſeyn, daß 
fie diefe Laͤſterung jezt nicht nur nicht ſcheinbar machen 
konnten, fondern ſogar zuirufnehmen musten, da ſich 
Luthers Worte unmoͤglich dahin deuten lieſſen. 


Der Churfuͤrſt machte nun Auſtalten zur Reis 
fe nach Augsburg, weil er dem Reichstag in. Pers 
fon beiwohnen wolte, unernchter ihn feine Freunde, und 
feloft ver Landgraf in Heſſen vondiefem Vorhaben abs 
mahnten, und ihm Öefahren weiffagten. Er befahl, daß 
im. ganzen Land das Volk öfentlich von den Kanzeln ers 
mahnt werden folte, GOtt um einen aluͤklichen Aus⸗ 
gang des Reichsſstags anzurufen: Kurg vor. feiner 
Abreiſe fol _er zu einigen Gottesgelehrten gejagt 
haben: „TJhr ſehet, Lieben: Herren „ wohin: ed mit 
„dem Meligiond s Mefen: gelanger, Wenn ihr 
„euch nun getrauet, alle Punkte keklich zu verautwor⸗ 
sen, mol und gut. Wo nicht, fo ſehet zu, daß ibr 
„unſerem Lande Feine: Gefahr zuziehet. „ Jeue ers 
wieberten hierauf: ,, Sie wolten nicht gerne, daß 
„Ihro Churfürftlichen Gnaden ibrentwegen in 
„Gefahr. fomme , und bitten nur ,. wofern' Ihro 
„Churfürftlichen Gnaden fi nicht auf ihre Seis 
„ten ſchlagen wolte, ‚gnädiglich zu. erlauben:, daß fie 
vor bein Kaifer erfcheinen; und Rechenſchaft geben 
„bürften. „ Der Ehurfürft erklärte fich aber das 
gegen mit einem fihtbaren Eifer, und ſagte: Da fey 
„der liebe GOtt für, daß. ich aus eurem Mittel aue⸗ 
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„geſchloſſen ſeyn folte. Ich will mit euch meinen 
SErrn Ebriftum befennen.„ (©, Sauberti Mirac. 
Aug. conf, ©. 50.) 2* 


$ 172. 


+ Am 3 Apr. veidte der Churfürft von Torgau 
ab, nachdem er noch eine Predigt angehört hatte, über 
ben von ihm. vorgefchriebenen Text Matth. 10, 32: 
Wer mich befennet vor den Mienfchen 2c. In 
feinem Gefolge waren nebft feinem Prinzen Johann 
Friedrich, der Herzog von Cuͤneburg, ber Sürft 
Wolfgang von Anhalt, der Braf Albrecht von 
Mannsfeld, und nod) andere Grafen und Ritter, 
uud 70 von dem Saͤchſiſchen Adel, die mit ihren 
berittenen ‚Rnechten: 160. Mann ausmachten. Bon 
Gotteögelehrten begleiteten ihn D. Luther, Juſt. 
Jonas, Beorg Spalatinus und Phil. Wie: 
landıton. ob. Agricola war unter dem Gefols 
ge bed Brafen von Mannsfeld. Unterwegs mus⸗ 
te. Luther öfterd zu Weimar, Bräfenthal und 
Coburg predigen. Ju der lezten Stadt lies ihn aber 
der Churfürft auf der, Khrenburg zurüf, weil ex. 
ſich ſelbſt nicht getraute, ihn nad) Augsburg zu brins 
gen, da ex von dem Kaifer in die Reichs: Acht 
erflärt , und von dem Pabft in den Vann gethan 
war. Von Torgau reiöte er am 23 Apr. ab, hörte 
zu Nuͤrnberg eine Predigt von Dfiander an, und 
hielt endlich, am 2ten Mai feinen Einzug zu Auges 
burg, welcher defto mehr Verwunderung erregte, 
ald man feine perfbnliche Gegenwart bei dem Reid‘ s 
fag nicht vermuthet hatte. | J 


Am = Mai langte anch der Candgraf von 
Zeſſen an, mit einer Begleitung von 120 — zu 
erd. 
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Dferd. Diefe beide Proteftantifchen Fuͤrſten lief 
fen hierauf ihre. Prediger in verfchiedenen Kirchen zu 
Augsburg, und derLandgraf fogar in ber Doms 
Kirche predigen. Der Unwille der Gegen s Parthei 
wurde durch diefed Sfentliche Predigen ſogleich rege, uud 
der groffe Zulauf des Volks gab täglich neuen Stoff zu 
einem gröffern Miövergnügen. Die Proteftantis 
ſchen Sürften felbft vermutheten nichts anders, ald 
daß des Kaiſers Gegenwart ihre Freiheit einfchrens 
Een werde, und wolten dedwegen in Voraus ihre Rech— 
se unterfuchen, und das Gutachten verſchiedeuer Got— 
teögelehrten einholen. Diefe kamen auch darin miteins 
auder überein , daß man ben’ Vefehl des Kaifers, 
wann ſolcher das öfentliche Predigen verwehren werde, 
Folge leiften folle; ob aber aud) Privat⸗Predigten in dem 
Duartieren der Sürften unterbleiben muͤſſen ? bis 
wurde von einigen verneinet, und von andern bejabet. 
Der Churfürft ſchikte hierauf dieſe verſchiedene Gut⸗ 
achten am 11 Mai an Luthern nach Torgau, um 
auch feine Meinung zu erfahren. Das Vorurtheil, 
dag der Raifer ein unumfchränfter Monarch im gan: 
zen Reich ſey, beftimmte auch hier feine Antwort, in 
- welcher er einen firengen Gehorfam gegen jeden Kiais 
ferlichen Befehl zur Pflicht machte. * 


Dieſe Frage uͤber das Verbot der Predigten ver⸗ 
anladte noch eine andere, „was zu thun ſeyn möchte, 
wann der Kaiſer das Fleiſch-Eſſen an denen in der 
Roͤmiſchen Rirche verboten Tagen unterfagen 
mwoite? Welanchton. beantwortete fie alſo: ,„ 
„das Sleifch Eſſen ans und für fic eine Sache fey, 
„die GOtt weder geboten noch) verboten habe, fo müß« 
„te man den Kaiſer auch hierin Gehorfam leiften. ,, 
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Die bekannte Hize des Landgrafen in Heffen 
veranlaöte übrigens noch verfchiedene Veſorgniſſe, daß 
er entweder auf dem Meihdtag Dinge unternehmen 
möchte, bie ber Religion nachtheilig werben Fönnten , 
wber daß er fich von ben Freunden ded Zwingli bemes 
gen laſſe, ſich für ihre Parthei zu erklären. Me⸗ 
Janchton forderte deswegen Luthern in einem Schreis 
ben vom 22 Mai auf, den Landgrafen fchriftlich 
hievon abzumaßnen. Luther hatte es aber bereitd am 
20Mai gethau. Er hatte ihm nemlich in einem weitlaͤu⸗ 
figen Schreiben zuerft feine Verbindlichkeit zu Gemuͤth ges 
führt, ihn zu tröffen, zu warnen und zu ermahnen , 
und mit Rath und Hülfe beizuſtehen, und ihn verfis 
chert, daß er „, ber vornehinften einer fey, der für ihn 
„herzlich forge und bitte mit hoher Begier den GOtt 
„aller Gnaden, daß er ihn wolle, ald mitten unter 
„den Wölfen, ja auch ohne Zweifel nicht gar frei von 
„boͤſen Geiſtern, fonderlicd in diefen böfen fährlichen 
„, Zeiten, barmberziglic erhalten in feinem Erkenntnis 
„und veinen Wort, dazu behüten für allem böfen - 
„Werk, und feinen Geiſt fenden, der ihn zu einem. 
z, angenehmen Werkzeug zubereite, dadurch er viel Nuz 
„und Frommen, zu Lob und Ehre feines Worts auss 
„richte ıc.,, „Neben ſolchem Gebet (jo fährt Luther 
„fort,) fomme ich auch hie nun mit meinem Vermah⸗ 
„nen und Warnen, unterthäniger guter Meinung , 
„und bitte Ew. Sürftlichen Gnaden treulich und 
„herzlich, fie wollens mir gnaͤdiglich zu gut halten, 
„denu ich ed ja ſchuldig bin, und herzlich meine. Auf 
„daß Ew. Surftlicden Bnaden ſich der füffen , 
„guten Worte des Widertheils (dev Zwinglianer) 
„nicht bewegen laſſen; oder vielmehr der liſtigen Eins 
zrfälle und Gedanken des Zeufeld, welche St. Paus 

„lus Eph. 6. feurige Pfeile nenne, ſich nicht ans 
nehmen. Denn Ew. Süurftlichen Gnaden has 
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„ben dagegen guie Waffen und Rüftung, nemlich 
„das Schwerdt des Geiſtes, welches iſt das 
„Wort BOtted. Dazu iſts faͤhrlich, eine ſolche 
„neue Lehre, wider fo hellen offenbaren Text und klare 
„Worte Ehrifti, anzunehmen, und folden alten Glaus 
‚ben, biöher vom _. . der ganzen ce 
‚gehalten, Laffen fahren um folcher geringer 

), und Öedanfen willen, fo fie bisher * — habe;t 
„welche doch fürwahr keinem Gewiſſen mögen guug⸗ 
„thun, wider ſolche helle Worte Chriſti. Nun ſolt 
„mirs ja im Grund meines Herzens leid ſeyn, daß 
„Erw. Fuͤrſtlichen Gnaden ſich ſolten theilhaftig 
„wachen aller ſolcher ihrer ungegrünbeter Sachen, lo⸗ 
‚fen Dünkel und ungeſchikten falfchen Reden und Thas 
„ten, fintemal Ew. Sürftlihen Gnaden fonft 
„gnug zu fhaffen und zu tragen haben, ihres eigenen 
„Aumts halben , beide vor GOtt und den Unterthas 
„nen. Daß folde fremde und unbeftäudige Sache 
„Bro. Sürftliyen Gnaden audy nice norh ift zu 
„bemuͤhen, und dazu noch vielen ein gros Aergernis 
„auch hinnach zu fallen, und denen jejt: Gefallenen 
„eine groffe Stärke und Verſtokung geben würde, 
„welche hernach nimmermehr wieder zu bringen mäs 
„ren, wenn die Sache zu Recht Fame, und Ew. Sürft: 
„len Gnaden einen ewigen Stift und Seufzen 
„im Gewiffen laffen wärbe, als bie foldyes Falld und 
„Verſtokung Urſach gewefen wäre, da OOtt für fey.,, 
„Ach HErr GOtt! es iſt nicht Scherz noch Schimpf, 
z„meued zu lehren, es muß es fuͤrwahr hie nicht Duͤn⸗ 
‚tel, noch Eigenwahn, noch ungewiffe Sprüche thun, 
„es müffen helle gewaltige Texte da ſeyn, welche fie 
‚bieher nicht aufgebracht. Fuͤrwahr ich habe fo groffe 
„Plage und Fahr erlitten über meiner Lehre, ic 
„wolt ja nicht gerne umfonft fo ſaure Arbeit gethan has 
‚ben, und noch hun, darum wolte id) warlich weder aus 
„Haß noch Hochmuth widerſtehen, fondern ihre Lehre 
| Alaͤngſt 
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„laͤngſt haben angenommen, das weiß GOtt, mein HErr, 
„wo ſie derſelbigen koͤnnten Grund anzeigen. Auf das 
„aber, darauf ſie ſtehen, kann ich mein Gewiſſen nicht ſe⸗ 
„zen. So hoffe ich ja, Chriſtus unſer HErr, habe 
„durch mich armes Werkzeug auch nicht wenig gethan, 
„daß ſie mich ja nicht koͤnnen achten, als der gegen 
„ihr Thun nichts ſey gewest. Hiemit will ih EW. 
„Fuͤrſtlichen Gnaden unſerm lieben HErr GOtt 
„befehlen, Ew. Fuͤrſtlichen Gnaden ſehen, (bofs 
„fe ich) daß ichs herzlich und treulich meine c., 


Der Landgraf fuchte zwar noch immer zu 
Augsburg eine Vereinigung mit den Zwinglia⸗ 
nern zu Otand zu bringen, und verlangte deöwegen 
von dem Melanchton und Koh. Brentiug, ber 
in bein Gefolge des Marggrafen von Branden- 
burg war, ein theologifches Gutachten. Es waren 
aber alle feine Bemühungen fruchtlos. Denn unerad)s 
tet Melanchton und Brentius friedliebende Mäns 
ner waren, fo Fonnten fie ſich doch zu Feiner brüberlis 
chen Einigkeit entfchlieffen. Ueberdis hiuderte fie 
noch die Vermuthung , daß die Zwinglianer haupts 
fächlich Buͤndniſſe zu fliften ſuchen; da fie hingegen 
glaubten, man müfle in Religions-Sachen fi auf 
GDrr allein verlaffen, und auf menſchlichen Troſt und 
Hülfe ſich Feine Redyuung maden. *) 

$ 174 


*) Luthers Schreiben an den Candgrafen hatte die ges 
winfchte Wirkung, daß die viele Verfuche, welche die 
Schweizer durch Briefe, und die mindlidye Worftelluns 

en ihrer Freunde machten, ihn zum Beitritt zu ihrer 
arthei zu bewegen, fruchrlos blieben, Deſto rilbmlicher 
waren des Landgrafen unermfidete Bemühungen , beide 
Theile zu vereinigen, und zur gemeinfchaftlichenlinterfchrift 
der Sächfifchen Confeflion zu überreden; wiewol er 
doch immer eine vorzügliche Neigung gegen die Freunde 
der Zwinglifchen Lehrart blilen lied. Der 
ei, 
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Zu ſolchen Privat ⸗ Unterhandlungen hatten bie 
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fel, den er mit dem Melanchton und Brentius das 
mals unterhielt, beweist dis deutlich genug. Es kam 
nemlich um eben diefe Zeit ein Schreiben, und wie man 
vermurhete, auf Anftiften des Kandgrafen heraus, 
worin mit vieler Heftigkeit darauf gedrungen wurde , Die 
Zwinglianer für Brüver zu erfennen, und in die Verei⸗ 
nigung aufzunehmen. Landgraf ſchikte dis Schreis 
ben dem YTelanchton und Brentius zu. Diele aut⸗ 
worteten: Die Verfchiedenheit in der Lehre vom Sacra⸗ 
ment fen ihnen zwar von Herzen leid, allein ihre Geg⸗ 
ner, und neuerdingd Campanus, Cellarius , Carl: 
ftadt und Selinus wenden ihre allegorifche Erklärungen 
nicht nur auf diefen,, fondern auch auf andere Artikel an ; 
und daraus fünne zulezt nichtd anders, als Unordnun⸗ 
gen und Blutvergieſſen folgen. Ihre Gegner koͤnnen 
alfo wol als Brüder geduldet, aber nicht für Brüder 
gebalten werden, wenn man anders nicht alle ihre uns 
richtige Kehren billigen wolle — Gegen den Vorwurf, 
als wenn es unrecht wäre, fidy noch vor einem Conci⸗ 
lium von jemand zu trennen, koͤnnen fie fich damit ver 
theidigen, daß die Zwinglianer die Päbftlich < Gefinnte 
und Miedertäufer verfolgen, ehe ein Eoncilium gehalten 
worden ſey; es könne alfo auch ihnen nicht zum Ber: 
brechen gemacht werden, wenn fie die wahre Xehre, im 
Gegenſaz gegen eine unrichtige, vertheidigen — Zus 
lezt hängen fie noch die Bitte an: der Landgraf moͤch⸗ 
te ſich nicht mit ihren Gegnern verbinden , die ſich zu 
"Augsburg mit ihrem Geld und Macht raͤhmen von 
Austheilung der Bisthuͤmmer — und Liebe, Ge⸗ 
horſam und Gedult immer im Mund fuͤhren, aber nie 
thaͤtig beweiſen. Der Landgraf antwortete ihnen hier⸗ 
auf: Die Unordnungen eines Cellarius , 
misbilligen Zwingli und Decolampadius fo fehr, als 
fie. Die Unſchuldige müffen alfo nicht mit den Schul⸗ 
digen verdammt werden. Die Zwinglianer beiennen 
doch einen Ehriftum, ein Wort und die ng nah 
verklärten Leibs Chriſti, und ein verflärter Leib - 
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genug , weil der Kaiſer feine Ankunft fo lange ver⸗ 
zoͤgerte, ber erſt am 22 Merz von Bononien abs . 
seiöte, und unterwegs fich an verfchiedenen Orten lan⸗ 
ge aufbielt. Doch begegnete ihnen auch während dies 
fer Zeit einigeö, das ihre Hofnungen auf die Zukunft 
niederſchlagen muste. In dem Andfchreiben zum Reichs⸗ 
tag hatte der Kaiſer zwar verfihert: „Es folte alleb 
„zu beiden Seiten in Güte gehandelt und erwogen „ 
„das Irrige abgethan , und eine warhaftige Einigkeit 
„und guter Friede geſtiftet werden., Allein auf ber 
Meife aus Italien hatte ver Raifer die Päbftlis 
ben Nuntius immer zur Geiten , die ihn zu nichts 
weniger, ald zu Maasregeln zu beflimmen fuchten , 
die der Reformation vortheilhaft feyn koͤnnten. Dem 
Kaiſer ward überdis nod) beigebracht worden, daß die 
frühe Ankunft des Churfürften in Sachfen und fein 
feierliher Einzug zu Augsburg feine gute Abfichten 
koͤnne zur Urfache gehabt habenz auch andere Fürften 

vers 


den Bauch nicht füllen. — Wenn fie die Zwingliſch⸗ 
gefinnte Lehrer aud) von ihrer Gemeinichaft als Irrende 
ausſchlieſſen, fo ſollen fie Doch derer fchoner, die in ihr 
ren Landen und Städten wohnen, und Luthers Lehre 
beipflichten — (E8 war alfo damals noch ganz ein Ges 
lehrien: Streit, und der Unrerfchied in der Lehr: Forum 
dem Volk unbekannt, das bisher die Kehre Luthers für 
wahr erklärt hatte( Die Zwinglianer feyen übrigens noch 
nicht von einem Irrthum überführr worden — fie has 
ben auch die Päbftlich: Gefinnte nicht verfolge — daß 
fie Buͤndniſſe zu errichten fuchen , könne ihnen nicht uͤbel⸗ 
genommen werden — Luthers Meinung könne aus 
dem Maren Text ohne Gloffen nicht ertwiefen werden ıc. 
Melanchton und Brentius antworteten hierauf 
dem Kandgrafen weitlaͤufig, und beftätigten ihre erfte 
Erklärung. ©. Selig, ı Bd. S. 171-173. Sleis 
dan verjichert in dem VI. B. feines Eommentars, daß 
der Landgraf mit Zuͤrch, Bafel und Strasburg im 
Nov. dieſes Jahrs ein Defenfio / Buͤndnis auf 6. Jahre 
geichloffen habe, A. d. 9 En 
Min . 
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dernrfachten biefem vieles Misvergnuͤgen wegen 
dem Predigen , und einige miöbraudhten feine Guͤ⸗ 
te und Machgiebigkeit. Der Raiſerliche Oras 
tor, Balthafar Mierfel, der nunmehr Biſchof 
zu Koſtniz und Hildesheim war ſchrieb ihm zu 
eben’der Zeit, daer zuverläffige Nachrichten von dem 
Miövergmigen des Kaiſers erhalten hatte: ” Ex 
j, babe ſich alled Gutes zu dem Kaifer zu verſehen, und 
‚, könne, beifeinenBerbienften, welche er um ihn babe, ſicher 
‚glauben, daß er mit feiner Aufführung vollfonmen 
3, zufrieden. ſeyn werde.” Der Chur:Prinz, der 
die Lage aller Umſtaͤnde richtig beurtbeilte, klagte des: 
wegen dem Marſchall von Dolzig in einem Schrei: 
ben vom 15 Mai, „daß an dem Hof feines Herrn 
Waters fo amvorfichtig gehandelt werde. GOtt muͤſſe 
marhaftig der Kinder und der Väter Wormund fern. 
Er hoffe aber dennoch, GOtt werde feine Ehre, und 
fein Wort vertheidigen fönnen, ob es fchon an imenfchs 
licher Weisheit und Math gebrehe. Die Sache fey 
BDtteb, der. werde es ſelbſt machen; durch menfch> 
lichen Willen werde nichts ausgerichtet. ie wollen 
alſo GOtt anruſen, daß er fein More zu ihrem Heil 
ausführe, und ihnen vor allen Dingen fen Wort 
erhalte, Er habe ben Vorſchlag gemacht, fein Herr 
Water jolte feibfi zum Kaiſer zieben, oder doch ihm 
abfchifen, - damit man der MWiderfacher und Feinde 
Verleumdungen deſto nahdrüfliher begegnen koͤnute: 
e fey aber beides verhindert worden. ,, 


Luther befand fi) unterdeffen zu Coburg, und 
war die meiſte Zeit ber unpaͤslich. Der Churfürft 
nahm auch daran vielen Antheil, den er ihm in einem 
eigenen Schreiben bezeugte. Er überfchifte ihm zus 
leid) Arzneien von ſeinem Leib⸗Medicus, und 
bat ihn, feiner Geſundheit wol zu pflegen. Luther, 


ber von ber traurigen Lage des Churfürften zu 
Augs⸗ 
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Augsburg unterrichtet war, nahm, bedmegen Gele: 
genheit in feiner Antwort, ihn durch Troͤſtungen auf: 
zurichten, und zur Vefländigkfeit zu ermahnen. Die 
Bewegungds Gründe, die er dem Churfürften vors 
hielt, jind zugleich eine buͤndige MWiderlegung der Wors 
fellungen, bie Cochlaͤus und andere von dem damalis 
gen Zuftand nSachfen machten, und verdienen alfo 
wol, bier bemerkt zu werben. ,, Km. Churfürftl. 
„Gn. (fchreibt Luther) ift, und muß jezt feyn an eis 
nem langweiligen Ort, da helfe unfer lieber Va⸗ 
„ter im Himmel, daß Ew. Churfürftl. EN. 
„Herz veſt und gebultig bleibe in feiner Gnade, die 
„er uns fo reichlich erzeiget. Denn aufs erſte, 
ſo iſt je dis gewis, daß Em. Churfuͤrſtl. Gn. 
„ſolche Mühe, Laſt, Fahr und Langeweil, lau⸗ 
„terlich um GOttes willen tragen muͤſſen, finies 
„mal alle wuͤtige Fürften und Feinde Feine anderke 
» Schuld zu Em. Churfürftl. En. haben, 
benu dad reine, zarte, lebendige Wort GOttes, 
„ſouſt müsten fie ja Ew. Churfürſtl. En. 
‘ss einen unfhuldigen, flillen, frommen, treuen Fuͤrſten 
wo befennen,. Beil denn dad gewis iſt, ſo iſts ja ein 
sigroffes Zeichen ,„ daß GOtt Zw. Churfuͤrſtl. 
„Gn. lieb bat, als dem er. fein beiliges Wort 
ſo reichlich goͤnnet, und würdig dazu machet, daß 

‚fie um deffelben willen ſolche Schmach und Feind⸗ 
ſchaft leiden muͤſſen, welches je ein troͤſtlich Ge⸗ 
„wiſſen macht. Denn GOtt zum Freund haben, iſt 
„ja troͤſtlicher, denn aller Welt Freuudſchaft haben. 
„Dagegen ſehen wir, wie GOtt die wuͤtigen und 
3; geruige Fürften nicht wehrt achtet, daß fie ſein 
„.Bort feunen ober, haben follen. Ja fie müffen‘, 
„verbleudet und verfloft, dafjelbige laͤſtern und vers 
Ffolgen, ald die vafende und unfinnige, welches: ſchrek⸗ 
iche ‚Zeichen find, feiner, groffen Ungnad und, Zortts 
Fuͤber fie. Dep folten fie billig erſchreken und Frofts 
Mm 2 los 
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„los feyn im. Gemiffen, wie ed dann auch zulezt er⸗ 
„gehen muß.,, 


„Ueber dis, ſo erzeiget ſich der barmherzige 
„Gtt noch gnaͤdiger, daß er fein Wort fo maͤch⸗ 
„tig und fruchtbar n Ew. Churfürftl. Gn. 
'„Randen machet. Denn freilih Ew. Churfürftl. 
„En. Rande die allerbeflen, und meilten Pfarrs 
„herrn und MPrediger haben ,„ als fonft kein 
„Land in aller Welt, die fo treulic und rein lehren, 
„und fo fhönen Fried helfen halten. Es waͤchſet 
„jezund daher die zarte Jugend von Knäblein uub 
"„Mägdlein, mit dem Eatehismo und Schrift fowol 
„zugericht, daß mird in meinem Kerzen fanft thus, 
„daß ich fehen mag, mie jezt junge Knaͤblein umb 
„» Mägdlein, mehr lernen, glauben und reden koͤnnen 
„von GOtt, von Chriflo, denn zuvorhin und noch, 
„elle Stifte, Klöfter und Schulen gekonnt has 
„ben, und noch können: Es ift fürmahr foldyed juns 
„ges Bolt in Ew. Churf: En: Landen ein ſchoͤnes 
Paradis, desgleichen auch in der Welt nicht iſt. Und 
„ſolches alles bauet GOtt in Ew. Churf. Gn. 
„Schoos zum Warzeichen, daß er Ew. Churf. En. 
„gnaͤdig und günftig ift. Als folt er ſagen: Wols 
„on, lieber Herzog Johannes, da befehl ich bir 
„meinen ebeliten Schaz, mein luſtiges Paradis, du 
„folt Vater über fie feyn, denn unter deinem Schuz 
„und Regiment will ich fie haben, und dir die Eh⸗ 
„re thun, daß du mein Gärtner und Pfleger ſeyn 
„ſolt. Solches ift je gewislich wahr. Dem GOtt 
„der HErr, der Ew. Churf. En. zu dieſes Lan⸗ 
„des Vater und Helfer geſezt hat, dernaͤhret ſie alle 
„durch Ew. Churf. On. Amt und Dienfte, und 
„muͤſſen alle Ew. Churf. En. Brod eſſen, das 
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„iſt, doch nicht anders, denn als wäre GOtt ſelbſt 
„Erw. Churf. En. tägliher Gaft und Muͤndlein, 
„weil fein Wort, und feine Kinder, fo fein Wort 
„baben, Ew. Churf. En. taͤgliche Gaͤſte und 
” Muͤndlein ſind. 2 


„Dagegen ſehe man auch an, was bei andern 
„Fuͤrſten ihr Wuͤten Schaden thut an der lieben 
sr Sugend, daß fie aus dem Paradis GOttes ſuͤndli⸗ 
„che, faule, zerriffene Pfüzen dem Teufel machen , 
„und verderben alles, haben auch eitel Teufel tägs 
„lich zu Tiſch und Geftenz denn fie find der Ehren, 
„bei GOtt nicht wehrt, daß fie feinem Wort von 
„all ihrem Gut einen Falten Trunt Waſſers 
„geben. Ia fie müffen dazu dem durſtigen Chriſto 
„am Krenze noch Eſſig, Myrrhen und Ballen ges 
„den. Wiewol dennoch viel fromme Leute heimlich 
„unter ihnen find, bie EWw. Churf. En. Pa 
„„radis und gelobted Land ſehnlich begehren, und 
„helfen dafur herzlich bitten. Weil denn GOtt fo 
„reihlih in Erw. Churf. En: Land wohnet, baß 
„er fein Wort fo gnaͤdiglich walten lädt, daß dadurch 
„Ew. Churf. En. Amt, Güter und Habe, als 
„les in einem feeligen Brauch und Dienft gehen, 
„und alles eigentlidy eitel Allmofen und Opfer find, 
„dem heiligen Wort GOttes zu Ehren, dargereicht 
„ohne Unterlad, Dazu Ew. Churf. Bn. mit 
„einem friedbfamen Herzen begabt, das nicht blutduͤr⸗ 
‚sig und mörberifch, wie jened Theils ift, und feyn 
muß. So hat fürwahr Ew. Churf: En: groß 
„Usleh, fih in GDtt’zu freuen, und an folden 
„geroͤſſen Zeichen feiner Gnaden ſich zu tröffen. 
„Denn ed ja eine herrliche und groffe Ehre iſt, daß 
„GOtt Ew. Churf. Gn. dazu erwehlet, ge⸗ 
„weihet und würdig gemacht hat, daß Leib und 
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y, Gut, Land and Lent, und alles was Pro. Churs 
„fuͤrſtl. Bn: hat , in. folhem ſchoͤnen Gottes— 
zdienft gehet und ſtehet, daß fein goͤttliches Wort 
‚wicht allein unverfolget ; fondern auch dardurch gleich 
„ernaͤhret und erhalten wird. Schadet aud wicht, 
„daß etliche unter und nicht wol dran find; dennoch 
7) gehet Em. Churfürftl. Gn. Dienſt und Schuʒ 
„im Werk, dad Wort zu erhalten. „ 


„Zulezt haben nun Ew. Churfürftl. Gn. auch 
„zuvor das treue Gebet, bey allen Chriſien, ſonderlich 
„in Ew. Churfuͤrſtl. Gn. Landen, und wir wiſ—⸗ 
„ſen, daß unfer Gebet recht i-, und die Sache aut, 
„darum wir aud) gewis find, daß es angenehm und 
zerböret wird. O dad junge Wolf wirds tbun. 
„das mit. feinen unſchuldigen Aholaie fo herzlich gen 
„Himmel ruft, und fohreier, und Ew. Churf. Gn. 
„als ihren lieben Water fo treulicd) dem barmherzigen 
„GOtt befihlet. Dagegen wiſſen wir ja, daß jene 
„Theil boͤſe Sachen hat, Fönnen andy nicht beten , 
„ſondern geben mit liſtigen Anſchlaͤgen um , fezen 
„alles auf ihren Wiz und Macht, wie man vor Augen 
„ſiehet, da ſtehet ed dann auf dem rechten Sande. 


» Diefe meine Schrift wolt Ew. Chur: 
„fürftl. En. gnädiglid) von mir annehmen; GOtt 
„weiß, daß ich die MWarheit fage, und nicht beus 
„chele: denn mir iſt leid, daß der Satau Em. 
„Thurfürftl. Bn. Herz möcht befümmern und 
„betruͤben. Ich Eenne ihn zum Xheil wol, weis 
„wol, wie er mir pflegt mit zu fpieleu; er ift em 
„trauriger, ſaurer Geiſt, der nicht leiden kann, daß 
„ein Herz frölic fey, oder Ruhe habe (ſonder lich im 
„GoOtt) wie viel weniger wird ers leiden Fam 
„nen, daß Ew. Churfuͤrſtl. En. gutes Mturbs 
„ſey, als der wol weiß, wie viel an Kim. Chur⸗ 

| | fürfil. 
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„fürftl. Gn. Herz uns allen gelegen iſt; und 
zyuand nicht allein, fondern fat der ganzen Melt. 
Ich woit fagen fihier , auch dem Himmel ſelbſt; 
„weil freilich ein grod Theil des Himmelreichs Chris 
„Iſti in Ew. Churfürftl. Gn. Landen ill, 
„durch dad heilfame Wort erbauet ohn Unterla, 
„das weiß er, und fiehet feinen Unwillen dran. Dars 
„um find wir alle ſchuldig, Em. Churfürftl. 
„ Gn. treulich beizuftehen , mit Beten, Troͤſten, 
„Lieben, und womit wir immer Fonnen; denn mo 
„Ew. Churfürftl. Gn. frölih iſt, fo le 
‚ben wir, wo fie aber betrübt iſt, find wir Tran. 
‚ber unfer lieber HErr und treuer Heiland, JE⸗ 
had Chriſtus, den und der Water aller Önaden 
„hat ſo veichlich offenbaret, und geſchenket, der wols 
„te Ew. Churfürftl. Bn. über alle mein 
„Wort, feinen Heiligen Geift, den rechten ewigen 
Troͤſter fenden, der Ew. Churfürftl. Sn. 
zftets erhalte, ſtaͤrke und bewahre, wider alle giftige 
„und feurige Pfeile ded fauren, fchweren , argen 
y, Seiftes! Amen lieber GOtt, Amen! Geben am 
„20 Mai A. 1530.,, 


$ 175. 


Der Churfuͤrſt beantwortete dieſes Schreiben 
am 1 Jun., machte Zuthern eine Dankfagung für feine 
gute Wünfche, und gab ihm zugleich Nachricht, daß 
fich der Kaiſer gegen ihn beſchwehrt habe, daß bad 
Wormser Edikt biöher von ihm nicht vollzogen 
worden fen, und den Wunſch geäuffert babe, daß 
die Evangelifche Predigten bis zu ſeiner Ankunft zu 
Augsburg eingeftellt werden. Der Kaifer hatte 
nemlich die Grafen von Naſſau und Nuenar, 
zwei Freunde des Churfürften und der Reformation, 
an: ihn abgeſchikt, die ihm verfchiedene nnaugenehme 
Mm 4 Dins 
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Dinge vortragen mußten. - Sie gaben zwar vor, baß 
fie dis nur Warnungs-Weiſe, und in ihrem eigenen 
Namen thun, doch machten fie Fein Geheimnis dar⸗ 
aus, daß fie beöwegen eine eigene Inftruftion von dem 
Raifer baben,von welcher aud) in dem Weima 

Archiv eine Copie vorhanden if. Und dis ift alfo 
ein binlänglicher Beweis, daß fie gemeffene Befehle 
hatten. Der Churfürft ſchikte hierauf den Mar⸗ 
ſchall von Dolzig mit jenen an den Kalſer zu 
ruͤk, der theild die ungegründete Beichuldigungen wibers 
legen folte, theild nod) andere Aufträge wegen ber 
ShursBelebnuna hatte. Won Dolzig traf den Kais 
fer zu Infpruf an, und erlangte eine fehr gnädige 
Audienz. Allein jede gute Aufficht wurde fogleich wieber 
verdunkelt. Der Churfürft Joachim vn Brandens 
burg, der Zerzog Beorg inSachfen, und ver Her⸗ 
308 Wilhelin in Baiern, , die heftigſte Gegner 
der Reformation , zogen dem Kaiſer nad Infpru® 
entgegen , und beflärften ihn in ber Vermuthung, 
daß des Churfürften frühe Ankunft zu Auges 
burg, und fein zalreiches Gefolge gefährlidye Abſich⸗ 
ten zu verbergen ſcheine. Sie boten dem Kaifer 
fogar 6000 Mann zu Pferd an, damit er feine Maas⸗ 
regeln deſto nachdruͤklicher durchſezen koͤnte. Am gefchäfs 
tigſten bewies ſich der Herzog Georg, um den Kaiſer 
wider den Churfuͤrſten einzunehmen. Der Kaiſer 
ſchikte auch das zweitemal die Brafen von Naſſau und 
Nuenar an den Churfürften, und nun mußten fie 
ihre Inſtruktion förmlich überreichen. Der Churfürft 
lied ihmen hierauf eine fchriftliche Antwort ausfertigen, 
worin er bie ihm zugemuthete Beſchuldigungen von fich 
ablehnte, und infonderheit megen bed Wormser 
Edikts vorfiellte: „daß feine Misgünftigen, die Ihro 
„ Baiferlihe Majeſtaͤt deshalb wider ihn zu bes 
„wegen geſucht haben , gar nicht würden erweifen 
„koͤnnen, daß Sechs Churfüriten,, und alfo pn 
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„weiland fein geliebter Bruder, Churfürft Sries 
„drich, mit andern mehr Sürften und Ständen, 
„ſolch Edikt gebillige oder angenommen haben. Das 
„neben. habe Baiferliche Majeſtaͤt anddigft zu 
‚bedenken , weil die Sache, worauf ſich berührtes 
„Edikt erfirefe, GOtt felbit,, fein Wort, und den 
or heiligen Glauben betreffe, daß weder Ihm, noch 
„weiland feinem lieben Bruder je gebühren wollen , 
„Gott dem Allmächtigen, und feinem ewigen und 
„unvergaͤnglichem Wort zumider fireben , oder Men⸗ 
„ſchen mehr ald GOtt zu gehurchen,, ob fie gleich fonft 
„in allem, was Kaiferlicher Majeſtaͤt Hoheit, 
‚ober bed heiligen Reichs Ehren ,. Nuzen und 
„Wolfahrt, nach GOtt, belange, mit unterthänigs 
„fen Willen, Dienft, Gemüth und Vermögen fid 
„niemand zuvor kommen laflen. ‚, 


„Es fey auch feinen Misgünfligen gar mol bes 
„‚vondt, wie befchwerlich faft auf allen, nad) dem 
„KReichstag zu Worms, weiter gefolgten Reichs⸗ 
„tagen, die Sachen des gemeldten Edikts halben, 
j, geachtet, und wie deswegen ein gemeines, freies 
„chriſtliches Concilium für body nothwendig ans 
‚‚gefehen worden ; und wenn man nad) dem Urfprung 
„und Grund ded Zwifpalts fragen folte, würde, mit 
„goͤttlicher Huͤlfe, ganz anwiderleglich koͤnnen gemies 
„ſen werden, was fuͤr gottloſer und unchriſtlicher 
„Misbrauch, beide in Predigten und ſonſt ſich im Reich 
„beguͤnſtigt und zugetragen, und woher folglich alle 
„Irrungen und Zwiſpalt verurſacht worben, ohne daß. 
„ihm etwaß beizumeffen ſey. Ueberhaupt aber hätte er 
„nichts weniger vermuthet, ald daß jezt wieder auf 
„dis mehr gedachte Edikt folte gebrungen werben, ba 
„bad Kaiſerliche Ausſchreiben klar anzeige, daß 
„anf dieſem Reichstag alles guͤtlich gehandelt, abs 
„gethan und verglichen werden folle., — 

 Mmz Er 
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„Er verſichere Kaiſerliche Majeſtaͤt, daß 
„weder fein ſeliger Bruder, noch er ſelbſt ſich in eis 
„nige Buͤndnis, des Evangelii wegen eingelaſſen ha⸗ 
‚, ben, und ed werden auch. andere Stände, denen 
der allmächtige GOtt darinn Gnade verliehen habe, 
„auf GoOtt allein, und nicht auf Buͤndniſſe, ober 
„menfchlichen Troſt, obne Zweifel gefehen haben. 
„Die nahbarlihe Einung aber , die er mit feinen 
„» Verwandten darum getroffen habe, weilen fo vles 
„le feltfame und befhwerliche Drohungen im Reich 
„erſchollen, ſey weder Katferliher Majeſtaͤt 
„uoch ſonſt jemand zuwider, ſondern allein zu eines 
„jeden, und ſeiner Angehoͤrigen ———— 
„wider thaͤtliche und unrechte Gewalt vorgen 
„worden. Wobei er auch bereit ſey, vor Bader 
„licher Majeftät ſich gegen feinen Ungeber allezeit 
„zu verantworten. Inzwiſchen mödjten jene mit ib: 
„ren eigenen VBündniffen, die fie eher ald er und 
„feine Einungs⸗-Verwandten, ‚, aufgerichtet ha⸗ 
„ben, nur aud) ſelbſt herfuͤrgehen, fo wurde ſich zeis 
„gen, wer am erjien angefangen, und dem andern 
„zur Bereinigung Urſach gegeben habe. 


„Die Unterlaffung der Predigten müffe er fi) 
„Gewiſſens halber, unterthaͤnigſt abbitten, indem 
„nichts als die helle Warheit GOttes, und der hei— 
„ligen Schrift geprediget werde. Bei welcher Bes 
„waudnis es ja erſchroͤklich waͤre, GOttes Wort 
„und feine Warheit niederzulegen. Auch würde es 
„ein groſſes Aergernis geben, und dafuͤr angefeben 
‚werden, ald wolte Kaiferliche Ma jeſtaͤt unge 
„hoͤrter Sachen und ungehandelt die Lehre ded Evans 
„gelii verbieten, da doch Dero chriftliches und hoch 
„bedaͤchtiges Ausſchreiben, wie auf dieſem Reiche: 
„tag alles zu chriftlicher Vergleichung folte gehandelt 
„werben, in-ale Welt erfchollen, und: Ihro UNa⸗ 

ies 


153% 555 


„jeftät, ohne Zweifel nicht gerne von ſich würden fas 
‚gen laffen, daß ſolchem Ausjchreiben nicht nachzuge⸗ 
„ben ſeyn folte. „, 5 | 


Zulezt bat er noch, „daß Kaiferliche Maje— 
„ſtaͤt das Ziel dero Ausſchreibens und Erbie— 
„tens ſich ja durch niemand wolle vorrüfen laffen , 
„ſondern vielmehr guädiglicy verichaffen, und darob 
„halten, damit zu chriſtlicher Einigkeit und Wergleis 
„bung, nad Innhalt deffelben, in diefen grosmaͤch— 
„tigen Sachen, auch in alle Wege gehandelt werben: 
„koͤnne. Solte jemand ein anderd rathen, fo fen ges 
„wid, daß ſolches Raiferlicher Vrajeftät, dem 
„Reich und der ganzen Chriftenheit , nicht 
„vortraͤglich, und noch weniger gut gemeint feyn würs 
„de.” *) Diefes Schreiben wurde am lezten Mai 

uns 


*) Der Churfürft hatte, fo bald er feine Reife nach) Auges _ 
burg angetreten hatte, den Marjchall von Dolzig an 
die Grafen von Naſſau und TIuenar, abgeſchikt um fie zu 
erfuchen daß fie feine Bitte um die Chur-Belehnung bei 
dem Raifer unterftügen, und ibn gegen die Klagen we— 
gen der Religion, und eine& widerrechtlihen Verfahrens 
mit den Glojter : Gütern vercheidigen möchten. Von 
Dolzig reiöte lang in Italien und Deutſchland in der 
Irre berum, weil er feine zuveriäffige Nachrichten von 
des Kuifers Neife erhalten konnte, Endlich traf er 
die Grafen zu Infpruf an; 5 Tagehernacy kam auch 
der Kaiſer, bei welbem er am folgenden Tag zur 
Audivnz gelangte, und eine gnaͤdige Antwort für den 
Eburfürften erhielt. Die Vorftellungen des Herzogs 
Georg, und des Churfürften von Braͤndenburg und 
anderer machten aber auf den Kaiſer jo vielen Eindruß, 
dag er von dem Churfuͤrſten in Sachfen verlangte, 
er solle ſelbſt nach Inſpruk kommen, nach den Beifpieldie: 
fer Fürften , unter dem Vorwand, ed möchte inm fonften 
bei der Verzögerung der Ankunft des Apijers zu Auges 
burg die Zeit zu lang währen. Von Dolzig widerrierh 
aber dieſe Reiſe aus wichtigen Urſachen; weil ya 
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unterzeichnet , und denen Brafen unter abermaliger 
muͤndlicher Verſicherung des ſchuldigen Gehorſams 
gegen ben Kaiſer uͤberreicht. 


$ 176. 


Der Tod bed Kaiferlichen Kanzlers, Bats 
tinara war eine nene unangenehme Nachricht für 
bie Droteftantifchen Sürften, bie fie um eben 
biefe Zeit erfahren musten. Gattinara begleitete 
den Raiſer auf feiner ganzen Reife, und war ber 
einzige Dann von Bedeutung und tiefen Einfihten 
am Kaiſerlichen Hof, der die Maͤngel der Ads 
mifcben Kirche bemerkte, und ernftlih darauf bes 
dacht war, fie zu verbeffern. Er flarb am 4 Jun. 
zu Inſpruk, und mit feinem Tod verſchwanden als 
le die angenehme Hofnungen, die man fid) von feinen 
friedfertigen Gefinnungen , und von ben Eiuflng , 

den 


Churfuͤrſten Abreiſe bei den andern Verdacht erwe⸗ 
fen wuͤrde. 2) Weil die Eintracht und das Vertrauen 
der andern Stände dadurch geftöhrt werden koͤnnte. 
3) Weil auffer den Reichstag doch Bein gültiger Schluß 
gefast werden koͤnne. Dem uneracht:t musten hernach 
die Grafen von Naſſau und Nuenar bei ihrer erften 
Sefandfchaft an den Churfürften melden, daß ber 
Kaiſer wuͤnſche, daß entweder der Churfürft felbft, 
oder der Chur : Prinz nad) Inſpruk kommen, damit 
er fich mit ihnen freundlich unterreden, und die ardfte 
Schwuͤrigkeiten beilegen konnte, und die kuͤnftige Reiche: 
tagd: Handlungen einen deſto beflern Fortgang haben 
möchten: Allein der Churfuͤrſt bat fich diefe Reife 
abermald ab, da er deutlich genug merken fonnte, daß 
der Raifer, der den DVorftellungen feiner offenbariten 
Widerſacher ein fo geneigtes Gehbr gab, wol Nebens 
Abfichten zu erreichen fuche, aber keine Schwierigkeiten, 
zum Behuf der Religion beilegen werde. ©. Salig. 
am a. O. S. 163.165. U d, . 
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den biefe auf den Kaifer hatten, gemacht hatte. 
Melanchton gab Euthern unterm 22 Mai noch eine 
Nachricht von ihm, die ed beweifen kann, wie gerecht 
bie Erwartungen ber Proteftantijchen Stände 
von ihm waren. "Im Kaiſerlichen Minifterio 
„Cſchreibt Melanchton) regierten zweierlei Meis 
„nungen, von der leztern (daß man ohne Bewalt 
„und mit Bute verfahren foll iii Battinare, 
„ein vortreflicher und befcheidener Mann, der darum 
„(wie er geſagt haben foll ). die Reife mit dem 
„KRaiſer, , bei feiner fchwachen Leibedr Eonftitution 
„noch angetreten hat , weil er hofte, ed würden bie 
y» Angelegenheiten der Kirche zu einer gebeihlichen Ends 
„ſchaft gebracht. werden koͤnnen. An gemwaltfamen 
„Anſchlaͤgen begehrte er aber niemald Xheil zu neh⸗ 
„, men, Zu Worms, mwo er ebenfald in der Würs 
„de eines Kaiſerlichen Minifterd gegenwärtig 
„geweſen jey, habe er deutlich genug gefehen, wie 
„wenig durch gemwaltthätige Vorſchlaͤge ausgerichtet 
„werden koͤnne., 


Von einem Cornelins Scepper, der Dice: 
ARanzler bei dem ehmaligen Koͤnig Chriftian , 
in Dänemark, und ein vertrauter Freund von 
dem Battinara gewefen war, hörte Spalatinus: 
„daß Battinara einft in Gegenwart vieler Vorneh⸗ 
„men frei und öfentlich bezeugt habe: Er wünfche und 
„bitte nichtö mehr von GOtt, , ald daß der Churfürft 
„in Sachſen, und feine Verwandten bei bem 
„Bekenntnis des Evangelii verharren, und auf ein 
„chriftliches nnd freies Concilium noch ferner 
„und mit aller Macht zu dringen fortfahren möchten. 
„Denn wo fie mit Drohungen fidy abfchrefen , und 
„durch Liſt und gute Worte übertäuben und betrüs 
„gen laſſen folten, und bie Sache nicht gebührend 
„und rechtmaͤſſig in einem Concilio ausgemacht wuͤr⸗ 
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„be, Eönnte er felbft Fein ruhig Gewiſſen haben, fo 
„lang er lebe, und würde immer im Zweifel fliehen, 
„wie man die Seligkeit erlangen folle, ,, *) 


So bald der Churfuͤrſt zuverläffige Machricht 
von der Ankunft des Kaiſers zu Inſpruk erhalten 
hatte, fo fchifte er die zwei Reichs⸗Erb⸗Marſchal⸗ 
le, Sebaftian, und Joachim von Pappen: 
heim ‚, und den Johann von Minkwiz dahin, 
um den Katjer zu bewillkommen. — Aundere Ges 
ſchaͤften veranlasten den Churfürften, diefe Gefandten 
noch verfchiedene mal an ihn abzuſchiken, den Mar⸗ 
ſchall von Dolzig, der fi) auch noch dafelbit aufhielt, 
in feinen Bemuͤhungen zu unterſtüzen, und ben Kaifer 
auch um Vefchleunigung feiner Reife nah Auges 
burg zu bitten. Diefer hatte ſich bereits einige Wo⸗ 
hen lang zu Inſpruk aufgehalten, und der Aufwand, 
ben die Reichs⸗Fuͤrſten mit ihrem zalreihen Ge⸗ 
folge zu Augsburg machen musten, war beträchts 
lich, und für manche Aufferft beſchwerlich. Selbſt der 
Churfürft beklagte fid) darüber in einigen Briefen, 
| £ und 


*) Seit dem Tod des. Battinara war Tine Veränderung 
im den Gefinnungen und Handlungen des Raiſers ganz 
augenjcheinlich. Er harte allein derjenigen. Parthei aın 
Kaiſerlichen Hof dad Gegengewicht‘ gehalten , welche 
die Vollziehung der ftrengften Edikte mider'die Prores 
ſtanten anrieth. Der Herzog Georg inSachfen, und der 
Herzog in Baiern konnten damals einen Zugritt bei dem 
Kaiſer finden, und wurden zu den Heligione: Confe⸗ 
renzen nicht zugelaſſen; Es ſchien, daß der Baiſer den 
Religions-Handlungen freien Lauf laſſen wolle. Mit 
dem Tod ded Gattinara erhielr aber Die Parthei der 
beftigften- Gegner der Reformation ein entjcheidendes 
Uebergewicht , und das Ohr des Kaifers, der feine 
Verſprechungen, die Religions » Streitigkeiten unpars 
theiiich anzuboren, und zu beurtheilen, nach und nach zu 
vergeſſen fchien, A. d. . — 
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und verficherte, daß er bereits fremde Gelder. habe aufs 
nehmen müffen. Er hatte auf jede Woche nur allein für 
Brod 100 Gulden, und. für andere Bebürfniffe 2000 
Gulden zu bezalen, eine Summe, die damals ein 
groffes Anffehen machte. Man glaubte endlich gar, 
der Kaiſer wolle mit biefer Verzögerung die Prote⸗ 
ftantifhen Sürften ermüben , daß fie, um die 
groffe Unkoften zu vermeiden, nod) vor feiner Ankunft 
wieder abreifen, und alödenn ber ganze Reichstag 
unterbleiben koͤnnte. Endlich liefen auch andere 
cChürfürften , die zu Augsburg gegenwaͤrtig 
warenziden Kaifer in einem gemeinfchaftlihen Schrei⸗ 
be erfiichen, feine Meife zu: befördern , und ihm zus 
gleich Vorſchlaͤge machen, wie er feinen feierlichen Eins 
zug zu Augsburg halten Fönnte. Der Aaifer 
verſprach⸗ jenes, und diefe genehmigte er faſt alle, 
nur. wolteser dem Paͤbſtlichen Geſandten auszeich⸗ 
nende Ehren⸗ Bezeugungen angethan wiſſen. 


J 
—QW 
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Das. wichtigfte Gefhäfte der Evangeliſchen, 
vor der Ankunft des Kaiſers zu Augsburg war, 
die Verfertigung der fogenannten Augsburgifchen 
Confeſſion. Melanchton fuͤhrte dabei die Feder, 
und Luthers 17 Artikel (©. $. 171.) die er zu Lors 
gau dem Ehurfürften überreicht harte, wurden 
zum Grunud gelegt. Daß Melanchton damals fehr 
geneigt war / die Gerichtsbarkeit und Hoheit der Bi⸗ 
ſchoͤfe, und ſelbſt auch des Pabſts zu anerkennen, 
wenn fie die Evangeliſche Lehre nicht verfolgen werben, 
iſt unleugbar. Selbſt Luther widerfprady ihm nicht 
gerade Zu) ſondern Änfferte nur die ‘Beforanis, daß 
bet jenen "Feine Befferung zu erwarten fey. Im Weis 
mariſchen Archiv finder ſich ein Gutachten = = 
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lanchton in diefer Sache, zu welchem Luther nach 
dis beigefest hatte: "Fa wenn ber Pabſt foldhes wol⸗ 
te, (wie gedacht) eingehen, fo achte ih, wir Lu⸗ 
„theriſchen wolten feine Ehre und Obrigkeit beſſer 
„helfen ſchuͤzen und handhaben, denn der Raiſer 
„ſelbſt und alle Welt; denn wir koͤnntens thun ohne 
„Schwerd, mit GOttes Wort und Kraft, welches 
„der Kaiſer mit der Fauſt, ohne GOttes Wort 
„und Kraft nicht erhalten kann.“ 


Die Ueberfchriften der 28 Artikel, in welche Melanchton 
die Augfpurgifche Confeffion eintheilte,, find folgende, 
ı) Von GOtt. 2) Von der Erbfünde. 3) Bon dem 
Sohn GOttes. 4) Bon der Rechtfertigung. 5) Bom 
‚Predige: Amt. 6) Vom neuen Gehorſam. 7) Von 
der Rirche. 8) Was die Rirche fey? 9) Bon ver Taufe. 
ı0) Vom heiligen Abendmal. 11) Ron der Beicht. 
12) Von der Bufle. 13) Vom Gebrauch der Sacra⸗ 
menten. 14) Vom Kirchen: Regiment. 15) Bon Rirs 
chen: Ordnungen. 16) ®on der Policei und weltli⸗ 
chem Regiment. 17) Bon Chrifti Wiederfunft zum Ge 
richt... 18) Vom freien Willen. 19) Bon der Urfache 
der Sünden. .20) Bom Glauben und guten Werken. 
21) Vom Dienft der Heiligen. Hierauf folgen die Artis 
tel, wo Zwieſpalt iſt, in welchen die abgefchafte Mis⸗ 
bräuche erzehlt werden. 22) Bon beider Geſtalt des Sa 
craments. 23) Dom Ehſtand der Prieſter. 24) Bon 
der Meſſe. 25) Von der Beicht. 26) Vom Unterfchied 
der Speifen. 27). Bon Alofter: Gelübden. . 28) Bon 
der Bilchöfe Gewalt. 


Schon am ıı Mai hatte ver Chu 
Artikel an Luthern uͤberſchikt, um fein — = 
über zu erfahren; fie wurden aber alle von ihm 
billige. Er verficherte bei ber Zurüffendung * 


1530 561 


ben: „Ich weiß nichts daran zu aͤndern und zu-beffern, 
würde fih aud nicht ſchiken, denn ich fo fanft und 
leife nicht treten Fan. „ 


$ 178. 


‘ Endlich reiste der Raifer am 6 Jun. von In⸗ 
ſpruk ab, nahm feinen Weg über München, und 
fam am ıs Jun. Abends nah Augsburg, wo er 
einen fehr feierlihen Einzug hielt , und. durch feine 
groffe Pracht und die glänzende Gegenwart der meis 
ften Reichs⸗Staͤnde, und des gröften Theild vom 
deutfchen Adel jedermann in Erſtaunen fezte. Die 
Ceremonien,. weldye bei diefer Gelegenheit beobachtet 
worden, müffen bier mit Stillfhweigen übergangen 
werden, weil fie nicht zum Zwek diefer Geſchichte ges 
bören,, nur einige verdienen vielleicht eine befondere 
Aufmerkſamkeit. Die ſaͤmtliche Reichs-Staͤnde gien⸗ 
gen ben Kaiſer vor die Stadt entgegen, und ſtie⸗ 
gen, fo bald er anfam, von ihren Pferden ab, um 
ihn zu bewillkommen; der Kaiſer, der König Sers 
dinand, des Kaifers Bruder, und alle Hohe Ans 
wefende, die zu ihrem Gefolg gehörten, beobachteten 
eben dieſes Geremoniel, und fliegen von ihren Pfers 
den ab, und der Kaifer bot jedem Reichs⸗Fuͤr⸗ 
ften die Hand. Nur.allein der Paͤbſtliche Geſand⸗ 
te Campegius, und die 2 Cardindle von Salz 
burg und Trient blieben auf ihren Maulthieren fizen. 
Der C[hurfürft Albrecht von Mainz empfieng ben 
Kaiſer mit einer kurzen Rede, und der Pfalz⸗Graf 

riedrich beautwortete fie im Mamen des Kaiſers. 

o bald diefer zu reden aufgehört hatte, fo fieng der 
Paͤbſtliche Sefandte Campegius an, den Päbftlis 
ben Segen zu ertheilen. Der Kaiſer und alle ans 
wefennde Sürften hatien. Ru Hochachtung vor 2 
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fer Eeremonie , daß fie den Paͤbſtlichen Geſand⸗ 
ten knieend anhoͤrten, nur allein der Churfürft in 
Sachſen und die übrigen Proteftantifchen Sürs 
ften blieben ftehen, und legten damit die erſte ‘Probe 
ihrer Standhaftigfeit ab. Won den anwefenden Bis 
ſchoͤfen und Prälaten war feiner der lateinifchen 
Sprache fo viel Fundig , daß er den Päbftlichen Be: 
fandten im Namen der geiftlihen Stande hätte 
in einer lateiniſchen Rede bewillkommen fünnen 5 ber 
Churfürft Joachim von Brandenburg muste 
deswegen diefen Auftrag übernehmen, und erlangte 
durch jeine Beredfamkeit den Beifall ded Kaiſers, fo 
wie jener ihre Unwiſſenheit von ihm geruͤgt wurde. Der 
Kaifer gieng hierauf zuerfi in die Dom: Kirdye, 
wofelbft der Päbftliche Geſandte einen neuen Bes 
weis feined Uebermuths gab, indem er ben Cardinal 
und Erz⸗Biſchof zu Salzburg, ber vor dem Al⸗ 
tar im Chor bereitd aufgetreten war, um ben Gegen 
zu fprechen, mit Gewalt abtrieb, und fi) dafür eins 
drunge,, unter dem Vorwand, daß dis fein Amt fen, 


Der Raifer nahm feine Herberge zu Augs— 
burg auf der Pfalz, oder in dem Biſchoͤflichen 
Hof, wohin ihn die ſaͤmtlichen Churfürften und 
Sürften begleiteten. Merkwürdig war ed, und dem 
Protefinntifchen Ständen ſchien ed abfihtlich von 
dem Kaiſer geſchehen zu feyn, daß er gerade am 
Abend vor dem Fronleichnamstag zu Augsburg 
anfam. Sie hatten fich auch bereits berathſchlagt, 
was für fie bei den Feierlichkeiten, die an diefem Heft 
gewoͤnlich waren, zu thun feyn möchte. Sie lieffen ſich 
auch ein Öntachten von ihren Gottedgelehrten ftellen , 
welches Cöleftinus a. ang. O. T. 1. WI.66.b. anges 


führt hat. *) u 
Ä e 
*) Der Fnuhalt von dem Gutachten ber Sächfifchen Gottes⸗ 


gelehrren war Pürzlich dieſer; Es wuͤrde Das befte ſeyn, 
wenn 
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Die Hroöteftantifchen Sürften musten noch 
am fpäten Abend, nachdem der Kaifer die übrigen 
Stände beurlaubt hatte, bei ihm zuruͤkbleiben; und 
ber König Serdinand begehrte im Namen des Rai⸗ 
ſers von dem Churfürften in Sarhfen und feinen 
Hiitverwandten: „Daß ſie nicht nur bie. Predig⸗ 
„ten abſtellen, ſondern auch der vorſeyenden feierlichen 
„Proceſſion am folgenden Tag beiwohnen follen. ‚,. 
Der Marggraf von rg A führte das 
Wort, und proteflirte im Damen der übrigen wiber 
dieſe beide Zumuthungen, und redete mit einem groffen 
Eifer, der dad Gepräge der Rechtmaͤſſigkeit feiner 
Sache hatte , und verficherte endlich den Kaiſer: 
„Er wolte lieber fofort niederfnien, und fich Durch ben 
„Henker den Ropf abfchlagen laſſen, eheer GOtt und 
‚‚ fein heiliged Evangelium verleuguen, und einer fals 
„ſchen und irrigen Meinung beipflidhten werde.,, Der 
Kaiſer erwiederte hierauf laͤchelnd: Loͤwer Sürft, 
nit Kop⸗ ab! nit Kop⸗ ab! und gab den Pro⸗ 
teftantiichen Sürften bis auf den folgenden Tag 
Bedenkzeit. Nichtödefioweniger kamen noch um 11 
Uhr des Nachts einige Kaiſerliche Aäthe zum 
cChurfürften, die feine Erklärung wiffen wolten. 
Er entſchuldigte fi aber damit, daß er nun ruhen 
muͤſſe, und am folgenden Tag feine Entſchlieſſung bes 
Eannt machen werde. | | 
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wenn die Proteftanten der Proceffion gar nicht beiwohn⸗ 
ren, und fich bei dein Raifer fo gut ald möglich ent⸗ 
ſchuldigten, zugleich aber verficherten , daß ſie deswegen 
Das hochwuͤrdige Saerament nicht mit den Zwinglianern 
serachten. Aber die Misbraͤuche bei den Proseflionen 
feyen der heiligen Schrift und den Befehlen GOttes ges 
radezu entgegen, und dad Sarrament fen nicht dazu 
eingefest, daß man ed anbeten folle Wenn fie nun ber 
Proceſſion beimohnten, fd würden fie Misbräuche mit 
Der That billigen, die ihre Lehre misbilliger Ad. Hr 
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Am folgenden Tag, ald am 16 Jun., giengen 
die Proteftantifchen Sürften zum Kaiſer, und 
im Namen des Churfürften, der unpäslic war, 
ver Churprinz, Johann Friedrich. Der 
Marggraf Georg fuͤhrte abermal das Wort (S. 
Coeleſtinus T. L B. 82 ff;) und ſtellte inſonderheit 
vor: „Weil es mit dem Kaiferlichen Befehl das 
„Aunſehen habe daß fie die Proceflion ald eine got» 
„tesdienftliche Handlung durch ihre Gegenwart 
„billigen und beftätigen follen, hingegen Chriftus der: 
„, gleichen nichts befohlen habe, und in der ganzen beilis 
„gen Schrift Alten und Neuen Teflaments, gar nichts 
„deshalb zu-finden fey; fo fey ihnen aud) pur unmöglich, 
‚, dergleichen Anforderungen mit gutem Öewiffen Fol: 
„ge zu leiften. ‘Sie würden nicht nur hoͤchſt leicht— 
„ſinnig, verwegen und freventlich handeln, wenn fie 
„ſolche Dinge, die blos von Menſchen eingefezt ſeyen 
„und verordnet worden, denen göttlidyen Kechten und 
„Befehlen vorziehen, und für einen Gotteödienft bals 
„ten wolten ‚. da doch gefchrieben ſtehe (Marc. 7, 7. 
„Vergeblich iſts, daß fie mir dienen, na 
„Nlienfchen » Bebot: fondern ihre Widerſacher wuͤr— 
„den auch, wofern fie die angeftelte theatralifche Pros 
„‚ceffion und Umtragung des Leibs Ehrifli mit ihrer 
„Gegenwart billigten und gleichfam rechrfertigten , 
„unerachtet diefelbe, fowol dem Elaren Wort GOttes 
„ganz augenfcheinlic) und geradenwegd entgegen ſtehe, 
„als auch der öfentlichen Lehre in ihren Kirchen, und 
„denen eingeführten und üblichen Ceremonien derfels 
„ben zawiderlaufe, foldy ihr Nachgeben gewis: dafür 
„ausdeuten, als hätten fie, was bisher in ihren Lanz 
„ben von der heiligen Schrift gelehrt worden, nun 
„ſelbſt mit. ihrem Srempel und mit der That wieder 
„umgeſtoſſen und widerrufen. „, . 

Mas 
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„Waͤre ed nicht durch heimliche Raͤuke und fal- 
„ſche Berleumdungen ihrer Widerſacher dahin gebradyt 
„worden , fo würde Kaiſerliche Majeſtaͤt, da es 
„ſonſt in aller Churfürften und Fuͤrſten freien 
„Willen ftehe, ob fie bei ver Proceſſion fich einfin- 
„ben, ober davon bleiben wollen, auf fie allein auch 
„nimmermehr mit folder Schärfe gedrungen haben. 
„Und daß die ganze Sache mit der Proceflion nur 
„blos zu ihrer Bedrängung ausgefünftelt worden fey, 
„erhelle daraus , weil ſolche Geremonien ſchon feit 
„mehreren Sahren zu Augsburg gar nicht mehr übs 
„lich gemefen ; Kaiferliche Majeſtaͤt aber ganz 
„anvermuthet am lezten Abend vor ber Droceflion 
„noch angefommen, und da fie den ganzen Tag in der 
», Sonnen und groffen Hiz und Staub geritten, auch 
„der Einzug fat bis in die Macht gedauert habe, und 
„Ihro Winjeftät nun billig hätten Ruhe und Ge: 
„mädhlichkeit haben follen , die mit ihnen erfolgte 
„‚, Handlungen aus ben Stegreif fuͤrnehmen, und alle 
„andere darüber bei Seit fezen, und auffer Acht Yafs 
„7 fen müffen. ” : 


Zulezt fügte der Marggraf in feinem Namen 
noch hinzu: „Es koͤnne Ihro Majeſtaͤt nicht verbors 
„gen ſeyn, wie er und feine Vorfahren fi um das 
„Erz⸗zerzogliche Haus Oeſterreich zu allen 
‚, Zeiten und auf alle Weiſe verdient gemacht, und wie 
„er aud) mit Darfezung- feiner eigenen Perfon und Les 
„bens feine Treue und Eifer in denen Defterreichts 
„ſchen und — Kriegen unermuͤdet be⸗ 
„wieſen habe. Er verſpreche und gelobe auch in ſol⸗ 
„chem Sinn und ſolcher Treue noch ferner, und ſo 
„lang er lebe, unablaͤſig zu beharren; bitte aber Kai⸗ 
„ſerliche Majeſtaͤt zugleich allerunterthaͤnigſt und 
„ inſtaͤndigſt: Sie wolten ſolches in Kaiſerlichen 
„Gnaden zu erwegen geruhen, und keinen Verleum⸗ 
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‚rbungen oder“ falfchem Angeben feiner Widerfacher 
„Glauben beimeffen, noch ſich dadurch bewegen und 
„rider ihn aufbringen laffen. Denn in diefen GOtt 
„ſelbſt ‚betreffenden hohen Dingen werde er, durch 
„GOttes unwandelbaren Befehl gezwungen „ alle 
„meuſchliche Verordnung bei Seit zu fezen und nidt 
zu achten ; weil gefchrieben ſtehe: man müfle Bott 
„mehr gehorchen, als den Menſchen. Er 
„habe ſich daher andy veſt entſchloſſen, über dem Bes 
„keunntnis der Lehre, von welcher er verfichert ſey, daß 
„ſie die Stimme des Sohnes GOttes, und die unbes 
„wegliche und ewige Warheit ſey, Feine Gefahr, und 
„auch den Tod felbft nicht zu ſcheuen, nachdem er gez 
,bört habe , daß alle, die bei der wahren Religion 
„zu beharren gemeint feyen, vergleichen Schlkſal bes 
„treffen folle. „, 


Der Kaiſer wiederholtehierauf fein voriges Begehren, 
doch nur Bitt⸗weiſe, und mit ber angehängten Aeuſſerung, 
daß er hoffe, die Droteftantiichen gürften wers 
den fi der Proceflion nicht entziehen. Wegen der 
Predigten folten fie aber ihre Gründe zu Papier 
bringen, und fchriftlich übergeben. 


Diefe Verhandlung dauerte 2 Stumden lang, und 
die Proceflion muste Deswegen bis gegen Dlittag vers 
fhoben werden. Die Proteftantifchen Stande 
blieben ihrem Eutſchluß getren , und erfchienen nicht das 
bei. Spalstinus melde (S. Coͤleſt. T. J. Bl. 85-b) 
„Unſere Fuͤrſten ſind heimgezogen, haben den Kai⸗ 
„fer mit andern Chur» und Fuͤrſten die Proceſſion 
„halten laſſen. Der Bifchof von Mainz bat dad 
„Sacrament getragen , und fo man die Herrſchaft weg⸗ 
„gethan ‚hätte mit ihren Dienern, . hätte man nicht 
„hundert Augsburger „ die dem Sacrament ges 
folgt, funden,. Und ich mag wol ſagen, daß ich in 
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„dieſer Proceffion unter allen Ständen, geiftlih und 
„weltlich, Feine andächtigere, zuͤchtigere Perfon gefes 
„ben habe, ald Kaiſerliche Majeſtaͤt. Sie trug 
„ein brennend Licht, wie die andern, gieng in der ‘Pros 
‚‚ceffion barhäuptig, und währte die ganze Proceffion 
„bis um Ein Schlag. „, 


Did war nun der erſte muthige Widerſtand, ben 
bie Proteftantifchen Sürften auf diefem Reiches 
tag den Zumuthungen ihrer Gegner thun mudten. 
Sie berviefen eine Standhaftigkeit , die bei ihrem Auffer« 
lichen Unvermögen und ihrer Eleinen Anzal unerflärlic 
ober wenigftend unklug gewefen wäre,wenn nicht Bertraus 
en auf GOtt und Ueberzeugung von ber Rechtmäfigkeit 
ihrer Sache ihren Muth geftärkt hätte. Sie hatten aber 
auch ben erften Beweis bei diefer Gelegenheit erhalten , 
wie wenig fie fid) auf die gelinde Ausdruͤke des Kaiſer⸗ 
lichen Ausfchreibens verlaffen dürften, und auf bie 
Berfiherung: „Daß alles in Liebe und Gütigkeit er: 
„wogen und verhandelt , was irrig und unrecht abges 
„than, und Friede und Einigkeit im Reich gefliftet wer: 
„den folte,” und fonnten fi num fehon im Voraus 
ihre künftige Schikſale weiffagen. | 


G 180. 


In dem fchriftlihen Aufſaz, den der Kaiſer wes 
gen der Predigten verlangt hatte, und der ihm fos 
gleih am andern Tag, ald am 17 Jun. überreicht 
wurde, ftelten die Proteftantifchen Sürften vor: 
„Es werde von ihren Predigern das heilige Evanges 
„lium lauter und rein, und alfo gelehret, wie es von 
„denen bewärteften Vätern in der chriftlichen Kirche 
„gelehrt worben fen, und wie ed der Reichs » Ab» 
„ſchied zu Nuͤrnberg im Sahr 1523 ausdruͤklich 
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„zugelaffen habe. Dieſe Predigten koͤnnten ihnen mit 
„, gutem Gewiffen nicht verboten werben , nod ihre 
‚„‚ Seelen diefer Nahrung entbehren. Das Kaiſer⸗ 
„liche Ausfchreiben zu diefem Reichstag fage 
„tar, daß eines jeden Meinung gehört und erwogen, 
„und fodann erſt, mad man unrecht befinde, folle abs 
„gethan werben, und zwar bei einem Theil fowol, als 
„bei dem andern, und nicht bei ihnen allein. Che nun 
„ſolches gefchebe , fen das Predigen nicht zu verweh⸗ 
„ren, und ihnen auch nicht möglich , ſich deffen zu bes 
„geben, weil ſie fonft im Grunde und in der That ihs 
„re Lehre für unrecht, und den Widrigen für recht zu 
„erkennen, gedrungen würden, Denn was man abs 
‚than folle, muͤſſe dem Kaiſerlichen Ausfchreis 
„ben und auch eines jeden Vernunft nad), zur Stuns 
„de für unrecht, und das andere dagegen für, recht zu 
„halten feyn,, 


„Wolte man fagen , ed wären misbraͤuchliche 
„» Meuigfeiten unter ihren Kehren , welches doch, der 
„Warheit zuwider , nicht eingeräumt werden könne, fo 
„ſey Kaiſerlicher Majeſtaͤt auch ganz unverholen, 
„was fuͤr erſchrekliche Neuigkeiten wider die heilige 
„Schrift und der bewaͤrteſten Vaͤter Lehre auf der au⸗ 
„dern Seite, ſowol in Lehren als Gebraͤuchen und 
„Wandel taͤglich eingefuͤhrt werden, daß auch die gan⸗ 
„ze Welt und alle fromme Leute vor dieſer Zeit ſchon 
„jaͤmmerlich darüber gefchrien haben. Dazu wife 
„Kaiſerliche Majeſtaͤt, was für groffeund vielfältis 
„ge Misbraͤuche, fogleih auf Dero erfien Reiches 
„tag zu Worms, von denen Ständen vorgetragen 
„worden , die noch alle auf den heutigen Tag famt 
„mehr andern viel wichtigern, ganz ungebeffert fort: 
„getrieben werben. ,, 
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„Ueberdis fey bei Kaiſerlicher Majeſtaͤt 
„Vorfahren, und bei Ihro Majeſtaͤt ſelbſt denen 
„Churfuͤrſten und Sürften allezeit frei und unver⸗ 
„wehrt geweſen, baß ein jeder feinen Prediger öfents 
„lich in-der Kirchen vor ihm, und wer dazu kommen 
„wolte, babe predigen laſſen. Bei welchem allem 
„denn leicht zu ermeffen fey, wenn Ihro Majeſtaͤt 
„vorjezo die Abſtellung der Predigten bei ihnen verfüs 
„gen ſolten, daß maͤuniglich dafür halten würde, als 
„wolten Diefelbe unverhörter Sachen, und ungehans 
„delt, wider dad Kaiſerliche Augfchreiben, bie 
„Lehre auf ihren Xheil nieberlegen; wogegen fie doch 
„der troͤſtlichen Hofnung lebten, ed werde in diefen 
„groswichtigen Dingen nicht anderd, ald ordentlich , 
‚im rechten Slauben uud Liebe, zu Erforſchung 
„der göttlichen ewigen Warheit, und alfo gehandelt 
,, werden, wie in dem Kaiſerlichen Augfchreiben, 
„, welches über bad ganze Reid), und nody weifer ers 
„ſchollen fey, gleich Anfangs verfichere und zugefagt 
y, WOrden. ,, 


G 181. 


Der Kaifer zog die Sache mit den übrigen Churs 
fuͤrſten und Sürften in genaue Ueberlegung ; diefe 
bemerften aber, daß er fchon im Voraus dagegen aufs 
gebradyt fey, und machten deswegen ben Vorſchlag, 
baß durch gewiſſe Abgeordnete mit den Proteftan: 
tiſchen Fuͤrſten gehandelt werben möchte. Dis ges 
ſchahe auch am folgenden 18 Jun, Der Churfürft 
von Mainz, des Churfürften von Brandenburg 
Erb:Prinz, Joachim Il., Georg, Her30g 
in Sachſen, Ludwig, Herzog zu Baiern, und 
Albrecht, Her3og zu Meklenburg traten mit 
den fämtlichen BEODEIDEN ENDEN Sürften in Un 
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terhanblung. Jene ſchlugen aldbald ein. bequemes Mit⸗ 
tel vor, die Sache in Güte beizulegen. Es ſolte nem⸗ 
lic) auch denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Previgern, 
und infonderheit dem Prediger bed Königs Serdi: 
nand, D. Joh. Saber dad Predigen- verboten 
werben. Der Koifer koͤnnte alsdann wieder 
befoudere Erlaubnis einzelen Mäunern ertbeilen , 
die das Wort GOttes rein und lauter verfündigten. 
Die Proieftantifchen Sürften willigteu in diefen 
Vorfchlag , und noch an demſelben Abend wurde durd 
einen Kaiſe rlichen Herold in der ganzen Stadt 
auögerufen : „Daß auf Kaiferlichen allergnädigs 
„ſten Befehl Fein Prediger künftig prebigen folle , er 
„ſey, wer er wolle; auffer diejenigen , welche Ihro 
„Maijeſtaͤt verorduen werden, bei Vermeidung ho⸗ 
ber Strafe und Unguabe. „, *) 458 


Dieſe Streitigkeit wurde alſo guͤtlich verglichen, 
und zwar ſo, daß die Proteſtantiſchen Fuͤrſten 
wenigſtens dieſen Vortheil dadurch erlangteu, daß * 


*) Die Prediger und Predigten blieben während des Reichs⸗ 
tags immer der Gegenjtand einer vorzüglichen Aufmerk⸗ 
famfeit des Asijers. Joh. Schneider , Prediger beim 
heiligen Kreuz, wurde bisher zu den eifrigen Anhängern 
der Römifchen Kirche gezält; nun eiferte er aber i. ei« 
ner Predigt über die Mefle, und ſagte: „So oft der 
„Prieſter Meſſe leie, fo kreuzige er Chriſtum aufs neue.,, 
Kaum war did.dem Raifer hinterbracht , fo wurde ee 
durch einen Profoſen in den Barfüffer « Thurn geichikt. 
Der Steken: Kuecht des Profofen verfchafte ihm aber 
fremde Kleider, und fo entlam er gluͤklich aus feinem 
Gefängnis und aus der Stadt. — Einige von den 
Proteitantifchen Ständen wurden ber ftröbernen Pre⸗ 
digten bald überdruͤſſig, die fie von denen vom Kaiſer 
beitellten Reduern anhören musten, und lieffen fich vor 
ihren. Gotteögelehrten in den Herbergen predigen; aber 
auch dis lies der Kaiſer ſogleich verbieten. A. d. 6- 
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Läfterungen und grobe Anzüglichkeiten eined Saberg, 
Menfings, Cochlaͤus und anderer, verhindert wurs 
den. Daß Luther mit diefer Auskunft, die Prebigs 
ten auf beiden Seiten einzuftellen , zufrieden feyn wers 
de, war and feinen bisherigen Gutachten und Aeuſſe⸗ 
rungen wol zu vermuthen. Cr verficherte aber auch in 
feinen Briefen , wovon einige unten werden angeführt 
werden, daß er biefe Nachgiebigkeit vollfommen ‚billige. 
Auch die verwittibte Königin in Ungarn, Ma⸗ 
ria, eine Schwefter des Kaiſers und Königs Ser, 
dinand, hatte den Kaiſer nad Augsburg bes 
gleitet. Luthers Lehre war ihr bereitö von einer vor⸗ 
theilhaften Seite befannt , und hatte ihren Beifall ers 
halten. Das Roiferliche Verbot der Evangelifchen 
Predigten war ihr deöwegen Aufferfti unangenehm : fie 
widerfeste fich auch demfelben fo lang ald möglid) war, - 
Spalstinus verfichert in feinen hifforifhen Anmer⸗ 
fungen zu dem Handlungen dieſes Meichötagd , daß fie 
den Kaiſer felbft fehr dreifte gewarnt habe: „ſich 
„wol fürzufehen , daß er nicht auch von den Pfaffen 
‚betrogen werde, wie ihr Gemal, Rönig Lüd⸗ 
„wig, und ihr Bruder, König Serdinand von 
‚ihnen betrogen worden fey.,, Sie hatte zum Hof— 
Prediger den Johann Henkel, einen Freund Lus 
thers, der viel Gutes von ihr erzehlte, und infonders 
heit feine Freunde öfterd verfiherte: „daß fie beſtaͤn⸗ 
„dig eine lateiniſche Bibel bei fich trage, und wenn ein 
„Prediger die Schrift nicht anziehe, fo ſuche fie dar⸗ 
„nach, und vede davon. Sie höre auch dem groflen 
„Schreier und Barfüffer, Wiedardug, den Predis 
„ger des Königs Serdinand, nicht, fie müffe es 

„denn than... | 
on einer andern Unterhandlung am 18 Jun. 
gibt Coͤleſtinus in Hift. Comit. Aug. T.1.f. 39. b. 
noch einige Nachricht. Alphonſus — — 
Ale 
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Boiferlicher Secretar, und geborner Spanier; 
foll gegen den Melanchton ſich erklärt haben: ‚, Die 
» Spanier wüsten nicht anders, als daß die Luthe⸗ 
„raner von ber heiligen Dreifaltigkeit, von Chrifto 
„und ber heiligen Mutter GOttes ärgerliche und gotts 
„loſe Dinge lehren; und fie glaubten alſo, GOtt eis 
„nen gröffern Dieuſt zu thun, wann fie einen Luthe⸗ 
„raner erwürgen,, als wenn fie einen Türfen todts 
„ſchlagen., Er babe Gelegenheit gehabt, mit dem 
KRaifer von biefer Sache zu fprechen , und folle nun 
auf dejfen Befehl, von ihın einen kurzen Begrif ihrer 
Lehre, was fie darin für Warheit erfiären,, und was 
fie verwerfen, verlangen. Melanchton habe auch 
zu dem Ende 17 Artikel verfast, welche Cöleftinus 
a. a. D. anführt. Es finden fid) aber doch einige Urs 
ſachen, bie ed unmarfcheinlich machen, daß Melanch⸗ 
ton der wahre Verfaffer diefer Artikel fey, unerachtet 
fie der Zutherifchen Lehre nicht widerfprehen. Uud 
ſelbſt Coͤleſtinus fchrieb zweifelhaft dauom.:; Uebers 
did konnte ed in jedem Fall nur als eine Privats Hands 
lung betrachtet werben, die mit dem Reichstag in 
feiner, Verbindung geflauden wäre, und verbiener des⸗ 
wegen feine befondere Aufmerkſamkeit. 


Der Reichstag folte nun am 29 Jun. feierlich 
eröfnet werden; der Kaiſer empfieng den Tag zuvor 
dad Sacrament, uud bezeugte fid) fehr andaͤchtig. 
Er brachte zwei, Stunden. im Gebet zu, lied an diefem 
und ben folgenden Tagen. viel Allmoſen austheilen , 
und befahl, daß in allen Kirchen um einen glüflichen 
Erfolg der vorfeyenden Handlungen :gebetet werben 
folte. Die Verhandlungen auf dem Reichstag bes 
wiefen ed aber binlänglih, daß es ihm und dem grös 
fien Theil ver Reichs⸗Staͤnde weniger um die reis 
ne Warheit und die Ehre des göttlichen Worts zu thun 
war, ald um die Erfülluig ded Verſprechens, bas 

Me ? dem 


dem Pabft einmal gegeben war, die Proteftanten 
zum Gehorſam unter den Paͤbſtlichen Stul, oder 
wie man zu reben pflegte, in den Sch008 der Kir: 
che zurüf zu bringen. 
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Ehe wir. in der Erzehlung ber Reichstags: Ans 
gelegenheiten fortfahren, muͤſſen wir hier um der Zeits 
Folge willen ‚eine Schrift vor Luthern anzeigen, deren 
Zwek und ‚Inhalt merkwürdig ift, und ſchon damals 
bie allgemeine Aufmerkſamkeit rege machte, Sie hatte 
die Aufjchrift: Vermabnung an die ganze BeiftlichKeir, 
verfammilet auf dem Reichstag zu Augsburg Ao. 1530. 
Luther hatte fie :bald im Anfang feines Aufenthalts zu 
Coburg verfast ‚: und. ehe der Reichstag eröfuet 
“ward, anden Chur: Prinzen —— 

nach Augsburg uͤberſchikt. Sie war gruͤndlich und 
frei, und nicht ſelten heftig geſchrieben. Er brauchte 
feine andere Titulaturen: als: liebe Herren , und 
Ihr oder Euch, und unterlies alle Ceremonien, wel⸗ 
he man ſonſt in Zuſchrifteu der Höflichkeit ſchuldig zu 
feyn glaubt. Sein eigentlicher Zwek war, zu zeigen, 
daß feine Lehre in der heiligen Schrift gegründet und 
untadelhaft ſey — daß er bereitd viel Gutes Damit ges 
ftiftet babe — daß fie der chriftlichen Kirche überhaupt 
nuͤzlich und nothwendig fer, und deswegen friedlich 
geduldet zu werben verdiene — und ihre Gegner von 
Verfolgungen und Gewaltthätigkeiten ablaffen ſolten. 
Das Verderben der Römifchen Rirche in der Leh⸗ 
re and Reben fchilderte er. hingegen mit lebhaften Far: 
ben, und zeigte, daß ihr ganzes Lehrs Gebäude mit als 
len Sazungen, Ceremonien und unzählbaren Uebuns 
gen. und Gebräuchen,, die ald gotteödienftlich eingeführt 
ſeyen, 
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feyen , aus lauter Menerungen befiehe, die dem Wort 
GOttes, der Lehre Chrifli und der Apoſtel wiberfpres 
he, und älfo verbeffert zu werben noͤthig habe. 


Sm Eingang diefer Schrift fagt er: „Es treibe 
„ihn fein Gewiffen, fie allefamt freundlich und berzs 
lich zu bitten, zu flehen und zu vermahnen , daß jıe 
zdiefen Reichstag nicht verfäumen nod vergeblich 
„misbrauchen, weil ihnen GOtt Gnade, Raum, 
y, Zeit und Urfache gebe, dabei viel Gutes auszurich⸗ 
j,ten, wenn fie nur wolten — Bon meinen (fährt er 
„fort) und meinesgleichen wegen dürft ihr zwar nichts 
„handeln, denn der rechte Helfer und Rath» Herr 
„hat und, und unfere Sachen fo weit bracht, und da: 
„hin geſezt, da fie bleiben follen, und da wird aud) 
„laſſen wollen , daß wir für und Feines Reichstags, 
z keines Raths, Feines Meiſters bedürfen. Denn 
„wir kommen gleich unter Türken oder Tartarnı , 
„unter Pabſt ober Teufel, fo ſtehet unfere Sache 
„gewis, daß wird wiffen,, wie wir: glauben. und les 
„ben, wie wir lehren und thun, wie wir leiden und 
„beten, wie wir genefen und ſterben, wo wir alled 
„gewarten , holen und finden, und wo wir endlich bleis 
den follen, nach dem Wort St. Pauli Roͤm. 8. 
„daB denen, die GOtt lieben. alle Dinge 
„zum Beften dienen follen. Solches hat und 
„GoOtt veichlic) gegeben, durch Chriſtum JEſum uns 
„Teen HErrn, und ift bexeitd auch durd) vieler froms 
‚mer Leute Blut und Marter (von enrem Theil ges 
„toͤdtet) befannt und beſtaͤtigt; aber für euch ſelbſt, 
„und für dad arme verlaffene Volk, fo unter euch 
‚ganz unbericht und ungewis iſt, da forgen wir für, 
„und bie wolten wir je gerne helfen, mit Beten und 
„Vermahnen, aufs befie, als wir können x. ,, 
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Die Misbraͤuche, die mit bem Ablaß, den 
Confeſſionalen, Opfer, Meſſen, Segfeuer, 
Vigilien und audern Dingen getrieben wurden, erzehl⸗ 
te er hierauf Stuͤkweiſe, und vertheidigt ſich endlich 
gegen den Vorwurf der Neuerungs-Sucht, der ihm 
von feinen Gegnern am haͤufigſten und’ mit der groͤſten 
Heftigfeit gemacht ward. „Hier muß ich Gagt er) 
„, mit euch, lieben Herren, reden , die ihr ſchreiet, 
‚man folte feine KLenigfeiten zulaffen. Sagt mir, 
‚rift die Kauf-Meſſe nicht eine ſchaͤndliche RNeuig⸗ 
„keit? Warum habt ihr fie denn laffen aufkommen, 
„und ſchuͤzet fie noch jezt ? Ja, wenn ihr hättet ſollen 
„keine Klenigfeiten — zulaſſen, Lieber, mas ? 
‚rund wie-viel ? wuͤrde man doch wol bei euch finden, 
‚,ba& in den alten Canonibus und Vätern fleht ? Ic, 
will wol mehr fagen, was iſt euer Kirchen⸗Stand 
„vor unferem Evangelio gewefen, denn eitel tägliche 
NYeuigkeiten, eine über die andere, dazu mit 
‚„» Haufen, wie ein Wolkenbruch hereingerifien. . Da 
hat einer St. Anna aufgeriht, der St. Chriftos 
„phel, der St. Georgen, der St. Barbara , 
» der St. Baftian, der St. Catherine, der wol 
vierzehen Nothhelfer, und wer. will alle ſolche 
„meue Heiligen, Dienft erzehlen? Sind das nicht 
Neuigkeiten ? Wo waren da denn die Biſchoͤfe, die 
„ſolches nicht folten zulaffen ? Alſo weiter, einer rich⸗ 
„tet ben Roſen⸗Kranz anf, der andere die Kro⸗ 
„ne Maris, jener den Pfalter Mariaͤ, diefer 
„zehen Paternofter » Steinlein an den Thüs 
„ten, diefer St. Brigitten Gebet, ber dis Ge⸗ 
„bet, jener das Bebet, und das ohne Zahl amd 
„Maas, und alle Bücher voll. Wo war hie ein Bis 
fchof oder Doktor, der ſolche Neuigkeiten doch 
„haͤtte ein wenig ſcheel angeſehen? Weiter, wie taͤg⸗ 
„lich und mancherlei verneuerte ſich wol der Ablaß 
„allein? wie maucherlei neue Bruͤderſchaften rich⸗ 
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„teten Pfaffen und Moͤnche auf, durch alle ZHand⸗ 
„werk, durch alle Heiligen Namen täglich 
‘ „verkauften fie Briefe ber. Brüderichaft, und 
„gaben ihre guten Werke und heiliges Leben um Geld, 
„verkauften Vigilien , Zahr » Zeiten, Seels 
„Mieflen, mit Sepräng um die Bahr. > Etliche ers 
„fundenBülden : Mefjen,, erlihedie Sünfs Mel: 
„ſen, etliche der und der Art Meſſen, die auch Feis 
„we Zahl hatten. Ich will hier ſchweigen des Heis 
„ligthums. Hilf GOtt, wie gieng da Neues 
‚„über Neues, und darunter ſolche grobe, greifliche 
‚Rügen, vom heiligen Creuz, von viel ganzen 
= Börpern einerlei Seiligen, von pr Sin: 
„gern eines einzigen Seiligen. Summa, «8 
‚war bie fein Ende noch Maaſſe, daß ihr ſelbſt zulezt 
„ein Öelächter daraus machtet; noch giengs ungeſtraft 
dahin, und fein Biſchof ſahe hie etwas Neues. — 
„Nenn ich ſolt auf die Kanzel oder Predigt-Srüs 
„Te kommen, da wuͤrde es erſt recht grundlos wers 
„den, da predigen die Moͤnche taͤglich ihre neue 
„Geſicht, Traͤume und Gedanken, neue Wun⸗ 
„der und Exempel, und des auch keine Maaſe. 
„Von Chriſto und dem Glauben aber war nichts — 
„— Maria ward als Mittlerin der armen 
„Sünder vorgeſtelt. Mir wiſſens alle miteinander, 
„uund ich bin fowol darin geſtekt, als andere, daß wir 
„Mariam ſchlecht an Ehriftus Statt und Amt zu 
„beiten gelehret worden, Chriftum hielten wir für 
„einen zornigen Richter, Mariam aber für uns 
„fern Gnaden⸗Stul, dahin all ünſer Troſt und 
„Zuflucht ſtunde, fo wir anders nicht verzweifeln wol⸗ 
„ten. War bad nicht eine greuliche Neuigkeit? 
„Wo waren aber die Bifchöfe ‚, die ſolche neue Laͤ⸗ 
„ſterer und Werräther Ehrifti ſtraften ?,, 
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Nach vielen guten, heilfamen und nahbrüffichen 
Ermahnungen und Warnungen macht er folgende Wors 
ſchlaͤge: Wie man zu beiden Seiten im Sties 
den leben, und in gürlidem Vernehmen 
“ miteinander bleiben Fönnes _ 


2) „Weil euer Bifchäflich Amt und Werk, 
„mit Predigen und Gewiffen zn tröften,, famt allen 
„euren Gelehrten, doch nicht taugt auszurichten „ fo 
„gebet und dad Evangelium frei zu lehren, und laſſet 
„und tem armen Volk dienen, und verfolgt und weh— 
„ret nicht. 2) Mollen wir über das nichts von euch 
/begehren, noch Cold von end) nehmen, fondern ges 
„warten, wo und GOtt fonft ernähren wird. 3) Wols 
„len wir euch bleiben laffen, was ihr ſeyd, und leh⸗ 
„ren, (tie wir auch bisher gethan) daß man euch um 
„Friedeuns willen foll Sürften und Herren feyn laſ⸗ 
ieu. Denn was ſchadet und dad, ob ihr Herrn und 
„Sürften ſeyd? wolt ihr wicht für euch und euren 
‚Stand und Amt thun, was recht iſt, wolan, ba 
z, werben nicht wir, fonbern ihr Rechenſchaft um ges 
ben. Allein haltet doch Friede, und verfolgt uns 
„nicht. Wir bitten ja nicht mehr, haben aud) nie ans 
„ders gebeten, denn ums freie Evangelium. Und 4) 
„koͤnnet ihr den Biſchoͤflichen Zwang wieder anrichs 
„ten (fo fern ihr und dad Evangelium frei Laffet) da 
„will ich für meinen Theil auch getroft zu helfen und 
„ rathen. „ u 


Allerdings verdient noch Luthers Gegeneinanders 
ftellung des Lehr⸗Begrifs und des Gottesdienſts in 
ber Evangeliichen und in der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che ausgezeichnet zu werden. „Die Stuͤk, fo nöthig 
„in der rechten chriftliden Kirchen zu handeln, da 
„wir mit umgeben, find: Was Gefez fey? Was Evan⸗ 
„gelium? Was Sünde? Was Gnade? Was Geiſtes⸗ 

O o | | „Ba 


578 1530 


„Babe? Was bie rechte Buffe? Wie man recht beicheer? 
„Was der Glaube? Was Vergebung der Sünden ? 
„Was die chriftliche Sreibeit ? Was der freie Wille? 
„Was die Liebe? Was dad Kreuz? Was die Zofnung? 
„Was die Taufe? Was die Neffe? (nemlich die Commu 
„nicanten⸗-Meſſe, oder das Sacrament des Altare) 
„Was die Rirche? Was die Schlüml? Was Bifchoft 
„Was ein Disconus? Was das Predigt: Ame? Was der 
„rechte Catehismus? Als, Zehen Gebot, Vater ln 
„fer, Glauben, das rechte Gebet, die Kitania, Le 
„fen und Auslegung der Schrift? Was gute Werke 
„ſind? Unterricht des Ehſtands, der Rinder, Anecte, 
„Maͤgde, die Obrigkeit zu ehren, Zinder : Schulm: 
„Kranken befuchen: Armen und Hoſpital verforgen, 
„Die Sterbenden berichten. „ 


Die Stuͤk, fo in der gleiffenden Kirchen in 
Uebung geweſen, find dieſe: „1) Ablaß. 2) Opfers 
„Meſſen, und diefelbigen unzähliger: Weile 3) Bann, im 

„Misbrauch gar. 4) Segfeuer. 5) Polter-Seifter. 6) Wal 
„fahrten unzählig. 7) Vigilien. 8) Seel: Wieffen. 9) 
„Sehr: Zeiten. Io) Vier Wochen. 11) SeelsBad. 12) 
„Heiligen= Dienft, der etliche nie geboren. 13) Heiligene 
„Feyer, chn Maaffen. 14) Maria, eine gemeine Abgdrs 
„rein gemacht, mit unzähligem Dienft, Seuer, Saften, 
«„Befängen, Antiphon. 15) Butter Briefe. 16) Yeir 
„ligthum unzählig, mit Lügen, 17) Brüderfehaften un 
„zaͤhlig. 18) Ebelos Keben. ı9) Kirchen » Weiben. 
„20) Altar⸗Weihen. 21) Bilder -Weiben mit Ablaf. 
‚„‚22) Glofen s Taufen, mit 200 Bevattern an einem 
„Strik. 23) Unterichied der Speife. 24) Unterfcyied der 
„Tage. 25) Unteridjied der Kleider, ald nöthig. 26) Ge 
„zwungen SiebensZeit, ober horae canonicae. 27) Sonns 
„tags » Proceflion , ein Schaufpiel. 28) Die Iezte Oe— 
„lung zum Tod, nicht zur Geſundheit. 29) Sacrament 
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„ber Ehe. 30) Sacrament der Sdrmelung. 31) Sacra⸗ 
„ment der- Priefterichaft. 32) Acoliten. 33) Ton 
„furiften. 34) Kectores. 35) Sub:Diacon , weihen 
„zu teinem Amt, allein zur $reiheit. 36) Brigitten: Be: 
„bet. 37) Und dergleichen ohne Zahl, und allerlei Bet— 
„Buͤcher, voll mit läfterlichen , fchändlichen GOttes Uns 
„ebren, Platten, Rafeln, Alben, Choxhemd, BKapı 
„pen, Ricchen, Rapellen, Altarien, Altar: Tücher‘, 
„Lichter, Keuchter, Bilder, Tafeln, Crucifig, Bere 
„zen, Fahnen, Rauchfaß, Taufitein, Monftranz‘, 
„Liborium, Bel, Orgeln, Gloken, Weib: Wafler, 
„Weib:Salz, WArz und allerlei Speife. | 
„In der Saften, AſcherMittwoch Gungertud, Bil 
„de verbüllen, Saften balten, ausgenommen bie Pfaffen. 
Litania der Heiligen, UTarien = Gefang des Abends, 
„Beicht⸗ Marter, Bufle und Gnugtbuungs =» Proceß, 
„» Palmen: Bfel, Palmen /ſchieſſen, Palmen: ſchluken, 
„Palmen: Eveuzlein, .Zwingen zur Beicht, Zwingen zum 
„ Sacrament,, Creuz kuͤſſen und anbeten, Creuz be 
„" graben, halbe Meſſe am ftillen Sreitag, beim Brab 
„Pſalter fingen, $infter : fetten, nicht laͤuten aber 
„klappern, Paflıon » Predigen acht Stunden, Seuer 
„ voeiben, Oſter⸗Kerzen, Creuzaus dem Grab beben und 
„ſpielen tragen, Sladen weihen am Oftertag, St. Marx 
„, Proceflion,Creus: Wochen beides gut zu aller Unzucht, Him⸗ 
„melfahrt zurfTone ‚beiltgenGeift am Pfingſttag, Procef 
„ſion Corporis Chrifti, Aflumtio beatae virginis, (Mariaͤ 
„Simmelfabrt), Rirchweih, Patron Seft, Gemeinds 
„Wochen, St. BurPardts: Seit, Quater; Temper, 
Cvier Zeiten) Aller » Heiligen: Seft, Aller: Seelen: Tag, 
„St. Martens: Gans, Advent mehr Mariaͤ denn 
„Chriſto zu Dienft , Rorate » Meile, Conteptio beatae 
„virginis (Mariaͤ Empfängnis) drei Chriſt-Meſſen, 
Apparuit u and Spiel, Hafern St. Stephan, Johanns⸗ 
"Da * Trunk⸗ 
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Trunk/ Kichemeß,, und, Wachs⸗Markt, St. Aga⸗ 
„tba: Licht, St. BlafiussLihe ꝛc. Hier, fagt Luther, 
wolle ex dev Kürze halben aufhoͤren, weil er nicht als 
led erzehlen könne, und nur did ‚anzuzeigen. fich vers 
gefezt babe, wad in den Pfarr » Kirchen gebraͤuch⸗ 
lich ſey, ohne fih auf die Gebräude in Stifts-Kir: 
chen, Thum » Kirchen , Official: gänfer, und 
Rlöftern, oder die Gewonheiten der Bettel⸗ Moͤn⸗ 
chen, Stationirer und Sophiſten in den hohen 
Schulen einzulaffen. 

Dis mag nun eine Probe feyn von dem Bas 
maligen Lehr, Vearif und Gotteödienft der Admir 
ſchen Kirche, und den vielen vergeblichen Audach- 
ten, eine Probe, welche die Nothwendigkeit der Mes 
formation, und die Gröffe der Vortheile, die fie einem 
groſſen Theil von Deutfchland verfchaft hat, fühlbar 
machen wirb. 

Diefe merkwürdige Schrift befähliesr endlich Zus 
ther alfo: „Dis will ich euch, lieben Herren, auf 
„disinal zur freundliden Vermahnung angezeigt has 
„ben, mit allerhoͤchſtem Fleis bittend, ihr wollet, 
„ſamt und, GDtt ernftlich anrufen, daß er euch Gua⸗ 
„de und Weisheit verleihe , in diefen groſſen Sachen 
„zu thun uud zu handeln, was feine Ehre und unfer 
„Heil erfordert. Ihr wiffer wol, daß Dabft Adria 
„nus durch feine Legaten zu Nuͤrnberg felbft bes 
„kannt, daß der Roͤmiſche Stul au vielem Sams 
„mer Urfad) wäre, und ſich auch zur Beſſerung erbos 
„ten. Ihr wiſſet auch, ober foltd ja wiſſen, baß 
„chriſtlich Regiment oder Gewalt nicht zu verderben, 
„ſondern zu beffern von GOtt eingelezt iſt, wie 
„Paulus fagt, und foll nicht eine Tyrannei, fons 
„dern ein Dienft feyn, fo Eönnen wir euch alddann 
„bei dein Volk wiederum helfen heben. Denn ich hals 
„te body, ihr werdet ber Lutherifchen, als ber 
„frommen Bezer , aufs mwenigfle ihres * 
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j‚net, * Buſſe herzlich gebeten a das 


t, dem den einzigen Toſt 
„unſerer Seelen, dad freie, reine Syatigelium, -alfo, 


„Mangel fey an uns nicht gewefen. Uber GOtt des 
„Friedes und Trofted gebe euch feinen Geiſt, der euch 
weiſe und führe zu aller Warheit, durch unſern lie⸗ 
„be HErrn JEſum Chriſtum, dein ſey Lob und Dauk, 
„fuͤr alle ſeine mausſprechliche Gnade und Gabe it 
Ewigkeit e 


Die Herzhaftigkeit Luther, dieſe fo, weit um ſich 
greifende Schtift ofentlich, und gerate zu Augsburg 
bekannt zn machen, muste gewis dampls ſo viel Auffes 
hen machen, als ihr Inhalt ſelbſt; und ſie wird ſich 
noch jezt die groͤſte Bewunderung erwerben, wenn man ſie 
mit Luthers aͤuſſerlicher Lage vergleicht, uud bedenkt, daß 
er ſich damals zu Coburg aufhalten muske, und feinen 
Aufenthalt verbergen ſolte, damit die Nachſtellungen 
feiner Gegner fruchtlod wären. Und auch dis iſt merk—⸗ 
wuͤrdig, daß eben dieſe Schrift in der Derfammlung 
der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Sürften von bem 
Biſchof zu Augsburg felbft abgefefen ward, wie 
Melanchton am 30 Sul. au Luthern berichtete, ;' 
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Der 20 Jun. war endlich. dev; Tag, an melden 
bie ‚gröfte und mwichtigfle Erwartungen, die Wünfche 
geuzer Voͤlker ſolten anfangen in Erfüllung gebracht 
werden, umd entweder Ruhe und Friede im Römis 
ſchen Reich beveſtigt, oder eine gaͤnzliche Trennung, 
und dadurch Veraulaſſung zum Blutvergieſſen vieler 
iguſend Menſchen gemacht werden. Der Kaiſer wols 
eben Reichsſtag mit —— Hands 
lung, mit.einex feierlichen Meſſe in ber Cathe: 
Oral» Kirche eröfnen.. Er lies demmad) dem Chur⸗ 
fürſten in Sachſen wiſſen, daß er das Amt eines 
Reichs⸗Erz⸗ Marſchalls bei diefer Gelegenheit 
zu verwalten habe, und ihm das Schwerdt vortragen 
jole, " Der. Churfürft fragte deswegen feine geiftlis 
che Raͤthe, ob er ohne Verlezung feines Gewiſſens der 
Meſſe beiwohnen koͤnne. Diefe verficherten ihn, daß 
er ohne Bedenken es thun dörfe, nach dem Erempel des 
Yisemans, der dem König in Sprien and) im 
Gözen » Zempel feine gewoͤnliche Dienfte geleiftet babe. 
Es batte auch in der That mit der. Meſſe eine ganz ans 
"Bere Benranbuis, als init der Proceflion am Krons 
leichnamstag. Diefe ſtund mit dem Reichstag 
in gar Feiner Verbindung; mit jener wurde bingegen 
nach altem Herfommen jedesmal der Reichstag ans 
‚gefangen , und die Gegenwart ber Sürften war beito 
nothwendiger, als einige ein Reiche » Amt dabei 

u verwalten hatıen, wie z. E. der Churfürft in 
Sachſen. 

Der Churfuͤrſt erſchien alſo, und bie uͤbrige 
Proteftantifchen Fuͤrſten wohnten ebenfalls der 
Uieſſe bei, doth hatten fie ſich durch eine ausdruͤkliche 
Proteſtation verwahrt: „, Daß fie die Meſſe nichts 
angebe, und daß fie derfelben Feine Reverenz bezeugen 
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wolten. „Nach geendigter Meffe hielt der: Paͤbſtli⸗ 
che Nuntius, Dincentius Pimpinellus eine 
Iateinifche Rede, lies ſich aber in derfelben nicht weits 
laͤufig auf die Religions » Angelegenheiten ein, fons 
dern ermahnte die fämtlihen Stände des Reiche 
ſehr nachdruͤklich, fi) im Catholiſchen Glauben zu vers 
einigen, und alsdaun wider den Türfen mit vereinigs 
ten Kräften zu fehten. Doch erlaubte er ſich einiger 
beiffenden Ausfälle — daß z. E. die Deutfchen fait 
noch ſchlimmer feyen ald die Türken, denn diefe ges 
borchten doch Einem Herrn, umter den Deutfchen 
aber nebe es einige, die niemand gehorfam ſeyn wolten. 
Die Türken bleiben. doch anf ihren alten Wegen, die 
Deutſchen wollen. aber. kluͤger ſeyn als. ihre Worels 
tern. Die Türken haben nur Eine Religion , die 
Deutfchen aber erdichten ſich alle Tage neue -Religios 
nen — — Man habe au ſtatt der, von fo vielen fürs 
treflihen Vätern in die ſchoͤnſte Ordnung gebrachten, 
und vom heiligen Geiſt beflätigten reinen und heiligen 
Lehre Chriſti, allerlei teufelifhe Dinge , Narrentheis 
dinge, und einen Wuſt von handlichen und unreinen 
Greueln eingeführt, u. a m. Die Dreifligkeit des 
Paͤbſtlichen Nuntius misfiel aber. felbft einigen 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Sürften ‚; und infonders 
beit dem Ehurfürften zu Mainz. 

; ud u — . rn —® € 
Nach der Meſſe ward die erfie Meichd » Vers 
ſammlung auf dem Rathhaus gehalten. Der Pfalz: 
graf Friedrich machte, ald Kaiferlicher Minis 
ter , den erflen Vortrag, den er aus einem langen 
fſaz ablafe. Dex erfie Theil hatte feine nächfte Bes 
ziehung auf den Türken» Krieg, deſſen nachdruͤkli⸗ 

che Sortfezung empfplen wurde. Im zweiten 
famen nun verfchiedene bedenkliche Stellen vor. Der 
ur Stiedrich Eagte im Namen des Kai⸗ 
ers, 1, Daß man dem Wormfers Edikt (in wel⸗ 
Do 4 chem 
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„chem Luther, ald ein offenbarer Kezer, in die 
„Reichs Acht erklärt, alle feine Schriften uud 
„Buͤcher verbammt und verboten, und alle, bie ihn 
„Iſchuͤzen, oder fich feiner annehmen, und auf einige 
„Weiſe theilhaftig machen würden, ebenfalld mit der 
„Reichs-Acht bedroht waren) nicht Folge geleis 
„ſtet habe, und damit verurfacht, daß die Irrthuͤm⸗ 
‚mer und Beſchwerungen, in Glaubenös und Reli⸗ 
„gions-Sacheu, fid) immer mehr vergröffert haben. ‚, 
Von diefem Edikt wurde zugleich vorgegeben: ‚, Daß 
„es mit aller Yeichs: Stände Bewilligung überall 
„ſey befanus gemacht worden. Aus der Hintanferımg 
„deſſelben fey aber nicht allein Verkleinerung und Ver⸗ 
„achtung Kaiſerlicher Majeſtaͤt erfolge, fondern 
„auch GOttes, des Allmaͤchtigen, und ſeiner Gebo⸗ 
„te; desgleichen auch, daß die Unterthanen von ihrer 
„Dörigkeit abgefallen, und alled, ven Ständen ſelbſt 
„zum Nachteil, in Raub, Brand und Krieg ans: 
„geſchlagen, wie fich foldyes in mehr Wege, und ins 
„ſonderheit in der Bäurifchen Aufruhr, und bei 
z denen Wiedertäufern , auch fonften leider bewie— 
„ſen babe, und nody mehr eveiguen fünne:,, Der 
Schluß von dieſem Vortrag war dieſer: KRaiſer⸗ 
„lie Mejeftät begehrten nun ganz freundlich, 
„gnaͤdig und mit hoͤchſten Fleis und Eruſt, Churs 
„fuͤrſten, Sürften uno Stände folten ihr Gutdüns 
„fen, Dpinion und Meinung der. berührten Srrungen, 
„Zwieſpalts und Misbraͤuche halber, mas die Beift: 
„liche gegen die Weltliche,, und die Weltliche 
‚gegen bie Geiſtliche, ober auch. unter fidy felbft has 
‚ben möchten, fchriftlich uͤberantworten, damit es des 
„ſto beffer vernommen, erwogen, und zü einem eins 
„muͤthigen chriftlihen Weſen deſto fchleuniger veralis 
„Gen werden möge. ,, 
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Diefe mündliche Vorftellungen waren nun fehe 
weſentlich verfchieden von denen erfiherungen, wel⸗ 
he der Kaiſer in dem Augfchreiben zum Reiche; 
tag gegeben hatte, und musten bie Proteftantis 
ſchen Stände billig befremben. *) Der Churs 
fürft in Sachfen lies noch am demfelben Tag feine 
Glaubens: Verwandte zu fid bitten, und ver 
mahnte fie fehr dringend zur Standhaftigkeit in dem 
Bekenntnis der Sache GOttes und der Religion, mit 
der Derficherung: ommia contra. Deum inita confi- 
lia irrita © imania fore, ac procul dubio -boram 
caufam tandem triumphaturam ejle: (28 würden 
doch alle Anfchläge wider GOtt misrathen, 
und die gute Sache endlich obfiegen) nad 
Jeſ. 8. 9. * 

in 


*) Die Rede des Pfalz : Grafen war fo vollftändig und 
glunpflich abgefasr, ald man je erwarten fonnte; Mes 
der der Churfuͤrſt von Sachfen , noch die andere Dros . 
teftansijchen Stände, noch Kutbern waren darinn ge: 
namt. Go bald der Pfalz: Graf zu reden aufgehört 
hatte, fo ftunden die faͤmtlichen Reichs: Stände auf, 
berathſchlagten fid) miteinander, und danften dem Rai: 
kr durch den Churfürft, Joachim von Brandenburg 
ür feine perfünliche Gegenwart bei dem Reichstag. Eie 
veripracyen , bei allen Reich : Geichäften ſich fo zu bes 
weisen, daß es dem Kaiſer zum gnädigften Wolgefallen 
gereichen werde, und baten fich eine Nbichrift von der 
Reve des Pfalz: Grafen aus, damit fie deito beque⸗ 
mer fi) darüber berathſchlagen Eonnten. Der Pfalz⸗ 
Graf verſprach ſolche, und der Erb: Marſchall von 

‚eypenbeim jagte hierauf allen Stränden an . dag fie 

achmittags um 3 Uhr ihre Caucelliſten aufs Rathhaus 
ſchiken ſollen, daß ihnen der Chur⸗Mainziſche Secretar 
Die Rede iin die Feder. diktiren koͤnne. ©. Selig am 
ang. O. S. 192. A.nd. 5. 
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Am folgenden Tag früh entfernte er jedermann vom 
fih, brachte einige Zeit im Geber zu, und zeichnete fi 
mehrereLehr⸗Punkte, wozuer Anmerkungen machte, auf, 
um fich felbjt immer mehr in feinem Glauben zu bes 
vefligen. Der Marſchall von Dolzig und Yes 
lanchton bekamen fie hernady zu Gefiht, und konn⸗ 
ten fie nicht genug bewundern, Hierauf forberte er 
feinen Prinzen, Johann Sriedrich, den Kanzler 
Pontanus und den Melanchton vor fih, ſprach 
viel von Religions⸗Sachen mit ihnen, und eröfnere ihnen 
endlich feine Meinung von dem Katferlichen Dor: 
trag, „Daß er dafür halte, die Religions: Sm 
„chen müffen zuerft auf dem Reichstag verhandelt 
werben.,, An Nadmittag lied er feine Mitver⸗ 
wandte dur den Kanzler Pontanus nochmal zu 
fic) berufen , empfahl ihnen, den Kaiſerlichen Vor: 
frag reiflich zu überlegen , und ihm am folgenden Tag 
ihre Meinung zu eröfnen. Sie ffimmten aber alle mit 
dem Churfürften überein , ihren Glauben ſtandhaft 
zu vertbeidigen, und den Kaiſer zu bitten, daß Die 
Religions s Angelegenheiten: zuerft vorgenommen wer⸗ 
den möchten. 


Am 22 Jun. lies der Kaifer dem Churfürs 
ften und feinen Mit verwandten bedeuten , baß fie- 
nach zwei Tagen, ald am 24 Jun. fchriftlicy übergeben 
folten,, was fie wegen ber Kligion vorzubringen häts 
ten. Es wurde deswegen das vom Melanchton aufs 
gefezte Hlaubens-Befenntnid (Apologie nanus 
te man ed damals) iu Gegenwart aller Proreftantis 
ſchen Stände in der Herberge des Churfürftenin 
Sachfen abgelefen, und von allen vollkomen gebilliget u. 
unterfchrieben. Diefe waren: Johannes, dburf urft 
in Sachſen, Johann Georg Marggraf zu 
Brandenburg , Ernft Herzog zu Lüneburg , 
Philipp Landgraf in Heften, Wolfgang Sürft 

zu 
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zu Anhalt *), und die beiden Städte Nuͤrnberg 
und Reutlingen. 
m 


*) Als der Fuͤrſt zu Anbalt die Feder anſezte, die Coufeſ⸗ 
ſion zu unterſchreiben, fo ſagte er noch zu den Umſie⸗ 
henden; Ich babe manchen ſchoͤnen Aitt andern 
zu Gefallen gethan, warum folte ich dann nicht, 
wenn es vonnötben, aud meinem Errn und 
Krlöfer JEſu Chriſto zu Ehren und Gehorſam 
mein Pferd fattlen, und mit Darfesung meines 
Leibe und Lebens zu dem ewigen Ehren⸗Kraͤnz⸗ 
lein ins bimmlifche Leben eilen? Zu feinen Predis 
gern pflegte er dfterd zu fagen: ich wolte lieber eis 
nem die Stifelauswifchen, Land und Leute vers 
zeiben, und an einem Stofen davon geben, als 
daß ich andere und falfche Lebre duldete oder an: 
nahme. Die Triebfeder von folchen bidern Gejinnun: 
F welche die Proteſtantiſchen Fuͤrſten ſo oft auf die⸗ 
em Keichetag an den Tag legten , kann doch wol nicht 
eine Speculation auf leibliche Vortheile gewefen ſeyn, 
die fie von Einziehung der Kirchen: Hüter hoffen Ponu: 
ten. Ein unpartheiifcher Leſer wird finden, daß fie eher 
einen drohenden Verluſt, als einen zu hoffenden Ge: 
winn vor dem Geficht gehabt haben. Ihre Standhaf: 
tigieit mußte alfo ohne Zweifel Durch beffere Gründe an; 
gefeuert und erhalten worden jeyn, oder fie milsten ihr 
Spitem fehr oft verändert haben. Dem ımerachtet vers 
fichert der ungenannte Verfaffer des Buche , Ueber die 
Religion ı Bo. 1780. Daß jene Spekulation von An: 
fang an die Urfache von ihrer Beiftimmnng zu Luthers 
Lehre geweien (ey; und Futhers Standbaftigkeir allein 
auf ihrem Beifall beruht habe, ſ. S. 170. 195. Ein 
Vorwurf, der ſchon laͤngſt gemacht, aber noch nie mit 
biftoriichen Beweiſen belegt worden ift. Eben diefer 
Verfaſſer ſcheint feine Unbilligleit felbft gefühlt zu ha⸗ 
ben, da er den Neformatoren an andern Orten mehr 
Recht wiederfahren lädt; und 5. B. Luthers Standhafs 
tigkeit zu Worms ©. 317. füreinen Helden⸗Slauben 
auf ven Schuz und VBoriehung GDtteb erkennt der nicht 
von jedem erwartet werden könne. ©. 196. hätte er 
hingegen verfichert, daß feine damalige Etandhaftigkeit 
ge nicht aufierordentlich geweien ſey. Helden, Glan: 
an die Vorfehung ift doch wol etwas auderd , 4 

J 0 “ 
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Am 24 Rum erfolgte num die 2te Sizung in ber 
Reihe: Derfammlung. Zuerſt erfchien in ders 
felbiaen der Päbftlihe Befandte Campegius. 
Er wurde mit der gröften Ehrerbietun empfangen , 
ber Kaiſer felbft ging ihm mit allen Churfüriten 
und Sürften bis an die Treppe entgegen, und in der 
Berfammlung wurde ihm der Plaz des Königs Ser 
dinand in Ungarn, der dem Raiſerlichen 
Thron gegen über, amd mit Gold » Stuͤken ges 
ziert war, angewiefen. Cr bielt hierauf eine Mebe, 
welche Coeleftin nad) der Ränge anfuͤhrt T. J. Bl. 
124 ff. iu des Hift. Conc. Aug. Nachdem er einige 
geroönliche Hoͤflichkeiten vorauẽgeſchikt harte, fo fuhrte 
er die wehmuͤthige Klage: „Daß ed mit der Aeligion 
durch böfe und verfehrte Meuſchen fo weit gebracht fey, 
daß fid) dad Schiflein Petri faſt noch niemal, feit 
Ben erften Zeiten, unter fo vielen Stürmen nnd Mels 
Ien von allerlei Sekten befunden habe, als jezt. Die 

| vor⸗ 

Hofnung auf den Schuz einiger Fuͤrſten; und wenn Lu⸗ 

ther um dieſes Schuzes willen (der ihn übrigens nicht 

vor allenGefahren fichern Porrute)einen Widerruf jeinerteb« 
re vermeigert bitte, fo wäre jeine Standhaftigkeit nicht 
‚nur nicht aufferordentlic) , fondern wahre Toll: Kühns 
heit gewefen. Es iſt zu bedauren, daß in dem angezeigs 
ten Buch , das viele brauchbare Materialien zur Refor⸗ 
matious s Gefcbichte und treffende Bemerkungen (welche 
aber gröftentheild von andern Echriftitellern wörtlich ge: 
borat find) enthält, oft fo bittere Ausfälle auf Luthers 
uud der übrigen Reformatoren Charakter geſchehen, die 
theils offenbar unrichtig ſind, theils viel behutſamer haͤt⸗ 
ten geſchehen muͤſſen, wenn die Leſer nicht in Verſuchung 
kommen ſolleu, an der Warheits-Liebe des Verfaſſers zu 
zweifeln. (doch ſind dieſe eben ſo wol von andern, und 
meiſtens aus Hauſens Pragmat. Geſchichte der Proteſt. 
‚in Deutſchl. entlehnt.) So wird z. B. ©. 45. Ir 
gejagt, daß Luther um detwillen ſich der Ablaß =» Ar 
merei widerjezt habe, weil er und feine Ordens⸗Bruͤ⸗ 
der feine von den Einnehmern geweien ſeyen. Ein Vor; 
wurf, den felbit ehrliche Catholiken für hiſtoriſch falſch 
und unbillig erklaͤren. ſ. S. 24. Ann. 4 d. 9. 
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sornehmfte Urſache von diefer traurigen Rage fey der 
Mangel der Kiebe.,, Bon einem Loncilium und 
von den Miöbräuchen, mweldye der Pabft Adrian 
init fo vieler Freimüthigfeit befannt hatte, fagte er 
fein Wort, aber deſto meitläufiger lied er fich auf die 
Fortfezung ded Türken » Kriegs ein. 


Der Churfürft zu Mainz beantwortete die Res 
be des Päbftlichen Befandten kurz, und ohne et: 
was von ber Religion einflieffen zu laffen. Hierauf ers 
ihienen die Defterreichifchen Befandten, und 
saten um Hülfe wider die Lürfen, alddann fand ends 
ih der Churfuͤrſt in Sachſen mit feinen Dereis 
nigten noch Zeit, vor den KRaiferlichen Thron 
u treten. . Der Kanzler Pontanus führte im Nas 
nen der Proteftantifchen Stände das Wort, 
ind flelte vor: „Weil fie täglich erfahren müffen, daß 
‚bei Raiferlicher Majeſtaͤt, Churfürften , 
‚Sürften und Ständen tiele ungleiche und widris 
‚ge Dinge von der Lehre und den Geremonien in ihren 
„Landen und Kirchen biöher vorgebradht, und ihnen 
‚ aufgebürdet worden, ald wenn fie allerhand Neues 
‚rungen ohne Grund der heiligen Schrift, und dabei 
‚viele Eezerifche, abfurbde und abentheuerliche Meinuns 
‚gen eingeführt, und in deutfcher Nation auszubreis 
‚ten gefucht hätten, fo bäten fie nun Kaiſerliche Mies 
‚ieftst, Ehurfürften, Sürften und Stände 
„in aller Unterthänigkeit, und böchften Fleiffes: Sie 
‚welten in diefer fo hochwichtigen Sache, die nicht 
‚blos ihre Ehre und zeitliche Wolfahrt, fondern himm⸗ 
liſche Güter und der Seelen Heil betreffe, ohne Bes 
‚fchwerung anhören und vernehmen „ worin die wah⸗ 
re und:eigensliche Lehre befiehe, die in ihren Landen 
‚und Herrichaften getrieben, und wie dad Wolf öfenss 
‚lich unterwiefen werde,,, 


Raum 
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Kaum konnten es die Proteſtantiſchen Staͤn⸗ 
de dahin bringen, daß dieſe Bitte gewaͤhrt wurde. 
Der Kaiſer lies ihnen zuerſt durch den Pfalz⸗Graf 
Stiebrich melden: „Es fey num zu fpät, und ſchon 
‚Abend, und überhaupt unnoͤthig, daß man ſich mit 
„dieſer Sache lange aufhalte, da fie ihre Befchwers 
„den ſchriftlich verfadt haben; fie folten deswegen ihs 
‚ven Auffaz nur ihm (dem Dfal3s Grafen) übers 
‚geben, alödann werden Ihro Majeſtaͤt biefelbe, 
‚der Mothourft nach , erwegen und bedenken. „ Der 
Paͤbſtliche Gefandte und die Defterreichifche 
Abgeordnete, waren Feine Reichd «Stände, und 
batten nichts vorzutragen, was mit bem Reichstag 
in einer umnittelbaren Verbindung geflanden wäre, 
und doch ein williged Gehör erhalten; ed hatte beöwes 
gen die Wermuthung , welche hernach oͤfentlich geäufs 
fert wurde, viele Warfcheinlichkeit , daß der Kai: 
fer um deöwillen die Proteftantifchen Stäns 
de erſt am Abend gehört habe, damit fie nicht Zeit ges 
nug haben möchten, ihre Confeſſion öfentlid) abzus 
leſen, fondern fchriftlih übergeben mudten. Und 
alsdaun würbe fie ohne Zweifel niemals nieder der gans 
sen Reichs⸗Verſammlung vorgelegt worden feyn. ‘Den 
Rönig Serdinand wurde bei diefer und andern 
Gelegenheiten viele Schuld gegeben, daß er den Anis» 
fer zu Maasregeln überredt habe , welche für die Pros 
teitanten unvortheilhaft waren; wie man denn auch 
beinerkte, daß er ihm öfterd etwas ind Ohr fagte. 
Ju den folgenden Zeiten wurde er viel billiger gegen 
fie geſinnt, nachdem er beffere Einfichten von ihrer 
Sache erlangt hatte. 


Der Churfürft und feine Mitverwandte bes 
ſtunden unterdeffen fiandhaft auf ihrem Unfuchen, und 
baten zu wieberboltenmalen, und um GOttesd⸗ willen 
um Gehör, „weil ja Kniferliche Majeſtaͤt Hr 
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bisher gegen jebermann alfo gehalten habe, daß Sie, 
„in viel geringern und unwichtigern Haͤndeln, der⸗ 
„gleichen nie geweigert haͤtten. Da hingegen dis Sa⸗ 
‚hen wären, welche des Churfuͤrſten und der uͤbri⸗ 
„gen Sürften Seel und Eid belangen, fo ſey noch⸗ 
„mals zu Ihro Majeſtaͤt ihr unterthänigft > flehents 
‚liches Suchen und Bitten, Ihro Majeſtaͤt wols 
ten fie um GDtteds willen gnaͤdiglich erhoͤren, als 
y, fie ſich auch deffen zu Ihro Winjeftät in aller Un: 
7, terthänigfeit ungeweigert getröften wolten zc. ,, 


Endlich ward ihnen bewilligt, daß fie am folgens 
den Sounabend am 25 Jun. Nachmittags um 3 Uhr 
ihre Lonfeflion oder Blaubend » Artikel oͤfentlich 
ablefen dürften, doc) nicht in der ordentlichen Reichs⸗ 
Verſammlung auf dem Rathhaus, , fondern nur 
in dem Kaiferlihen Quartier , oder bem Bis 
fchof8 + H0f , in dev Kaiſerlichen Kapell⸗Stu⸗ 
ben. *) 

$ 185. 


*) Menn dad Kaiferliche Ausfchreiben hätte pünktlich befolgt 
werden follen, fo bätten auch die Catholiſchen Stände 
ein Glaubens : Belenntnid übergeben muͤſſen. Alsdann 
wiirde eines jeden Öpinion und Meinung gnaͤdig 
gehört worden feyn. Allein diefe brachten feines zung 
Vorſchein, und der Churfürft von Brandenburg , 
der au der Spize der Gatholifchen Stände ftund, und 
den Kaiſer mit noch einigen Fürften im Namen der 
ſaͤmtlichen Stände gebeten hatte, daß die Religions : Ans 
gelegenheiten zuerft bei den Reichs-Verſammlungen 
möchten vorgenommen werden , erbfnete ihnen im Nas 
men des Kaiſers feinen ſolchen Befehl. Ein Umftand, 
der von vieler Wichtigkeit war. Denn nun musten die 
Protejtanten als Bellagte erfcheinen , und ihre Kläger 
waren ihre Richter. Cie wiederholten noch am 24 Sun. 
vor der ganzen Reichd » Verfammlung die Bitte, daß 
auch ihre Gegner ihre Dpinion und Meinung vortras 
gen ſollen; aber diefe fahen wol voraus, daß fie damit 
einen wichtigen Bortheil verlieren würden. Gie erflärs 

vun 
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Daß das Blaubens: Bekenntnis der Pros 
teftanten nicht auf dem Rathhaus abgelefen wers 
den durfte, war ohne Zweifel um beöwillen verordnet, 
bamit der groffe Zulauf, ben bie Gegen s Parthei be: 
fuͤrchtete, unterbleiben müßte, Die Kaiferliche 
Capell⸗Stube war aber doch geräumig genug, 200 
Perſonen zu faſſen. Es fanden fih auch alle Chur: 
fürften, Sürften und Stände zu der beflimm: 
ten Zeit ein, und die zwei Churfächfifche Canz- 
ler , Greg. Pontanus md Chriftian Baier 
traten in ihre Mitte. Rener hatte ein lateiniſches, 
und diefer ein deutſches Exemplar der Confeflton iu 
Händen. Der Kaifer verlangte, daß das Iateintiche 
Exemplar abgelefen werben follesnachdem aber ber. hurs 
fürft vorflelte, daß fie nun auf deutichem Grund 
und Boden feyen, und hoffen, der Kaiſer werde die 
deutfche Sprade erlauben, fo ward es genehmigt. 
Baier las alfo die Confeſſion Taut und fo deutlich 
ab, daß man auch unten, im Bifchöflichen Hof, 
alle Worte vernehmen Eonute, und brachte faſt zwei 
Stunden damit zu. Pontanus wolte bierauf beide 
Exemplare dem Kaiſerl. Secretsrius Schweiß 
überreihen. Der Kaiſer nahm aber das lateiniſche 
Exemplar felbft zn eigenen Handen. Während daß die 
Confeflion abgelefen wurde , fo berrfchte eine feiers 
liche Stille und angeftrengte Aufmerkſamkeit bei allen 
Zuhörern. *) | 

Spa: 
ten es alfo für unndthig, weil fie biäher das Wormiers 
Edikt ie haben , und bei ihrem väterlichen Glauben 
bleiben wollen. Wuͤrde fie aber der Pabft oder der 
Päbftliche Legat, oder der Raifer beffer belehren und 
anmweijen, einen neuen Glauben anzunehmen, fo erwars 
ten fie deshalb einen Kaiſerlichen Ausſpruch. A. d. 5. 

®) Der Pfals:Graf Sriedrich antwortete im Namen des 


Raifers denen Proteftanifchen Ständen, fo ga die 
ons 
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- „&palatinus verfichert in feinen hiſtoriſchen 
Anmerkungen über diefen Reichstag, ‚, Der 
„Serzog Wilhelm in Baiern babe nah Anhoͤ⸗ 
„rung ber Confeſſion nicht nur den Churfürften 
„in Sachſen freundlich angefprochen , fondern and) 
„in feiner Herberge verfichert: So habe man ihn von 
y, diefer Sache und Lehre zuvor nicht gefagt.,,. Auch 
gegen den D. Eck foll er fich haben verlauten laſſen: 
„Man haͤtte ihn viel anders. von Luthers Lehre ges 
„ſagt, ald er in ihrem Bekenntnis gehört habe, und 
„ihn vertröftet, daß diefe Lehre widerlegt werden koͤn⸗ 
„ne.,„ D. Eck habe ihm hierauf geantwortet, mit 
den Vätern getraue er ſich fie zu widerlegen, aber 
mit der heiligen Schrift nicht. Coeleſtin verfichert 
Tom. Il. OL, 205. daß der Bifchof zu Augsburg 
öfentlich bekannt habe: es fey alles, was abgelefen wor⸗ 
den, ‚die Iautere und unläugbare Warheit. gr der 

135 


Confeſſion abgelefen war : „, Römifch » Raiferliche 
„Majeſtaͤt babe ihrer Liebe, des Churfürften au Sach» 
„ven, ımd anderer feiner Oheime, Schwägere und Freuns 
„de verfaflere Schrift ihrer Prediger Lehre und Haltung, 
„und ihrer aller Glaubens: Fekenntnis betreffend, 1 
„ven laſſen, und gnädiglich vernommen. Dieweil aber 
„das ein treffentlicher ‚- hochwichtiger und merkli⸗ 
„cher groſſer Handel und deshalb wol zu bedenken ſey, 
„ie wolle Seine Raiferliche Niajefiät denjelben in 
„Bedacht nehmen, mit allem Fleis er wegen und berath» 
„Schlagen, und wenn "Seine Raiferlisbe Majeſtaͤt 

„, darin fich etwas entfchloffen hätten, alsdann Kbrer 
„Liebe wiederum anfagen , und sin Antwort ‚Dermaffen 

‚ “ „vernehmen laffen, Daraus. Sre. Linde Seiner Maje⸗ 
„fit gnaͤdiges, chriftliched und molmeinend Gemüth 
und Meinung 5 und vermerken folten. ,, ' Diefe 
Rede macht dem Charakter Karls Ehre, und iſt ein Bes 
wweis, * —— ſeiner Billigkeit ſich viel Gutes haͤt⸗ 
2.» fe,neriprechen dörfen , wenn er wicht. durch Titten und 
Porftellungen. der Fe de der — — — uͤber⸗ 
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Erz⸗Biſchof und Cardinal zu Salzburg fol 
bezeugt Haben: „Er wuͤnſche wal, daß ed mit be: Meſ—⸗ 
ſe anders waͤre, und auch mit dem Verbot der 
Speiſen, und mit mehr andern menſchlichen Sazun⸗ 
gen. Nur ſey es unertraͤglich, daß ein elender Moͤnch 
fie alle reformiren und unruhig machen wolle. „, 


Von allendenenPerfonen aber, die um den Kaĩſer wa⸗ 
ren, ſchreibt Spalatinus am angezeigten Drt : „Das 
„ift ein geoffer Mangel am Ratferlichen Sof, daß 
Zauch etliche feiner hochgelehrten Diener ſagen, daß 
„wicht ein einziger Mann wäre, der die Sachen bed 
„Evangelii le. So gar willen ſie uichts von 
‚„diefen Dingen, und hat doc) viel Pfaffen und 
„Mönden um ſich — — Man hoͤrt, daß Kai⸗ 
„ferliche Majeſtaͤt nicht Einen Menſchen an ihrem 
Hof hätten, der die Evangeliſche Sache verſtuͤnde. 
Es babe auch Ihro Maijeſtaͤt unfer Bekenntnis der 
„„Univerfitit zu Loͤven zugeſchikt, über achtzig Meil 
Wegs von Augsburg. ,, Gelbit der Kaiſerli⸗ 
che Secretar Schepper (Scepper) wrtbeilte: 
daß ed unmoͤglich ſey, daß ber Raiſer eine andere 
Religion billigen folte, als die Päbftliche, da er jezt 
mit lauter Biſchoͤfen und Cardinalen umringt \ey- 
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Der Inhalt der Eonfeflion wird billig bei einem 
jeden Proteitanten ald befaunt vorausgeſezt, da fie 
ſchon dfters einzeln gedrukt, und ein Hauptſtuͤk in den 
iymbolifyen Büchern der Evangeliſchen Bir⸗ 
che iſt. Nur eine einzige Stelle der Vorrede nerbient 
um des Zufantenhangd willen der Geſchichte angezeigt zu 
werden. Dieſe Vorrede war zunächftan den Kaiſer ges 
vichtet , und dis Proteſtantiſchen —— 

Zu er 1 
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fih darin vornemlih auf das Kaiſerliche Aus 
ſchreiben zumReichstag, und erinnern, daß vermöge 
deſſelben, „eines jeden Gutduͤnken und Meinung über 
„ben Zwiefpalt im heiligen Glauben und der chriftlis 
‚„‚ hen Religion in Liebe und Guͤtigkeit gehört, erſehen 
„und erwogen, und dann alled zu. einer einigen chrifts 
„lichen Warheit zu bringew getrachter , was aber nicht 
„recht gelehrt und gehandelt wäre ‚ zu beiben Seiten 
„abgethan werden folte. Diefen:- zufolge hätten fie 
„nun ihr Glaubens s Bekenntnis ;: und: wie nach der 
», heiligen Schrift im ihren Landen geprediget und ges 
„lehrt werde, ſchriſtlich in deutſcher und Tateinis 
„ſcher Sprache hiemit uͤberreichen wollen; und ſeyen 
„in aller Unterthaͤnigkeit erboͤtig, wann die andern 
„Churfuͤrſten, Sürften und Stände, ald der 
„Gegenpart, ihre Meinung und Opinion aud) alfo übers 
‚‚ geben würden, ſich mit ihnen vor bequemen und billis 
‚gen Wegen zu utiterreden, unb fo viel immer mögs 
‚‚ lid) , zu vereinigen, auch alles in Lieb und Guͤtigkeit 
„zu verhandeln, und zu einer einzigen wahren Reli⸗ 
„gion nad) dem Kaiferlichen Ausſchreiben und 
„nach götsliher Warheit führen zu helfen. ‚, 


Nun hatten einige Sürften unter ihrem Gefolge 
die abgefagtefien Feinde der Evangelilchen Lehre, 
von welchen Luther in feinen Schriften bei zwanzig mit 
Namen nennet. "Die vornehmften unter ihnen waren 
D. Koh. Saber, D. Eck, (über melde aud Me⸗ 
lanchton am meiften Klagen führte) Cochlaͤus, 
Auguſtinus Marius, Cunrad Wimpine 
Cunrad Collin, Arnold de Veſalia, Johann 
Menfing u.a. Und diefer verficherten fi) der Päbfts 
fidye Beiandte Campegius, und die Paͤbſt⸗ 
lichen Nuntien, Pimpinellus und Perer Paul 
Vergeriud durch groffe Geſchenke und Verſprechun⸗ 
gen, wie man laut genug fagte, daß fie bei ihren Prins 
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eipalen auf nichts anders anfragen folten, ald: „Daß man 
„die Proteſtanten zu gar keinem weitern Gehoͤr kom⸗ 
„men laſſen ſolle, und ihre Lehreu ſchlechterding ver: 
„dammen, folglich. mit Gewalt auf fie losgehen; oder, 
jwenn man fich ja nach dem Kaiſer, der mit Gelin⸗ 
„digkeit handeln wolte ‚bequemen, und in Unterhands 
„lungen mit: ihnen: treten müßte, fo folte man keines⸗ 
jr weg® ed gu einer Vereinigung kommen laffen ; und 
zyendlih, wenn einzallgemeines Toncilium nicht 
z, verhindert: werben fünnte , ſo folte doch vorher alles 
y‚in den alten Stand gefezt werbeu; fo, daß die Pros 
„teftanten ber alten Lehre wieber freien Lauf in 
ꝓihren Landen. verflarten miöten., ; - 


nerachtet man zwar wol voran fahe, daß diefed 
wimmmermehr geſchehen werde „ fo folte ed doch einen 
Schein des Rechtens haben, und. dazu dienen, daß 
man: alddann unter einen gerechten Vorwand Gewalt 
wider fie gebrauchen könnte, Dis ifl der Stand Punkt, 
aus welchem die Fünftigen -HandInngen der Päbftlichs 
Gefinuten betrachtet werden müffen, und die Maasre⸗ 
geln,, nad) welchem jene Gottesgelehrten hanbelten , 
und handeln musten; ob man fon einigemal ben 
gelinden Rathſchlaͤgen des Kaiſers nicht geradezu 
widerſprechen mochte, Hofnungen zu einer Einig⸗ 
keit machte, und inſonderheit den friedliebenden und 
fanften Melanchton zu misbrauchen ſuchte. Ed was 
ven aber aud) unter den Sürften, die Bifchöfe nicht 
gerechnet, einige, welche. die bitserfien Feinde der Zus 
eherifchen Lehre waren, und jenem Vorſchlaͤgen voll- 
kouimen beiſtimmten. Zu dieſen mäfen der Chur 
fuͤrſt Joachim J. von Brandenburg, der Herzog 
Beorg in Sachfen: und die Herzoge in Bniern 
vornemlich gezält werden. Der Zerzog Seinrich 
von Braunichweig war damals noch billig gemug ges 
gen den. Droteftanten, wiewol er hernach feine Ge 
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finnungen änderte; und gab einigeu Artikeln in dem Glau⸗ 
bens-Bekenntnis feinen Beifally z.E. deu Artikeln 
vom heiligen Abendmal unter beiderlei Ge⸗ 
ſtalt, und von der Prieſter⸗Ehe die meiſte /erklaͤr⸗ 
te er aber für Pfaffen⸗Werk. ‚Er kanun alſo damals 
body nicht zu den hartnaͤkigen Gegnern gerechnet werben. 


Der Kaifer berief nun ſchon am folgenden Tag 
die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Stände zu fih, um 
ſich mit ihnen über dad Glaubens⸗Bekenntnis 


der Proteftanten zu berathſchlagen. inige Stims 
men waren fehr heftig und widrig, doch nicht ber gröfle 
Theil, und ed wurde alfo beichloffen, „daß das 
Glaubens » Befenntnis der Droteftanten vor 
allen Dingen unterfucht,, und eine Antwort auf daſſel⸗ 
bige verfertigt werben folte.,,*) Es ſazte ſich alfo eis 

„“ ne 


*) Diefen Vorſchlag hatte zuerft der Paͤbſtliche Gefandte 
Campegius gemacht, welchem der Kaiſer die Eonfel- 
fion der Proteftanten , fo bald fie abgelefen war, zuges 
fchikt hatte, um jein Gutachten zu vernehmen. Der 
Inhalt davon war diefer: „Er koͤnne es unter den ges 
genwirtigen Umftänden nicht für gut ertennen, daß dies 
fe neue Lehre genau geprüft werde, weil es hizigen, 
fcharffinnigen und unruhigen Köpfenniemald an Mits 
teln fehlen würde, ihre neue Meinungen fehr wahrſchein⸗ 
lid) zu machen, und damit den Fuͤrwiz leichtfinniger 
Leute aufs neue zu kuͤzeln. Die Misbräuche, uͤber wel: 
che die Proteftanten Magen, können nicht abgefchaft wer: 
den, weil der Kirche diefe Verbeflerungen mehr fhaden 
würden, ald das Uebel felbft. Er halte alſo flrd Beſte, 
daß man eine- fchriftliche Widerlenung der Proteftantis 
ſchen Eonfeflion verfertigen , und dfentlich ablefen lafle . 
um etwa die günftige.. Borurtheile, mit welchen einige 
für diefelbe eingenommen ſeyen, zu unterdrüfen. Aber 
Eremplare von diefer Widerlegung follen niemand mit 

etheilt werden „ damit fie feine Gelegenheit zu neuen 
Säntereien geben.,, ' Dieien Vorſchlag genehmigte der 
Raifer , uud lies fich 3 der Folge immer zum —— 
p3 er 


598 153% 


ne groſſe Schaar von Paͤbſtlichen Gottesgelebrten zus 
ſammen, die ganze 6 Wochen an einer Confutation 
oder Widerlegung der Proteftantifchen Eon= 
effion arbeiteten. Nach Verfluß dieſer Zeit traten 

r damit herfuͤr, und fie wurde auf Raiſerlichen 
Befehl ebenfald in der Kaiſerl. Capell⸗Stube 
oͤfentlich abgelefen. / 


$ 187. 


In diefer langen Zwifchen s Zeit wurden nun bie 
Meligiond s Angelegenheiten nicht Sfemtlich auf dem 
Reichstag betrieben; es durfte fogar die Lonfels 
ſion der Proteftanten nicht gedrukt werben, weil 
der Kaiſer zu wicherholten malen ed verboten hatte , 
etwad, was auf dem ganzen Reichstag ber Reliaion 
halben vorkommen werde, durch ben Druf oͤfentlich be⸗ 
kannt zu machen. Defto häufiger wurde fie aber abges 
fhrieben, beinahe in alle lebende abendländifhe Spra⸗ 
hen überfezt, und an alle groffe Höfe geſchikt. Es 


vers 


ber Päbftlichen Abfichten gebrauchen Die Catholiichen 
Stände ſtimmten mit dem Raifer bald uͤberein, und 
am 27 Jun. wurde vor der ganzen Reiche : Beriamm: 
lung die Proteftantifche Confeffion denen Catholiſchen 
Gelehrten überneben. Den Tag zuvor machte der Kai: 
fer noch einen Verſuch, die Parthei der Proteftanten zu 
ſchwaͤchen, der aber fruchtlos blieb. Er berief die Ge: 
fandte der Städte zu ſich, und fuchre fie zur gemein⸗ 
fchaftlicden Annahme des lezten Speierifdien Reich 
Abſchieds zu überreden. Allein die Proteftantifchen Staͤd⸗ 
te uͤberaaben am 7 Jul. eine ſchriftliche Erllärumg . das 
fie vemfelben &ewiffens : halben wideriprechen muͤſſen, 
und: bezogen fich auf die Geſandſchaft, welche fie in die; 
fer Sache an den Raifer nach Italien geſchikt haben. 
©&.Sarpii Hift- Conc, Tr. L. ı p 89. 9e. und Slei- 
dani Comm. ViLp. 116. 4,2%. 
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verdienen aber doch einige Privat s Interhandlungen 
und Luthers Brief: Wechfel mit dem Churfürften 
und feinen Freunden bemerkt zu werben, wodurch viels - 
leicht manches in der Geſchichte ſelbſt aufgeflärt werben 
wird. 

Der Churfürft in Sachſen batte Quthern am 
25 Jun. von allen biöherigen Werhandlungen auf dem 
Reichstag Nachricht gegeben, und feinen Rath und 
Gutachten verlangt. Bon den Predigern , welche ber 
Kaifer beftelt habe, ſchreibt er ihm, daß fie gemeis 
niglich mehr nicht, ald den Text bed Eyangelü herfa: 
- gen — „Alſo (did find feine eigene Worte) muß uns 
„fer Herr GOtt auf diefem Reichſstag ſtill ſchwei⸗ 
„gen. Wiſſen gleichwol dem frommen KRaiſer nicht 
ganz Schuld zu geben, ſondern mehr unſern Fein⸗ 
„den , und den Beiftlichen, des Evangelii Ab⸗ 
„günftigen.,, Herunach fand der Churfürft nod 
wichtigere Urfachen, fich über feine Begegniſſe zu bes 
Hagen, Luther fuchte aber denfelben unferm 9 Jul. 
wegen bed Verbots der Evangeliſchen Predigten durch 
folgende Vorſtellungen zu tröften. „Die MWiderfacher 
‚meinen, fie haben fat wol troffen , daß fie bad Pre⸗ 
digen haben, durch Kaiſerl. Mai. Öebot, verbie⸗ 
‚„„ten laſfen, ſehen aber dagegen nicht, die elenden Leu⸗ 
„te, daß durch die ſchriftliche Bekenntnis uͤber⸗ 
„antwortet, mehr gepredigt ill, denn vielleicht fonft 
zehen Prediger hätten mögen thun. Iſts nicht eine 
„feine. Klugheit und groffer Wiz, doß M. Eisle⸗ 
„ben und andere muͤſſen ſchweigen, aber dafuͤr trit auf 
„der Churfuͤrſt zu Sachſen, ſamt andern Fuͤrſten 
‚und Herrn, mit der ſchriftlichen Bekenntnid, und 
„prebigen frei vor Kaiſerlicher Maijeſtaͤt und dem 
„ganzen Reich unter ihre Nafen , daß fie es hören 
„ müffen, and nicht dawider Fünnen reden. Sch meis 
ne ja, bad Verbot ber Predigten ſey bamit wol ge: 
a Be 7 7 
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„rathen. Sie wollen ihre Diener nicht Laffen den 
„digern zuhören, müffen aber ſelbſt wol aͤrgers (mie fie es 
‚,beiffen) von groffen Herren hören, und verfiummen. 
„Chriſtus ſchweiget ja nicht auf dem Reichstag ; 
„und folten fie toll feyn, fo müften fie mehr aus der 
„Bekenntnis hören, denn fie in einem Sahr von 
„den Predigern gehört hätten. Alſo gehts, da St. 
„Paulus fagt: GOttes Wort will doch un: 
„gebunden jeyn. Wirds auf ber Kanzel verbos 
„ten, fo muß mans in den Palläften hören. Muͤſſens 
‚, arıne Prediger nicht reden, fo redens Doch groffe Fürs 
„ften und Herren, und Summa, wenn alles ſchweigt, 
„ſo werden die Steine fchreien, fpridt Chris 
„ſtus felbft. „, 


Die Frage bes Churfürften: Ob man Kai: 
ferlihe Niaıeftät, in denen obichwebenden 
Religions » Sachen, Eönne Richter fepn Taf 
fen $ beantwortete er alfo : „Es müffe dem Raifer 
„vorgeſtelt werden, daß das Raiferliche Ausſchrei⸗ 
„ben es mit ſich bringe, die Sache gnaͤdiglich zu vers 
„hoͤren. Wo das nicht gefchehen folte, hätten Kais 
„ſerliche Majeſtaͤt auch wol in Spanien richten 
„mögen, und Ihro Churfärftliche Bnaden nicht 
„mit fo ſchwerer Mühe und Unkoſten nah Augsburg 
„fordern dörfen. Alleufalls aber Fünnten Ihroõ Chur⸗ 
„fuͤrſtl. Gn. auch ſagen: Sie wolten alles annehmen 
„und leiden, wenn es nur nicht wider die heil. Schrift 
„oder GOttes Wort ſey; denn Aber GOtt koͤnuten fie 
„den Raiſer nicht ſezen, noch feinem Urtheil wider 
„GOttes Wort fi) unterwerfen. Damit gefchähe 
„dem Kaiſer auch Ehre genug , weil ihm nichts ala 
„GOttes Wort vorgezogen werde: ,, — Ew. Ehurf. 
„An. fen aber nur getroft, Chriſtus ifl da, und wird 
„Erd. Churf. En. wiederum befennen vor- feinem 
„himmliſchen Vater, wie Ew. Churf. En. jet ur bes 

* | „ten⸗ 
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„kennen vor dem argen Geſchlecht, und wie er ſagt: 
„, Wer mich ehret, den will id) wieder chren, derfel: 
„bige HErr, der ed angefangen bat, wirds wol auch 
„‚ binauöführen. Amen, „ | 


G.188. 


Luthers Brief: Wechfel mit feinen Freunden , die 
ſich damals zu Augsburg aufhielten, verdient allers 
dings auch" Aufmerkſamkeit. Shure Gemüchs s Verfaf- 
fung, ihre Vorſtellungs-Art von den Religions: Wars 
beiten hatte feinen geringen Einfluß in öfentliche Hands 
lungen , und dieſe Faun and ihren vertraulichen Briefen 
am zuverlaͤſſigſten beurtbeilt werden, wo fie ihre Ges 
finnungen ohne Zurüfhaltung einander entdeften. Uns 
ter allen haste Mrelanchbton am wenigfien Muth und 
Herzhaftigkeit, und feine natürliche Neigung zum Fries 
ben und zur Nachgiebigkeit brachte ihn bei den Nänfen 
der Gegen» Parthei in das gröfte Gedränge. D. Juſt. 
Jonas ſchrieb am, 25 Sun. an Luthern, und fcilders 
te ihm die Rage der Sachen. „Sechs Eardinäle 
‚» (fägt er) find hier, und viele Theologen und Spa» 
„niſche Biſchoͤfe. Diefe find täglid) am Kaiſerli— 
„en Hof. Und überdis iſt aud) noch ein ganzer 
;, Schwarin von Geiftlichen und Prieflern vorhanden, 
„die den Kaifer umgeben wie die Bienen, und von 
„Haß und Feindfchaft wider und brennen und lodern, 
„wie ein Feuer in Dornen.,, Am meiften war er aber 
um ben Melanchton beforgt , und bat deswegen Lu: 
thern, daß er fleiffig an ihn fchreiben möchte, weil er 
fih um die gemeine Sache mehr Ängflige und bekuͤm⸗ 
mere, als er ſagen könne. 


Luther antwortet hierauf: „Ich freue mich uͤber 
„die maſſen und froloke, daß unſer lieber Churfuͤrſt 
Pp 5 7, durch 
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„durch die überfchwengliche Gnade GOttes fo ſtaubhaft 
„und bei fo gefastem und rubigem Gemuͤth if. Ich 
„zweifle nicht, unfer Gebet für ihn fey angenehm, in 
„jenem Reich der Herrlichkeit vor GOtt. Und ich 
„troͤſte und verfichere mich auch, es werde euer aller 
„, Gebet in andern Dingen nicht weniger erhöret wer⸗ 
„ben. Mod weiter habe id, mid) aud) gefreuet, daß 
„du ebenfalls tapfer und netroft bift im Herzen, wiber 
„alle dortige Furien der Höllen. Philippum plagt 
„feine Philofophie, und nichts anders. Denn bie 
„Sache felbft ift ja in der Hand beffen , der Macht 
„hat über alles, und allev Welt zu Troz fagen kann: 
„Niemand wird fie aus meiner Sand reii: 
„fen. Sch wolte gar nicht, und ed wäre auch nicht 
„gut, daß fie in unferer Hand ſtuͤnde. Sch habe ihr 
z, viel ig meiner Hand gehabt , und alle verloren, nicht 
„eine behalten ; die ich aber, auffer meiner Hand, 
„auf ihn biöher werfen können, die hab ich noch alle 
„ganz unverfehrt. Denn ed ift und bleibt doch wahr , 
„daß GOtt unfere Zuverficht und Stärke ift. 
„Wer ift jemals zu Schanden worden, der 
„auf ihn gehoffet hat? fpricht der weiſe Mann 
„Sirach; und: du verläffeft nicht, ZErr, 
„ die dich fuchen. „ : 144, 


Luther wurde von ber Aengſtlichkeit und traurigen 
Gemürhs » Faffung des Melanchtons noch mehr 
überzeugt, durch 2 Briefe, welche er felbft in ber Mits 
te des Junius an ihn gefchrieben hatte. Auf diefe gab 
er ihm unterm 30 Sun. folgende ernflliche Antwort : 


Gnade und Friede in Ehrifto! 

„Ich weiß fürwahr nit, Lieber Philippe! 
„was ic) euch eigentlich fehreiben foll (fo übel ift mir 
„zu Muthe über eurem beillofen und unnuͤzen — 
u. „gen 
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„gen) denn ich weiß, daß mein Rath bei euch nicht 
„viel geiten wird. Das kommt aber alles daher, daß 
„ihr euch allein glaubetz mir aber und andern wollet 
„ihr nicht glauben, ohne Zweifel mit eurem groffen 
j», Schaden. Ich kann Lillig und mit Warbeit fagen . 
„daß ic) in weit aröfferer Moth geweſen bin, ald wors 
„ein ihr jemals kommen werdet. Ich wolt auch kei⸗ 
„nen Menſchen wuͤnſchen, und auch denen nicht, bie 
„jezt fo toben und wuͤten wider und, fo gottlod unb 
„boshaft fie immer feyn mögen, daß fie mir gleid) wers 
y‚den folten; und doch bin ich in ſolchem meinem Jam⸗ 
„mer oft durd ein Wörtlein meines guten Freundes 
„und Brubers, des Pommerani, euer, Tond, und 
„anderer erquift worden. Warum wollet ihr und 
„wicht auch hören? die wir gewis nicht nach dem Fleiſch 
„oder den Sinn der Welt, fonbern nad GOtt, und 
7, ohne Zweifel durch den heiligen Geift reden. Sind 
„wir gleich gering, fo glaubet doch gewiß, baß ber 
„nicht gering ſey, der durch und redet. Soll denn 
„erlogen jeyn, daß GOtt feinen Sohn für 
„uns gegeben hat. Röm. 8, 32. fo fen der Teu⸗ 
‚sel an meiner Statt ein Menſch, oder eine feiner 
y, Sreatur. Iſts aber wahr, was machen wir dann 
y, mit unferem leidigen Fürchten, Zagen, Sorgen , 
„Trauren? Gleich ald mwolte er und in fo geringen 
„Sachen nicht beiftehen , da er doch feinen Sohn für 
„und gegeben, oder ald ob ber Teufel mächtiger, denn 
„Er, feyn folte, 


„In meiner eigenen Sache bin ich ſchwach, ihr 
„aber beherjt 5 dagegen in der allgemeinen Sache ſeyd 
„ihr, wie ic) in meiner eigenen; fo ich anderd eigen nens 
nen fol, was id) mit dem Satan zu flreiten habe. 
Ich dagegen bin wegen ber gemeinen Sache ganz ges 

7 troſt und wolgemuth, und ohne Sorgen, weil ih 
„weiß, daß fie gewiß und ohnfehlbar recht und wars 


„haf⸗ 
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„haftig, und Chrifti und GOttes felbfl eigen ſey, da 
„es Feine Noch und Erbiaffen dev Sünden balben 
„gibt, wie bei'mir armen Heiligen, der id) für der 
» Sünde zittern und erblaffen muß. Daher bin ich 
„auch fait wie ein muͤſſiger Zufhaner, uud achte das 
„Wuͤten und Draͤuen der Papijten gar nit. Fals 
„len wir , jo muß Chriſtus mit fallen, der doch ber 
„ganzen Welt Beherricer ift. Und geſezt, er würs 
„be fallen, fo wolte ich dody lieber mit Chriſto fallen 
„als mit ben Kaiſer fichen. So ligt ja die Sache nicht 
„auf euch alleine, indem ich gewid mit Seufjen und 
„Veten allezeit bei euch bin, und euch treulich Bei» 
„fand leiſte. Wolte GDtt, ich könnte leiblich ‚bei 
„euch feyn! denn die Sache gehet mich auch an, und 
„noch mehr, ald euch alle miteinander. Sch habe 
„ mid) berfelben nicht aus Frevel oder um Ehre und 
„Gewiuns willen unterfangen, wie mir beffen mein 
„Gewiſſen Zeugnis gibt, und wie ed auch die Sache 
„Telbft bisher genugfam bewieſen, und nod ferner bes 
„weiſen wied, bis and Ende, „, 


„Daher bitte ich. euh um Chrifti willen, ihr 
„wollet die göstlihe Verheiffungen und Troͤſtungen 
„nicht fo gering achten, da gefagt ifi: Wirf dein 
„Anliegen auf den SEren! Sey getroft 
„und unverzagt, und harye des SErrn! 
„, Und was dergleichen mehr im ganzen Pſalter und 
„in ben Evangeliis vorhauben find. Es wird ja 
„uicht falich feyn , dad weiß ich fürwahr. Das ift ja 
zrnicht falſch, fondern gewis und. unwlöerfprechlich , 
„dag Shriftus die Welt überwunden. Warum wollen 
„wir deun die überwundene Welt fürchten , ald wäre 
„fie eine Ueberwinderin ? Solt einer Doch einen folchen 
„Spruch von Kom ober Jerufalem auf den Knien 
„holen. Uber weil wir fo viele befländig vor uns ha⸗ 
„ben, und ihrer gewohnen, fo halten wir fie gering. 

! „VDas 
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„Das ift. aber nicht. gut,. Ich weiß, es iſt eine 
„Schwadheit des Glaubens. Last und daher, mit 
‚‚dein Mpoftel beten: Herr! ſtaͤrke ung den 
„Blauben ! DemBalzburgifchen Wuͤterich wird 
‚ber HErr vergelten nach feinen Werken, daß er eud) 
„fo gemartert hat. Ihr hättet ihm aber auch anders 
„antworten follen, wie ich vielleicht auch würde gez 
„tban haben. Wolan! laſſet fie machen 5 fie habeus 
„uoch nicht ausgemacht. Ich ſchreibe dis alles aber 
noch vergeblich, weil ihr immer fortfahret, die Gas 
„he-nad, eurer Philofophie und nach der Wernunft zu 
„regieren, d.isrvie jener fagt: mit Dernunft und 
„Klugheit unweislich und thöricht zu hans 
„deln. Shr bringer euch felbft ums Leben, und fehet 
nicht „ daß Die Sache ganz auffer eurer Haud, umd 
„eurem Wiz und Anſchlaͤgen ſtehe, und auch ohne eus 
re Sorgen tractirt ſeyn wolle. GOtt verhuͤte auch, 
daß fie nicht in een Rath and in eure Hände fals 
„le. Denn wir würden bald zu Örunde gehen. „ Es 
„beist: Suche nidyt, was dir zu hoch ift. 
„Das gehet eudy fonderlih.an. , J 


„Chriſtus erhalte euch, daß euer Glaube nicht 
aufhoͤre, ſondern wachſe und uͤberwinde! Amen! Ich 
‚bitte fuͤr euch, hab gebeten, und till beten, und 
zweifle auch nicht, daß id) erhoͤret ſey; denn ich fuͤh⸗ 
ie das Amen im meinem Herzen. Geſchieht nicht was 
wir wollen, ‘fo wird doch geſchehen, was beſſer iſt. 
„Denn wir warten auf ein kuͤnftiges ewiges Reich, 
„wenn gleich alles in der Melt zerrinnet und verloren 


‚geht.,, | 

geht Kr rs0. 

ESo bald die Confeſſion abgeleſen war, 

fo hatte Melanchton Luthern Nachricht das 

don gegeben, und ihn zugleich —— * 
sn > 1 3 1 N 
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D. ER bei dem Churfürften zu Mainz mit al: 
ler Gewalt darauf dringe, daß die Sache ber Prote⸗ 
ftanten gar nicht in Unterfuhung komme, weil fie 
bereitd verdammt und verworfen fey. „Unſer Theil, 
R — Melanchton) iſt freilich ſchwach, und bie 
„Zahl der Boͤſen weit gröffer. Der Churfuͤrſt 
„Mainz, der Biſchof zu Augsburg find zwar für 
„und, geben fi) aber feine groffe Muͤhe. Won bes 
„nen Herzogen in Baiern fagte man, fie wären 
„geneigter worden, nachdeim fie unfere Lonfeffton 
„gebört, fie haltens aber doc mit Herzog Geor⸗ 
„gen und den Churfürften von Brandenburg. 
„Dieſe find die Vorgänger unferer Gegen ⸗Parthei, 
„und fo heftig und grimmig, als fie nur ſeyn koͤunen. 
„Der Koller bat an Erasmum gefchrieben , und 
„ihn zum Reichstag gefordert. *) Ich Fan nicht 
„errathen, was zu hoffen oder zu fürchten jey. ,, 


Hierxrauf antwortete Luther unterm 26 Jun. 


„Gnade und Friede in Chriſto. In Chriſto 
ſage ich, und nicht in der Welt. Amen! 


„Was die Apologie und Entſchuldigung eures 
Stillſchweigens betrift, Davon ein andermal, lieber 
| Herr 
+) Erasmu s kam nicht nach Augsburg , fondern ents 
ſchuldigt e ſich mit feiner Unpaͤßlichkeit. An den ob. 
Dantiſcus, Bifchof von Culm, und Röniglich Pol: 
niſchen Gefandren ſchrieb er hingegen: Die Religions⸗ 
* Streitigkeiten feyen bereitö fo verwirrt, daß ex wol vor: 
aus fehe, ein allgemeines Concilium würde fie faum in 
drei Jahren beilegen koͤnuen. Und überdis werde ein je: 
der, ber die Norhwendigkeit einiger Verbeflerungen ein: 
geitehe „ fogleich für einen Xutberaner gehalten. Tis 
war auch damals fchon dem Bischof zu Augsburg wies 
derfahren, der den Vorſchlag gemacht hatte, nur ein: 
ed denen Proteftanten einzuräumen, damit Friede und 
nigteis erhalten wiirde. 4. d. ©. | 


153% 607 


„Herr Philippe! Eurer groffen Sorge, durch wel⸗ 
„he ihr gefchwächt werdet, wie ihr ſchreibet, bin id) 
„von Herzen feind; daß fie in eurem Herzen fo übers 
‚„‚ band nimmt, ift nicht der groflen Sachen , fondern 
„eures groffen Unglaubens Schuld. Denn eben diefe 
„Sache ift viel gröffer gewedt, zur Zeit Johannis 
Suß und vieler andern, denn zu unfern Zeiten, Und 
„ob fie gleich groß wäre, fo iſt der auch groß, der ſie 
„‚ augefangen hat, und führer, denn fie iſt nicht unfer, 
„Was kraͤnket ihr euch denn fo fletd und ohne Unters 
„laß? Iſt die Sache. unrecht, fo ladt fie. und wider: 
„rufen. Iſt esaber recht, warum machen wir GOtt, 
„in fo groſſen Berheiffungen zum Lügner, weil er 
‚‚und heist quter Dinge und zufrieden ſeyn? Wirf 
‚(fagt er) deine Sorge auf den HErrn, der 
„SErr ift nahe, allen betrübten Herzen, die 
„ihn anrufen. Meinet ihr, daß er.folches in Wind 
„rede, oder vor die Thiere wirft. Es kommt mic) 
„auch oft ein Grauen an, aber nicht alleweg. 


„Eure Philofophie, niht Theologie plaget 
„euch alfo , diefelbe wager aud) euren: Fremd, Joa⸗ 
„chim, mit gleicher Sorge, gerade, als könntet ihr 
„mit enter: unnuͤzen Sorge etwad ausrichten. Was 
„kann der Teufel mehr thun, als daß er uns toͤdte? 
„Ich bitte euch um GOttes⸗- willen, weil ihr doch 
„ſonſt in allen andern Sachen euch wehret: kaͤmpfet 
„wider euch ſelbſt, denn ihr ſelbſt ſeyd euer groͤſter 
„Feind, weil ihr dem Teufel ſo viel Wehr wider euch 
„ſelbſt reichet. Chriſtus iſt fuͤr die Suͤnde geſtorben 
„einmal, aber fuͤr die Gerechtigkeit und Warheit wird 
„er nicht ſterben, ſondern er lebet und regieret. Iſt 
„das wahr, was forgen wir denn für die Warheit, 
„weil er regieret? Sa, fagt ihr, ſie wird aber nies 
‚, bergefchlagen werden durch GOttes Zorn: Go laßt 
„uns mit ihr niebergefhlagen werben ‚aber nicht durch 
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„uns ſelbſt. Der unſer Vater worden iſt, wird auch 
„unſerer Kinder Vater ſeyn. 


„Ich bitte warlich mit Fleis fuͤr euch, und thut 
„mie web, daß ihr die Sorge gierig, mie ber Wal: 
„ſer⸗Igel das Blut, in euch fanget, und mein Ge: 
„bet fo Eraftlos macher. Ich zwar, fo viel die Sache 
„betrift, (obs aus Dummheit oder dem Geift herkom⸗ 
„me, daß weiß mein Herr Chriftus) bin nicht fons 
„derlich befümmert. Was ?: ich habe eine beffere Hof: 
„nung, denn ich gemeint hätte. GOtt Fann die Tod⸗ 
„ten auferwelen,, er kann auch feine Sache, ob fie 
„gleich faͤllet, erhalten, ſo fie gefallen ift , wiederum 
„aufrichten, und fo fie ſtehet, fördern und fortiezen. 
„Sollen wir hiezu nicht tächtig ſeyn, fo gefihebe es 
„durch andere. Denn wenn wir und mit feinen 
„Zuſagungen nicht troͤſten wollen, wer ift denn jest 
„anders in der Welt, den fie angehen? Uber. hievon 
„weiter auf ein andermal, wiewol ich nichts tbue, 
„denn Waffer ind Meer tragen. Chriſtus tröfte euch 
„mit feiner Geift, flärfe ımb Tehre euch. Werde ich 
„hoͤren, daß die Sache "bei euch will übel fliehen, ſo 
„werde ichs kaum laffen 5 ich werbe zn euch eilen, auf 
„daß ich ſehe, wie ſchreklich des Teufels Zaͤhne 
„umherſtehen, wie die Schrift ſagt Hiob 41, 5. — 
„Geben aus unſer Wüflen., Fa 


®, * 


G 190. 

Ein andrer Brief vom 28 Jun., welchen Luther 
an den Welanchton nad Augsburg: fehrieb, ver: 
dient noch als: ein Denkmal von feiner getrofien Ge⸗ 
muͤths⸗Faſſung in einer Aufferlich gefährlichen Lage, 
und von der tebbafteften Ueberzeugung , die er von der 
Warheit feiner Lehre hatte, bier angeführt — 
ie. | dach⸗ 
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Nachdem er ihm die Frage beantwortet hatte, ob 
und wie vieldenen Paͤbſtlich⸗Geſinnten nach⸗ 
gegeben werden Fönne ? und zwar damit , daß in 
der Confeſſion alles hinlänglich geſchehen ſey, was 
auf ihrer Seite möglich wäre, fo fährt er fort? „Ich 
„gehe Tag und Nacht mit der Sache um, id) übers 
„denke und überlege fie bin und ber, ich difputire mit 
„mir felbft, und durchfuche die ganze Schrift; es 
„waͤchst mir aber die Ueberzeugung von der Gewisheit 
„unſerer Lehre, und die freudige Auverficht zu derſel⸗ 
„ben täglih, daß ich mir, ob GOtt will, auch nichts 
„werde nehmen laſſen, eö gebe darüber, wie es wols 
„le Wir könnten auch leichtlich groffe Herren fern, 
„wenn wir Chriſtum verleugnen und fhmähen wols 
„tenz ed heist aber: durch viel Trübfal 2c. Apg. 
„14. Das find nun nicht mehr Worte, fondern iſt 
„ind Merk kommen, da mögen wir und nad) richten. 
„Doch, der uns verfuchen laͤſt, macht, daß 
„die Verfuchung alio ein Ende gewinne, daß 
„wird können ertragen ı Cor. 10, 13. 


„Es gefällt mir übel in eurem Brief, daß ihr 
„ſchreibet, ihr habt mir, ald dem Haupt in dieſer 
„Sächen, gefolget. Ich will nichts beiffen, auch 
Fuichts befehlen, will auch nicht Autor genannt wers 
„den. Und wenn man gleich hierauf eine gute: Deus 
„tung finden möchte, fo will ich doch das Wort nicht. 
„Iſt die Sache nicht zugleich euer, und gehet euch nicht 
jyeben fo wel an, ald mich: fo foll! man nicht fagen, 
daß fie mein ſey, und euch von mir aufgelegt; ſon⸗ 
„dern ich will fie ſelbſt führen, fo fie mein allein iſt. 

; gie — 


„In meinem naͤchſten Brief!habe äch euch getroͤ⸗ 
„ſtet, wolte GOtt, derſelbe toͤdtete euch nicht, Toy 
„bern machte euch lebendig ! Was kann ich mehr thun 
„Das Ende und Ausgang der Sache quäler euch dar⸗ 
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„um, baß ihrs nicht begreifen Fönnet ? IH fage aber 
„fo viel: Wenn ihr begreifen koͤnntet, fo wolt ich 
„ungern ber Sachen theilhaftig. feyn , vielweniger wolt 
„ich ein Haupt und Anfänger dazu fern. GOtt hat 
„fie an einen Ort gefezt , den ihr in eurer Aheroric 
„nicht findet, auch nicht in eurer Philofophie. Ders 
„selbe Ort heist Blaube, in weldyem alle Dinge ftes 
„ben, die wir weder fehen noch begreifen koͤnnen. 
Wer diefelven will fichtbar , ſcheinlich und begreiflich 
„machen, wie ihr tbut, der hat dad Herzeleid und 
„Heulen zu Kohn, wie ihr auch habt, wider unfern 
„Willem. Der HErr hat gefagt: Er wolle wohnen 
„in einem Nebel, und hat Finfiernis geftellet , dar⸗ 
„innen er verborgen ligt. Wer da will, der machs 
„andere. Hätte Moſes das Eude wollen begreifen , 
„vie dad Volk Iſrael dem Heer Pharaonis ents 
„gehen möchte, jo wären fie vielleicht noch heut dieſen 
in Egypten. 


„Der Herr mehre euch, und den andern allen 
„den Glauben, wenn ihr den habt, was will eud) der 
„Teufel hun, und die ganze Welt dazu? Go wir 
„aber feldft feinen Glauben haben, warum tröflen 
„wir und nicht zum wenigſten mit anderer Leute Glau⸗ 
„ben. Denn es kaum nicht fehlen, eö müffen etliche 
„andere jeyn, welche an unferer Etatt glauben, es 
„waͤre deun ganz keine Kirche mehr. auf Erden, und 
„Chriftus hätte aufgehört bei uns zu ſeyn vor dem 
„jüngften Tag. Denn fo er bei und nicht ift, wo wol⸗ 
„ten wir ihn immermehr finden «in der ganzen Welt. 
„, Sind wir nicht die Kirche oder ein Theil ber Kirchen: 
„wo ift denn die Kicche? Sind die Herzoge zu 
„Baiern, Pabft, der Türk und ihreögleichen bie 
j, Riche? So wir GOttes Wort nicht haben, wer ift 
„denn, der ed has? So aber GOtt mis und iſt, wer 
„iſt wider undu,, > —— 
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„Ja, ſprecht ihre, wir find Sünder, und uns 
„dankbar. Ci lieber, hoͤret, Er wird darum nicht 
„zum Lügner, Ueber das können wir nicht Sünder 
„ſeyn, , in ſolcher heiligen, göttlihen Sache, ob wir 
„gleich fonft auf unfern Wegen böfe find. Aber ihr 
„dwolt ſolches nicht hören , fo quälet und kraͤnket euch 
„der Satan. Chriftus helfe euch , das bitte ic) ohne 
y, Unterlaß ernftlih, Amen! Ic wolt gern Urſach has 
„ben, zu euch zu kommen, wiewol ich herzlich gern 
„auch ungerufen kaͤme. Die Gnade GOttes ſey mit 
„euch und andern allen! ,, 


An den Spalatinus ſchrieb er am 30 Jun., 
und Aufferte egen ihn ähnliche Sefinnungen, „daß die 
y, Könige, 8 und Voͤlker wider Chriſtum wuͤten 
„und toben, halt ich für ein gutes Zeichen, und fuͤr 
z, ein beffer,, als wenn fie heuchelten , und ſich freund» 
lich ſtelten; denn es folgt : der im Simmel woh⸗ 
„net, lachet ihr, und der HErr jpottet ihr. 
„Er fpottet ihr aber nicht um fein ſelbſt, fondern um 
zrunfertwillen, daß wir auch getroft ſeyn, und. ihre 
z, wichtige Unfchläge ebenfalld verlachen follen. So 
„gar kommt alles auf den Glauben an, damit bie 
„Sache des Glaubens aud) befiändig im Glauben ges 
be. Der das Werk angefangen, hat es ohn allen 
„unſern Rath und Fleid gethan, bat es biöher über 
„all unfern Rath und Fleis fortgeführt und beſchuͤzt, 
„und wird es auch vollenden und au:führen, ohne und 
rüber allen unfern Rath und Fleis. Daran zweifle 
„ich gar nicht, ich weiß ed und bin ed gewis, und glans 
‚be ihm, weil er mächtig ift, und mehr thun kann, 
„als wir bitten und verftehen koͤnnen, obgleich Phi⸗ 
„lippus denkt, und gerne wolte, daß ers nad) feis 
„nem Rath und nad) feinen Einfichten machen moͤch⸗ 
te, damit er auch eine Ehre davon häfte. Mein es 


„muß nicht heiffen, Zgo Philippus, (Sch Philips 
Qg2 pus) 
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„pus) bad Ego (Ich) iſt zu gering. Es heist: Ich 
„werde ſeyn, der id) jeyn werde ; das ift fein 
„Name: der ich feyn werde (2Mof. 3, 14.) Man 
„ſiehet nicht, wer er ift, aber Er wirds feyn, da wers 
„den wirs jehen, „, 


$ 191. 


Vebrigend verfuchte Luther doch auch auf erlaubs 
ten Wegen feine Gegner zu gewinnen, und bie Sache 
der Proteftanten in beffere Wege einzuleiten, daß 
alfo jein Vertrauen auf die Vorfehuug GOttes, und 
auf die Warhaftigkeit feiner Lehre weit entfernt war von 
einer leichtfinnigen Sorglofigfeit, oder von jener ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Hartuaͤkigkeit, welche der Vorſehung GOt⸗ 
tes Wunder über Wunder zumuthet, damit fie eine gu⸗ 
te Sache ohne die mittelbare Thätigkeit der Menſchen 
befördern oder erhalten folle. Luthers Bemühungen 
waren zwar ohne groffen Nuzen, aber alsdann Founte 
er erſt mit völliger Beruhigung auf den Beifland GOt⸗ 
tes fid, verlaffen,, nachdem er alles, was ihm möglich 
war, getban hatte. Er fchrieb nemlich am 6 Jul. au 
den Ehurfürften Albrecht von Mainz, und bat 
ihn, daß er den Einfluß, den er alö der erfte geiſt— 
liche Fuͤrſt in Dentichland in die Reichſs-Ge— 
fhäfte habe, dazu brauchen möchte, daß er wenigſtens 
den Aufferlichen Frieden, weil doch eine Aeli- 
gions;» Vereinigung nicht zu hoffen jey, erhalten 
helfe. Xuther lies dis Schreiben, nebſt einer Erfläs 
sung des aten Pfalmen dem Churfürften durd) den 
D. Johann Küheln zu Augsburg überreichen , 
von welchem einige Stellen wehrt find, audgezeichnet 
zu werden. „KW. Churfürftl. Gnaden (ſchreibt 
„„Luther) haben der Unſern uͤbergeben Bekenntnis 
„und Lehre, ohne Zweifel, ſamt allen andern vernom⸗ 

„men; 
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‚men; und verfehe mich aanz tröftfich,, fie ſey berae« 
„ſtalt vorgetreten, daß fie mit frölichem Munde fanen 
„darf mit Chrifto ihren HErrn: Habe ich Übelges 
„xedt, fo bemweiie e8 , daß es unrecht feyp, 
„babe ih aber recht geredt , was ſchlaͤgſt 
„du mid)? Sie fcheuet das Licht nicht , und weiß zu 
y‚, fingen aus Pf. 119. Ich rede von deinen Zeugs» 
„niſſen vor den Koͤnigen, und beftebe nicht 
„mit Schanden. Denn wer die Warbeit 
„thut, der kommt and Licht, auf daß feine 
„Werke offenbar werden, denn fie find in 
„Gott gethan. Dagegen kann ich wol achten, daß 
„unſer Gegentheil foldye Lehre nicht annehmen mwerbe, 
„vielweniger diefelbe zu widerlegen ſich unterfieben , 
babe auch des gar Feine Hofnung , daß mir ber Lehre 
zfolten eins werden: denn ihr Ding Fann bad Licht 
„wicht fo leiden zc. 


„Hiebei bitte ich nun aufs allerunterthäniafte , 
„weil keine Hofnung da ift, daß mir (mie gefagt if) 
„der Zehre eins werden, Zw. Churfürftliche Gna⸗ 
„ven wolten famt andern dahin arbeiten, daß jenes 
„Theil Friede halte, glaube mas es wolle, und lafle 
„uns aud) glauben diefe Warbheit , die jezt vor ihren 
Augen bekannt, und untadelich erfunden if. Man 
„weiß ja wol, daß man niemand foll, noch fann, zum 
„Glauben zwingen ſteht auch weder in des Kaiſers 
noch in des Pabſts Gewalt; denn and GOtt felbft, 
„der über alle Gewalt ift, hat noch nie Feinen Mens 
ſchen mit Gewalt zum Glauben wollen dringen. Was 
„unterſtehen ſich denn folches feine elenden armen Ereas 
‚turen, nicht allein zum Glauben, fondern auch zu 
‚dem, bad fie felbft für falfche Lügen halten müflen , 
„zu zwingen ? Wo aber folder Friebe nicht zu erlans 
j, gen ift, wolan, fo haben wir den Vortheil bei GOtt, 
„und den Glimpf bei a ya daß: wir unfere Leh⸗ 
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x 
„re frei , oͤfentlich befannt, Friede gefudt und ange 
boten haben , und doc) nicht erlangen haben mögen , 
„ſo man und doch in der Lehre nicht fchuldig noch ſiraͤf⸗ 
„Uch erfunden has. Wolte GOtt! Ew. Churfuͤrſtl. 
„Gn. könnte, ober wer es wäre, jezt auch ein Ga⸗ 
„maliel ſeyn, der ſolchen Rath des Friedes den ans 
„dern vorfchlüge, und fie beredete, ob vielleicht GOtt 
„Gnade verleihen wolte, daß fie von ihrem Toben abs 
„lieſſen, und nicht fo halsſtarrig wider ihr Gewiſſen 
„und wider GOtt ffritten. Es ifl ja der befte Rath, 
„den man in dieſer Sache haben kann, uud Lucas 
„hat fol) Exempel nicht umfonft fo fleiffig wollen 
Treiben. So iſts ja gewislich eine Suͤnde in den 
„heiligen Geiſt, die erkannte Warheit anfechten x. 


„Soldes will id) nun Ew. Churf. Gn. unters 
ztbäniglih angezeigt haben, ob GOtt wolte Gnade 
„verleihen, durd) euer etlicher Fleis und Arbeit, dag 
„der Laͤſterung weniger würde; wo nicht, daß body 
„Friede gefüiftet würde. GOtt der Alwaͤchtige helfe 
„euch, daß zum Frieden gerathe alles, Amen! Hie⸗ 
„mit will ich Ew. Churf. Gn. in GOttes Gnaden 
„befohlen haben, und was ich mit Beten kann, gar 
„treulich dienen. Ew. Churf. En. wolte mir fols 
ches Schreiben guädiglich zu gute halten. Ich kans 
„ja nicht laſſen, ich muß auch forgen für das arme, 
„elende, verlaffene, verachtete, verrathene und vers 
„kaufte Deutfchland, dem ich ja Fein Arges, fons 
dern alles Gutes gönne, als ich fhuldig Bin meinem 
lieben Vaterland zc. „, Ä 
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Unterbeffen fol der Paͤbſtl. Befandte am 6 
Sul, den geheimen Befehl vom Pabft erhalten has 
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ben, in gar nichts, was der Religion halben anf 
bem Reichstag befchloffen würde, einzumilligen. 
Dhue Zweifel deswegen, weil nad den Grundfäzen bes 
Roͤmiſchen Sof, alles was die Religion berrift , 
nah Rom und fir den Pabſt zur Entfheidung gehös 
re. Selbſt Pallavicinus leugnet ed nicht, daß bis 
die gröfte Staatds Regel, nad) welcher man zu Rom 
gehandelt habe, gewefen fey, und daß der ganze Mös 
miſch⸗ Eatholifhe Glaube fi) auf den einzigen Grund⸗ 
faz ſtuͤe: Die Rirche Bann nicht irren. „Wols 
„ten wir davon (fagt er) auch nur ein Theilgen fallen 
„laſſen, fo würde alles zu Trümmern gehen; denn 
„was unzertrennlich ift, muß entweder aanz bleiben , 
„, oder ganz zernichtet werben.,, Daß Palavicinus 
aber unter der Kirche nur den Pabſt verfianden has 
be, bemeifen mehrere Stellen in feiner Geſchichte.“ 


Am gten Jul. wurde der Churfürft in Sach: 
fen im Namen des Kaiſers von dem Pfalz: Aras 
fen Sriedrich, und den Grafen vou Selfenftein 
gefragt, ob Er, ober die übrigen Proteftanten Feis 
ne neue Artikel, auffer denen , welche in ihrer Con⸗ 
feffion ſtehen, vorzubringen hätten, oder ob fie auf jes 
nen allein beftehen wolten? Die Belehrten , welde 
an der Confutation arbeiteten, hatten bemerft, daß 
in der Confeflion einige Artikel audgelaffen feyen , 
welche Luther fonften gelehrt hatte, und daß überhaupt 
der fanfte und befcheidene Ton, der in jener herrfchte , 
ihnen weniger Stoff zum Widerlegen und Werdammen 
gebe, ald fie gervünfcht Hätten; fie ſuchten alfo durch 
den Kaiſer denen Droteftanten etwas abzudringen , 
was fich zu ihrem Plan beffer geſchikt hätte. Allein ih⸗ 
re Hofnung ſchlug fehl. Die Proteftantifche Sürs 
ften berathfchlagten ſich miteinander, und mit ben Ges 
fandten der Städte, und forderten von ihren Gottes 
gelehrten ein Gutachten. achdem fie ſich miteinans 
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der vereinigt hatten , fo gaben fie am 13 Sul. Die Ants 
wort vou ſich, daß fie nichtö Neues, auffer der bereird 
übergebenen Confeffion, vorzubringen hätten , indem 
diefe allen Haupt » Srrlehren und Misbraͤuchen in der 
Roͤm. Kirche binlänglic widerfprede. . Unerachtet 
deſſen koͤnnen fie freilich nicht in Ubrede feyn , daß ihnen 
noch mehrere Unrichtigfeiten- in Lehre und Kirchem 
Zucht bekannt feyen, fie wollen vorjezt diefe auf ſich 
„be. uben laſſen, damit alles, dem Kaiſerl. Aus: 
ſchreiben gemäß, deſto eher in Liebe und Gütigfeit 
gehandelt werden möchte. | 
Un den Spelatinug fihrieb Luther an eben dem 
13 Jul., uud füllte von der ganzen Lage der damali: 
gen Umftände ein richtiges Urtheil. „Auch ich (ſchrieb 
„er) glaube gern, mein lieber Spalatine, baß 
„der Kaiſer fehr guädig fey, mie ihr ihn alle das 
„für achtet. Ich habe aber body Feine Hofnung, da 
„er für unfere Sache fen, oder und helfen werde, wenn 
„ers auch gleich Willens wäre. Denn, wie folte ein 
„einziger Menſch gegen fo viel böfe Geifler beitehen 
„koͤnnen? Daher ift nur GOtt allein unfere Zuvers 
„Ücht, der in ber Schwachheit mädjtig ift, und der ſich 
„fveuet, bie Blöden zu erquifen und zu tröften, und 
„denen Verlaſſenen zu helfen. Man muß ſich wun⸗ 
„dern, was fir Ruͤhmens son denen Widerſachern aus 
„Augsburg zu hören iſt; mie fie unfer fpotten, und 
„wie fie meinen, fie haben und bereitd unter bie Fuͤſſe 
„gebracht? Doc Chriftus fpriht: Seyd getroft, 
„Ich babe die Welt überwunden. Aber ehe 
„und geholfen wird, muͤſſen wir zuvor verlaffen feyn. .. 
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- Denen Proteftantifchen Sürften war übrigens 
dad lange unthätige Verweilen auf dem nn 
aͤuſ⸗ 


1530 67 


aͤuſſerſt befchwerlich , ihre Caſſen waren exfchöpft, und 
die Mittel, welche von der Gegens Parthei angewandt 
wurden , fie entweder durch Drohungen oder durdy 
Schmeicheleien zur Roͤm. Rirche, und unter den 
Paͤbſtl. Dominat zurüfzubringen, verurfachten ihnen 
vieles Misvergnuͤgen. Did war aber noch dad Ges 
ringſte, was ihnen Widriges begegnete. Auch andere 
Gefchäfte, welche fie auf dem Reichstag betreiben 
wolten, nahmen eine für fie nachtheilige Wendung. 
Dem Churfurften in Sachien lied der Kaifer 
am 14 Jul. durd) den Dfal3: Grafen Sriedrich, 
den Brafen Heinrich von Naſſau, und den Bes 
org von Truchſes ſowol bie Belehnung der Chur, 
ald auch die Beitätigung der Juͤlichiſchen und 
Cleviſchen Ehe-Beredung des Chur - Prins 
zen, und des Marktes 31 Botha abichlagen , 
mit der ausdruͤklichen Verficherung , „daß ed vornens 
lid) darum geſchehe, weil der Churfürft von dem 
Glauben abgewichen fey , zu dem fid) der Kaiſer be: 
fenne,,, Der Churfürft vertheidigte ſich dagegen in 
einer weitläufigen Schuz » Schrift, und ſtelte vor: 
„Erſtlich wegen der Chur » Belehnung , daß 
„Kaiſerl. Wiejeftät ihn mit feinem Bruder auf des . 
„ſen Zodeöfall ehebeffen wirklich belehnt , auch zu weis 
‚‚terer Belehnung nicht nur fhriftlichen Indult geges 
‚ben, fondern aud neulich zu Inſpruk die endliche 
‚‚ Berfiherung gegeben habe, ihn die Lehen zu Augs⸗ 
;, burg guäviglic) zu reihen. Wegen der Ehe: Be: 
„redung habe Ihro Bailerl. Mas. ihm nicht wes 
„niger alle Förderung und Huülfe zugefagt , wie er deſ⸗ 
‚Ten verfiegelte Briefe in Händen habe, Und wegen 
„rer Jahr: Miürkte zu Gotha werde ſich niemand 
„eines Nachtheild befchweren Fünnen. „, 


Beim andern Punkt, den Blauben bes 
langend, wiederholte der Churfürft: „Daß das 
. Dq 5 „Bat, 
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„Batferl: Ausfchreiben zum Reichstag dahin 
ergangen fey, daß von Zwielpalt der Lehre in Lieb 
„und Gütigkeit gehandelt, und alles zu einer einzigen 
zrehriftlichen Warheit und Religion zu bringen, ges 
„trachtet werben folte. Dabei wolle Er gar nichts 
„fehlen Taten, was mit GOtt und gutem Gewiſſen 
„geſchehen könne; Er hoffe indeffen gänzlich, es wers 
„de in der heiligen göttlihen Schrift fid) auch nimmers 
„mehr befinden, daß er durch die mit feinem Zuges 
„wandten unterfchriebenen Artikel und Confeſſion 
„von dev göttlichen Marheit abgewichen ſey. Wolte 
„man ein und andere Artikel davon anfechten, fo er: 
‚‚fordere die Nothdurft iu ale Wege, daß Er und 
feine Alitver wandten , dagegen aud) mit chrifts 
„lichem und nothdürftigem Bericht vernommen würs 
„den. Kaiferl. Majeſtaͤt fen Er zu mnterthänig- 
„ſten Dienften, Ehren und Gefallen ungefpart Leibe, 
„Guts und Lebens, aufs unterthänigft allzeit willig und 
„erboͤtig: Nachdem es aber vworjezt foldye Sachen bes 
treffe , die GOttes Wort und Ehre und fein Gewiſ— 
„ſen und Seelen Seligkeit belangen, und er. die in feis 
men Landen gepredigte Xehre, wie er fie in ber übers 
7, gebenen Confeffion befannt habe , nnd hiemit noch— 
„mals befeune, für chriſtlich, recht, und für GOt⸗ 
„tes Tautered, reines Wort, Ordnung und Befehl 
„halte, und glaube , defjen Widerſpiel auch von nies 
„mand and der göftlichen heiligen Schrift erwiefen 
„worden; fo habe Kaiſerl. Maj. ald ein Löblicher 
„Kaiſer felbft guädiglic) abzunchnien , wie Ihm und 
‚feinen Mitverwandten vor GOtt und ber gans 
„zen Welt unmoͤglich fey , von folcher befannten Xebs 
„re, als GOttes Wort, Ordnung und Befehl ohne 
„erſchrekliche und verdammliche Berlezung ihrer Gewiſ⸗ 
„fen, und ohne die groͤſte Gotteslaͤſterung alſo abzus 
„gehen, wie Ihro Kaiſerl. Maj., ohne Zweifel 


” 
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„bach der Segen s Parthei allzuftarfes Anhalten, an 
„ihn zu begehren bewogen worden. 


„Was durdy menfhliche Drdnung, oder langen 
„widerwaͤrtigen Bebraud) eingeführt fey, koͤnne um fo 
„weniger gelten, weil man GOtt, in Saden, fein 
„Wort, Drduung und Gebot belangend, mehr ges 
„borchen muͤſſe, als den Nenfchen. So be 
„zeugten es auch die in geiftlichen Mechten an vielen 
„Orten felbft angezogene Stellen der Väter Eldrlich: 
„daß GOttes Wort und GOttes Recht und Ordnung 
„durch Menſchen⸗Sazungen oder widerwärtige Ger 
„ wohnbeiten, wie lange auch die gewährt hätten 
„‚ und Heftanden wären, nicht gewandelt noch geän: 
„, dert werden möge. nd alle befchriebene Mechte fezs 
z,ten. gleichfalld veſt, wo etwas gegen die heilige und 
„natuͤrliche Rechte GOttes von jemand befohlen- und 
„verordnet würde, daß folche Nefcripte, Ordnungen 
„und Befehle für unfräftig und unbündig gehalten 
z, werben follen. 


„Vom Edikt zu Worms fen Kaiferl. Maje— 
„ſtaͤt bewust, wie fein feel. lieber Bruder, Chur: 
„fuͤrſt Stiedrich, feine Befhmwehrung dagegen ans 
„gezeigt, und daß dieſes Edikt audy auf den Reichs» 
„Taͤgen, fonderlih zu Klürnberg , und dem ers 
„ſten zu Speier nadjgelaffen worden. Ihro Rai: 
„ſerl. Maj. würden daher, ald das Haupt, fo der 
y, Shriftenheit zu einem weltlichen Regierer von GOtt 
„vorgeſezt worden , fich durch niemand dahin weiter 
„bewegen laſſen. Wie denn Ihn nicht wenig erfreut 
babe, daß Ihro Maj. wider die heilige Schrift 
„nicht handeln wollen. Gie würden alfo wider bad, 
„ſo GOtt, ald der oberfie Befehlsgeber, verordnet, 
„eingeſezt und befohlen,, auch nichts Widriges verfchafs 
fen, und Dagegen GOttes Ehre und der ns 

„Mei 
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„Heil und Seligkeit gnädiglich bedenken, oder fidh-ja 
„in dieſer allertapferiten und wichtigften Sache, durch 
„ungeſtuͤmmes Aahalten der Widerſacher nicht über:is 
„len laſſen, ſondern, wo die Handlungen in Liebe und 
„Guoͤte auf dieſem Reichstag ja unbeſchlieslich ſeyn 
„wuͤrden, dieſelbe zu einem gemeinen, freien und chrifts 
„lichen Concilio kommen laſſen; alö welches bei als 
„len denen Misbraͤuchen in der Chriſtenheit, woruͤ— 
„ber die ganze Welt viele Jahre her geruſen und ge— 
„ſchrieen, ohne dis hoͤchſt noͤthig und unvermeidlich 
„ſey., Endlich bittet der Churfuͤrſt nocht KRai⸗ 
„ſerl. Maj. wolle nicht anders, denn gnaͤdiglich ver: 
„merken, was er zu fein, und ſeiner Mitverwand— 
„ten Nothdurft angeführt habe, und darum, daß er 
„yon GOttes Wort, Warheit, Ordnung und Befehl 
„ſeines Gewiſſens halben nicht abjiehen könne, noch 
möge, ſich zu Ungnaden nicht bewegen laffen. Das 
„gegen er auch in allem, fo wider GOttes Wort und 
„ſein Gewiſſen nicht fey, fich als ein getreuer, gebors 
„ſamer und friedliher Churfuͤrſt bis and Ende feis 
„nes Lebens erzeigen molle. „, \ 


Einer dritten Befchuldigung, ald wenn fich der 
Churfürft in Bindniffe, und infonderheit mit den 
Schweizern eingelaffen hätte, widerſprach er ebens 
falls ſtaudhaft. 


$ 194. 


So bündig und überzeugend die Vorftellungen des 
Churfürften waren, fo wenig fhaften fie Nuzen. 
Der Pfalz-⸗Graf Sriedrich, der. Braf von Naſ⸗ 
fau und von Truchſes wiederholten im Namen bed 
Kaiſers die Drohung: ,, Wofern Ihro Churf. 
„Gnaden wegen ber Religion nicht weichen ar : 

° 
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7, fo würden auch Kaiſerl. Majeſtaͤt auf ihrer abs 
„ſchlaͤgigen Entfhlieffung,, wegen der Belehnung , 
„und der ülichifchen Ehe⸗Beredung, , allerdings 
z, bebarren. „, 


Diefe widrige Begegniffe vermehrten nun bad Miss 
vergnügen ded Churfürften täglid), und er beklagte 
ſich auch gegen feine vertrauten Raͤthe daruͤber. Er 
befchrieb feine traurige Rage einem von Ende am 28 
Jul., und .verfiherte ihn: daß ihm der Kaiſer 
nod) fein gut Wort zugeſprochen habe. Aud 
auswärts blieben feine unangenehme Verbältniffe nicht 
anbefannt. Die Stadt Magdeburg erlies am 29 
Tut. ein Schreiben an ihn; worin unter anderm bie 
Worte beinerft zu werden verdienen: „EWw. Churf. 
„Gn. find jezo in merkwuͤrdigem Anliegen der ganzen 
7, Shriftenheit in. feeinden Landen groß bemuͤhet, und 
„ungezweifelt nicht in geringem Widerſtand, unser dent 
Heer⸗Panier des HErrn Chriſti in fchwerem Kampf 
zu ſtehen. Bitten von GOtt täglih Stärfe, Ges 
‚pult, Gnade, und im theuren Wort Ehrifli fröliche 
„Siegfechtung, welche wir doch, nah des HErrn 
„Willen, mit groſſem Verlangen erwarten, nachdem 
„unſer zeitlicher Troſt vornemlich auf Ew. Churf. 
„Gn. rubet.,, 


Auch andere Proteſtantiſchen Fuͤrſten mus⸗ 
ten unangenehme Folgen von der Ungnade des Kaiſers, 
welche ihnen das Bekenntnis ihres Glaubens zugezogen 
hatten, erfahren. Der Marggraf Georg von BGran⸗ 
denburg wurde bedroht, daß ihm die Vormundſchaft 
ſeines Vettern, Marggraf Albrechts, abgenom⸗ 
men werden ſolte. en Landgrafen in geflen 
fuchte man mit der Hofnung zu gewinnen : Daß ber 
—5 Ulrich von Wuͤrtemberg wieder in feine 

ande eingefezt, und feine eigene Streitigkeiten 
10,7 
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Grafen von Naſſau, wegen der Grafihaft Ra⸗ 
zenellenbogen, durch gütliche Mittel beigelegt wers 
ben folten. Die Proteftantifhen Sürften blies 
ben aber bei allen Drohungen und Lokungen flandhaft 
und unbeweglich. 


Um eben diefe Zeit bemühte ſich auch Luther, feis 
ne Freunde mit feinem Rath und Tröftungen zu unters 
ftüzen. Er fchrieb dem D. Jonas: „Ich vermuthe, 
„es fen mit unferer Sache ſchon längft aufs hoͤchſte ges 
„kommen, hoffe aber ,. ed werde auch bald wieder 
„beſſer werden. Mur fehet zu, daß ihr nicht Fleins 
„muͤthig werdet. Je mehr jie fich brüften, deſto wes 
„niger muͤſſet ihr ihnen nachgeben. Gewalt und Dro: 
„dungen werben ımferer Sache weniger Schaben thun, 
„alt die heimliche teuflifche Lift und Tuͤke, die ich biös 
„ber immer gefürchtet habe. Werben fie viel vom 
„Wiedergeben der Blöfter und geiftlichen 
„Einkuͤnften fpredhen wollen, fo haben auch wir zu 
„fordern , daß fie und Leonhard Kaifern, ber in 
„Baiern verbrannt worden, und viele andere, die ie 
„jaͤmmerlich hingerichtet, fo viele Seelen, die fie mit 
„ihren gottlofen Kehren ind Verderben geflürzt, und fo 
„viel unfägliche Summen Geld8, die fie mit ihrem bes 
„tügerifhen Ablaß, und auf andere heillofe Weifen 
„zuſamen geraft haben, wieder herftellen und zurüßs 
„geben follenz daß fie HDtt feine Ehre wieder erflats 
„sen, die fie mit fo vielen Läfterungen geſchaͤndet has 
„benz daß fie die Meinigkeit und Lauterkeit der Kirs 
„chen, und die Heiligkeit des Lebens, die mit fo viel 
„Greueln und Unflath ganz verheeret und vertilget wors 
„ben, wieder einführen und in Stand fezenz und wer 
„Tann alles befchreiben, was nody mehr zu forberu 
„wäre? Thun und leiften fie, was fie disfalls ſchul⸗ 
„dig find, fo wollen wir hernach vom Poffefforio, oder 

„was 
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„was ein Theil dem andern nod) weiter zurufzugeben 
„babe, auch gern mit ihnen handeln zc. ,, 


$ 195. 


. Am 3 Aug. ward endlidy die MWiderlegung der 
Confeflion ber Proteftanten (Lonfutation wur⸗ 
de fie genannt) fertig, und der Kaifer berief die 
Stände aufdie Capell:Stube, damit diefed Werk, 
woran 6 gauzer Wochen ungefähr 20 Gelehrte gearheis 
tet hatten, und welches die wichtige Frage vom wah— 
ren Ölauben entfcheiden folte, und alfo mit der gröften 
Sehnſucht erwartet wurde, oͤfentlich vorgelefen wers 
be. *) Es erſchienen hierauf die ſaͤmtlichen — 

e, 


*) Die Berfaffer der Gonfutation hatten während dieſer 
Zeit, und noch vorher viel Bleine Schriften verfertigt , 
welche fie dem Aaifer Überreichten. Sie waren voll der 
pöbelhafteftien Schmaͤhungen auf Luthern. Ginige fols 
ten beweijen,, daß er fich in feinen Schriften oft widers 
fpreche, andere, daß feine Kezereien durch Loncilien 
und Paͤbſte fchon lang widerlegt feyen. Dadurch folte 
der Kaiſer zu einem Verdammungds Urtheil der Luthe— 
rifchen Lehre vorbereitet werden. Herr Salig zahlt in 
feiner Hijt. der Augsb. Conf. 1Bd. ©. 241: 243. zwdlf 
ſolche Schriften, welche während des Reichétags zu 
Augsburg bekannt gemacht worden find,und gröftenrheild 
den Job. Saber, Cochlaͤus und D. Eck zu Verfüffern 
hatten. Luther blieb feinen Gegnern nichts fihuldig , 
und fchifte auch einige MWiderlegungen nach Augsburg, 
welche $ 182. 214. angezeigt And. 

Die Confutstion war Ichon am 12 Zul. vollendet, 
und dem Raifer eingehändiget worden. Er berief hiers 
auf am 15 Zul. die Satholifchen Fuͤrſten und Bifchöfe 
zufamen, daf fie von ihnen eingefehen , und ihm Bes 
richt davon erftatter werden folte. Diefe fanden: nun 
die Ziderlegung zu beiffend und heftig, und überhaupt 
zu fertig abgefast, daß fie auf Befehl des Aaifers 
wieder zurülgegeben wurde, und befcheidener und rss 

icher 
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de, der König Serdinand, und die fremben Ge⸗ 
fandte. Der Kaiſerl. Secretar Schweiß las 
die Confutation vor. Die Gotteegelehrten der Pro⸗ 
teftantifchen Sürften brauchten die Vorſicht, fos 
gleich niederzufchreiben, was fie waͤhrendem Ableſen 
bemerken konnten. 


welanchton ertheilte am 6 Aug. Luthern fols 
gende kurze Nachricht von diefer und den nächften Uns 
terhandlungen mit folgenden Worten: „Endlich haben 
„wir am 3 Aug. die Confutation oder Widerle⸗ 
„gung gehört, und zugleih auch die Entſchlieſſung 
„des Raiſers, die fehr rauh und hart gefiungen. 
„, Denn ehe man angefangen zu lefen, fagte ber Katſer: 
„Dieſes, was er aufiezen laſſen, fey feine 
„Meinung, bei der er zu bleiben ſich vorge: 
„nommen , und fein Begehren ſey, daß von 
„unſern Sürften auch ein gleiches gefchehe. 
„Wolten fie nicht gerne, fo waͤre er Schuz⸗ 
„Herr und Beſchirmer der Kirche, und 
„Wur⸗ 


licher ausgearbeitet werden ſolte. D. Eck und Faber ern⸗ 
deren ſtatt des Beifalls ihrer hohen Gönner Scheltworte 
ein. Spalatinus verfichert, der Raiſer habe die Cons 
futation dergejtalt gereutert und gerollet, Daß von 
250 Blättern nur 12 ganz geblieben feyen. Nachdem 
fie endlich aın 3 Aug. oͤfentlich abgelefen ward, fo made 
te der Pfalz: Graf im Namen des Kaifers die Anre 
de an die Proteflauten: „Dieweil Raiferlicbe Maje⸗ 
„ſtaͤt die verleiene Schrift dermaſſen erwonen umd bes 
‚„‚funden hätten, daß fie chriftlicy und alſo geitelle wis 
„re, daß fie nicht möchte verlegt noch abgelehnt wer 
„den, fo wäre Ihrer Majeſtaͤt guädigfter, auch gan 
‚„‚zer ernfter Begehr, daß fi) der Churfuͤrſt zu Sach⸗ 
„ſen und andere Sürften und Städte diefed Theils ders 
„selbigen Schrift in dem heiligen Glauben, ſamt ibren 
„Praͤdicanten gleich und einhellig halten, wieiih Bai⸗ 
„ſerl. Majeſtaͤt des gewiclich verfeben ‚, und 
„darauf zu halten bedacht wären, ».: U d. 9. 
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„wuͤrde keine Trennung in Deufſchland ver; 
zen Dis: war der'furze Juhalt der Kaiſerl. 
„Rede, bie zwar hart und fürchterlich genug geweſen, 
„weil aber bie Lonfutation fo: garindiſch uud laͤp⸗ 
„piſch gelautet, fo hat man doch, nach) geendigter Vor⸗ 
„leſung, ein groffes Vergnuͤgen beisdet Sache bezeugt. 
„Faber hat noch niemals fein ſo laͤppiſch und uniges 
„ſchiktes Buch gefchrieben „. daß die gemeldte Confu⸗ 
„„tation nicht noch läppifcher und ungeſchikter ſeyn fols 
„te. Bei der Materie von beiderlei Geflalt im hei⸗ 
„Ligen Abendmal hat er die Hiftorte der Nachkom⸗ 
„menkEli angeführt ı Sam.2,36. die uuk um einen Biffen 
„Brod noch betteln follen, nachdem fie das Priefterthum 
„, verloren, und barausden Schluß gemacht: Ergomüfs 
„ten die Laien aud) mir dem Brododer Hoftie 
„ImSacramentnuralleinzufriedenfepn. Die 
„Vertheidigung ber Meſſe ift fo jaͤmmerlich und ſtroͤ⸗ 
„bern gemweöt, daß man fich verwundern muß. (dus 
„merarius fagte zu mir, da er zu mir zuruͤkkam/ 
„denn ich ſelbſt war: nicht beim Ableſen: Ich hätte fehr 
„übel gethan, daß ich mid) wegen der Traditionen fo 
„gemartert, und. ſo viel Unterfuhungen angeftelt has 
„be, denn fie hätten gar nichts dergleichen auf die Bahn 
„gebracht.“) Die Unfern yaben um eine Abfchrift ges 


„be⸗ 


*) Melanchton harte ſich, ehe noch die Confutation abge⸗ 
leſen war, mit Luthern uͤber die wichtigſte Materien in 
einen Brief-Wechſel eingelaſſen Er wuͤnſchte aus Lie⸗ 

be zum Frieden fo viel nachzugeben, als möglich wäre, 
und zugleih noch neue Gründe zu finden, die reine 

Warheit gegen ihre Feinde zu vertbeidigen. Won beiden 
Theilen wurde bald eingeieben, dag in dem Artikel von 
der Meſſe jich die gröfte Schwierigkeiten zeigen wuͤrden. 

' Die Anhänger der Romiſchen Kirche merkten wol, daß 
fie hier nichts nachgeben könnten , ohne ihr ganzes Lehr⸗ 

- Gebäude zu untergraben. Der Päbftl. Gejandte Cams 
pegius verjicherte — : Er wolle ſich eher sin 

r reiſt 
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„beten: der Kaiſer hat aber geantwortet: er wolle 
„noch überlegen, was: zu thun fey? den 5 
„Aug. hat der Kaiſer die Fuͤrſten zu fich gefordert, 
„und wieder ermahnt: Sie folten fich mit dem, 
„was inder Eonfutation geichrieben wäre, 
„vereinigen. . Mine Abſchrift davon Fönnten 
„fie zwar haben, jedody mit dem Beding, 
„daß fie nichts abfchreiben noch druken e 

ZZ „ten 


veiffen laſſen, ebe er die Meſſe wolte Laffen ändern 
und abtbun. Melanchton unterfuchte alfo Die Rechts 
mäfigteit der. Meſſe, und ftelte zwei Gutachten, worin 
er die Privat⸗Meſſe gänzlich misbilligte. Luther war 
ohnehin diefer Meinung , und. beftätigte fig wieder in 
zwei Bedenken, und verwarf die Winkel: und Privat 
Meſſen, und behauptete, die Päbftlich-Gefinnten kouns 
ten gegen diefe Gründe, die Meffe, und ——— ei⸗ 
nen groffen Theil ihrer Lehre mit nichts als den m 
chen Ueberlieferungen verrheidigen.. Melanchton uns 
terſuchte alfo den Wehrt der Traditionen. Er theilte fie 
in 5 Claſſen ein, und fragte am 23 ul. bei Lutheru 
an, ob nicht. diejenige, welche. nur auf aͤuſſerliche Ord⸗ 
nung, Liturgien, Faften und dergleichen fich beziehen, 
angenommen werden fönnten, unter der Bedingung, 
daß die geiftliche Obrigkeit, ‚die fie zu halten auferlege, 
die chriftliche Freiheit nicht kraͤnken jolle — Am 27 Zul. 
fragte er wieder, ob die Sazungen, welche fromme Leu⸗ 
te gemacht haben, 3. E. Faſten, Gelibde u. dergl. ein 
Gottesdienſt (Aureua) fenen? Er glaubte „ ſie fenen 
nichts mehr als leibliche Uebungen ,.und Tünnten deswe 
gen beibehalten werden, Der 
Luther wolte aber Feine Gebote ald GOttes Gebots 
anerkennen, und fprach jedermann das Recht ab, foldhe 
zu geben. Gr urtbeilte ganz richtig, daß in der Nömi; 
fchen Kirche die Traditionen von den Bifchdfen nicht nur 
mit einer geiftlichen fondern auch weltlichen Gewalt durch⸗ 
getrieben werden, folglicy der Gewiſſens⸗Zwang Forts 
währen würde, wenn man einem Theil derſelben fich 
unterwuͤrfe. Die Verfafler der Confutation liefen ſich 
auf diefe Subtilitäten gar nicht ein, und YTelai 
ängfiliche Sorgfalt war vergeblicdy geweien. U. d. © 
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„ſen ſolten. Hieruͤber wurde lang und viel geſtrit⸗ 
„sen, bis endlich der Churfuͤrſt zu Mainz mit ſei⸗ 
„nem Herrn Bruder, dem Churfuͤrſten zu Bran⸗ 
„denburg, und dem Herzog zu Lüneburg der 
„Sache ein Ende gemadt. Diefe giengen zu uͤnſern 
„Sürften, und riethen ſtill zu ſeyn; fie wolten, das 
„mit der. Kaiſer nicht noch mehr aufgebracht würde , 
„ſich berathichlagen , wie die ganze. Sache verglidyen 
ji, werben könnte. Folglich haben wir von befagter Con⸗ 
„futation noch nichtö gefeben, und warten heute, 
„was nur gedachte Fuͤrſten für Bedingungen fordern 
„werden. Dis ill alles, was ich dismal zu fchreiben 
„weiß... Ale Rechtſchaffene und Kluge ſcheinen getros 
„ſter und muthiger zu feyn, nachdem fie gehört haben, 
„wie fo gar kindiſch und laͤppiſch die Confutation 
„ geſchrieben fey. „ 
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Nachdem alfo die Confutation abaelefen war, 
and die Proteftantifche Sürften fie nicht ſogleich 
genehrnigen wolten, fo wurde ihnen auf WVermittelung 
der Churfürften von Mainz und Brandenburg 
die Erlaubnis ertheilt, mit einem groffen Ausſchuß von 
den Satholifchen Ständen in gütliche Unterhandlungen 
zu treten. Die Lonfuration felbft war. ihnen bisher 
noch nicht mitgetheilt. Am oten Aug. Nachmittags 
war bie erſte Zuſamenkunft des Ausſchuſſes, bei wels 
- her ber Biſchof von Augsburg, Chriftoph von 
Stadion, ald Didcefan, zuerft eine Rede hielt, und die 
Augsburgiiche Confeflion nachdruͤklich vertheibigs 
ge, und Vorfchläge machte, wie man ſich vereinigen 
koͤnnte. Diefe Rede verurfachte fo heftige Zaͤnkereien, 
Daß in der erfien Sizung fonft nichts vorgieng. . Es hats 
ge nemlich der Biſchof * Augsburg vorgeſtellt: 
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„Wie hoͤchſtnoͤthig es ſey, daß man bei der nun vorha⸗ 
„benden Handlung allen moͤglichſten Fleis, Vorſicht 
„und Behutſamkeit anwende, damit nichts unternom⸗ 
„men, noch geſchloſſen werde, fo der heiligen Schrift 
„entgegen, oder fonft wider Recht und Billigkeit waͤ— 
„re. Denn ed fey nur allzumahr, und jedermann vor 
‚Augen, daß die Bekenner der Lehre Lutheri keinen 
‚einzigen Olaubend » Artikel angefochten , oder zu vew 
„lezen begehrt haben, Wei folder Bervanbnis ſeyen 
‚, aber auch alle chriftlic) » gefinnte und friedliel ende Ges 
„müther fchuldig und verbunden, auf zureichende Mit 
„tel und Wege mit allem Fleis zu gedenfen, wie die 
„Ruhe und Einigkeit in der Kirche wieder hergeftelt , 
„, beflätiger und erhalten werden Fönne.,, 


Hier unterbrach ihn der Bifchof von Salzburg, 
und fragte ihn: ‚, Woher kommt Euer Liebden dies 
„ſe fo fchnelle®eränderung und ganz unvermuthete Hei 
„ligkeit. Id) habe ja mol noch im frifhen Augeden⸗ 
„ten, daß 2. Lbd. ganz anderd von diefer Sache, 
„noch vor Eurzer Zeit, mit mir geredt haben. „, 


Der Bifchof von Augsburg erwiederte bieranf: 
„Sc läugne nicht, daß ich in meinem Leben viel Boͤ⸗ 
„ſes und Strafbares begangen; gegruwärtige Zeit und 
„Gelegenheit aber dringet mid), aller Bosheit auzufas 
„gen, den [häblichen Lüften des Fleifches Abſchied zu 
„geben, und ein anders Leben anzufangen. Und daß 
„ich nicht verhalte , fo ift vielleicht E. Ebd. Reben nicht 
„viel froͤmmer und beffer, ald meineö; MB. Abd. Vor⸗ 
„ſaz aber gegen den meinigen, um fo viel ärger und 
‚„‚fchreflicher , weil Diefelben ihre Laſter ınit gröfferer 
„Hartnaͤkigkeit zu entfchuldigen , die abgoͤttiſchen Mis⸗ 
„braͤuche zu benänteln , und gottlofe Lehre zu verthei⸗ 
„digen und zu erhalten fi) bemühen. " GOtt bemabre 
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„mid, baß ich mid) ja einer foldyen Gottloſigkeit nicht 
„theilhaftig made. ,, 


- Nun trat der Churfürft, Joachim von Brans 
denburg auf, um den Erz⸗Biſchof zu vertheibis 
geir, und rief laut: „daß die Lutheraner folten eis 
„ine Glaubens + Artikel umgeftoffen haben, fey ganz wis 
Ader die Warheit. „ j 


'- Der Bifchof von Augsburg verlangte nun zu 
wiſſen, welches denn diefe Artikel wären. Worauf 
ihm der Churfürftvon Brandenburg antwortete : 
„Es werde von ihnen die Lehre von der Catholiſchen 
„Kirche und der Anrufung der Heiligen gäny 
„lich verworfen und umgefloffen. ‚, 


. Der Bifchof verfejte: „Die Anrufung ber 
„Heiligen fen Fein Blaubens: Artikel, und die 
„ceatholifche oder chriftliche Kirche werde von 
„den Iutheranern keineswegs angefochten, fondern 
„nur bie Misbraͤuche, deren fo viele, fo grobe und fo 
„gefährliche in der Roͤm. Kirche vorhanden feyen , 
„daß fie niemand laͤugnen könne. ‚, 


‚Endlich trat ber Churfürft von Mainz ins WMits 
tel, und bat, bed Streitens ein Ende zu machen, uud 
vielmehr auf, Mittel: bedacht zu feyn, wie die vielen 
Misbraͤnche abgeftelt, und ein allgemeiner Frieden 
im Roͤm. Reich gefliftet und erhalten werden möchte. 
Und dainit ward bie Handlung am Vormittag beſchloſ⸗ 
fen. Des’ Nachrrireägd würden aber diefe Zaͤnkereien 
wiener fo lebhaft fortgeſezt, daß es beinahe zu Thaͤtlich⸗ 
keiten gefümmen wäre, und ed konnten beötvegen Feine 
wichtige Berathſchlagungen gepflogen werden. 
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An eben dieſem Zag veißte ber Landgraf vom 
Sefien heimlih von Augsburg ab, tmeiler unges 
dultig ward, über die Langjamfeit, womit die Gefchäfs 
ten betrieben wurden, und überhaupt Feinen erwuͤnſch⸗ 
ten Ausgang vermuthete. Gelbft die Proteftanten 
hatten vorher nichtö von feiner Abreiſe erfahren. Slei⸗ 
dan, Loeleftin und andere melden, daß der Land: 

raf fi bei dem Kaifer durch den pialsgraf 
Sriedrich beurlanben laffen ; weil er aber keine 
wort von bem Kaiſer erhalten habe , fo fey er auf die 
Vermuthinig gelommen , ed möchte did eine Vorbebeu⸗ 
tung von unangenehmen Begebenheiten, bie ihmbevorites 


ben, feyn, und ſey deswegen voch in ber Macht in aller 
Stille abgereist. 


An den Churfürften in Sachfen hinterlies er 
ein Schreiben, worin er eine Krankheit feiner Gema⸗ 
lin zur Urſache feiner fehnellen Abreiſe angab, und 
verficherte, daß er feinen Kanzler und Räthe be 
vollmächtiget habe, alles zu beforgen, und ihm überall 
beizuftehen. Er ermahnte noch den Churfürften zur 
Veſtaͤndigkeit, und daß er ſich durch keine Drohungen 
und Schmeicheleien folte bewegen Yaffen, vom Wort 
GDtted abzugehen ‚denn es fey doch nichts dahinter. 
Zu ihm habe er ſich nichts anders zu verfehen, ala daß 


er Leib und But, Land und Leute für bad Wort 
GOttes laſſen wolle, 


Der Kaiſer entruͤſtete ſich uͤber dieſem unvermu⸗ 
theten Zufall ſo ſehr, daß er nicht nur dem Rath zu 
Augsburg Befehl gab, keinen Menſchen durch das 
geheime Pförtgen aus der Stadt zu laſſen, fon 
bern aud) bie. Thore, wiber bad Herkommen bei Reiche; 
tägen, mit Raiferlichen Soldaten befezen lied. Am7 
Aug. Nachmittags forderte er den Churfürften * 
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Sachſen und die übrigen Proteſtantiſchen Fuͤr⸗ 
ften au ſich, und wolte von ihnen die Urfache erfahren, 
warumider Landgraf abgereist ſey? Von ihnen felbft 
verlangte er, doch in anädigen Ausdruͤken / daß fie noch 
laͤnger bleiben folten, und verſprach, daß er ſichs mols 
te aͤuſſerſt angelegen ſeyn laſſen, eine Vereinigung in 
der Religion zu Stand zu bringen. Die Proteftans 
tifhen Sürften entſchuldigten den Landgrafen 
mit der Krankheit feiner Gemalin, und daß er bes 
vollmächtigte Sefandten zurüfgelaffen habe. Sie felbft 
veriprachen aber, noch länger zu bleiben, doch befhwers 
ten fie fich zugleich über die ungemöhnliche Einrichtung 
der Wachen, Der Katfer entihuldigte biefe damit, 
daß ein Mord und einige Uneinigkeiten zwiſchen ben 
Deutſchen und Spaniern fie nothwendig gemacht 
habe, verficherte. aber, daß kuͤnftig ohne Vorwiſſen des 
Ihurfürften von Sachen, als Reichs⸗ Er z⸗Mar⸗ 
ſchalln, keine foldye Anſtalten gemacht werden folten. 
Es musdten auch noch an. eben ‚diefem Tage bie. Kals 
ferliche Wachen unter deu Thoren ‚wieder abziehen. 
od) nie haste fi der Kaiſer fo guädig ‚gegen die 
Droteftantifhen Sürften. bezeugt, als bei diefer 
Gelegenheit. Der Churfürft von Sachſen war aber 
aud) einer ſolchen Aufmunterung noch ‚nie ſo bedürftig, 
‚ala damals, da ihm wenige Stunden vorher bei. ber 
Berfammlung bed Ausſchuſſes auf. eine. Aufferft ums 
freundliche Urt begegnet. worden iſt. 
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Am 7 Aug. Vormittags hatten diejenige Fuͤr⸗ 
ften, welche an einer Vereinigung in ber Religion ars 
beiteten, eine abermalige Zuſamenkunft. Der Churs 
fürft Joachim von Brandenburg hielt in berfels 
WER,LOR. umge Dice, nen weliger. IYIRJaN NEON Dat 
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Urtheil in einem Schreiben vom 8 Ang. filter), Der 
„Warggraf bat alles nad) der Redekuuſt zu vergröfs 
„fern geſucht, daß er die Unſern von der richtigen and 
„wahren Lehre abfchrefen möchte. ;, "Aber weder dies 
fer, noch andere Kunftgriffe Fonnten- die. Proteftans 
tischen Sürften bewegen, ‚ihre bisherige Maasre⸗ 
geln zn verlaffen, und ſich mit der Roͤmiſchen Kir; 
de wieder zu vereinigen, ° Um 'meiften wurde bie 
Standhaftigkeit des Churfürften von Sachſen ge 
prüft, welche aber bei allen Verſuchungen umerfi 
tert blieb, Eudlich konnte der Churfuͤrſt Joachim 
ſeinen Unwillen nimmer verbergen, ſondern ſagte zu 
jenem mit aufbrauſender Heftigkeit: „Weſern der 
„Churfuͤrſt Johannes von Sachſen die ange⸗ 
„nommene neue Cutheriſtche Lehre nicht wiederum 
„verlaſſen wird, fo werde erfolgen, daß Katferl. 
„Maijeſtaͤt ibn nicht allein-mit gewaſneter Haud ans 
„greifen, und aller Würden, Land und Beute entfes 
„zen werde, ja dar bed Lebens berauben, fonberu auch 
„alle feine Unterthanen mit Weibern und Kindern ſich 
‚„‚unterwürfig machen werbe.,, Der Churfürft wurs 
de über diefe unerwartete Anrede nicht wenig ne 
und da Alter und eine wankende Gefundheit ohnehin fe 
Gemuͤth druͤkten, To iſt es nicht zu verwundern, daß 
er ſich uͤber dieſen Vorfall mehr bekuͤmmerte, als er es 
vielleicht verdiente.“ Doc ermannte er ſich auch bald 
wieder, und blieb bid am Ende ſeines Lebens ein ſtand⸗ 
hafter Bekenner der Evangeliſchen Lehre. 


Anm 9 Aug. beantworteten die Proteſtanti⸗ 
ſchen Fuͤrſten den Vortrag der Catholiſchen, und 
erinnerten dagegen: „Daß es erſchreklich fen, daß 
„ſie alſo bebrohet wuͤrben, wie fie verſtehen muͤſſen, 
„dafern fie derer Artikel, fo Kaiſerl. Majeſtaͤt 
naͤchſt vortragen laſſen, ſich nicht vergleichen würden. 
Das Kaiſerl. Ausſchreiben zu’ diefem mn. 
. 7, 
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„tag vermoͤge klar, daß alles in Pick und Guͤtigkeit 
„gehoͤrt, gehandelt und abgethan werden ſolle. Bon 
„der jüngft verlefenen Schrift, die man für eine Vers 
„legung ihrer Artikel halte, in welcher einige Sprüs 
he der Däter, und Verordnung etliher Concilien 
„zum Beweis angeführt worben , hätten fie Feine freie 
„Abſchrift erlangen koͤnnen. Von ihrer auf die heilis 
„ge Schrift gegründeten Confeſſion fen ihnen uns 
„möglich, mit gutem Gewiſſen, und Friebe der Hers 
„zen, abzuftehen , fo lange fie nicht eine ſolche, mit 
„GoOttes Wort und Warheit gegründete Verlegung 
„fanden, daß fie ihr Gewiffen darauf friedlich und fis 
„cher freuen möchten. Wo fie ohne Gefahr ihres Heils 
yı und der Gewiſſen weichen fönnten, mie ed von Kai⸗ 
„ſerl. Majeſtaͤt und denen gegenfeitigen Sür: 
„ſten begehrt und gefucht werde, würden fie ſich ber 
„ihnen deshalb bevorjtehenden Unruhe gern entheben; 
„weil fie aber folches in feinem Weg thun Fünnten , 
z, wolten fie fich verfehen, man werde fid) in andere und 
„mögliche Wege zu freundliher nnd guͤtlicher Hands 
„lung vernehmen laffenz; wobei fodann in allem, was 
„mit SD und guten Gewiffen gefchehen Fönne, au 
zribrer Seiten nichts erwinden folle. „, | 


% R 

Der Churfürft von Brandenburg gab hier; 

auf im Mamen ded Gegentheild am 11 Aug. abermal 
eine Antwort, die aber eben fo rauh und unfreund⸗ 
lic) wear‘, ald fein Vortrag am 7 Aug. Dieſer ſez⸗ 
tert die Proteſtantiſchen eine nachbrüflihe Erklaͤ⸗ 
rung am 13 Ang. entgegen, welche fie auch fehriftlich 
überreidhten. Sie wiederholten abermal: Wie uns 
j, billig e8 ſey, daß ihnen nur immer zugemuthet wers 
jrden wolle ‚- von ihrer in GOttes Wort gegründeten 
Confeſſion abzuftehen, und der allein mit Vätern 
„und Concilien gefhmülten Confutation, wels 
„che fie bis jezt noch nicht haben zu Geficht "erhalten 
SZ Rrz „koͤn⸗ 
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„wen , wider ihr Gewiffen er Tage Sie bleiben 
zubeitändig bei ihrem Grund⸗Saz: daß fie ſchuldig 
„feyen, GOttes Wort zum hoͤchſten zu ebren und zu 
„fördern, und ibr Gewiſſen nach demfelben zu pruͤ⸗ 
„fen und zu richten., Sie beflagten ſich aber auch 
barüber, daß biöher noch nichts wegen einem Conci⸗ 
lium befchloffen worden fey, auf welches man ſchon 
Längft angetragen habe. Zum Beweis aber, daß fie 
geneigt ſeyen, Frieden und Einigkeit zu fördern „fo 
machen fie. noch zulezt den Worfchlag : „ Ob: ed nicht ein 
„, bequemer Weg feyn möchte, den obſchwebenden Zwie⸗ 
„fpalt: gütlich beizulegen, wenn von beiden heilen ets 
„liche ber Sachen verftändige , und zum Frieden uud 
„Einigkeit geneigte Perfonen, in geringer Anzal, vers 
„ordnet würden, vornemlich da®, fo im Gebrauch ber 
„Kirchen gehet, in Liebe, Gütigfeit und freundlich zu 
„, verhandeln, und zu guter Einigkeit zu bringen: ‚, 


Diefer Vorfchlag wurde von beiden heilen genehs 
migt, und ber Kaiſer befchlod am 14 Aug. eine eus 
ere Deputation nieberzufezen, zu welcher Catholi: 
Wer Seits zu Mitgliedern verordnet wurden, der Bi⸗ 
ſchof von Augsburg, Herzog Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig, und nad) deſſen Abreiſe der Herzog Georg 
in Sachſen; von Rechts-Gelehrten, die zwei Kaup 
ler von Coͤlln und Baden, Bernh. Hagen, und 
Heinrich Vehus; von Gottes-Gelehrten, Joh. 
Eck, Cunrad Wimpina, und Joh. Cochlaͤus. 
Auf Seiten der Proteſtanten waren, ber Churs 
Saͤchſiſche Erb» Prinz, Johann Friedrich, 
and der Marggraf Georg von Brandenburg ers 
wehlt; von Rechts⸗Gelehrten, der Chur⸗Saͤchſiſche 
Kanzler, Georg Pontanus, und der Marggraͤf⸗ 
liche Kanzler, Sebaſt. Seller; von Gottes s Ge: 
lehrten, Philipp Melanchton, Eberh, Schnepf 
! | 199. 
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Jene erfte Unterhandlung war alfo gänzlich frucht⸗ 
108, wie kluge und Einfichtös volle Männer ſchon im 
Voraus vermuthet hatten, die auch allen künftigen kei⸗ 
nen andern Ausgang weiffagten , weil fie wol einſahen, 
daß eine Vereinigung in der Lehre, und was bamit uns 
umgänglidy verbunden ift, unmöglich ſey. Doc tras 
ten um eben diefe Zeit noch 4 Städte, Kempten, 
Winsheim, Heilbronn und Weiflenburg burd) 
ihre Unterfchrift der Droteftantifchen Eonfeflion 
öfentlidy bei, da für diefe die Auſſichten nichts weniger 
alsvortheilhaftwaren. Nrelanchton gab ſich inimer vies 
le Mühe, einen Wergleich mit der Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
lifchen Parthei zu treffen, und fhiene biöweilen, dem 
Gegentheil allzuviel nachzugeben, aud) in Privatslinters 
handlungen Dinge einzuräumen, weldye der Evängeli: 
fchen — haͤtten nachtheilig ſeyn koͤnnen, wenn ſeine 
Vorſchlaͤge wuͤrden genehmigt worden ſeyn, welches 
aber niemals geſchahe.“) Luther blieb ſich hingegen 


im⸗ 


+) Eine Privat: Unterhandlung, in welche ſich Melanch⸗ 
ton mit dem Cardinal Campegius einlies, mißfiel des 
nen Proteftanten am allermeiften. Er fchrieb am 6 Sul. 
einen Brief an ibn, worinn er ihm viele Xobfprüche we⸗ 
gen feiner Klugheit und Beſcheidenheit beilegte, und ver 
Proteftanten Liebe zum Frieden anzeigte, Er verfichers 
te, daß fie nichts lehren, was der Nom. Kirche zuwider 
fey, fondern nur einigen gefährlichen Lehren wideripres 
chen. Sie ſeyen bereit, der Kirche zu gehorchen, wenn 
nur einige Punkten ihnen zugeftanden werden, die nims 
mer geändert werden konnen. Gie erfennen des Pabfte 

“ Hoheit und Kirchen: Policei, wenn nur diefer fie nicht 
aus dem Schoos der Kirche verftoffe und verfolge: nur 
eine Heine Verfchiedenheit in den Kirchen-Gebraͤuchen 
fey die Urfacdye von der ganzen Trennung u. f. w. Hier⸗ 
auf ſchikte Melanchton dem Cardinal einige Vergleis 
chungs⸗Punkte zu, 1) Man möchte denen da urn 
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immer gleih, und bei Behauptung ber Warbeit ſtand⸗ 
baft. Er fahe aus der ganzen Lage der Umſtaͤnde wol 
ein, wie wenig Hofnung aus den Unterbandlungen auf 
dem Reichstag geihöpit werden dörfe, und daß zus 
lezt die Warheit nur durd) fich ſelbſt, und ohne Auffers 
liche Hülfe fiegen müffe: Ein Schreiben an deu Brens 
tius vom zo Sun. wird Luthers Denkungsart anjchau: 
lid) machen. Es lautete alfo : 

— SGua⸗ 
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3 beide Geftalten im Saernnent zugeftehen „ weil dadurd 
: 3 .die. Ehrerbietung umd der oͤftere Gebrauch deflelben befürs 
dert würde, Sie. belennen aber dennoch, daß fo wol 

‚ „unter der Geftalt des Brot, ald des Weins der ganze 
Chriſtus gereicht werde, und verdbammen ihre Gegner 
nie. 2) Die Ehe folle den Prieftern erlaube werden, 
damit dem Concubinat gefteuert würde, 3) Wegen der 
‚Ehen der München und Nonnen könnte der Pabft Dis 
fpenfation ertheilen. Um geüffered Unglüf und Um: 
ruhe zu vermeiden, ſey in Republiken fchon öfters nach⸗ 
“gegeben worden. 4) Bei der Meile behalten die Prote⸗ 
ftanten die oͤfentlichen Ceremonien, nır nehmen fie nicht 
eiine gleiche Zahl der Sacramente mit der roͤmiſchen Kir: 
che an. 5) Die Verfcyiedenheit in den Meinungen von 

; verbotenen Speifen und andern Gemohnbeiten ſey von 
‚ga feiner Erheblichkeit ıc. Der Cardinal.übergab dieie 
orfchläge dem Cochlaͤus, der fie auch. beantwortete. 
Melanchton erhielt nicht fogleich Autwort von dem Car: 
dinal, und jchrieb deswegen am 5 Aug..an den See 
tarius deſſelben, wiederholte feine Wergleichungs Punkte, 

und fragte, wie viel er fih Hofnung. zum Frieden ma: 
chen dörfe, welchen er fo-jehnlich wünfche. Da aber 
Cochlaͤus verſicherte, es fey nicht. übrig, ald daß bie 
Proteftanten fich nad) den Bedingungen ded Raifers be: 
quemen, wenn ein dauerhafter Friede zu. Stand fommen 
‚solle, fo verfchwand die Hofnung des Melanchtons 
anzlid. Er hatte ſich auch noch an den Biſchof ven 
ugeburg und den Erasmus gewendet, und fie um 

ihre Vermittlung gebeten, dag man nicht mit Gewalt 

‚.. wider die Droteiianten verfahren möchte, weil dadurch 
‚ nur dad Unglül und die ‚Trennung. vergröffett werden 
würde S. Salig a. ang. D. ©. 255287. A. d. 5. 
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„Gnade und Friede im Ehrifto „ lieber Herr 
. Brenz! * TREE, 


„Ich vermerke aus eurem, auch Philippi, und 
„andern Briefen, daß auch ihr init ihnen in der Ver— 
ſammlung der Abgoͤtter euch allzufehr bekuͤmmert; 
„Ich kann aber wol denken, daß euch dad Exempel 
Philippi dazu beweget. Deun er forget fuͤr gemei⸗ 
„neu Frieden, und für die Nachkommen, welches wol 
„„chriftlich iſt; aber es ift Fein weislicher Eifer. Was 
„läßt er ſich doch dͤnken? Meinet er, daß unſere Vor⸗ 
‚fahren mit ihrer Sorge und Kuinmer zuwege gebracht 
„haben, daß wir jezund leben, und alſo find : Weil 
„doch ſolches alles geſchieht allein durch die Weisheit 
„Gottes, der auch nach und ſeyn wird ein Schoͤpfer, 
„„voie er vor und iſt geweſen, und noch heutiges Tags 
‚„bei ung it, denn er wird mit une nicht ſterben, oder 
„aufhören GOtt zu ſeyn, der die Gedanken auch ses 
„„gieret. Der Priefter Eli lies ſich bedünfen, das 
„, Königreich Iſrael wäre ganz zufallen, weil bie Phi⸗ 
„Lifter die Lade des HErrn gefannen hatten. Ders 
halben fiel er billig ſelbſt, und dad Koͤnigreich Iſrael 
„„fieng ja An, erſt zu grünen. Alſo auch, da Saul 
Juümkam, wer hätte dba anders denken koͤnnen, denn ed 
waͤre ganz and mit bem Haus Iſrael. Da bie Pas 
„‚pilin Johannem Huß verbrannt hatten zu 
„Coſtniz, da war bei ihnen nichts gewiſſers, denn 
„der DRbft würde nun gar Gott werden, und er ift 
‚„bod) nie fo veracht geweſen, als nad) derfelben Zeit. 


„Solches ſchreibe ich euch, und den andern, ob 
„Philippus durd) euer. Wort moͤcht bewogen wer⸗ 
den, daß er euch hörte, und ſich nicht weiter unters 
ſtuͤnde, ein Regierer der Welt zu werden, d. i. ſich 
felbſt zu martern. Für meine Perſou, komme ich um, 
oder werde erſchlagen vom den Papitien, ſo will ich 
;, unfere Nachkommen maͤuulich vertheidigen — 
— „mi 
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„mich au den ungehenrem Beſtien fein und beſſer rächen, 
„denn mirs lieb if. Denn ich weiß: * einer ſeyn 
„wird, der wird ſagen: Wo iſt dein Bruder 0⸗ 
„bel? Derjelbe wird fie machen irre und flüchtig 
„wie Cain, Venodim. Und was darfs viel Wort. 
„Der Kaiſer foll ein getheilt Reich haben mit GOtt. 
„Iſt aber nicht das fünftig, fo mögen wir ausloͤſch 

„das erſte Gebot , famt dem ganzen Evangelio. Denn 
„was dörfen wir eined GOttes dieſes re 
„bens allein, welches die am beften haben, Die von 
„GDtt nichts wiffen? Iſt aber ein GOtt, fo werden 
„vote nicht allein hie leben, fondern dort , da er auch 
„lebet. Iſt das wahr, was fragen wir dann nach dem 
„raſenden Dränen der Goͤzen, die jezund fchier nicht 
‚, allein flerben, fondern gar tod find? Der, ber mid 
„erichaffen hat, wird meined Sohns Water ſeyn, meis 
„nes Weibes Mann , ein VBürgermeifler in meiner 
„Gemeine, ein Prediger in meiner Pfarre, und viel 
„beſſer denn ih, Was? Er wirds beffer ausrichten 
„nad) meinem Tod, denn bei meinem Leben; fintemal 
„ich ihn mit meinem Leben hindere. Denn es ſtehet 
„‚ geirieben : Sein Saame wird gewaltig 
„ bon auf Erden. So hat warlidy das erfte Ges 
„bot auch) unfere Nachkommen in feinen Schuz gefezt, 
„als er ſaget: Ich thue wol in taufend Blied 
„denen, jo mid) lieben, und meine Bebote 
„halten. Diefen Worten glaube ih, und ob ber 
„Glaub gleich ſchwach ift, fo glaube ic, dennoch. 


„Aber was vebe ich von ſolchen Dingen gegen 
„euch, die ihr, von GOttes Gnade, gröffer feyd in 
„allen: Dingen, denn ich. Allein ich habe ed auf mans 
„cherlei Weife verſuchen wollen, ob Philippus, wel⸗ 
„cher meinet, daß ich ein Menfch, und meine Morte 
„ſchlechte Menſcheu⸗ Worte find, und ſich darum mes 
„‚ wiger daran Eehret, doch burch euch,‘ welche er für 


⸗ 
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„„ Gottes Männer muß halten, möchte bewegt werben; 
„denn idy halte ihn ja nicht für fo verftoft, wenn GOtt 
„ibn ſelbſt durch einen Engel vom Himmel bieffe gute 
„Muths ſeyn, daß er ſolchen Befehl verachten würde, 
„wie viel weniger foll er uns alle verachten? Und ob 
„wir gleidy alle verachtens⸗ wehrt fmd , jo foll man doch 
„die Pfalmen, die Apofiel und. Chriflum felbft nicht 
„verachten, . welche und mit: fo viel Predigten übers 
„ſchuͤtten, mit Troͤſten, mit Kehren, mit Anhalten, 
„als: Seyd getroſt, fuͤrchtet euch nicht, hof⸗ 
„fet, ſeyd wolgemuth, jeyd unverzagt. 
„5 Moſ. 32, 6. Wollen wir den Worten nicht glau, 
„ben, ſo werden wir auch nicht glauben, obgleich ein 
„Engel vom Himmel kaͤme. Solches hab ich, lieber 
„Herr Brenz mit vielen Worten an end) ſchreiben 
„, wollen. Gehabt end) wol ‚ und betet für mich. Die 
„Gnade GOttes fey mit euch. ,, 


$ 200. 


Bon fo edlen Gefinnungen Finnen mehrere Beweis 
fe nicht unangenehm ſeyn; wir theilen aljo noch ein 
Schreiben mit , welches Quther an ben Ranzlet Pon⸗ 
tanus am 5 Aug. abgelaffen hatte. 


„Gnade und Sriede in Ihrifto! Achtbar, 
Zochgelehrter! Ren 
‚ Lieber ZJerr und Bevatter! - 

„Ich habe nun etlichemal an meinen gnädigften 
„Herrn gefchrieben,, und auſdie Unfern, daß ich wol 
„denke, ich habe:fein zu viel gemacht, fonderlic au 
„meinen anädigften Herrn, als ob ich gleich zwei⸗ 
„felte , dag GOttes Troft und Hülfe mehr und ſtaͤr⸗ 
„ter beim, Churf. En. wären, denn bei Amir; 


„ 
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„Ich habe es aber aus Anregung der Unſern gethan, 
„derer etliche fo wehmuͤthig und ſorgfaͤltig ſind, als 
„haͤtte GOtt unſer vergeſſen; ſo er unſer nicht kann 
„vergeſſen. Es waͤre deun, daß unſere Sache nicht 
„ſeine Sache, und unfere Lehre nicht ſein Wort wäre. 
„Sonſt, wo wir des gewiß find, unb nicht zweifeln, 
„daß ed feine Sache und Wort iſt, fo iſt auch gewis 
„unſer Gebet erhoͤret, und die Hälfte ſchon befchlofs 
„ſen und zugeruͤſt, daß und geholfen werde, das kann 
„nicht fehlen. Denn er ſpricht: Kann auch ein 
„Weib ihres Kindes vergeſſen ꝛc. 


„Ich hab neulich zwei Wunder geſehen, dad ers 
„ſte, da ich zum Fenſter hinausſahe, die Sterne am 
;, Himmel, und dad: ganze Gewölb GOttes, „ und fahe 
;, doch. nirgendö feine Pfeiler, darauf ber Meifter jold 
„Gewoͤlb aefezt hatte; noch fiel der Himmel nicht ein, 
„und ftehet aud) ſolch Gewölb noch veſte. Nun find 
„etliche , die fuchen ſolche Pfeiler, und wolteu fie gers 
„ne greifen und fühlen ; weil fie denn das nicht vermoͤ⸗ 
„gen , zappeln und zittern fie, ald werbe ber Himmel 
ara einfallen , aus feiner andern Urſach, dem 
‚daß fie die Pfeiler nicht greifen noch fehen. Wenn 
„fie diefelbigen greifen koͤnuten, fo flünde der Himmel 


„veſte. 


„Das andere ich ſahe auch dike groſſe Wolfen 
„uͤber uns ſchweben mit folder Laſt, daß ſie mochten 
„einem groſſen Meer zu vergleichen ſeyn; und ſahe 
„doch keinen Boden, darauf fie ruheten ober fufeten, 
„noch Feine Rufen, darein fie gefadt wären ; noch fies 
„len ſie doch auch nicht auf und, fondern grüfjeten und 
„mit einem fauren or. ‚ und flohen davon. Da 
„ſie vorüber waren, leuchtete hervor ber Boden und 
„unſer Dad), der fie gehalten hatte, ber Megenbogen: 
„das war: dedy ein: ſchwacher, duͤnner, geringer * 
* „den 
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„den und Dach, daß ed auch in ben Wolken verſchwand, 
„und mehr ein Schemen (ald durch ein gemahlt Glas 
„zu fcheinen pflegt) denn ein fe gewaltiger Boden ans 
„zujehen war, daß einer auch des Bodens ſo fehr vers 
„zweifeln folte, alö der groffen Waſſer-Laſt. Dennoch 
„fand ſichs in der That, daß folder unmächtiger (ans 
„ zufehen) Schemen die Waſſer-Laſt trug, und uns 
„beihüzete. Noch find etliche, die des Waſſers und 
„der Wolken dife und ſchwehre Laſt mehr aufehen, ach⸗ 
„ten und fürchten, denn diefen dünnen, ſchmalen und 
„leichten Schemen ; denn fie mwolten gerne fühlen die 
„Kraft ſolches Schemens: meil fie bad nicht koͤnnen, 
„fuͤrchten fie, die Wolken würden eine ewige Suͤnd⸗ 
„fluth anrichten, 


„Solches muß ic) mit Euer Achtbarkeit 
„freundlicherweiſe fherzen, und doch ungefcherzt fihreis 
„ben. Denn id) befondere Freude daran gehabt, daß 
„ich erfahren habe, wie Euer Achtbarfeit vor allen 
‚„‚ andern einen guten Muth und getrofted Herz hat , 
„in diefer unfer Anfechtung. Sch hatte wol gehoffet , 
„es folte zum mwenigflen pax politica, ein meltlicher 
„Friede, zu erhalten gemwefen feyn; aber GOttes Ges 
„danken find weit über unfere Gedanken. Und ift aud 
„recht; deun ed fprihte St. Paulus, er höret und 
„tbut fupra, guam nos intelligimus aut petimus, 
„uberfchwenglich mehr, ale wir bitten und 
„verftehen. Denn wir willen nicht, was 
„wir bitten follen Roͤm. 8. Solt er uns nun aljo 
„erhoͤren, wie wir bitten, daß ber Kaiſer uns Fries 
„de gäbe, fo möchte ed vielleicht heiffen, zn/ra (we⸗ 
„.niger) nit /upra, quam intelligimus (mehr ala 
„wir verſtehen) und folt wol der Kaiſer, und nicht 
„Gott, , die Ehre kriegen. N 


„Aber nun will er ſelbſt und Friede fhaffen, daß 
„er allein die Ehre habe, die ihm auch allein gebühren, 
| | So Nicht, 


642 530 


„Nicht, daß wir hiemit Kaiſerl. Majeſtaͤt veracs 
„ten, fondern bitten und wuͤnſchen, daß Kaiferl. 
„Mai. nichts wider GOtt und Kaiferl. Rechte 
„vornehme. Wo fie aberesthäte, (da GOtt für ſey) 
„fo wollen dennoch wir, als Die treuen Unterthanen, 
„nicht glauben, daß feine Kaiſerl. Maj. es thut, jons 
„bern denken, daß ed andere Xyrannen unter ben Nas 
„men KRaiſerl. Maj. thun, und alfo Kaiſerl. Mo]. 
„Namen, fo die Kezer und Luͤgner führen, auch uns 
„terſcheiden; gleichwie wir GOttes Namen, ſo die 
„Kezer und Luͤgner fuͤhren, auch unterſcheiden, und 
„GOttes Namen ehren, und Luͤgner meiden. Alſo 
„follen und können wir der Iyrannen Vornehmen gar 
„wicht billigen no) annehmen, was fie unter Kaiſerl. 
„Mai. Namen treiben. | 


„Aber folh Werk, bad und GOtt mit Gnaden 
m geben hat, wird Er durch feinen Geift fegnen und fürs 
„dern, und die MWeife, Zeit und Raum, uns zu bel; 
„fen, wol treffen, und uns nicht vergeflen noch 
„verläumen. Sie habens noch nicht zur Helfte 
„bracht, die viri fanguinum (die blutbürftigen Leute) 
„was ſie jezt anfahen, find auch noch nicht alle beim, 
„oder dahin, fie gerne wären. Anfer Kegenbogen 
„iſt ſchwach; ihre Wolken find mächtig; aber sn fine 
„videbimus cujus toni. (am Ende wird alles klar wer: 
„den) Eure Achtbarkeit halte mir mein Geſchwaͤz 
„zu gut, und tröfte N. und die andern alle, Chriftus 
„fol mir unfern gnädigften Herrn auch tröflen und 
„balten, dem fey Lob und Dank in Ewigkeit Amen! 
„bed Guaden ih auch KRuer Achtbarkeit befehle 


„treulich. ‚, 
$ 201. 


Die Unterhandlungen bed zweiten Ausſchuſſes 
dauerten vom 16 bid auf den 20 Aug. Man fdien — 
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beiden Seiten ernſtlich darauf bedacht zu feyn, einen 
Vergleich zu Stand zu bringen; wenigflend gab ſich 
Melanchton alle erfinnlihe Mühe, und er wolte 
bisweilen mehr nachgeben, ald man von ihm erwars 
tet hätte. Seine unbeftiinmte Ausdrüfe, woburd er 
eine Vereinigung zu erzielen hofte, gaben feinen Freuns 
den oft Anlaß, ſich über ihn zu befchiweren , und feinen 
Feinden, fich zu rühmen, daß er ihnen alles einges 
räumt habe. Melanchton vertheidigte fich gegen 
feine Freunde wegen biefer Befchuldigung, und Joh. 
Camerarius gibt ſich in feiner Cebens⸗Beſchrei⸗ 
bung des Melanchtong viele Mühe, ihn von dem 
Vorwurf einer zu groffen Nachgiebigkeit zu befreien. 
Luther felbft glaubte niemal, dag Melanchton 
im etwas wuͤrde eingewilliget haben, dad dem Evans 
gelio hätte einen Nachtheil bringen Finnen, und nech 
weniger , baß did wirklich geſchehen feye: wie er in feis 
nen Briefen vom 20 Aug. an den Lazarus Spreng» 
ler, Syudicus zu Nuͤrnberg und den Juſt. Jo⸗ 
nas bezeugt hat. Es blieben am Eude aud) noch Wis 
derjprüce genug übrig, welche eine Vereinigung bins 
derten. Im ber Lehre vom Sacrament unter beider» 
lei Beftalt konnte man auf beiden Seiten am mwenigs 
fien fich vergleichen ; aud) vom Ehftand ber Dries 
fter , von der Meile, von der Ohren⸗Beicht, von 
Teremonien, Saften und andern Gebräuchen der 
Kirche, in fo fern fie eine Gewiſſens⸗Sache feyn folten, 
und von den Kloſter-Geluͤbden waren ihre Grunds 
fäze ganz. verfchieden. Den Bifchöfen räumte Mies 
lanchton am meiflen ein, in Anfehung ihrer geiftlis 
chen Gerichtsbarkeit. *) * 

ie 


*) Noch niemal ſchien die Hofnung bed Friedens zwiſchen 
den Proteſtanten und der Romiſchen Kirche fo nahe bei 
ihrer Erfüllung zu feyn, al& fo lange diefer zweite Aus⸗ 
ſchuß feine Unterpanbfungen forcfegte; und niemal — 
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Die Kürnbergifche Abgeordnete beſchwerten 


ſich fo gar darüber, und über, audere Einrichtungen , 
daß z. E. die Wiedereinräumung der Klöfter zu den 
ur vor⸗ 


de ein Friede ſo ſchaͤdliche Folgen fuͤr die Proteſtanten 
nach ſich gezogen haben, als dieſer, weun er zu Stande ge⸗ 
kommen Ei Menn hier nicht die act einer hoͤ⸗ 

hern Hand anerkannt wird, ſo wird es unerilärlich bleis 
ben, Daß von ber Nachgiebigkeit der Proteftanten Damals 
nicht ein beflerer Gebrauch gemacht worden tft. Noch 
ehe die Friedens » Unterhandlungen angefangen wurden, 
mudte D. Eck von der einen, und Molanchton von 
der andern Seite über alle Artikel der Confeſſion ein Gut» 
achten ftellen,, weldye beide fehr gefoitt waren , einem 
endlichen Vergleich den Weg zu bahnen. Am ı7 Aug. 
waren beide Theile bereits uber 15 Art. der Counfeſſion 
miteinander einig worden, nemlicy über den 1, 2,3, 4, 
£, 6, 7, 8, 9, 10, 13, 16, 17, 18, 19. D. Eck und 
—X wusten durch verſchraubte und zweideutige Er⸗ 
klaͤrungen beinahe allen Widerſpruch der Proteſtanten gegen 
die Lehre der Roͤmiſchen Kirche. aufzuheben, ohne daß fie ih⸗ 
nen etwas Weſentliches nachgegeben haͤtten, und Melanch⸗ 
ton lies ſich dieſe Erklaͤrungen meiſtens gefallen. We⸗ 
gen der übrigen Artikel wurde in Schriften gehandelt; 
die Catholiſchen Gelehrten verfertigren Lompofitione: 

Artikel, und übergaben fie dem Ausſchuß, und die Pros 
teſtantiſchen aurmworteten zweimal darauf. Die Eoms 
munion umter beiderlei Seftalt war endlich der lezte Stein 
des Anftoffes, an welchem auch das ganze Friedens Ges 
fchäft fcheiterte. Die Eatholiten machten noch den Wors 
flag, daß man wenigftens bis zum nächiten Concilium 
lehren und predigen möchte, daß die Nieſſung unter beis 
der oder einer Geftalt durch Bein goͤttlich Geſez befeblen 
ſey — daß keine Parthei die andere diefalld beurtbeilen 
folle, fondern wer dad Abendmal nur unter Einer Ge— 
ftalt empfangen wolle, von Gatholifchen Prieſtern ſich 
ed reichen lafen ſolle. Dis fonnten die Proteftanten 
nicht einmwilligen, und deöwegen zerfchlugen fich die Um 
terhandlungen. Beide Theile gaben hierauf dem Raifer 
und der ganzen Neichd = Verfammlung von ibren Be: 
mühungen Rechenſchaft, aber fo, daß ihre Erzeblungen 
nur felten miteinander übersinftimmten. U. d. 5. 
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vormaligen aberalanbifhen Misbräuchen zugeſtanden, 
und denen Biſchoͤfen uͤberhaupt mehr augeboten wor; 
den fey, ald. fie: zu verlangen ſich jemal unterftauben 
haben. Sie ftelten vor, „ed fey gewis und unfehlbar , 
„daß fie die Bifchöfliche Berichräbarkeit auf als 
„le Weiſe misbrauchen würden, und folglich müßte ein 
„ſolcher Friede auch hoͤchſt gefährlich und ſchaͤdlich feyn. 
„Ein Krieg. fey zwar zu befürchten, boch dürfte man 
„um: diefer Furcht willen dad Wort GOttes nicht ver: 
„laͤugnen, noch dad Gewiſſen befchweren. Man müffe 
‚, vielmehr GOtt vertrauen, ımd ihm Krieg und Frie⸗ 
„ben, und alle Sorgen deshalb anbefehlen: und über; 
„laſſen. Da ſich die Proteftanten bisher fo fand: 
„haft und eifrig beroiefen haben, fo wuͤrde es ihnen zu 
„einem üblen Nachklang auf alle Zeiten gereichen., 
„wenn fie jezo denen Widerfachern ,; ohne Noth, den⸗ 
„unoch fo viel einräumen wolten. . : Der Klürnber: 
giſche Prediger Ofiander verfertigte hernach noch 
eine eigene Apologie der flveitigen Artikel. 

Auf die Nachrichten , weldye Luther von biefen Un⸗ 
terhandlungen erhalten hatte, fchifte ex zwei Gutachten 
nah Augsburg. Das erfte an die Proteftantifche 
Zheologen, in welchem er die Trage beantwortete: 
Was und wie weit man dem Begentheil _ 
nachgeben könne? Er fagte: „Wo unfer Wider 
„theil gar nichts nachzulaffen , noch zu weichen, ges 
„denkt, fondern ſtraks fortfahren, und nnd verdammen 
„‚ will, wie biöher in allen Stuͤken gefchehen , fo fehen 
„wir nicht, wie irgend eine Handlung vorzunehmen 
„moͤglich fey. Denn darauf koͤnnen wir.nicht handeln, 
„daß all ihr Ding foll ganz bleiben., und unſers vers 
„dammt ſeyn; welches biöher allzuviel ohne alle Hand: 
„bung: gefheben ift. : Weil aber Kaiſerl. Minjeftät 
„über. das wiffen wollen, was wir nachlaſſen, fo. ift 
„unoth, foldyed von Stuͤk zu Stäf anzujeigen , was 


„wir thun oder laſſen können? 
©# 3 „Won 
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„Von den Artikeln, bie Lehre belangend, Fon: 
„wen wir wicht weichen , weil fie nicht allein in ber heil. 
„Schrift wol gegründet , fondern auch durch der Vaͤ⸗ 
„ter Schriften. bewiefen ſtud. Wei den Artikeln, die 
Misbraͤuche betreffend ‚: fönnen wir von beider 
„Geſtalt im Sacrament ebenfalld nicht weichen, 
„weil es eine: goͤttliche Ordnung iſt, bie Chriſtus felbit 
„eingeſezt. Von derer Geiſtlichen Ehe, koͤnnen 
„wir auch nicht willigen, daß die Che jemand verbo⸗ 
ten werbe.. Und Paulus heist ſolch Verbieten eine 
„Teufels Lehre ı Tim. 4,1. 3. — Doß bie 
Privat⸗Meſſe wieder aufgerichtet oder gelitten wer⸗ 
„den folte, können: wir darum nicht bemilligen, weil 
„am Tage iſt, daß es ein öfentliher Misbrauch und 
„Abgoͤtterei iſt, und wider die Haupt⸗Artikel des Glaus 
„bend an. Chriftum firebt. So find auch weder ber 
„kleine noch groffe Canon zu leiden, weil fie ebens 
„falls wider die Lehre des Glaubens find, und das Leis 
„den Chrifli Läftern Won benen unverledigten 
„Hlöftern wollen wir gerne willigen , daß die Pers 
„Tonen, fo drinnen find, bleiben und verforgt werben. 
„Aber daß man folt ihre Meſſen und ander gottlos 
„Weſen handhaben und fhüzen, das ifl wider die obis 
„gen Artikel. — Daß man von der Bifchöflichen 
„Jurisdiktion handle, ift ein vergeblich Ding. Denn, 
„wo fie und. nicht leiden, und nichts nachlaffen „ fons 
„bern firaks immerhin verbammen wellen , fe Fönnen 
„wir keine Jurisdiktion von ihnen erwarten, ohne 
„des Meifter Zanſen. Wol iſts wahr , wo fie uw 
„ſere Lehre wolten leiden, und nicht mehr verfolgen, 
„fo wolten wir ihnen feinen Abbruch thun am ihrer 
„Surisdiktion, Dignitaͤt, ‚ober wie fie es nenuen. 
„Denn wir begehten treulich nicht Biſchoͤfe oder Car⸗ 
„dinaͤle zu ſeyn, ſondern allein gute Chriſten, die 
„ſollen arm ſeyn. Matth. 5. Luc. 6. 2c.,, | 
Das 
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Das zweite Gutachten vom 26 Aug. ftelte er bein 
Churfürften über die Vorfchläge, welche bei den Auss 
ſchuß von beiden Seiten gemacht worbeu waren. Er ents 
fhied nad) feinen befannten Grund s Säzen vornemlich 
bie Frage von beiderlei Beitalt bei dem Sacras 
ment des Altars, von denWinkel⸗Meſſen und den 
Canonen. Um eben dieſe Zeit wurde er auch von den 
zwo Röniginnenin Ungarn und Böhmen wegen bed 
AloftersLebens und der Abfchaffung der ef 
fe befragt, welchen er eine Antwort gab, wie man leicht 
vermuthen wird, die feiner übrigen Denfungds Art ge⸗ 
müs war. Ä 

Un den Melanchton überfchifte Luther noch ein 
eigened Schreiben vom 26 Aug. worinnen er meldete: 
„Ich höre, wiewol nicht fehr gerne , daß ihr ein wuns 
„derbares Werk augefangen, und ben Pabft und 
„LCLuthern miteinander vergleichen welt. Es wird 
„aber der Pabft nicht wollen, und Luther bittet auch 
„, bafür. , Soltet ihr aber dennoch die Sache, wider beis 
„der Willen und Verlangen , ausrichten koͤunen, fo 
„, will id) eurem Exempel auch, ohne allen Zeit-Berluft, 
„nachfolgen, und Chriftum und Belial ebenfals 
‚vergleichen. Ich weiß indeflen, daß ihr nicht freiwillig 
„und vor euch felbft anf ein folch unnuͤzes Geſchaͤft ver: 
„fallen, fondern vielmehr dazu gezogen , unb fonbers 
‚‚lid durch die Speierifhe Mönch » Karve und 
„Traͤume verleitet worden. Chriflus, der eure Kraft 
„und Stärke bisher geweſen, mwirb auch ferner eure 
„Weisheit feyn, daß die welfche Praktiken und Türken 
„nichts wider euch vermögen werden. Und böfe Uns 
„ſchlaͤge follen ihren Urhebern felbft dad gröfte Unheil 
„ zuzieben. „ 

$ 20. | 


Unterdeffen hatten die Mitglieder diefed zweiten 
Ausſchuſſes von-beiden Seiten am 22 Aug. einen Bes 
Ss 4 richt 
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richt an den Kaiſer und die ganze Aeichs- Der: 
aınmlung von ihren —— abgeſtattet. 

ie Proteſtanten trugen zugleich abermal auf ein 
allgemeines Concilium an, von welchem ſie die Bei⸗ 
legung aller Streitigkeiten hoften. Su ber Reichs⸗ 
Verſammlung gaben hingegen bie beiderſeitigen Bes 
yichte zu der Vermurhung Anlaß, daß eine völlige Aus: 
- gleihung nahe ſey, und 3 wurde beömegen von dem 
KRaiſer verordnet, einen engern Ausſchuß nieder 
plan, ber dad ganze Friedens «Gefhäit zum Eude 

tingen folte. Der Churfürft von Sachien wurde 
mit diefen Hofnungen getröftet, daß er feine Abreiſe von 
Augsburg wieder verfhob, da er fie bereitd vejiges 
ſezt hatte. 


Zu biefem dritten z.. wurden bon jeder Pars 
thei 2 Rechtsgelehrte und ein Gottesgelehrter ermählt. 
Bon ber Roͤmiſch⸗Catholiſchen, Bernhard Hagen, 
Chur » Cöllnifcher Kanzler, Gieronymus Des 
hus, Badenfcher Kanzler, und D. Joh. Eck. 
Don den Proteflänten, D. Breg. Pontanus, Chur: 
Saͤchſiſcher Kanzler, D. Sebafttan Heller , 
Brandenburgifhher Kanzler, und Phil. Me 
lanchton. Allein ihre Bemühungen waren fo fruchtios 
wie alle vorige.“) Ed wurben denen Proteflanten hernach 

| neue 


*) Diefer dritte Ausſchuß hielt nicht mehr ald 3 Zufamens 
fünfte. Man fchmeichelte den Proteftanten mit, einem 
Concilium, um fie zu einem vortheilhaften Interims⸗ 
Vergleich zu bewegen. Sie fahen aber wol voraus, daß 
jenes niemal werde gehalten werden, wenn fie diejen 
eingiengen ; (ie verwarfen alfo den Vorſchlag ſogleich, 
daß fie alle Neuerungen in der Lehre und Kirchen: Ge: 
brauchen aufheben, und die gemeine Kirche in ihren 

. vorigen Stand fezen follen, bis auf ein kuͤnftiges Conci⸗ 
lium. Die erledigten Klöfter-wolte der Kaiſer bis da: 
bin fequeftriren. Am 28 Aug. übergaben fie noch — 
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neue Vorfchläge zu weitern Unterhandlungen durch den 
308 Heinrich von Braunſchweig, bernac einer 
rzen Ubmwefenheit wieder nad Augsburg zurüfges 
fommen war, und durch die Kaiſerl. Räthe gemacht; 
allein die proteftirenden Sürften hielten es nicht 
für rathſam, fic in neue Unterhandlungen einzulaffen,. 
und fid) aufs neue den Nachftellungen ihrer Gegner aus: 
zufezen. Luther hatte ihnen unterdeffen oft genug vor: 
geſtelt, daß es eine unnüze und vergebliche Bemühung, 
und eine ganz unmögliche Sache fey, eine heilfagıe Vers 
einigung in der Lehre zu Stand zu bringen. 


Dem Melanchton hatte er wegen feiner vorigen 
Bemühungen gefchrieben: „„ Sch meine, lieber Herr 
„»hilippe , ihr folt nun ſchier genugfam in der Er; 
„‚fahrung fehen, daß Chriflus und Belial in feinem 
y eg können vereinigt werden, und daß man auf feine 
„Einigkeit denken darf, fo viel die Religion betrift. 
„Hievon habe ich audy dem Fürften gefchrieben, daß 
„unſere Sache den Kaiſer zu keinem Richter leiden 
„kann. Sch wolte gern wiſſen, was ihr gehandelt habt. 
„Ich habe ven HErrn gebeten, der ift euch beigeftan: 
„den, viel taufendmal mehr, denn ih. Doch weil 
„die lügenhafte Teufels-Koͤpfe alfo fpielen mit Zufa: 
„gen eines freien Concilii; fo wolt ich auch mit ihnen 
„ſpielen, und wolt von ihrem Dräuen appelliren eben 
„auf daffelb Toncilium (welches doch nimmermehr 
„werden wird) auf daß ich dieweil Friede hätte. Sch 
„beſorge mic) noch zur Zeit gar nichtd für Gewalt, oder 
„gewaltiger Hand. Chriſtus verfucht und alfo, = hr 

„traſ⸗ 


Befehl ihrer Principalen ihre endliche Erklaͤrung ge⸗ 
gen den geengerten Ausſchuß, und verſicherten, daß 
wenn ihnen nicht vortheilhaftere Vorſchlaͤge gemacht 
werden, fo koͤnnen fie ſich in Beine weitere Unterhand⸗ 
lungen einlaſſen ꝛc. A. d. 5. 
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„kraͤftig iffin und Schwachen. Auf folge Weiſe iſt 


„er herrlich in ver Verſammlung feiner Heiligen, und 
„auf keine andere, da wird nichts anders and. Ich 
„habe nichts anders zu fehreiben aus diefer Wuͤſten, 
„wolte auch, ihr lieffet eich Diefen Sieg und Ruhm der 
„Feinde nicht betrüben , fondern flärket euch dawider 
„dur Groͤſſe der Kraft und Stärfe ded, der Chris 
„ſtum hat auferweket von den Todten; und wird und 
„mit ihm lebendig machen und auferwelen. Denn die 
„Gottloſen müffen grünen wie dad Neu, und die Jein: 
„de ded HErrn geehret und erhaben werden, anf daß 
„ſie untergehen und verdorren in Ewigkeit, wie die 
„Pſalmen bezeugen. Wenn Herzog Georg richt 
„ſo feltfam wäre, wie waͤre er nnfer Feind. Aber ihr 
„gedenket ald anf andere Dinge, und laffet euch meis 
„nen Rath nicht gefallen, darum habt ihr auch Feine 
„Ruhe. nd zu dem Fünftigen Ungluͤk, welches doch 
„nichts iſt, legt ihr euch das jezige Creuz auf den Hals, 
„das iſt aud) vergebens. Chriſtus wolle euch ſtaͤrken 
„und erhalten. Amen!,, 


G 203. 


Am 7 Sept. lied endlich der Kaiſer, nachdem er 
fid zuvor mit denen Catholiſchen Ständen beratb: 
ſchlagt hatte, den Churfürften in Sachſen und die 
übrigen Proteftantifchen Sürften zu fi forbern, 
nud ihnen in Oegenwart des Königs Serdinand 
und der Bifchöfe von Loftniz und Sevilien durch 
ben Beorg von Truchſes vortragen : „Daß Ihro 
„Majeſtaͤt mit groſſem Misfallen und Beſchwerung 
„, vernommen haben, daß fie in ben vornehmſten Ars 
„tikeln mit den andern noch mishellig ſeyen. 
„Maij. hätten nicht vermuthen koͤnnen, ba 
„wenige feyen, baß fie folche Neuerungen wider ben 


” 


hto 
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„alten heiligen Gebrauch der ganzen-chuiftlichen Kirche 
„dennoch einführen, und fid) einer fonderlicdyen Lehre, 
„bie des Pabfts, Ihrer Majeſtaͤt, des Königs 
„Serdinand , und aller Sürften und Stände 
„des Reichs Lehre und Glauben entgegen fey, ges 
‚brauchen, und babei folten beharren wollen. Die 
z, Berfammlung eines Concilii wolten Ihro Rai⸗ 
„ſerl. Majeſtaͤt vermitteln, jeboch mit dem Beſcheid: 
„daß die proteſtirenden Fuͤrſten ſich bis dahin 
„auch zur Religion und Lehre halten ſolten, deren 
„Ihro Mas. und andere Fuͤrſten zugethan ſeyen. 
„Indem nicht geſtattet werden koͤnne, daß die Sachen 
„alſo uneroͤrtert hangen, und denen Neuerungen nicht 
„gewehrt, noch dieſelbe abgeſchaft werden ſolten., 


Die Autwort, welche bie proteftirenden Fuͤr⸗ 
ſten nach gepflogener Ueberlegung dem Kaiſer ers 
theilten, war kuͤrzlich dieſe: Sie glauben ohne Zweis 
„fel, wenn Kaiferl. Maj. von allen Handlungen , 
„wie fie fich bei dem Ausfchuß zugetragen haben, wi: 
„ren berichtet worden, fo würden fie nichts weniger 
„gefunden haben, als daß nıan ihres Theils eine neue 
„Sekte aufgeworfen , oder wider bie heilige Schrift 
„oder das Evangelium etwas vorgenommen habe. Was 
„in ihrem Namen beim Ausfhuß angezeigt worden, fey 
. „alles in der heiligen Schrift Elar enthalten. Die Miss 
„braͤuche, welche durch GOttes Wort und Ordnung 
„abgeſchaft ſeyen, wieder aufzurichten , fen wider GOtt 
„und ihr Gewiffen , und ihnen alfo unmöglid. Daß 
„aber ein allgemeineg, freies Concilium deut: 
„ſcher Nation angeftelt werben folte, fey auffer als 
„len Zweifel... _ 


Die Gegen : Antwort bed KRalſers auf biefe Vor⸗ 
ftellung , welche von Truchfes ertheilen mußte, wor 
beinahe noch härter, ald der erfte Kaiferliche Vortrag, 

— und 
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und die Drohung wurde abermal wiederholt, „Daß 
„Kaiſerl. Maj., im Fall die Proteſtanten auf 
„ihrem Borfaz beharren wolten, fi) als Vogt und 
»Shu3 :Herr der Kirchen beweifen müffe. „, 


Die vereinigten Sürften und Städte erwies 
derten hierauf: „Daß fie von GOttes Wort und Orb: 
„nung fi niemal entfernt, nvoch in einig neu Geſez 
- „eingelaffen hätten. Sie feyen auch willig und bereit, 
„was aus ber heiligen Schrift ermwiefen werden Fönne, 
„alle Augenblike anzunehmen, und fi) dem allem ge: 
„maͤs zu erweifen. Daß fie ſich hingegen zu einigen 
„Vorſchlaͤgen beim Ausſchuß wider das Elare Mort 
„GoOttes nicht verflanden, würde Kaiſerl. Maj. 
wicht ungnädig auslegen koͤnnen. Und da es ihnen 
ꝓunmoͤglich fey, mehreres nachzugeben, fo ſey auch nur 
„dieſes, und damit andere Reichs-Geſchaͤfte nicht ver: 
* — — wuͤrden, die Urſache, warum ſie 
„Anſtand nehmen müsten, ſich ferner in Unterhaud⸗ 
„lungen einzulaffen. „, | 


Hierauf erklärte ver Kaiſer, die Sache in meis 
tern Bedacht zu nehmen. Dem Churfürften von 
Sachſen wurden aber.nene Schwierigkeiten gemacht, 
daß. er noch nicht abreifen Eonute, wie. er im Sinn ge 
habt hatte. | 

Denen Tatholifchen Sürften und Ständen 
gab ber Kaiſer von diefem Vorfall Nachricht, und ers 
klaͤrte fi zugleih, daß er dafür halte, man müffe num 
die Proteftanten mit Nachdruk anhalten, der alten 
Religion wieder beizutreten, and bie Kirchen⸗Guͤ⸗ 
ter wieder zurüfzugeben, ober einer Kaiferl. Se: 
queftration zu überlaffen, bis dag ein Loncilium 
gehalten werde *); und im Fall, daß fie ſich in * 

| | ni 


0 yordde führt in dem I. T. 2. 1. Cap, 8. ein Nuͤrn⸗ 
ergifches Gutachten an, welches biefen — 
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nicht dazu verſtehen wolten,, fo würde man folche Maas⸗ 
regeln ergreifen müflen, bie im Staub feyen, der Kirs 
che wieder aufzuhelfen. j 


Ob die Lehre der Proteflanten in der heil, Schrift 
gegründet feye oder nicht ? darum befünmerte man fi) 
nicht , fondern man ſchien nur darauf Bedacht zu nehr 
men, wie der Pabſt bei feinem alten Aufehen und 
Dominat erhalten werben fönne, und daß bie Roͤm. 
Kirche bei allen Misbraͤuchen, die ſelbſt von denRoͤmiſch⸗ 
Catholiſchen fo oft beklagt wurden, dody für eins heis 
lige Kirche gehalten werden folte. Dis jchien der 
Zwek zu jeyn, den ber Kaiſer und die Catholifchen 
Stände entweder mit Güte oder mit Gewalt zu erreis 
hen ſuchten. Noch nie war alfo die Gefahr, welche 
der Proteſtantiſchen Neligion drohte, fo grod geweien, 
ald damals. Bon Truchſes und der Badenſche Kanzs 
ler Vehus wenderen fid) zwar noch einmal an ben 
Kanzler Pontanus und den Melanchton, wiewol 
fie nur unter ihren eigenen Namen, und ohne den Auf⸗ 
trag von ihren Principalen zu haben, ſich in gr 

and⸗ 


ſchlag beantwortete, aber ſo, daß die Proteſtanten ihn 
nicht annehmen koͤnuen, fondern eher gegen alle Hands 
lungen des Reichs⸗Convents proteftiren follen. „So 
„man dann zuvor endlich befchloffen (dis ift der fums 
„wurische Junhalt des Gutachtens) und es darauf ges 
„ſezt yat, daß man vom Wort GOttes nicht abweichen, 
„und nichts bewilligen weile, das dem Evangelio und 
„Wort GOttes zuwider tft, fo ift da kein ander Weg 
„noch Mittel, denn daß man fich zum beftigiten dawi⸗ 
„der feze, und alle Urfachen, Argument, Grund und 
„Rewegnis, und Behelf, :o immer möglich, zu erken⸗ 
„nen, zu Verhinderung ſolch Fuͤrnehmens, Kaiſerl. 
»Yaj. und den Ständen erzehle und anzeige, und gar 
„nichts dahinten laffe. Wie man denn gegründete , 
„tapfere, anfebnliche und befchlieliche Gründe und Urs 
„ſachen darthun mag 16, U. d. 9. 
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handlungen einlaffen wolten. Sie legten ihnen 7 neue 
Aertikel vor, durch deren Bewilligung ein gütlicher Vers 
gleich zu Stand gebracht werden folte. Die vereinig⸗ 
ten Süurften beforgten aber bei neuen Unterhandluns 
gen neue Gefahren und Nadyftellungen,, und erklärten 
ſich gegen jene, daß fie fich in nichts Neues einlafien 
koͤnnten. Luther machte hernach zu diefen 7 Artikeln 
Randgloſſen, im welchen er feinen davon billigte, 
Die Proteftantifche Gottesgelehrten zu Augsburg jtels 
ten ein gelindered Gutachten darüber, welches ohne 

‚Zweifel den Melanchton zum eigentlihen Berfafler 
hatte, 


$ 204. 


Unterdeffen war der Chur: Prinz Johann 
Stiedrich von Augsburg abgereidt, und am 12 
ept. zu Loburg angelangt, worüber Luther eine 
aufferordentlihe Freude bezeugte. Am folgenden Tag 
fhrieb er dem Melanchton, daß er num aͤuſſerſt bes 
gierig fey , ihn und feine Kollegen auch bald zu fehen. 
„Sie hätten bereits in allem genug und überflüfftg ges 
„than; hätten Chriftum bekannt, Frieden augeboten , 
„dem Katjer Gehorfam geleiftet, Leid und Unrecht 
„ertragen, viele Räflerungen wider GOtt erduldet, und 
„Boͤſes nicht mit Boͤſem vergolten. Nun folten fie 
„ſich auch einmal freuen im HErm, und in feinem 
„ Namen frölich feyn , nachdem fie fo Lanae in der Melt 
„traurig gewefen — Sch wuͤuſche (fährt er fort) und 
„bitte GOtt, , daß ihr tapfer feyn möget, und bei denen 
„gegenwärtigen Umſtaͤnden nicht weich noch muthlos 
„werben, ba ihr wiffet, daß ber alles in Händen has 
„be, der Auf einmal den Himmel mit Wolfen übers 
„ziehen, und auch wieder hell und heiter machen 

„want, ,, 
Am 20 Sept. beantwortete Luther dem D. Tuft. 
Jonas ein Schreiben, worin er ihm von den Unter 
3 
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Handlungen bei dem zweiten und dritten Ausſchuß 


Nachricht gegeben hatte. Der inhalt von Luthers 


* YUntwort war kuͤrzlich diefer: Er habe zwar mit Vers 
gnügen von ihm gehört, daß fie den Forderungen ihrer 
Gegner nichts eingeräumt haben, doch könne er nicht 
bergen, daß fihwere und groffe Klagen von groffen Leu⸗ 
ten ihm binterbracht worden jeyen, ald weun fie faft 
alles zugeflauden hätten, und noch zu mehrerm willig 
feren, nur um Frieden zu erhalten. Weil er ihm aber 


fage, die Gegner haben die vorgeichlagene Vergleichs⸗ 


Punkte ſelbſt verworfen, und die Sache ſeye wieder an 
den Kaifer gelangt, fo wolle er did num glauben. E 
würbe die Vergleihö- Punkte, welche die Auffhrift 
haben: WUnvorgreifliche und unbeichliesliche 
Mittel, nimmermehr annehmen, wenn fie ihm auch 
ein Engel vom Himmel überbringen folte (uuter dies 
fen Titul hatten die Proteftanten ihre zweite Ants 
wort auf die Compofitiond s Artikel ihrer Gegner bei 
dem zweiten Ausſchuß übergeben) — Wenn man 
fidh zu dem Canon, ber Mefle, zu einer Bes 
ftalt im Sacrament , dem ehlofen Keben der Pries 
fter und der geiftfihen Berichtsbarkeit der 
Bilchöfe verſtehen würde, fo müßte der gröfte Nach⸗ 
theil für fie daraus erwachſen, da jene Dinge auf Irr⸗ 
thimmer und unbillige Gewalt fi gründen. „Ge⸗ 
„ſezt (dis find Luthers eigene Worte) wir ränmten num 
„die Privat⸗Meſſe oder nur den Lanonem ein, 
„fo wäre did fchon genug, unfere Lehre umzufloffen , 
„und ihre aufzurichten. Würde denen Bifchöfen die 
„alte Turisdiktion gewilliget, fo geflünde man noch 
„vollkommener alles ein. Denn fie würden doch Feins 
„de des Evangelii feyn und bleiben, an flatt,, daß fie 
„deſſen Prediger feyn folten — 

„Ich für meinen Theil werde nun gewid Fein 
„Haar breit weichen, da ich ſehe, daß unfere bodhafs 
„ten und hochmuͤthigen Widerfacher nur mit und * 

7 en 
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„len und ihr Geſpoͤtt mit und treiben wollen, und fih 
„darauf verlaffen, daß unfere Macht und Kräfte ger 
„gen fie gering find. Den Ecken und feine Weife 
„kenue ich gar wol. Es ift ihm recht angeboren , daß 
„er feine Gegner allezeit von der Hauptſache abzufüh: 
„ren fucht, bis er fie in das Mes gebracht hat. Uber 
„genug. Sch beifte faft für Unmurh und Zorn, und 
„bitte, daß ihr nur einmal abbrecdhet und aufböret mit 
‚ihnen zu handeln, und wieder zurüf kommt. ie 
„haben nnfer Glaubens» Befenntnig, haben das 
„Evangelium, wollen fie, fo fönnen fie ed annehmen, 
„wollen fie nicht, fo mögen fie hingehen an ihren Ort. 
„Wird ein Krieg daraus, fo werde er daraus, wir 
„haben genug gethan. GOtt hat fie zu einem Schlacht⸗ 
„Opfer bereitet, daß er ihnen vergelte nach ihren Wer⸗ 
„ten. Uns aber fein Volk wird er erlöfen, und fäfs 
„ſen voir gleicy in dem Feuer-Ofen Babylon. Wers 
„‚zeihet, lieber Jonas, daß ich die Unluft meins 
„Herzens gegen euch fo ausgeſchuͤttet. Was ich aber 
„an euch ſchreibe, das fchreibe ich an alle. Der HErr 
„JEſus bringe eudy bald, gefund, unverlezt und mit 

„getroſtem Muth zu und, und erfülle euch ſodann auch 
„wieder mit Freuden 2c. „ 


g 205. 


Doer Churfuͤrſt von Sachfen war nun bereits 
20 Wochen zu Augsburg. Der groffe Aufwand , 
den er machen muöte, feine ſchwache Geſundheit und 
bie viele fehlgefchlagene Hofnungen und vergeblicdhe Ber 
mühungen, ber Proteflantifchen Religion Freiheit und 
öfentlicye Sicherheit zu verfchaffen — machten ihm feis 
nen Aufenthalt zu Augsburg täglih unangenehmer. 
Er bat alfo ven Kaiſer um Erlaubnis, am 18 Sept. 
wieder abzureifen. Allein feine mündliche und fchriftlis 

che 


c. 


153% 657 


che Vorftellungen fanden Fein Gehör ; unerachtet ſolche 
Einfehrenkungen wider dad alte Herkommen bei Reichs⸗ 
tägen und wider die Rechte der Reichs: Stände 
waren, fo wurden ihm immer neue Schwierigkeiten ges 
macht, und ber Kaiſer verlangte, daß er feine Abreife 
noch vier Tage aufichieben f.lte. 


Am 22 Sept. des Abends forderte endlich der Kai⸗ 
fer die Proteftantifchen Stände zu fih, um ih⸗ 
nen feine endliche Gutſchlieſſung, und das Reſultat als 
lev biöherigen ‚Unterhandlungen bekannt zu machen, 
Das Kaiſerliche Dekret, welches ihnen vorgelefen 
werden folt®, warb nad) ben Rath und Ungeben der 
Ehurfürften von Mainz and Brandenburg, tes 
Erz⸗Biſchofs von Salzburg, der Bifchöfe von 
Strasburg und Speier, und der Herzoge, Bes 
orgs in Sachſen, Wilhelms in Baiern und 
Heinrichd von Braunfchweig abgefast, und 
wurde nachher in dem Reichsſs-Abſchied vom 
$. 1—6 nochmals wiederholt. Die vereiniaten 
Sürften erihienen um die beflimmte Zeit auf der 
Pfalz, wo die Catholiſchen Strände bereits 

- verfammlet waren. Nachdem der Pfalz» Graf 
Sriedrid) die biäherige Neichötage » Handlungen ers 
zahlt hatte, fo wurde ihnen das Raiferliche Dekret 
vorgelejen, Dev Anfang deffelbigen bezog fich auf das 
Boiferl. Ausſchreiben, und wie nad) demfelben 
die Irrung und Zwifpalt der Religion in Liebe und 
Guͤtigkeit erwogen. und verglichen werden follen. ‚, Dies | 
„ſem zufolge hätten Kaiſerl. Majeſtaͤt au in Ges 
„genwart ber andern Churfürften, Sürften und 
„Stande das Alaubens: Berenntnis der vers 
„einigten Sürften angehört, berathſchlagt, und 
„durch die heilige Evangelia und Schriften widerlegen 
„und ableinen, und daun auch ferner viele Handluns 
„gen pflegen laffen, um allen Streit chriftlich zu vers 

| gt „glei⸗ 
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„gleichen und zu vereinigen. Beil aber verfchiedene 
„Artikel zu Eeinem Vergleich gebracht werden koͤnnen, 
„To hätte Kaiſerl. Maj., aus Kaiferl. Milvigkeit 
„und Gnaden, denen Proteftantiichen Sürften 
„und Städten annoch bis zum 15 Apr. Vedenk: Zeit 
7, verflatten wollen: Ob fie ſich der unverglichenen Ar: 
„titel halben mit der Chriftlichen Kirche, Päbfts 
„lichen Heiligkeit, Ihrer Majeftät und denen 
„andern Churfürften, Sürften und gemeinen 
„Staͤnden des Reichs bis zu einem Fünftigen Con⸗ 
cilio vereinigen wolten, oder nicht? Binnen folder 
„Zeit aber ſolte nichts neues in Glaubens /Sachen ges 
„drukt, voch verkauft; niemand zu jener Sekte gezo⸗ 
„gen ober genoͤthiget, auch jedermann bie alte Reli⸗ 
„gion zu üben, frei gelaffen, und infonderheit wegen 
„ber Meſſe, Beicht und des hochwuͤrdigen Sa; 
„eraments Feine Hinderung gemacht werben.,, 


Das übrigeim Dekret betrafdie Wiedertäufer und 
Sacramentirer, welche durd) die vereinigten Kräfs 
te aller Reichs Stände folten aus dem Reid) ver: 
trieben werden — und ein Concilium, welches durch 


Vermittlung ded Katfers innerhalb 6 Monaten aus⸗ 


efhrieben werden folte, Mad) einer Eurzen Bedenks 
Reit welche fih die ProteftantifchenSürften ausge⸗ 
beten hatten, Lieffen fie dem Kaifer durch den Kanzs 
ler Pontanus antworten, und infonderheit dem Vor⸗ 
geben widerfprechen: „daß ihr Blaubeng » Bes 
„tenntnis durch die heilige Schrift oder Evangelia 
„widerlegt und abgeleint worden wäre; fie feyen viels 
„mehr überzeugt, daß folhihr Befenntnig in GOttes 
„heiligem Wort chriftlich und befländig gegründet, und 
„in Eeinen Meg möge abgeleint werben; fie halten «8 
„auch für die göttlihe Warheit fo gewis, daß fie vor 
„dem jüngften Gericht damit ficher zu beftehen fich ges 
„trauen, Die Confutations⸗ Soprif des Wider⸗ 
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„theild wurden fie nicht ermangelt haben alfo zu widers 
„legen, daß Kaiſerl. Maj. und männiglic fpüren 
„muͤsten, wie biefelbe gegen ihr Bekenntnis gar nichts 
„wirken koͤnne, wenn ihnen nur die gebetene Copei das 
„von widerfahren wäre. Indeſſen hätten fie gleichs 
„wol auf dad, was man unter dem Ableſen in der Eil 
„anmerken Eönnen, eine Antwort ftellen laſſen, aus 
„welcher Kaiferl. Maj. feben würde, daß alles im 
„ihrem Bekenntnis noch veft beftehe. Sie bitten 
„alſo unterthänig, daß Kaiferl. Maj. diefe Apo⸗ 
„logie annehmen mödhte,, — 


Der Kanzler Pontanus überreichte mit dieſen 
Morten zugleich die Apologie dem Pfalz: Grafen 
Sriedrich, damit er fie dein Kaiſer einhindigen fols 
te, Der Pfalz: Graf batte fie aud) bereitd anges 
nommen, ber Kaiſer, dem der König Serdinand 
mittlerweile heimlich etwas ind Ohr fagte, gab ihm 
aber einen Wink, die Schrift wieder zurüfzugeben. 


Hierauf fuhr Dontanug fort: „Von einer Sek⸗ 

‚te wiſſen die Proteftantifhen Sürften und 
„Stände gar nichts, fondern was fie alauben , fey 
„ta GOttes Wort jo vefl gegründet, daß es der rechs 
„te, wahre, chrifiliche Glaube, und keine Sekte zu 
„nennen fey. Auch haben fie niemand zu ihrem Glaus 
„ben genötbiget, und gedenken ed noch nicht zu thun — 
„, Wiedertäufer und Sacramentirer ** ſie in 
ihren Landen noch niemals geduldet — Schlieslich 
„bitten fie um Abſchrift dieſes Dekrets, bamit alles in 
„ſolcher hochwichtigen Sache, daran der Seelen Wols 
„fahrt gelegen fey, noch weiter erwogen und berath⸗ 
„ſchlagt werden koͤnnte, — Statt einer Antwort vera 
langte der Kaiſer, daß die vereinigten Stände 
am folgenden Tag, Morgend um 8 Uhr, wieder vor 
Ihm erjcheinen ſolten. | 
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Um die beflimmte Zeit verfammelten fich alfo bie 
Proteſtantiſchen Sürften (den Churfürften von 
Sachſen auögenommen, der fi zu feiner Abreiſe ans 
fhikte) in dem Raiſerlichen Pallaſt; die übrigen 
Reichs: Stände erfchienen ebenfalls. Der Chur: 
fürft von Brandenburg machte hierauf folgenden 
Vortrag im Namen bed Kaiſers an die Proteftans 
tiſchen Sürften. „Kaiſerl. Maj. fönnten ſich 
„nicht genug verwundern, daß die Proteſtanten 
„das uͤbergebene Glaͤubens⸗Vekenntnis noch für 
„unwiderlegt halten koͤnnten, dba doch daffeibe, nad) 
„tapferem Rath vieler Gelehrten, nicht einer Nation 
„allein, durch Elare heilige Schrift , widerlegt und abs 
geleint worden fey. (diefe bündige Widerlegungen mas 
ren aber bisher denen -Proteftanten noch nicht mit 
getheilt worden) Es fey audy die Lehre der Dros 
„teitanten fchon vor Alters in vielen Concilien für 
‚rbezeriich erkannt worden — Sie beſchuldigen binges 
„gen fiillfehweigend ihre Nachbarn und andere Potens 
„taten einer Kezerei — Ihro Kaiſerl. Maj. hätten 
„ſich alſo billig zu verwundern , daß man, Proteftans 
„tiſcher-Seits, auf ſolche Weife ihnen beimeſſen 
„wolle, als ob fie, und andere Churfürften, Sürs 
„sten und Stände, irrig, und nicht recht glaubten. 
„Es müsten alfo auh Ihro Maj. Löblihe Vorfah⸗ 
„ven, Kaiſer und Könige, uud anderer Chur 
„fürften and Sürften Voreltern irrglaubig und 
„Kezer gewefen feyn. Dis Einnte Ihro Maj. nicht 
„zugeben, und alfo aud nicht glauben, daß die Con⸗ 
„feilton ber Proteftanten im Evangelio gegründet 
„fe. Ihro Mini. wären in Dere Abſchied oder 
„Defret, and befondern Gnaden, ſchon faft weiter 
», gegangen, weder ſichs gebührte, und begehrten alſo, 
„daß die vereinigten Sürften folden Abſchied, 

„ben 


„ben fie keineswegs ändern fünnten, nunmehr anneh⸗ 
„men folten, wie die andern Chutfürften, Fuͤr⸗ 
„ſten und Stände gethan haben, im widrigen Fall 
„wuͤrden fie an aller Beſchwerung, Unfrieden und Uns 
„einigkeit vor GOtt ſchuldig ſeyu. Was ihre Ver: 
„zeichnis auf Kaiferl. Niaj. Lonfutarion (die 
Apologie, melde Poritanus ben Tag zuvor 
überreichen wolte) betreffe, fo gedenken fih Thro 
„Maj. in Feine Difpntaffen, eihzubaffen fe. Kinen 
„denn, in Glaubens-Sachen, zu thun auch nicht ges 
„buͤhre; wo aber die vereinigten Sürften beu 
„publicirten Abſchied nicht ‚annehmey, wolten wuͤrden 
„Ihro Maj. verurſacht, darob zu halfen „wie ih— 
„nen wol gebuͤhre. , Daneben haben ihn (dem Chur⸗ 
„ſten und Stände zu melden aufgetragen, daß fich 
„» Boiler. Diaz. mit Ihnen, und Sie wit Kaiferl. 
„Maj. verfchworen, vereidet und verbunden haben‘, 
„ihr Out und Blut, Leib und Leben, Laud und Leute 
„daran zu fezen, daß biefer Handel zu Ende gebradjt 
„wede., u SEE 

Die Hroteftantiichen Stände beriefen ſich in 
ihrer Antwort durch den Pontanus, wegen ihrer 
übergebenen Lonfeilion , abermal auf. die heilige 
Schrift, und „daß ſie darin und In dem heil, Evange⸗ 
„lio — veſt und unwiderſprechlich gegruͤndet ſey, daß 
„dagegen, als wider GOttes Wort uund das heilige 
„Evangelium, auch die Pforten der Hoͤllen nicht wuͤr⸗ 
‚deu haften noch beſtehen koͤnnen. Was den Kai— 
„ſerl. Abſchied belange, ſo werden ſie Ihro Maj. 
„zu allem in Unterthaͤnigkeit willfaͤhrig ſeyn worin es 
„mit GOtt und gutem Gewiſſen möglich fey,,, wide: 
„ihr Blaubend: Befenninis aber fen ihnen, nach 
‚ihren Gewiſſen, ganz unmögli, ‚baren zu willigen, 
„oder deffen Inhalt anzunehmen. Daß Ihurfür- 
„ſten, Sürften und, zakande ſich in et Werpftict 
| | Zu PET 


662 1530 


„tung wider fie einlaffen wollen, wie ver Churfürft 
„von Brandenburg verlihert habe, deſſen hätten 
„ſie ſich um fo weniger verfehen , da fie Feine Urſache 
„dazu gegeben haben, und noch nicht geben würden — 
„, Sie bitten alfo, Kaiſerl. Win. wolte fich bei ib: 
„ren fo vielfältigen Bitten und Erbieten zu Ungnaden 
„bewegen lafien, fondern ihrer allen Gnaͤdigſter 
„Kaiſer und Herr feyn, welches fie hinwiederum in 
„aller Unterthänigkeit verdienen würben. „ 


Der Kaifer beratbichlagte fi hierauf mit den 
Catholifchen zeanden ‚ ind lied durch den Churs 
fürften von Brandenburg den vereinigten Sürs 
ſten wieber vortragen : „Ihro Kailerl. Maj. ges 

„ſtuͤnde nicht ein, und die vereinigten Sürften 
„, würden fe auch des Tangfam bereden,, daß ihr Blaus 
„be und übergebenes Bekenntnis fo veſt im Eos 
„angelio gegrütdet fey, Denn Ihro Maj. bärten 
„auch ein Oewiffen , und gedenken vielmeniger in ihrer 
„, Neigung von der heiligen chriftlichen Kirchen, und 
„dem bergebrachten heiligen Glauben abzuweichen, als 
„der Churfürft von Sachfen und feine Mitver⸗ 
„wandten. Go viel aber den Abfchied belange, 
„worin Baiferl. Maj. feine Aenderung dulde, fo 
„ſey derfelbe nun da , wenn man ihn annehmen wolle; 
„wo nicht, fo bleibe ed bei der ſchon gegebenen Ants 
„wort, mit ben Unhang : daß Kaiſerl. Maij ˖ mit 
„ſaͤmtlichen Churfürften, Sürften und Stäns 
„den, wie ben Sachen weiter zu thun ſeyn möchte, 
„beichlieffen, auch beim Pabſt und andern chriftlichen 
„Dotentaten fih Raths erholen würde, was ihm, 
„als einem chriftlichen Kaiſer und Beſchirmer 
„der Kirche, zu Erhaltung des wahren chriftlichen 
„Glaubens, und daß der neue Irrthum und Sefre 
„gänzlich audgereutet, und deutfche Nation zu 
„chriſtlicher Einigkeit wiederum gebracht werbe, zu than 
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„gebuͤhren wolle,, Am Ende wurbe ben Proteftans 
ten noch der Vorwurf gemacht, daß fie ben Baurens 
Aufruhr veranladt haben, der 100000 Menfhen 
das Leben gekoftet habe — und ihnen befohlen, bie 
Yebte, Moͤnche und andere, welche fpolirt worden 
feyen, wieder in ihre vorige Beſizungen einzufezen. 


Die Proteftantifchen Stände nahmen hier⸗ 
auf eine kurze Bedenkzeit, und antworteten alddann 
durch den Pontanus abermal, wenn ihre Apolos 
gie noch nicht angenommen werben folte, noch ihnen eis 
ne Copie des Raiferl. Abſchieds ertheilt wurde, und 
überhaupt Kaiferl. Maj. nicht geneigt fey, ihre Bits 
ten zu erhoͤren, fo müffen fie die Sache nun auf fich bes 
zuhen laffen, und GOtt, auf den fie ihr gröfles Vers 
trauen fezen, anbefehlen. Wegen bed Bauren⸗Auf⸗ 
ruhrs fenen fie vor aller Welt entfchuldigt, wie dem 
Baifer felbft nad) Spanien berichtet werben, und 
auf dem Reichstag zu Speier im Jahr 1526 ers 
toiefen worden fey. Sie bitten alfo: ‚„Ksiferl. Maj. 
„möchten der Sachen Gelegenheit betrachten, und ſich 
„zu Ungnaden wider fie nicht bewegen laffenz indem 
„, fie nidyt weniger , ald irgend jemand, in allen ſchul⸗ 
‚digen und gebührlichen Dingen ‚ ihr Leib, Gut und 
„Vermoͤgen bei Kaiſerl. Maj. zuzufezen willig und 
‚bereit feyn werden.,, | ‚ 

Unterbefien Fam auch der Churfürft von Sachs 
fen, um fi von dem Raifer zu beurlaubenz er bes 
zeugte aber zugleich allen Anweſenden mis einer fihtbas 
ven Freubdigkeit: „Er wiſſe aufs allergeriffefte, baß 
„feine Confeffion und bie darin enthaltene Lehre fo 
„veſt und unbeweglich in der heiligen Schrift gegrüns 
„bet ſey, daß aud die Pforten der Höllen fie nicht 
„‚überwältigen koͤnnen., ‚Er verabfcbiedete fich hier⸗ 
auf von den Kaiſer, der ihm, wie cd gewöhnlich war, 
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die Hand reichte, und noch im Weggehen zu ihm fagte: 
Ohm, Ohm, das hätte mich zu Ew. Ebd. 
nicht verſehen. Der Churfuͤrſt gab keine Aut⸗ 
wori darauf, ſondern verlies mit thraͤnenden Augen 
dad Zimmer. 


G 207. 


Ehe der Churfürft von Augsburg abgereist 
war, fchiften die Churfuͤrſten von Main z und Trier 
den D. Ruͤhel zu ihm, und lieflen ihn verfidern, 
„daß fie an den Drohungen des Churfürften von 
Brandenburg feinen Antheil haben, und ihm nichts 
bergleichen aufgetragen, foudern den Kaiſer felbit ihr 
Misfallen darüber bezeugt haben. ,, Wehnliche Erklaͤ⸗ 
zungen thaten aud andere Fürften gegen die zurüfges 


bliebene Chur» Säihfifche Befandten. 


Am 27 Sept. langte der Churfürft auf feiner 
Ruͤk⸗Reiſe zu Nurnberg an, wo er vondem Stadt: 
Rath befragt wurde , was bei den gegemmwärtigen Ums 
finden zu thun feyn möchte? Er antwortete ihnen : 
er zweifle keineswegs, GOtt werde fein heiliges Wort 
und deffen Befenner gnädig fchüzen und erhalten. Er 
wolle aber nun jeinen geiftlichen und weltlichen Rätben 
auftragen, alles fleiffig und genau zu überlegen und zu 
beratbfchlagen. Eben dis folte au der Rath zu 
Nuͤrnberg mit den übrigen vereinigten Ständen 
thun. Alsdann koͤnne man einen gewiſſen Ort und Zeit 
beſtimmen, wo man ſich über die ganze Sache weiter 
beratbfchlagen, und einen gewiffen Schluß faffen koͤnne, 
was weiter zu thun ſeyn moͤchte. 


Am 8 Dct. traf er zu Altenburg und am rıten 
zu Torgan ein; am folgenden Sonntag muste Luther 
. — 
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vor ihm in der Schloß⸗Capelle prebigen. Schon 
vorher am 3 Det. hatte ihm Luther zu feiner Ruͤkkunſt 
ſchriftlich Gluͤk gewuͤnſcht. Seine eigene Worte wa: 


ren diefe: 


„Gnad und Fried in Chriſto, Durchlauchti⸗ 
Er ger, Hochgeborner Sürft, Gnädiger Herr! 
„Ich bin von Kerzen erfreut, daß Ew. Churf. Bn. 
„aus ber Höllen zu Augsburg mit GOttes Gnaden 
„kommen find. Und ob Menſchen Ungnad fid) faft, 
„ſamt ihrem Gott, bem Teufel, fauber läst anfehen, 
„hoffen wir doch, GOttes angefangene Gnade folle 
„auch hinfort defto ſtaͤrker, und mehr bei uns‘ feyn. 
„Sie find ja wol in GOttes Hand , ald wie wir, dad 
„fehlet nicht, und werden nichts thun, nod) ausrichten, 
„er wolle ed denn haben, auch nicht ein Haar kruͤm⸗ 
„men und oder jemand, GoOtt thue eö denn felber ges 
„‚weltiglid. Sch habe die Sachen meinem HErru 
„Gott befohlen , er hats angefangen, dad weiß ich, 
„er wirds aud) hinausführen, das glaub ich. Es iſt ja 
„keines Menſchen Vermoͤgen, ſolche Lehre anzufahen, 
‚ober zu geben. Weil ed denn OoStt iſt, und alles 
„wicht in unferer Hand noch Kunſt, fondern blos allein 
„in feiner Hand und Kunſt ſtehet, fo will ich zufehen, 
„wer bie ſeyn werden, die GOtt ſelbſt uͤberposen und 
„uͤbertrozen wollen 5. laß hergehen, was da geht im 
„Namen GOttes. Es ſtehet gefchrieben: Die bluts 
„gierigen und falſchen Leute ſollens nicht 
„Zur Selfte bringen. Anfahen und draͤuen muß 
„man ſie laſſen, aber vollenden und ausfuͤhren, das 
„ſollen fie laſſen. Chriſtus unſer Herr ſtaͤrke Ew. 
„Churf. En. in ſtetem und froͤlichen Geiſt! Amen., 


Der Churfürft von Sachſen hatte deu Grafen 
Albrecht von PIREBMIEND: Johann von Di 
t 5 niz. 
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fie fezten fih aber damit unangenehmen Begegunungen 
aus. Am 17 Deck. wurde ihnen eine ſchimpfliche Wis 
ders 


aber einen gröfferen@influß in diefeKirchen behalten aldjene, 
weil ſie ihnen vielnäher waren: Ihre Unterjcheicunge:Xebre 
von den Sacramenten konnte Deswegen bald Etugang ba 
ihnen finden, weldye& vornemlich bei den Strasburgifcdyen 
redigern geſchahe. Es fcheintaberin der That gegründer zu 
eyn daß diefe Denlinterfchied in dieſer Lehre eher fuͤr ein Nie⸗ 
verſtaͤndnis, welches durch ihre gegenſeitige undeutliche 
Erklaͤrung entſtanden ſey, als. für eine weſentliche Ber: 
ſchiedenheit hielten. Wenigſtens —* fie did oͤfters 
gegen die Sächfifche Gelehrte zu Augsburg. Sie mie: 
illigren aber die Formeln, (weſentliche und leibliche 
Gegenwart) welche Luther gebrauchte, weil fi das 
gemeine Volt einbilden würde, diefe Gegenwart geſche⸗ 
be durch eine Bewegung von einem Ort zum andern. 
‚(per motum & localiter) Luther habe dieſe Ausdrüte 
gewählt, um dem Irrthum zu begegnen, daß Brod und 
Wein verwandelt werde, nnd ſie bedienen fich anderer 
in eben diefer Abſicht, weldye nichts als bloffe Zeichen 
uͤbrig zu laſſen ſcheinen; in der That fewen ſie aber weit 
davon entfernt. Sie glauben und jehren mit Luthern 
eine geiftliche Nieffung durch den Glauben; aber aus eben 
dieſem Grund halten fie dafuͤr, daß die Gottloſen Chriftileib 
nicht genieffen. Die Saͤchſiſchen Theologen konnten ſich bei 
diefer Erklärung nicht beruhigen , weil fie ‚glaubten „ die 
Lehre des Zwinglt fen dod) noch unter derielben verſtekt, 
und fie nehmen im Grund keine wirkliche Gegenwart 
des Leibs Ehrifti, fondern nur eine Gegeiwart feiner 
Kraͤfte an. ere verferrigten alfo- ihre eigene Confer 
fion. Strasburg befanhre ſich Anfangs nur allein da 
zu; endlich überredeten ihre Abgeorbnete nocy Lindau, 
Coftniz und Memmingen zur Unterfchrift. Der ı$re 
Artikel enthielt die Lehre vom heiligen Abendmal. Das 
Michtigfte und Unterfcheidende in demfelben lautete alfe: 
„Don diefem hocywürdigen Sacrament des Leibes und 
„Blutes Ehrifti, lehren, loben und fhärfen die Unir: 
„ge alles das ein, was die Evangeliften, Paulus und 
„die heiligen Väter geichrieben haben. Und daher prei: 
„Ten fie mit fonderbarem Fleis die Guͤtigkeit Chrifti ge 
„gen die Seinen, da er fowol heute no, al& auch im 
„dem lezten Abendmal, allen , die ſich zu feiner Jun: 
= „gern 
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derlegung, welche Saber und Eck verfast hatten, vors 


v 


ge⸗ 


„gern von Herzen bekennen, wenn ſie dieſes Abendmal, 
„ſo wie ers eingeſezt, wiederholen, feinen wabren 
„Leib und ſein wahres Blut warhaͤftig zu eſſen 
„und zu trinken zur Speiſe und Tranf der Sees 
„sen, damit diefelbe zun ewigen Leben ernebrt 
„werden, durch das Sacramınt zu geben würdis 
„get, Daß er jezo in ihnen, und fie in ihm leben und 
‚‚bleiben, und am züngiten Tag zu einem neuen und 
„‚unfterblichen Leben durd) ihn erwekt werden, nad) ſei⸗ 
„nen, Der emigen MWarheit, Worten: Mehmet hin, und 
„eſſet, das iſt mein Leib: trinket alle daraus, dieſer 
„Kelch iſt mein Blut ꝛc. Die Zweideutigkeit der Aus⸗ 
druͤte iſt bier ſichtbat. Merkwirdig iſt es doch, daß in 
der Widerlegung, welche D. Eck und Faber verfertigen 
musten, dieſe Lehre vom heil. Abendmal ein verdamme 
licher Irrthum oenennt wurde, welches der Lehre der 
Lutheraner in dieſem Artikel ihrer Confeſſion nicht begeg⸗ 


uel war. 


Zwingli hatte, ehe noch die Tetrapolitana verfer⸗ 
tigt wurde, eine eigene Confeſſion nach Augsburg ges 
file. Der Inhalt derjelben war , wie leicht zu vermus 
then ift, feinen ganzen Lehrbegrif augemeflen. ie 
mis fiel nicht nur den Anhängern der Römifchen Kirche, 
fondern aud) den Lutheranern. Es berricbte auch ein 
weniger beſcheidener und ſanfter Zon darin, als in dın 
beiden andern Confeffionen , und die Eatheliten hoften 
deswegen eher nech eine Vereinigung mit den Lutheras 
nern als mit den YUnbängern des Zwingli zu Etand zu 
bringen. D. Eck widerlegte fie, und wie leicht erwartet 
werden fonnte, bitter und grob. Er ſagte, er fünne tie 
Lehre und Thaten ded Zwingli nicht anders, ale eines 
Zürfen, Tartarn oder Hunnen oder eines zweiten Mes 
bucadnezars , Antiochus cder Heliodorus bejchreiben. 
In drei Zagen ward er mit der nanzen MWiderlegung fers 
tig, und Überhaupt auf dem Reichstag an 3 wonfeflios 
nen zum Ritter. Seine Vemuͤhungen wurden ihm aber 
reichlich belohnt. Er erhielt ein Canonicat zu Regenc⸗ 
burg , und fein ftreitbarer Gebülfe, Job. Saber, das 
Bisiham zu Wien. Zwingli beantwortete dieie Wis 
derlegung in einem Schreiben , an die zu Augsbur 
—— Staͤnde. S. Salig a. aug. O. C.XI.X 
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gelefen, und weder Abſchrift, noch Bedenkzeit, noch 
Erlaubnis zu antworten verſtattet: harte Drohungen 
waren alles, womit fie abgefertiget wurden. 


$ 209. 
Der Churfürft von Sachfen richtete unterbeffen 


fein Augenmerk zuerft auf den Convent , welchen er mit 
dem Raͤth zu Klürnberg verabredet hatte. Er en 
hielt überall her Nachricht von dem Unmillen des Kai⸗ 
fer gegen die Proteftanten, daß er beinahe eine 

Krankheit ſich durch feinen gefadten Haß zugezogen has 

be, und daß er num bei denen Königen in Frankreich 
und Engelland fih um Huͤlfe bewerbe, fie mit Ge— 
walt zum Gehorfam der Kirche zu bringen. Bald bars 

auf wurde er zwar von dem Kath zu Kuͤrnberg von 

gelindern Geſinnungen ded Kaifers verſichert, er 

fonnte ſich aber von der Warbeit diefer Nachricht wicht 

fo leicht überzeugen , ald von einer gemiffen Schuͤchtern⸗ 

beit des Raths zu Nuͤrnberg, und beflimmte bed: 

wegen, einen Convent zu SchmalEalden auf ben 28 
Nov. Der Landgraf von Helen hatte zwar von 
dem Churfürften von Lrier in einem Schreiben vom 
‚16 Det. die Verfiherung erhalten, daß er an dem har: 
ten Raiſerl. Dekret (f. $. 206.) Eeinen Autheil ges 
habt habe, und ob er wol, nebit andern Sürften, 
ben Kaiſerl. Mandat gemaͤs, bei der alten Lehre bleis 
ben wolle, fo fey er dod) der Meinung gar nicht, daß 
man wider die Proteſtanten Gewalt gebrauchen folle. 
Unerachtet diefer Berficherung Eonnte fi der Land; 
graf doch nicht überreden, daß fih die vereinigten 
Sürften eines erwünfchten Ausgangs ihrer Sachen, 
würden freuen dörfen, und misbilligte beöwegen ben 
Vorſchlag, den einige gemacht hatten, daß man durch 
eine eigene Gefandfchaft bei dem Katfer um Frieden 
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bitten folte, weil boch Fein guter Erfolg zu erwarten fey, 
indem biefer Schritt für einen Beweis einer Furchtfams 
Feit und ihrer Schwäd)e gehalten werben koͤnute. Hinz 
gegen hatte er noch vorher den Churfürften von 
Sachſen ermahnt, Feine Hülfe zum Tuͤrken⸗Krieg 
zu bewilligen, bis der Friede im Reich würde gefichers 
feyn — die Furcht vor dem Türken koͤnnte vielleicht 
den Zorn ihrer Gegner am beiten dämpfen, 


Der Marggraf Ernſt von Baden bradıte zwar 
nady ber Abreiſe des Churfürften neue Worfchläge 
auf die Bahn, die Religion zu vergleichen. Die Haupts 
Sache war diefe, daß die Proteftanten ſich dem wis 
drigen Kaiferl. Dekret unter einigen Bedingungen und 
Erflärungen bis zu Haltung eines allgemeinen Con; 
ciliums unterwerfen folten. Luther, und die Äbrige 
Öotteögelehrten zu Wittenberg, die deswegen um 
Math gefragt wurden, midbilligten den aanzen Vor—⸗ 
flag. Der Ehurfürft befahl alfo feinen Befand: 
ten zu Augsburg, daß, wenn ihnen folche Borfchläs 
ge, die Religion zu vereinigen, noch ferner gemacht 
werden, fie fich nicht darauf einlaffen ſollen, fons 
dern mit dem Mangel einer Vollmacht ſich entſchuldi⸗ 
gen. Sn eben dieſem Reſcript Elagte dev Churfürft 
fehr daruͤber, daß der König Serdinand feine Macht 
und Vermögen mehr darauf verwende, dad ewige Wort 
GDtted zu unterdrüfen, ald feine Unterthanen gegen 
die Turken zu ſchuͤzen: und daß er felbft bei dieſen Um⸗ 
fländen feine Huͤlfe wider diefelben leiten koͤnne. 


Die Befandten u Augsburg betrieben alfo 
nach diefen Befehlen ihre Gefchäfte bei vem Reichſstag; 
allein ihr Anfucden um eine Öewährleiflung des Friedens 
und einer freien Religionds Hebung fand Fein Gehör. 
Der Kaiſer, vor welchem fie am 11 Nov, erfcheinen 


masten, bezeugte ihnen fogar, daß er dein Fiſcal wes 
| | der 
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ber jezo noch Eunftig verbieten werbe, mit feinen Kla⸗ 
en wider ihre Principalen fortzufahren. Am 12 Nov. 
übergaben fie deöwegen eine ſchriftliche Anzeige: daß 
ihnen nunmehr, da fie mit allen ihren Bemühungen und 
vielfältigen Bitten feine klare und deutliche Berficherung 
des Friedens haben erlaugen Finnen, nichts übrig fey, 
als Bericht an ihre Obere and Committenten von allem 
zu erflatten. Unterdeſſen müffen fie aber auch dem vor: 
feyenden Keceß, im Namen derfelben, widerſprechen, 
und den Churfürften von Mainz, ald Reichs⸗ 
£r3: Ranzler bitten, ihre Namen, unter denen, 
die darein einwilligen, nicht anzufezen.. Zugleich gaben 
fie die Verſicherung, daß ihre Principalen zum 
Türken: Rrieg nichtö beitragen koͤnnen, bis ihnen 
ein allgemeiner und dauerhafter Friebe bis zu einem 
Concilio gefidert fen. Endlich proteflirten fie noch 
gegen die Beiſizer des Reich Cammer: Berichts, 
zu welchem der Reifer nur Roͤmiſch⸗Cat holiſche 
zulaffen wolle; da bingegen von ihren Principalen 
Feine andere dazu ernennt werden koͤnnen, als die ihrem 
Glaubends- Bekenntnis zugethan feyen. Hierauf reiäten 
die Heflifchen Befandte am 13 Nov. „ und die 
Chur Sächfiichen am 14 Nov. von Augsburgab. 


* 
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Endlich erfolgte am 19 Nov. bie feierliche Bw 
kanutmachung des Abſchieds von dem ganzen biöheris 
en Reihätag. Vom 1—6ten $. ward das widrige 
ekret mit nur wenigen unbedeutenden VBeränderuns 
gen in Worten , welche zum Zufamenhang gehörten, 
wieberhols, welches der Kaiſer am 22 Sen. Denen 
Proteſtanten bereitd befannt gemacht hatte. Vom 
ı2ten $. bid zum 36 ward eine lange Meihe von Irr⸗ 
thuͤmmern, Aergeruiſſen und ſchaͤdlichen Unternehmun⸗ 
gen 
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gen ihnen zugemathes, twobei aber. alles untereinander 
zemengt war , und ber Evangelifhen Lehre und ihren 
Befennern ganz fremde Dinge zur Laſt gelegt wurden. 
56 heit z. B. im ı6ten $. „Etliche haben gelehrt , 
‚daß die Kinder: Taufe nichts ſey, und halten audy 
‚die Taufe für fein Sacrament. $. 17. Etliche 
‚brauchen gar Fein Bebet noch Ceremonien, und 
laffen ihre Kinder durch jeglichen Laien, Manns: ober 
Weiböperfonen, taufen. $.19. Etlihe haben bie 
Bildnis Chrifti, feiner Mutter Mariaͤ und ver 
Heiligen zerfchlagen, verbrannt, und unmenfcs 
lich damit gewütet. F. zo. Etliche halten , daß kein 
freier Wille, und demnach GOtt eine wirkliche Urs 
fache des Boͤſen ſey. F. 21. Etliche haben gelehrt, 
baß feine Obrigkeit unter denen Chriften, und nies 
mand derjelben gebrauchen folle.,, Und $. 36. wurs 
aus diefem allem der Schluß gefolgert, „daß alle 
Ibrigkeit und Erbarkeit geſchaͤndet und geläftert wor⸗ 
en, auch allerhand Leichtfertigkeit entſtanden fey, 
ie verfübrerifche und hievor verworfene und vers 
ammfe Lehre überhand genommen habe, alle wars 
aftige Andacht verlofchen, und alle chriftliche Rehre, 
ucht, Tugend, Gebot, Gotteöfurdht, Erbarkeitund 
uter ehrlicher Wandel und Leben, und die wahre Kiebe 
3 Naͤchſten gaͤnzlich in Abgang gekommen fey.,, Im 
$- bis zum 60 waren endlich Vorſchriften enthalten, 
ed ins kuͤnftige mit der Religion, in der Lehre fos 
‚ ald ven Leremonien und den geiftlichen Büs 
h, Stiften, Rlöftern, Pfründen, x. ꝛc. 
zum naͤchſten Concilium gehalten werden folle , 
was für Strafen an den Ungehorfamen vollzogen 
ven follen. Das Wichtigſte davon war kuͤrzlich diefes z 


‚Das Sacrament des Altars foll nur. unter 
: Seflalt des Brods alleine ausgefseudet wers 
a, Bei der yijeffe, fowol dev Bemeinen als 

Uu „Pri⸗ 


674 153% 


„Privat⸗Meſſe, fol Feine Aenderung vorgenom⸗ 
„men werden. Die Kinder ſoll man mit Reihung bed 
„Chriſams und übrigen hergebrachten Geremonien 
„taufen. Die Sirmung bei Kindern und ande, 
„und die lezte Delung bei Sterbenden foll ferner 
„gebraucht werben, wie es biöher ublicy gewefen. Die 
„DBildniſſe Chrifti, feiner Tieben Mutter, und ber 
„Heiligen, follen Feineswegs abgethan , und wo ed ges 
„ſchehen, wieder aufgerichtet werden , ſowol als bie 
„Altar und Sacraments⸗gaͤuslein. Die Lebs 
„re gegen den freien Willen ſoll, alö viehiſch und 
z, gostedläfterlih , nicht angenommen noch geprediget 
werden. Die 7 Sacramente follen mit ihren Ce⸗ 
„remonien ohne alle Uenderung gehalten werben , wie 
„es von Alters hergebracht iſt. Alle hohe und niede⸗ 
„re Stifte, Kloͤſter, Pfarren und Pfruͤnden 
„ſollen bei ihren Sazungen, Regeln, Geſaͤngen, Meß—⸗ 
halten, Gebeten, Vegraͤbnis⸗ und andern Ceremo⸗ 
„nien ohngehindert verbleiben. Keine Ordens⸗Per⸗ 
„ſon ober Prieſter ſoll ſich verehlichen. Die Prie⸗ 
„ſter, welche ſich vor dieſer Zeit verehlicht haben, ſollen 
‚von Stund an ihrer Aemter und Beneficien entſezt 
„ſeyhn. Es wäre denn, daß fie ihre Weiber verlieſſen, 
„und auf ſolchen Fall mit Paͤbſtlicher Genehmhal⸗ 
„tung, durch die Ordinarios, wegen ihres Verbre⸗ 
„chens, Abſolution erhielten, und zn ihren Aemtern 
wieder tüchtig gemacht würden. Die andern aber 
‚tollen an keinem Ort geduldet , fondern verwieien , 
‚oder mit Strafen beleget werden. Alle Pfarrer und 
‚Prediger follen ih im Prebigen diefer gegenwärtigen 
„Drbnung und Abſchied gemäß verhalten, und infons 
„berheit nicht fagen: daß man das Evangelium 
„und da8 heil. Wort GOttes unterdrufen 
„und vertilgen wolle, Sie follen hingegen das 
y, Volk unterrichten und. anweifen, dad Amt der hei⸗ 
„ligen Meffe fleiffig zu hören, inniglich zu — 
| u 
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„und ber Tungfrau Maria und den Heiligen ſich 
„audaͤchtig zu befehlenz besgleichen die Kefttage 318 
„halten, und verbotene Speifen zu meiden. Und 
j, überhaupt foll jedermann, wes Standes er ſey, in 
„Sachen, den Glauben und Gotteöbienft betreffend , 
„ſich diefer Ordnung, Sazung , und allem , was 
„bis anbero in der chrijtlichen Kirchen ges 
„ordnet, gejezt und gebraucht worden, gehor⸗ 
„ſam und gemäs byeigen, und alle Neuerung vermcis 
z, den, bei Straf Leibe, Lebens und But. Alles, 
„was in Bisthümern, Stiften, Klöftern nnd 
„Pfarren weggenommen, oder in der Baͤuriſchen 
„Aufruhr abgedrungen worden, foll wieder erfezt, 
„auch dad Verwuͤſtete wieder erbaut und aufgerichtet, 
‚and niemand an Singen, Lefen, Meßhalten und 
z, andern gewönlichen Ceremonien gehindert werben, 
„alles bei Strafe des Kaiſerl. Landfriedeng, 
„Acht und Aberacht. Alle, die beim alten Glau⸗ 
‚ben, wiber die aufrührige, verführifche, und vor dem 
„ſchon verdammte Lehre, verbleiben, und unter fols 
„cher Dbrigkeit ftehen, die den gegenwärtigen Abſchied 
„nicht angenommen haben, follen mit Haab und Out, 
‚ia Raiſerl. Majeſtaͤt und des Reichs befonderg 
„Schuz feon, aud) freien Ab » und Zuzug haben, obs 
‚ne einige Nachfteuer oder Abzug »Geid. Wegen eis 
yjnes Concilii will Kaiſerl. Majeſtaͤt beim Pabſt 
„ſo viel fördern, daß foldes binnen 6 Monaten 
von ihm audgefchrieben, und ein Zahr darauf gehals 
„ten werden folle. Alles obgebachte foll gaͤnzlich volls 
‚zogen werben, unangefehen aller andern auf vorigen 
Keichs⸗Taͤgen errichteten Abſchiede, fo viel diefels 
7, be dem jezigen Abfchied und Ordnungen, des Sb 
„bend halben , entgegen feyn möchten; desgleichen auch 
„aller Exceptionen, Oppofitionen und Appellationen 
zobngeachtet. $. 64. Und damit bei Handhabung und 
y, Vollziehung alles obigen Fein Mangel erfcheine , fo 
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bat auch Kaiſerl. Miajeftät ſich mit denen Chur⸗ 
„fürften und Ständen, die den Abſchied angenems 
‚men, vereinigt und verglichen, daß fie Land und 
„Leute, auch Leib und But, in Sachen, ihren als 
„ten Glauben und Religion betreffend, einander 
„treulich 3ufezen wollen. $. 66. Nicht wenis 
„ger fol der Fiſcal gegen die Un ehorfame alsbald 
‚Klagen anbringen; und vom Reichs⸗-Cammer⸗ 
„Bericht follen diefelbe hernach in die Acht, und 
„audere Strafen bed Landfriedeng erfläres werben. 
ns. 67. Wobei noch infonderheit au) $. 91. allen und 
„jeden Cammer: Bericht» Perfonen, Cams 
„mer» Richtern, Affeflorn, Fiſcaln, Drocus 
„ratorn und andern fehr ernſtlich, und bei der Straf 
7, der Saffation befohlen wird, in Glaubens⸗ und Res 
„ligiond: Sachen biefen Abſchied genau zu befolgen, 
z, mad in feinem Punkt-bavon abzumweichen. „, 


$ 211. 


Bier Städte, Srankfurt, Ulm, Hall in 
Schwaben und Augsburg, welde die Lonfefs 
fiön der Proteftanten bisher noch nicht unterfchries 
ben hatten , willigten in diefen Abjchied nicht. Und 
unerachtet eine Kaiſerl. Befazung damals zu Augs⸗ 
burg lag, fo blieben diefe vier Städte, nachdem ſich 
ihre Bevollmaͤchtigte miteinander berathichlagt hatten, 
ftandhaft bei ihrem Widerſpruch gegen den Abfchied, 
und verlangten ein Concilium. Eben did war aud) 
bie Urſache, daß der Rath zu Augsburg fein Ins 
figel dem Abfchied nicht beifezen durfte; denn es 
war fonft gewoͤnlich, daß diejenige Stadt, in welcher der 
. Reichsrag gehalten ward, im Namen aller Städte 
den Abſchied befigelte. Diefe Ehre wieberfuhr alfo dis⸗ 
mal des Stadt Donawerth. | 

Um 
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Aunm 24 Nov. reiöte endlich der Kaiſer, der Koͤ⸗ 
nig Serdinand, und viele Reiche: Sürften von 
Augsburg nah Coͤlln am Ahein ab, und damit 
wurde biefer merfwürdige Reichstag völlig geenbigt, 
von welchem man bie gröfle Erwartungen gehabt hatte, 
die aber meiſtens unerfüllt geblieben find. Luther hats 
se in Voraus geurtheilt, daß alle Verſuche zu einem 
gütlihen Vergleih unnüz und vergeblid fenn werden, 
weil auf der Willführ des Pabſts dody alles beruhen 
würde, was man für Religions⸗Verbeſſerungen zu erhals 
ten wuͤnſche: und biefe werben entweder gar nicht zus 
geſtanden werben , ober wenn auch dis gefchehen folte, 
fo würde man fich doch nie ficher darauf verlaffen dörs 
fen. Luthers Wermuthungen waren nun durch bem 
Erfolg betätigt, denn die Paͤbſtlichen Befandten 
und Lardinäle waren ed eigentlih allein, die bem 
Kaiſer die Sache ber Proteftanten auf einer gehäfe 
figen Seite vorftelten, und ihn zu denen harten Maass 
regeln beflimmt hatten. Der Pabft erlangte alfo durch 
diefen Reichstag den Wortheil, daß ber Kaifer und 
die Catholiſchen Sürften und Stände noch mit eis 
nem gröfferen Haß wider die Proteftanten eingenoms 
men wurben, als fie es zuvor waren — daß durch dem 
Reichs⸗Abſchied die bisherige Lehr «Form und Kirchens 
Gebräuhe ber Roͤm. Kirche mit allen Misbraͤuchen 
beftätiget wurde, und ald ein heiliger Glaube, und ald 
loͤbliche Gebräuche beflätiget wurden — und daß dad 
Unterfcheidende in ber Lehre der Proteftanten ohue 
Unterfcheid verdammt und verworfen wurde — | 


Doch hat eben diefer Reichstag auch denen Pros 
teftanten zur gröften Ehre gereicht, und der Evans 
gelifchen Lehre wahre Vortheile und Nuzen vers 
(haft. Der Churfürft von Sachſen und die mit 
ihm vereinigte Sürften und Städte bewieſen eis 
ne fo groffe Standhaftigkeit und Eifer für die erfannte 
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Warheit, und fuchten die Ehre GOttes und des aörts 
lichen Worts, mit Hintanfezung aller zeitlichen Wöts 
theile auf alle Weife zu befördern, daß fie einen uniterbs 
lihen Ruhm ſich dadurch erworben haben. Deun wenn 
man bie Macht des Kaiſers, der damals dem Pabft 
überall zu fehmeicheln fuchte, und die Macht der uͤbri⸗ 
gen Sürften und Stände des Reich, gegen welche 
die Proteftanten nicht den 10den Theil ausmachten, 
in Betrachtung zieht, fo muß man erſtaunen, daß fie 
gegen bie härtefle Drohungen unbewegt blieben, und 
unter ben gröften Widermärtigkeiten den Much nicht 
gänzlich verloren. Ein höherer Trieb, und eine göfts 
Yihe Kraft muste die Sürften und Stände, ihre 
Raͤthe und Lehrer unterſtuͤzen, daß fie bei benen 
drohenden Gefahren fo ftandhaft und mutbig feyn konn⸗ 
ten, und einer befondern aöttlihen Worfehung hatten 
fie auch in der Folge den Schuz und die Errettung von 
der überlegenen Macht ihrer Gegner zu banken. Wenn 

Eigennuz die Triebfeder ihrer Handlungen gemwefen waͤ⸗ 

re, fo hätten fie wol damals cher denen Gefahren auds 

weichen müffen , bie ihnen drohten, ald ſich denfelben 
auffezen, da der zu befürdhtende Verluſt in gar Feinem 
Verhältnis geflanden wäre, gegen den Vortheil, den 
fie durch Einziehung der Kirchen: Güter gewonnen bäts 
ten. Allein die Grosmuth des Churfürften von 
Sachſen, welder dad Haupt der Proteftanten 
war, ift fo allgemein bekannt gewefen, daß ihm nie 
mand biefen Vorwurf machte und machen Tonnte, da 
er die Einfünfte der erledigten Kloͤſter nicht zu feiner 
Kammer 309, fondern zu Erhaltung der Alrchen und 


Scyuldiener, und zu Verpflegung der Armen ver: 
wendete. | 


Die Sfentliche Ableſung ber Confeſſion war noch ein 
beträchtlicher Vortheil für die Prote ſtanten, weil ihr 
| Lehre badurch allen ihren Gegnern fo rein. und lauter dais 

ges 
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geftelt wurde, ald fie ihnen vorher noch nicht bekannt 
tvar , und ald biefelbe beim Mangel einer unpartheiiſchen 
Unterfuchung fie niemals würden gefunden haben. Eis 
nige dachten deswegen gelinder von den Droteftanten 
als vorhin , ob fie ſich ſchon weder der Macht des Kai⸗ 
ſers entgegen fezen mwolten, noch ihre eigene Vor⸗ 
urtheile gänzlich ablegten: bei andern gab die Confeſ⸗ 
ſion Gelegenheit, ſich hernach von der Warheit der 
levangelifchen Lehre und ihrer Lebereinflimmung _ 
mit dem göttlichen Wort noch weiter zu überzeugen, und 
derfelben mit vielen Tauſenden ihrer Unterthanen oͤfent⸗ 
lich beizutreten. 

Luther hatte eben ſo groſſe Beweiſe der Vorſehung 
GOttes an feiner eigenen Perſon erfahren, als bie Pros 
teftantifche Fürften und Gelehrten zu Augsburg. Cr 
muöte fich während desReichdtags zu Coburg auf dem 
Schloß aufhalten, welches mehr nicht als zwölf Dann 
zur Befazung hatte. Er lies beiffende und weit um 
fid) greifende Schriften and Licht treten, und doch blieb 
er immer unter göttlihem Schuz ſicher und unbefchäs 
digt. Es murde fogar eben diefe Schrift, worin ex 
denen Bifchöfen und Prälaten fo viele Irrthuͤmmer 
und Misbräuche zur Laſt legte, in der Reichſs⸗Per⸗ 
fammlung oͤfentlich abgelefen ; fein Aufenthalt konn⸗ 
te nicht unbekannt feyn, und doch begehrte niemand 
Hand an ihn zu legen., In der Erklärung bed 124 Pf. 
v. 4 ff. bewunderte er felbft die Vorfehung GOttes, 
welche bie Proteftanten überhaupt auf dieſem 
Reichstag erfahren haben. „Es hatte (fagte er) 
„der Dabit Clemens zu Kom alle Waffer bewegt, 
‚gleich als wolt er auf einmal alle Kirchen verfchlins 
„gen. Der Teufel brauchte auch alle feine Kunft, 
„und ſandte etliche tanfend Zeufel gen Augsburg, 
„auf daß fie die Sürften dahin trieben, daß fie und 
„umbrädhten. Und find alfo die Waſſer fehr grod 
„worden, Über GOtt hat des Pabſts und ded Zeus 
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„feld Vornehmen verhindert und zunicht gemacht. Als 

„ſo find wir durch ein öfentlich Dirakel wunderbarlich 
„erhalten worden. Unſere Widerſacher aber, wie der 
„7Pſf. ſagt, haben einen Fehl geboren. Das 
er Bea wir in vergangenen Jahren erfahren und aus⸗ 
„geſtanden. Daß wir aber jezund nad) folden geſchwin⸗ 
„den Praktiken und Anfchlägen der Gottlofen das Uns 
„ſere in Frieden gebrauchen, und noch täglich das Ev⸗ 
„angelium lehren, und daß ber Teufel fchweigen und 
„die Welt zufrieden ſeyn muß , das haben wir alles von 
„GOtt und nicht von unferer Weisheit und Tugend — 
„— Beim Reichötag zu Mugsburg hat der Pabft 
„und die Bifchöfe, deö Zeufeld Vogelſteller, Kals 
„ter Carolum, das edle und friedfertige Blut, als 
„eine Eule, bie ihnen zu ihrem Wogelfang diente, gen 
„Augsburg gefordert, nicht, daß fie Frieden, mie 
„ſie vorgaben, begehrt hätten, fondern daß die Unfern, 
„die eilig hinkommen musten, unterdrükt würden. 
„Wie ſie denn auch die Unfern zulezt mit diefer Antz , 
„wort haben ziehen laffen : Sie wollen alle mit: 
„einander , nicht allein ihre Gewalt und 
„But, fondern aud) ihr Blut dran fezen, 
„daB unfere Lehre audgerottet würde. Da: 
„iſt erſt derer Vogelſteller des Teufels Betrug und Ty⸗ 
„rannei offenbar worden, welchen dennoch die Sauſt⸗ 
„muͤthigkeit und Guͤtigkeit des hochgelobten Kaiſers 
„widerſtanden iſt, alſo auch, dag GOtt die Strike 
„zerriſſen, und und erlöfet hat.,, — 


Eine ähnliche Anwendung von ber göttlichen Huͤl⸗ 
fe in groffen Nörhen machte er auf diefen Reichstag 
bei feiner Erklärung des 129 Pf. v. 2. 


$ 212. 


Don einigen Schriften, welche burch ben Reiche: 
tag veraulast wurden, and den nechften Wezug auf dad 
| Res 
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Meligionds Wefen hatten, müffen nun noch einige Nach⸗ 
zichten nachgeholt werden. Die Apologie, welche Mes 
lanchton zu Augsburg verfadt hatte, und dem Kai⸗ 
fer überreicht hatte , die aber nicht angenommen wurde, 
unter diefen bei weitem die widhtigfte. Die Confutas 
tion der Roͤmiſch/Catholiſchen Öpotteögelehrten ‚ wels 
che fie ber Confeſſion der Proteftanten entgegens 
gefezt hatten, gab dem Melanchton bie erfie Gele⸗ 
enheit zu Berfertigung ver Apologie welche eine 
Huzs Schrift für die Proteftanten fenn folte. Als 
lein der erſte Auffaz, weichen man dem Kaifer übers 
reichen wolte, konnte nicht anderd ald mangelhaft feyn, 
weil Melanchton die Widerlegung feiner Gegner nicht 
zu Geſicht befommen hatte, fondern nur die wenige Au⸗ 
merkungen zum Grund legen Eonnte, welche ſeineFreunde 
waͤhrend dem Ableſen derſelben nachgeſchrieben hatten. 
Dieſer erſte Aufſaz wurde aber auch nicht gedrukt, ſon⸗ 
bern nachdem Melanchton nach Wittenberg zuruͤk⸗ 
gekommen war, ſo erhielt er endlich die Confutation 
feiner Gegner, und nahm alddann feine erſte Arbeit 
wieder vor die Hand, gab ihr eine gröffere Vollſtaͤndig⸗ 
feit, zog feine Freunde dabei zu Rath, und gab fie 
im folgenden Sahr unter feinem Namen in Druf, Und 
in diefer Geſtalt wurde fie hernach unter die Symbos 
liſchen Bücher der Evangelifchen Kirche auf: 
ee wo fie fowol in deutſcher als lateiniſchor 
;prache anzutreffen ift. Einige Auszüge and diefer 
Apologie werden wol nicht überflüffig ſeyn, ba fie leis 
ber weniger befasnt iſt, ald ihr Inhalt verdiente, und 
als es die Verbindlichkeit, weldhe an fo vielen Orten ein⸗ 
eführt iſt, durch die Unterfchrift der Symboli⸗ 
chen Bücher fi zu der Warheit ihres Juhalts ſeier⸗ 
lich bekennen „ notwendig erforderte. 


In der Vorrede wiederholt Melanchton die be⸗ 
veitd angezeigte erfie Veranlaffung zur Verfertigung 
| uns ſei⸗ 
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„bei ihrer ſcholaſtiſchen Theologie anf eine ſolche Ges 
„rechtigkeit und Frömmigkeit gefallen feyen, da em 
„Menuſch Aufferlih vor der Welt ein erbar Leben fühs 
„ret, und gute Werke thut, und dazu auch diefen 
„Traum erbichtet: daß bie menfchlihe Vernunft , ob: 
„ne ben heiligen Geiſt, GOtt über alles zu lieben vers 
„möge. Und weil die Menſchen natürlich Dazu geneigt 
„find, und gerue wollen, daß ihr Verdieuſt und Wert 
„für GOtt etwas geachtet fey, und verdienen möge, fo 
„babe hernad) diefe Meinung und irrige Lehre unzeblig 
„viel Misbräudye und falfche Gottesdienſte mit Kilos 
„ſter⸗Geluͤbden, Meſſe u. dergl. immer einen über 
„den andern in der Kirchen angerichtet und verurſacht. 
»Wa8 für groſſe ſchaͤdliche Irrthuͤmmer und fchrefliche 
„Laͤſterungen GOttes in dieſen Stufen und im eben 
„dieſer Lehre noch weiter entha'ten feyen , koͤnne jezo 
„nicht außgeführet werden ; did alleine abet ‚folle doch 
„ein jeder chriftlicher Lefer um GOttes Willen beden⸗ 
„ten: Wenn wir durch foldye Werke vor 
„BDtt können fromm und Chriften werden. 
„1088 für ein Unterfcheid dann bleibe Zwi» 
„ſchen der Philofophen und Chrifti Lehre? 
„Und fo wir Vergebung der Sünden erlangen mögen 
„durch fol unfer Werk, ober aZur elicitos, was 
„uns denn Chriftus helfe d Können wir heilig 
„und fromm vor GOtt werden durch natürliche Vers 
„nunft und unfere eigene gute Werke, was dürfen 
„wir denn des Bluts und. Todes Chrifti, oder, daß 
„wir durch ihn neu geboren werden? wie Petrus 
„ı Petr. 1. fagt. Und aus diefem gefährlichen Irr⸗ 
„thum fey ed beider! dahin gerathen, daß man von 
„einer andern chrifllihen Froͤmmigkeit oder Gerechs 
„tigkeit mehr gewußt habe, ald welche die Philofopbie 
„lehret. Und da wir fie. billig deshalb verlachen folten, 
„verlachen fie uns, ja verfpotten Paulum ſelbſi., 


Das 
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Damit aber die Lehre vom Blauben, und daß 
ein Menſch allein durch den Glauben vor GOtt gerecht 
und felig werde, feinem Misbrauch unterworfen bleibe 
fo wird weiter audgeführt: a) Worin das Werk und 
eigentlicye Gefchäfte des Glaubens beftebe? b) Wie ein 
Ser; zum Glauben Fomme? c) Was ein wahrer Glau⸗ 
be fey? d) Und was er für Srüchte bringe- Die erſte 
Trage wird fo beantwortet: „Das Evangelium, oder 
7, die göttliche Zufage beut und als folhen , die von ber 
„Suͤnde und Tod übermältiget find, Hülfe, Gnade 
‚und Verföhnung an, um Ehriftud willen; und diefe 
„Gnuade kann niemand mit Werken faflen, fondern als 
„lein durch den Glauben an Chriftum. Derfelbe Glau⸗ 
„be bringet noch ſchenket GOtt dem HErrn fein Werk, 
„kein eigen Verdienſt, fondern bauet blos auf lauter 
„Gnade, und weiß fich mit nichts zu tröffen, noch auf 
„etwas zu verlaffen, denn allein auf die Barmherzig⸗ 
„keit, die verheiffen ift in Chriſto. Und derfelbe Slaus 
„be, ba ein jeder für fich glauber , dag Chriſtus für ihn 
„gegeben fen, der erlangt allein Vergebung der Suͤn⸗ 
„de um Chriſtus willen, und madt und vor GOtt 
„fromm und gerecht. Diemweil auch derfelbe Glaube, 
„im Schrefen der Suͤnde und bes Todes unfere Herzen 
„wieder anfrichtet,, fo werben mir zugleid) neu geboren, 
„und kommt durch den Ölauben der heilige Geilt in uns 
„ſere Herzen, und verneuert unfere Herzen, daß wir 
„Gottes Geſez halten koͤnnen, GDtt recht lieben, ges 
„wislich fircchten, nicht wanken noch zweifeln, Chris 
„ſtus fey und gegeben, er erhöre unſer Rufen und Bits 
„ten, und daß wir in GOttes Willen und frölich geben 
„kounen, auch mitten im Tod. Alſo ift derfelbe Glau⸗ 
„be, der aus Gnaden umſonſt empfaͤhet und erlanget 
„Vergebung der Suͤnden, auch rechtſchaffen, der ge⸗ 
„gen GDtted Zorn nicht fein Verdienſt oder Werk fer 
‚jet, fondern ber Shriftum den Mittler darfiellet, und 
„derſelbige Glaube ift ein recht Erkenntnis ga 

„ er 
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„Wer alfo glaubet, der erkennet die groffe Wohlthat 
„Chriſti, und wird eine neue Creatur, und ebe ein 
„folder Slaube im Herzen ift, kann niemand das Ges 
„ſez erfüllen. Won folhem Glauben und Erkenntuis 
„Chriſti aber iſt nicht eine Sylbe, nicht ein Titel in als 

„ten Büchern der Widerfaher. Die Widerfacher wols 
„len wehnen, ber Glaube fey dieſes, baß ich wiſſe oder 
„gehört habe die Hiſtorie von Chriſto, barum ehren 
„te: Sch koͤnne wol glauben, ob ich gleich in Xobs 
„, Sünden fy. Daram von dem rechten chriftlichen 
„‚Ölauben, davon Paulus au allen Orten fo oft res 
„det, daß wir durch den Glauben vor GOtt fromm 
„werben, ba wiſſen oder reden fie gar nichtö von. Denn, 
„welche vor GOtt heilig und gerecht geachtet werben, 
„bie find je nicht in Tod» Sünden, Darum der Glau⸗ 
„be, welcher vor GOtt fromm und gerecht macht, iſt 
„nicht allein dieſes, daß ich wife die Hiſtorien, mie 
„Chriſtus geboren , gelitten zc. das wiſſen die Teufel 
„auch; fondern ift die Gewisheit, ober dad gewiſſe 
„ſtarke Bertrauen im Herzen, da ich mit gauzem Hers 
zen die Zufage GOttes für gewid und wahr halte , 
„durch welche mir angeboten wird, ohne mein Vers 
„dienſt, Vergebung der Suͤnde, Gnade und alles Heil 
„durch den Mittler Chriſtum. Und damit, daß nie 
„wand wehne, es fey allein ein blos Wiffen der His 
„ſtorien, fo feze ich dad dazu: Der Glaube ift daß ſich 

„mein ganz Herz beffelbigen Schazes annimmt, und 
„iſt nicht mein Thun, nicht mein Schenken noch Ge: 
„ben, nicht mein Werk oder Bereiten, fondern dag cin 
„Herz ſich des troͤſtet, und ganz barauf verlaͤſſet, daf 
„GoOtt und ſchenket, und gibt, und wir Ihme nicht, 
„daß Er und mit allem Schaz der Gnaden in Chriſto 
„überfchüttet. „, J 


Wie ein Herz zum Glauben komme ‚ wird alſo 
beſchrieben: „Die Predigt von der Buſſe oder dieſe 
| . | 07 Ski 
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y, Stimme des Evangelii : Beffert euch , thut Buß 
„Te! wenn fie recht in die Herzen gehet, erfchreft fie 
„die Gewiſſen, und ift nicht ein Scherz, fondern ein gros 
„ Schrefen, da das Gewiffen feinen Sammer und Sins 
„de und GOttes Zorn fuͤhlet. In dem Erfchrefen fols 
‚Ten bie Herzen wieder Troſt ſuchen. Das gefchieht , 
„wenn fie glauben an die Verheiffung von Chrifto , 
„daß wir duch ihn Vergebung der Sunden haben. 
„Der Ölaube,, welcher in folhem Zagen und Schres 
„ten die Herzen wieder aufrichtet und troͤſtet, empfäs 
„het and empfindet Vergebung der Sünde, macht ges 
„recht und bringet Leben, denn derfelbige ſtarke Troft 
„iſt eine neue Geburt und ein neu Xeben. ,, 


Die Art und Bejchaffenheit eines wah⸗ 
ren Blaubens befchreiben folgende Worte: „So 
„wir nun von einem folhen Glauben reden, welcher 
„nicht ein muͤſſiger Gedanke iſt, fondern ein ſolch neu 
„Licht, Leben und Kraft im Herzen, welche Herz, 
„Sinu und Muth verneuert, einen andern Menſchen 
„und neue Creatur aus uns macht, nemlich ein neu 
„Licht und Werk des heiligen Geiſtes, ſo verſtehet ja 
„maͤnniglich, daß wir nicht von ſolchem Glauben res 
‚den, dabei Tod⸗Suͤnde ijt, wie die Widerfacher vom 
„Glauben reden. Denn, wie will Licht und Finfters 
„nis beieinander feyn ? Denn der Glaube, wo er ift, 
y, und bieweil er da ift, gebieret er gute Fruͤchte, wie 

„wir darnach fagen wollen. ,, 


Auf die Erinnerungen, welche die Gegner wis 
ber das Wort So/a gemacht, daß man Vergebung 
der Sünden allein durch den Blauben an 
Chriftum erlange, fast Melanchton: „En 
liche fechten gro8 an dad Wort (SOLA) allein, 
„ſo doch Paulus Har fagt zu den Römern am Zten: 
„So halten wir esnun, daß der Boni es 

7, 
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„reiht werde, ohne des Geſezes Werk. Im 
„gleichen zun Epheſern am 2ten: GOttes Babe 
„iftes, nicht aus euch, nody aus, den Wers 
„ten, auf daß fich nicht jemand rühme. Und 
„zum Roͤm. aın zten dergleichen. Welchen nun dieſes 
Wort und diefe exclufva (SOLA) fo hart entgegen 
„ift, und fo übel gefället, die mögen an fo vielen Or⸗ 
„ten in den Epifteln Pauli aud) diefe Worte ausfras 
„zen, aus ßnaden: Ingleichen: nicht aus 
„Werken; BOttes Babe zc. Und: daß ſich 
„niemand rühme 2c. und beraleihen. Denn «8 
„find ganz flarfe exelufive, das Wert (aus Gna⸗ 
„gen) ſchleust Verdienft und alle Werke aus, wie fie 
„Namen haben mögen. Und dur dad Wort (SO- 
„LA) fo wir fagen, allein der Glaube macht fromm, 
ſchlieſſen wir nicht aus dad Evangelium und Die Sa: 
„„cramente, daß darum dad Wort und Sacrament fols 
„ten vergeblich ſeyn, fo ed der Glaube alles allein thut, 
wie die Widerfacher und alles gefährlich deuten; fons 
„dern unfern Verdienſt daran fchlieffen wir aus, Wir 
„preifen das Predigtamt und Wort höher nud mehr, 
„denn bie Widerſacher, fo fagen wir auch, die Kicbe 
„und Werke follen dem Glauben folgen. Darum ſchlieſ⸗ 
„fen wir die Werke durchs Mors (SOZA) nit als 
„fo.aus , daß fie nicht folgen folten, fondern das Vers 
„trauen auf Verdienſt, auf Werfe, das fchlieffen wir 
„aus, und fagen, fie verdienen nicht Vergebung der 
„Suͤnden.„*) 
| Von 
©) Ueber das Woͤrtgen Sola zankten ſich ſchon bei den Um 
terhandlungen des zweiten Ausſchuſſes Melanchton. 
D. Eck und Cochlaͤus lange herum, D. Eck glaubte, 
daß diefe Formel Aergerhis anrichten, und allen Yajtern 
den Weg bahnen würde, Melanchton beharrte biuges 
en auf der Beibehaltung derfelben, weil fie ſchriftmaͤſ⸗ 
ig ſey. Spalatinus erzehlt |. Luthers Werke Altenb. 
T. V. Bl. 158.) daß ſogar der Kaiſerl. Beicht: mu 
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Von denen Stichten des Glaubens erin⸗ 
niert Melanchton ::: Daß die Liebe dem — 
+ i » fo 3 


ein Spanier, dem Melanchton beigeſtimmt, und zu 
ihm geſagt habe: „Mich nimmt Wunder, daß in deut⸗ 
ſchen Landen etliche Gelehrte dieſe Rede anfechten ‚daß 
man durch den Glauben rechtfertig und Fromm werde; 
denn ic) habs lange dafür gehalten, auch mit viel Ge⸗ 
lehrten davon geredt.,,- Dem Herm Salig war leine 
Agende bekannt, welche nöch vor dem erften Anfang der 
 Beformation im Jahr ı 512. — war) Worin dem 
Prielter befohlen war, ben ranten zutfragen, ob er 
‚glaube, daß er um des verdienftlichen "Reidens:. Chrifti 
willen, und nicht er eigenen: Derdienfte halben 
felig werden Tonne ? (credis, quod — falvari non 
potes, nili per meritum paflionis'ejüas. .& non £uis 
meritis?) ©. Selig Hift. der Augsb. Conf. 1B. S. 196. 
Eben dis wolte Melanchton mit ber; ormel, der Glaus 
be macht allein gerecht, behaupten. aͤtte er zu Augos 
burg mit jo billigen umd redlichen Männerk, ‘als. der 
Verfaffer diefer Agende war, und als ſich der Kaiferliche 
Beicht⸗ Barer einmal gezeigt hatte, zu him Hehabt, fo 
wuͤrde ohne Zweifel ein Vergleich zu Stand gebracht, und 
die wichtigfte und heilfamfte Folgen der. Neforimationtuns 
terdrüßt worden fern, - Ganz anders ftelt das Buch) . 
Über die Reformation, die Lehre der Reformatoren vont 
«Blauben vor. „Gereizt (heidt es ©. 49.) durch Streit 
„und Verfolgung an der einen, durch Fortgang und 
»‚Deifall au der andern Seite, trieben einige Reforinas 
„toren ihren Widerftand gegen die Römifche Kirche aufs 
„hoͤchſte; und nahmen gegen den vielfachen. Aberglau⸗ 
„ben, wontit deje Geneinde überladen war. einen; en⸗ 
„thuſiaſtiſchen Ton der Andacht an, ver Beinen Aber 
glauben, Geremoniew und Gebränche Hitte, :fondern 
„ſezten alles — in eine geheimnisvolle Urt von 
„SGlauben, in innerli e Erleuchtung und Entzuͤkung ıc. „, 
Es iſt zu bedauren, daß ſich der Verfaſſer nicht naͤher er⸗ 
klaͤren mochte, wen er unter den einigen Reformatos 
zen verfianden wiffen wolte. Der Beifaz von innerli⸗ 
cher Erleuchtung uud Entzuͤkung ſcheint die Wiedertau— 
fer zu bezeichnen; doch ſind diefe noch niemal zu den Re⸗ 
formatoren gezält worden. Solten aber Cutber und 
Zwingli gemeint ſeyn, fo . es doch wol unrichtig, m 
x 
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„folgenell/ wie Paulus ſagt: In Chriſto JEſu 
„iſt weder: Beſchneidung noch Vorhaut * 
⁊ [2 wa 


— ſie einen enthuſiaſtiſchen Ton der Andacht angenommen 


haben — unrichtig, daß ſie keine Obſervanzen, Geres 
monien und Gebräuche litten (denn welche Kirche fünnte 


derſelben entbehren ?.) Endlich unrichtig — daß fie alles 
- Merdienft in eine geheimnicvolle Art von Glauben gefezt 
— haben. Sie haben die Lehre vom Glauben, wie fie in 
; der genaueften Verbindung mit guten Werken ftehe, der 


Melt deutlich. genug vorgelegt; und wer faun mir Recht 
das Vertrauen auf GOttes Barmherzigkert -und Chris 


e ftum mit dieſem hämifchen Ausdruk benennen 7 Sie leh⸗ 


sen hierin eben das, was andere vor ihnen geglaubt und 


gelehrt hatten, wie die angeführte Zeugniſſe bemeiien , 


an) P di ’ . “ 


und die Ehre der Erfindung diefer geheimnisvollen Lehre 
kann ihnen alfo, nicht zugefchrieben werden. 

& 48: fagt der ungenannte Verfafler dieſes Buchs: 
„Die Reformatoren ftelten die Religion ihrer Vorfahren 
„als abisheulich und verdammlich vor , als eine Reli⸗ 
„gion, welche die heilige Schrift felbft zum Voraus fchon 
„eine Quelle voller: Sotrlofigkeit und Unreinigfeit ges 
„nannt hätte 2c.,, — Ein Borwurf, der, wenn er 
den Reforiuatoren von einem Proteftanten noch gemacht 
wird, unerwartet ift; und der ſchon längft mit der ra: 
ge, wo die Kirche vor Zuthers und Zwingli’s.-Zeiten 
geroefen ſey? ‚beantwortet worden iſt. Diefe Männer 
ftritten wider den Ablaß= Verkauf, wider die Untrüglich 
keit der Päbfte und der Kirchen: Berfammlungen , und 


wider. die in. der Kirche eingeriffene Irrthuͤmmer und Miss 


bräuche.. Die Religion ihrer Vorfahren enthielt nad ib 


rem eigenen Geltändnis viel Gutes und Wahres. Die 
Ausdruͤke der Schrift, Babel Antichriſt ꝛc. bezogen fid 
in der Anwendung, welche fie davon machten, niemal auf 
das Welentliche von der Religion ihrer Vorfahren, Wie 
mild Luther bei all feinem Eifer von der Religion feiner 
Vorfahren geurtheilt habe, iſt T. IV. Opp. Jen. 


- BI. 320. und aus vielen Stellen feiner Kirchen : Poftil 
- = erſehen. Selbſt der Verfafler des Buchs Lieber die 
ci 


eformation erinnert fi) S.968., Daß Luther den Fran⸗ 
cus und Dominicus in den Himmel uud nicht im bie 


Hölle verwieien habe. Und wenn Zwingli den Socra⸗ 
tes, Herkules, Thefeus, die Catonen und Seipis 
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„was, fondern der Glaube, weldyer durch 
„die Liebe wirket. Man foll Aber darum auf bie 
„Liebe nicht vertrauen noch bauen, ald erlangten. wir 
„um der Liebe willen, oder durch die Liebe, Verge⸗ 
„bung der Sünde und Verfühnung GOttes. Früchte 
„und Werke koͤnnen nicht auffen bleiben , weil der 
„Glaube nicht ein blos ſchlecht Erfenntnid der Hiflos 
„rien iſt, fondern ein neu Kicht im Herzen, und Erdfs 
„tig Werk des heiligen Geiſtes, dadurch wir neu gebos 
„ren , und die erfchrofene Gewiffen wieder aufgerichtet 
„werben, und ein nen Neben erlangen. ,, 


Noch weiter wird diefe Materie audgeführt, ums 
ser dem gleich folcenden befondern Titul: Von der 
Diebe und Friüllung Des Bejezes. ‚. Dieweil 
„‚ der Ölaube init ſich bringt den heiligen Geiſt und ein 
„neu Richt und Reben im Herzen wirket, fo iſt e3 ges 
„wis und folget nothwendig, daß ber Glaube dad Herz 
„verneure und verändere. Und was das für eine Neue— 
„rung ber Herzen ſey, zeiget der Prophet au, da er 
„fast: Ich will mein Befez in eure Herzen 
„.seben. Wenn wir nun durch den Glauben neu ges 
„boren find, und erfennet haben, daß und OOtt will 
„gnaͤdig fen, will unfer Vater und Helfer ſeyn, fo fa— 
„hen wir an, GOtt zu fürchten und zu lieben, ihm zu 
‚banken , ihu zu preifen, von ihm alle Huülfe zu bitten 
„und gewarten, ihm auch nad) feinem Willen in Truͤb⸗ 
„ſalen gehorfam zu ſeyn; wir heben alddanı auch an, 

„den 
men felig aepriefen hat, fo hat er noch vielmehr von 
feinen redlichen Vorfahren , die ohne Bosheit geirret, 
und aberglaubiiche Ceremonien mitgemacht haben, Gus 
tes denken und hoffen koͤnnen. Solche verworrene Be: 
ariffe und gehäffige mie: werden wol fchwerlich 
überall groffe Klarheit über den Geiſt der Reformation 
ausbreiten fonn&®, welchen würdigen - Zwek ſich doch 

der Verfaſſer vorgefejt han: U d. 5. 
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„den Naͤchſten zu lieben. Da iſt nun inwendig durch 
„den Geiſt Chriſti ein neu Herz, Sinn und Muth. 
„Dieſes alles aber kaun nicht geſchehen, ehe wir neu 
„geboren werden durch den heil. Geiſt. Denn, ob⸗ 
„wol ein erbar Leben zu fuͤhren, und aͤuſſerliche Wer⸗ 
„ke des Geſezes zu thun, die Vernunft etlicher maſſen 
„ohne Chriſto, ohne den heil. Geiſt, aus gebornem Licht 
„vermag, ſo iſt es doch gewis, daß die hoͤchſten Stüs 
„ke des göttlichen Geſezes, als: das ganze Herz 
„zu BDtt zu kehren, von ganzem sSerzen 
„ihn gros zu achten (welches in der erften Tafel , 
„und im erflen hoͤchſten Gebot gefordert wird) niemand 
„vermag ohne ben heil. Geifl. — —,, 


„Wann wir aber das Evangelium hören, und 
„durch den Glauben Chriſtum erkennen, fo empfangen 
„wir auch den heil. Geiſt, daß wir recht von GOtt hals 
„ten, , ihn fürchten , ihm glauben ꝛc. Und damit fas 
„‚gea wir auch, daß man müffe das Gefez haften, und 
„nimmt je länger je mehr zu, in Liebe und Furcht 
„Gottes, welches iſt recht GOttes Gebot erfüllet. Und 
„wenn wir vom Geſez halten reden, oder vom guten 
or Werken, begreifen wir beide, dad gute Herz in; 
„wendig, und die Werke auswendig. Darum thun 
„und die Widerfacher unrecht, daß fie und Schuld ges 
„ben, wir lehren nicht von guten Werken; fo wir nicht 
’ „allein fagen, man müffe gute Werfe thun, ſondern 
ſagen auch) eigentlich, wie dad Merz müffe babei feyn, 
„damit ed nicht lofe, taube, Falte, Heudlers Werke 
„fern. Denn es lehrer bie Erfahrung , daß die Heuch⸗ 
„ter, wiewol fie ſich unterfiehen, aus ihreu Kräften 
4,ba8 Gefez zu halten, folched doch nicht vermögen, noch 
„mit der That bemeifen. Denn wie fein find fie ohne 
„Haß, Neid, Zanf, Grimm, Zorn, ohne Geis, 
„Ehebruch ꝛc. alfo, daß nirgend dig Laſter gröffer ſeyn, 
„benn in Klöftern uud Stiften. Es find alle 

„nmenſch⸗ 
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„menſchliche Kräfte viel zu ſchwach dem Teufel, daß fie 


„feiner Lift und Stärke aus eigenem Vermögen wibers 
„ſtehen folten, welcher alle diejenigen gefänglich hält, 
„, die nicht durch Chriſtum erlöfet werden. Es muß 
„, göttliche Stärke feyn, und Chriſtus Auferftehung, die 
„den Zeufel überwinde. Darum fo lehren wir nicht 
„allein, wie man bad Gefez halte, fondern auch, wie 
„Ggtt gefalle alles, was wir thun, nemlich, nicht , 
„daß wir in diefem Leben das Gefez fo vollfommlich 
„und rein halten können, fondern daß wir in Chriſto 
„ſeyn, wie wir hernach wollen fagen. Und wir fezen 
„noch hinzu, daß es unmoͤglich jen, daß rechter Glau⸗ 
„be, ber dad Herz sröfler und Vergebung der Suns 
„den empfähet, ohne die Kiebe GOttes fey. Denn durch 
„Chriſtum kommt man zum Water, und wenn wir 
„durch Chriſtum GDtt verfühnet find, fo glauben und 
„ſchlieſſen wir denn erfi recht gewis im Herzen, baß 
„wir einen Vater im Himmel haben, der auf und all: 
„zeit fiehet, der zu fürchten fey, der um fo unfäglicher 
„Wohlthaten zu lieben ſey, dem wir follen allzeit herz: 
„lich danken, ihme Lob und Preis ſagen, welcher uns 
‚, fer Gebet, auch unfer Sehnen und Seufzen erhoͤret, 


Beim Artikel von ber Buffe, beruft fih Mies 
lanchton auf alle erbare und rebliche Leute: „Ob fie 
„, nicht felbft bekennen müffen, daß vor Luthern eitel 
„dunkele und verworrene Schriften und Buͤcher von der 
„Buſſe vorhanden gewefen, und die Gententiarien 
,, unzählige unnize Fragen aufgeworfen haben, ohne 
„daß jemand lernen ınögen , was au wahrer Vuſſe ges 
„böre, und wie, oder auf was Weiſe ein Herz und 
„Gewiſſen Ruhe nnd Frieden fuchen muͤſſe?, Und 
nachdem er gezeigt, wie die gauze Lehre der Roͤmi⸗ 
feben Rirche offenbar falſch, unrecht, wider die kla⸗ 
ven Morte Chriſti, wider alle Schriften der Apoftel, 
wider bie ganze heilige Schrift, und aud) wider bie 
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Zeugniffe ber Väter fey, fo führe: er ı2 Haupt⸗ Irr⸗ 
thuͤmmer an, welche dabei eingeriffen feyen. Bei eben 
diefem Artikel von der Beicht und Benugtbuung 
konnte Melanchton feinen Eifer wider die Verfafler 
der Confutation nicht zuruͤhhalten. Er fagt: „Nach⸗ 
„dem wir in unſerer Confeſſion die hoͤchſten Artikel 
„der ganzen chriſtlichen Lehre faſt alle begriffen, alſo, 
„daß keine hochwichtigere Sache unter der Sonnen ſeyn 
„Tann, folte man zu fo hohen, die ganze chriſtliche Res 
„ligion, und fo viele unzählige Seelen und Gewiſſen 
„betreffenden Sachen auch billig Leute erwaͤhlet haben, 
‚die gottefüchtiger , verfländiger , erfahrner, tuͤchti⸗ 
„ger und redlicher waͤren, und mehr treuen guten Hers 
„zens und Sinnes zum gemeinen Nuzen und des Reichs 
„Wolfart trügen, ala die Lofer leichtfertigen Sophi⸗ 
„ften, fo die Confutation geſchrieben haben. „ 
Nun macht er eine Anrede an den Cardinal Cams 
pegius felbft: „Und ihr, Herr Cardinal dam» 
„pegi, des Weisheit man rühmen will, haͤttet befe 
„fer jollen Haushalten, und mit hoͤchſtem Fleis vorkom⸗ 
„men, daß, m fo groffen und treflichen Sachen vicht 
„eine fo ungeſchikte Confutation durd dergleichen 
„Sophiſten wäre gefchrieben worben , die euch zu 
„ewigen und unüberwindlidem Schimpf gereichen 
„wird, She, die ihe wolle Wächter, Hirten und 
„Haͤupter der Kirchen genennet feyn , foltet euch mi 
„hoͤchſtem Fleis in die Zeit ſchiken, und nicht gedenken, 
„daß ihr die Gemeinen und Kirchen allein mit dem 
„Schwerdt und Gewalt wollet bei euch und dem Ads 
„miichen Stul erhalten; denn gute Gewiffen fchreien 
„nach ber Warheit und rechten Unterricht aus GOttes 
„Wort, und achten den Tod nicht fo bitter, als dm 
» Mangel derfelben. „ 


Ueber das Kirchen s Gefez vom Saften erklärte 
ſich Melanchton alfo: „Die rechte Caſteiung ges 
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„ſchiehet ſodann, wann und GOtt Her Willen bricht, 
„Creuz und Trübfal zuſchikt, daß wir lernen feinem 
», Willen gehorfam feyn, wie Paulus zun Röm. 12. 
„tagt: Begebet eure eigene Leiber 3u einem 
‚‚beiligen Opfer. Und das find rechte heilige Cars 
„ſteiungen, alfo in Anfechtungen lernen GOtt kennen, 
„ihn fürchten, liebemzc. Ueber diefelbigen Trübfalen, 
„welche nicht in unferm Willen fteben , find: and) noch 
„die leiblichen Uebungen, da Chriftus von fagt: Kits 
„tet euch, daß eure Leiber nicht beichwes 
„rer werden mit Sreflen und Saufen. Und 
„» Paulus zu den Corinth. Sch zaͤhme meinen 
„Leib 2c. Die Uebungen follen darum geſchehen, 
„wicht daß ed Goͤttesdienſte ſeyn, dadurch man vor 
„Gott fromm werde; ſondern, daß wir unfer Fleiſch 
„im Zaum halten, damit wir nicht ficher und muͤſſig 
‚werben , bed Teufels Reizung und. bed Fleifhed Luͤ⸗ 
„ſten folgen. Daffelbige Saften und Caſteien folte 
‚, nicht allein auf gewiffe Zeit , fondern allezeit gejches 
„ben. Denn GDtt will, daß wir allezeit mäffig und 
‚nüchtern leben. Und wie die Erfahrung gibt, fo hels 
„fen beftimmte Faftens Tage nicht viel dazu. Denn 
‚man hat mit Fifchen und allerlei Saftenfpiel mehr 
„Unkoſt und Prafferei getrieben, denn aufferder Faflen.,, 


In dem Artikel von der Meſſe ſchilderte Me⸗ 
lanchton die grobe Misbraͤuche, welche in ber Ads 
miſchen Rirche infonderheit mit denen Privats 
und Winkel: wIeffen getrieben werben, und erius 
nerte zugleich, daß diefe vor dem Pabft Gregorius 
dem Broffen welcher im Jahr 606 flarb, gänzlich 
unbekannt gewefen feyen. Bis dahin habe man nur 
Öfentliche Wreffen, wenn das Wolf das Sacrament 
ernpfangen habe, gekannt. Uber nun feyen von biefer 
Zeit an unzählige Stiftungen in allen Stiften, Kloͤ⸗ 
ftern, Rirchen, Tlaufen und Winkeln zu Hris 
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vat⸗Meſſen gemacht worden,/ weil mat. unb 
nach angefangen habe, zu lehren, daß die Meſſe ein 
Opfer ſey, and ein Gottesdienſt, (line bono motu 
vtentis/ ex mero opere operato) wenn auch der, 
dem ed nuzen ſoll, keinen guten Gedanken dabei habe, 
oder kein Wors davon höre und verfiche — und daß 
eine folche verdienſtliche Meſſe GOttes Zorn verfühne, 
Erlöfung. von Pein und Schuld erwerbe , die Todten 
aus dem Fegfeuer erlöfe , Geſundheit, Reichthum , 
Gluͤk und Wolfahre im Handel und Wandel ıc. vers 
ſchaffe. Und auf diefe Art ſey nady und nad) ein 
Ihändliher Handel mit dem Neffe» Lefen getrieben 
worden, „Ohne GOttes Wort aber (fährt Melanch⸗ 
„ton fort) ohne alle Schrift , einew Gottesdienſt in der 
„Kirche anrichten , und dad Abendmal bed HErrn, 
„welches Chriſtus eingefezt hat, dad Wort zu predigen 
„und feined Todes zu gedenken, zu Staͤrkung des 
„Glaubens dererjenigen , fo die Geremonien brauden, 
„unverſchaͤmt auf die Todten ziehen, iſt ja wol ein uns 

„ſaͤglich groſſer Greuel, und heist recht GOttes Nas 

„men misbrauchen wider dad andere Gebet. Dean 

„daß bad fchlechte Werk der Meſſe ex opere. operato 
„ein Dpfer ſey, dad GOtt verfühne , und für die Süns 
„den gnug thue, iſt offenbar die hoͤchſte Shmad; und 
„Laͤſterung des Evangelii und Chriſti. Es ift eine 
„recht fchrefliche Predigt, und groffer unfäglicherÖrenel, 
„daß das fchlechte Werk eines Priefterd fo viel gelten 
„ſolle, ald der Tod Chriſti, da ed je gewis iſt, baf 
„bie Sünde und der Tod nicht überwunden werben koͤn⸗ 
„nen, denn nur allein durch deu Glauben an Chris 
„ſtum; wie Paulus fagt Röm. 5,1. Und warlid, 
„ed folten alle fromme Shriften Blut weinen, waun fie 
recht bedaͤchten, wie unfäalich , greulich und ſchreklich 
„ber Midbrauch mit den Meſſen unter dem Pabfts 
„thum iſt, daß bie Meſſe mehrentheild nur gebrandy 
„wird für die Todten, und die Pein des Fegfeuers 


ab⸗ 


„abzuloͤſen. Das heiöt recht das ganze Evange⸗ 
„lium, die ganze Lehre vom Blauben, von 
„Lhrifto, unterdrüfen, und dafür Träume 
„und Lügen von Satisfallionibus, und opere 
„orerato, predigen. Dad heiöt recht das Evans 
„gelium unter die Süfle treten, und den 
„Brauch der Sacramenten ſchaͤndlich ver; 
„tehren. Das find die rechten Laͤſterer, da Paulus 
„von fagt, daß fie fchuldig ſeyn am Leib und 
„Blut ded Hrn, welde die Lehre von Chrifto , 
„vom Glauben unterdrüfen, und der Meſſe und des 
„Abendmals zu einem fdändlichen, unverſchaͤm⸗ 
„ten, öfentlichen Geiz, zu einem Jahrmarkt und Krez⸗ 
„ſchmerei miöbrauchen. ‚, 


Diefe wenige Proben werben nun hinreichend feyn, 
son der Art, wie Melanchton feine Gegner und ihre 
Lehre behandelte, einen vorläufigen Begrif beizubrins 
gen, und mande vielleicht reizen, die ganze Apo⸗ 
Logie felbft zu leſen, wie ihr merkwuͤrdiger Iunhalt 
ed gewis verdiente, und dad Anſehen, welches fie in 
der Evangeliſchen Kirche erlangt bat, einem jes 
den Mitglied derfelbigen, zur Schuldigfeit macht, Mit 
Verfertigung biefer Apologie machte Melanchton 
alles das wieder gut, was ihm wegen der zu groſſen Gelin⸗ 
digkeit bei den Unterhandlungen auf dem lezten Reichs⸗ 
tag ſelbſt von ſeinen Freunden zur Laſt gelegt worden iſt, 
indem er gewis in keinen Artikel einer zu groſſen Nach⸗ 
giebigkeit gegen ſeine Gegner beſchuldiget werden 
kaun. *) 


F 213. 


*) Melanchtons Apologie fand hernach an den Job. 
Cochlaͤus einen heftigen Gegrier. Er gab im J. 1534 
eine velitationem in avwologiam Philippi Melanchonis 
heraus. Bald darauf eine Ant: Apolodie nud 6. Pbis 
dippicas, Das gröfte — welches Cochlaͤus * 
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Nachdem der Reichstag zu Augsburg gen 
digt war, fo kam zum Nachteil der Hroteftanten 
eine Feine Schrift mit einem Raiferlichen Privies 


[4 


gium heraus , unter bem Titul: Bericht, was 
dem chriftliden Glauben zu Gute auf dem 
Reichstag zu Augsburg a. 1530 gehandelt 
worden — melde Hortleder in ben Urſachen 
des teutfchen Kr. T. 1. B. J. Cap. IX. aus 
führe hat, Sm Weimariſchen Archiv fand fi eis 
ne ungedrukte und — Schrift, mit der Auf⸗ 
ſchrift: Handlung der Religions⸗Sachen in 
Augsburg. Diele ſcheint jener erften entgegen ges 
ſezt zu ſeyn. Der Verfafler, der ohne Zweifel . 
ruͤhm⸗ 


dieſen Streitſchriften zu machen wuste, beſtund darin, 
daß er aus Luthers und Melanchtons Schriften beweiſen 
wolte, ſie haͤtten beide ſelbſt anderswo wider alle Arti⸗ 
kel der Confeſſion und Apologie gelehrt, und ihre Keze⸗ 
reien ſeyen ſchlimmer als der Donatiſten und des Arius. 
Dem Melanchton machte er noch beſonders den Vor⸗ 
wurf, daß er zu Augsburg viel biegfamer und fried« 
liebender gefchienen habe, ald er in der rag Ip ericheis 
ne. Andreas Sabricius, ein Baierifcher Rath gab 
im Fahr 1573. die Augsburgifche Confeſſion nebft einigen 
Widerlegungen derjelben und der Apologie und feinen 
eigenen Anmerkungen heran. Die Unbefländigkeit ver 
Zutherifchen Lehre zu beweiſen, fcheint feine tabficht 
geweſen zu fenn. Unter den Widerlegungen befand ſich 
auch die Augsburgifche Confutation, welche vorher 
noch nicht gedruft worden war; Coeleftin hat ”fie im 
Anfang des UI. Tomi feiner Rift. A. C. lateiniſch an⸗ 
geführt, und Chyträus erhielt von einem Prasmus 
Ebner, aus Nuͤrnberg, der auf dem Reichſtag gegen 
wärtig war, ein anderes Eremplar von der Confutation, 
und rufte fie nach einer deutfchen en in feine 
Hift. der Augsb. Conf. ©. 191 ff. ein ® Salig ©. 
270. 376ff. Im der Pfaffiihen lateiniſchen Ausgabe 
der Symbolifchen Bücher ift fie auch enthalten. A. d. 5. 
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zühmte Kanzler Pontanus iſt, hatte bie genauefte 
Kenntnis von dein Gang ber Geſchaͤfte auf dem Reiches 
tag, und wuste alle Worwärfe, welche ben Drotes 
ftanten gemacht worben find, fehr gefchikt abzulehnen. 
Es wird alfo wol der Mühe wehrt feyn, einige Aus⸗ 
zuge aus di fer Handſchrift zu liefern. 

Sm Eingang befchwert fi) der MWerfaffer über 
das Kaiſerliche Verbot welches denen Proteftans 
ten verwehrte,, von denen Religions » Handlungen zu 
Augsburg Sfentlihe Nachricht zu geben, da body ih⸗ 
te Gegner einen unvollftändigen, und zur Werunglims 
pfung der Evangeliſchen Sürften und Städte, 
mit vielen Unwarheiten angefüllten Bericht heraudzuges 
ben, und fo gar ein Kaiſerliches Privilegium auf 
eine liſtige Art auszuwirken, ſich unterftanden haben, - 
Ueber die Hauptfache felbft, welche auf den Reichs⸗ 
tag betrieben werben folle, macht er die vorläufige 
Anmerkung : „da in den Kaiſerlichen Ausſchrei⸗ 
„ben verfichert worden, es folte eined jeden Opi⸗ 

„nion und Meinung in Lieb und Gütigkeit gehört 
„und erwogen, und chriftlicher Fried und Einigkeit 
„, geftiftet werden, fo habe der Gegentheil das Kai⸗ 
Terliche Andfchreiben umgewandt, und nur alles 
„wieder in den alten verderbten Stand zu bringen ger 
„ſucht; und da die Boangelifchen nicht nad ihrer 
„Pfeiffe tanzen wollen , ſich gar unterfianden, Ihro 
„Kaiſerl. Majeſtaͤt dahin zu bewegen, daß fie die 
„, vorigen Reiche » Abichiede aufheben, und die Sa⸗ 
„hen, wiezu Worms, durch ein Kaiſerl. Dekret, 
„ſchlieſſen ſolte, damit ihnen nur an ihrem Pracht, 
„Staat und Puppenwerk, welches fie für einen Got⸗ 
„„tesbienft audgeben , nichtd abgehen möchte; fie wuͤr⸗ 
„den auch den loͤblichen Kaiſer zu noch viel andern 
„unſchiklichern Dingen verleitet und misbraucht haben, 
„wo ber barmherzige GOtt Ihro Winjeftät nie 
„guäbiglich dafür bewahrt hätte, „, M 
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Selte recht oder unrecht gehalten werde 7, Und wenn 
fchon dad Verbot fi auch auf die Prediger ber Gegens 
Parthei erſtrekt habe, fo fen doch auf diefen Einwurf 
leicht zu antworten: „Weil ben meiften vom der Ger 
„, genparthei am Prebigen wenig gelegen, ald bie nur 
„te hören , und alle Predigen fahren laſſen, aus 
‚Arfah: Weil Predigen und Verfündigen GOttes 
„Wort einen fleiffigen Zuhörer haben will, der Ders 
„, zen und Ohren dran firefet, da hingegen fie bei der 
„Mieß deu leidigen Aberglauben haben, daß felbe an 
‚und für ſich ein chriſtlich und verdieuſtlich Werk ſey, 
„ob man gleich nicht wife, was fie bedeuten folle, zud 
„mit ben Herzen und Gedanken in der Welt umher 
niert, 


Die am 24 Sun. abgelefene Confeffion babe auf 
viele , die fie gehört haben, einen guten Eindruf ges 
macht, und angefehene Perfonen hätten hernach bes 
zeugt: „ſie wolten nicht viel dafür nehmen, daß fie bei 
ber mn. nicht folten gegenwärtig geweſen 
fen. ,, Bei der Anzeige der Confutation, welche 
auf Befehl des Kaiſers der Confeflion der Protes 
ftanten entgegen gefezt worden, beklagt ber Verfafler : 
daß der Löblihe Kaiſer nichts ohne den Däbftlichen 
„Geſandten gethan, und fih nur allzeit mit ihm , 
,, und benen Churs and Sürften der Gegen = Partbei 
„berathſchlagt habe, mithin dürch die gegenfeitige Prak⸗ 
tiken ſich felbft zum Part wider den. Proteſtanti⸗ 
ſchen Theil habe machen Laffen.,, Bei diefer Ber 
„wanduis ſey auch leicht zu erachten , was auf dieſem 
„Reichstag zu billiger Vergleihung und Abſchaffung 
„der Irrthuͤmmer habe gehandelt werden können. Denn 
„ſo bald ver Ralſer nur die heftigften Widerfacher der 
Proteſtanten ju Rath gezogen habe , To ſey von 
„niemand auf dem Reichstag irgend. eine Billigkeit 
„zu erwarten gewefen.,, oc fügt er von ber beruͤhr⸗ 
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sen Tonfutation einen merkwuͤrdigen Umſtand an: 
„daß nemlich von Raiferl. Mia. zu Unterfuhung 
„ded Glaubens⸗Bekenntniſſes der Proteftans 
„ten noch weit mehr deutfche und ſpaniſche Theos 
„logi verordnet gewefen ſeyen; nachdem aber Diejenige, 
welde bad Ruder geführt, bei einigen bemerkt has 
„ben, daß fie der Warheit beipflichten würden, und 
„dem Koiferlichen Ausfchreiben gemaͤs, auch, 
„was von den Paͤbſtlich-Geſinnten Unrichtiged gelehrt 
„werde, miöbilligen wolten, fo feyen diefe alöbald auöges 
„muſtert, und zu feinen Berathfhlagungen mehr ges 
‚fordert worden. Dis fey eine fo befannte Sache, daß 
man felbft zu Augsburg laut davon geſprochen 
„ babe. ‚, | 


Bei denen gütlichen Unterhandlungen zeigt der Vers 
faffer deutlich, wie liffig und uuredlid) die Gegner ber 
Droteftanten gehandelt haben, und wie alle gethas 
ne Vorfchläge zum Vergleich nur darauf abgezwekt has 
ben, daß ihre alte Irrthuͤmmer hätten beibehalten wers 
den müflen. Von dem Herzog heinrich von Braun⸗ 
fchweig welcher unter den Nirtets, Perfonen ſeyn 
wolte, gibt er noch diefe Nachricht: daß er einmal Ces 
Iegenheit gefunden babe, fid) mit dem Churx⸗Prinzen 
Johann Stiedrich, und dem Kanzler Pontanus 
in einem Garten, und dem Schein nad) in Geheim zu 
unterreden, Diefen habe er fodann den Vorſchlag gemacht, 
die erledigten Klöfter bis auf ein Concilium 
in des Kaiſe rs ne 3u übergeben. Der 
Churfürft vonSachfen habe ſich hierauf am ı 1 ©ept. 
‚gegen ben Serzog erklaͤrt: „Obwol wegen ber Klo» 
ſter⸗ Büter fchon genugfame Anzeige und Erbietung 
„anderweit gefcheben , und beim Gegentheil eben dergleis 
‚‚ hen Exempel zu finden ſeyen, fo wolle er body, um 
„allen Vorwurf zu verhüten, eine ſolche Sequeftras 
„ton der Klöfter fi) nicht entgegen feyn laſſen De 

elbe 


2704 1530 


„ſelbe durch einige vom Adel und andere tüchtige Lente 
„zwei Jahr lang verwalter würden. In der Hofnung, 
‚‚baß mittler Zeit auch bad allgemeine Eoncilium einen 
„Fortgang gewinnen ſolte,, Am folgenden Tag rufs 
te der Herzog Heinricy den Kanzler Pontanus 
wieder zu fih, und fagte: „Er wolle nicht bergen, daß 
„Kaiſerl. Mar. Meinung fen, man folte auf Seiten 
„der Proteftanten alle Neuerungen abflellen, und 
„alles wieder in den Ötand fezen, wie es vor dem 
„Zwieſpalt gewefen fen; alsdann wolte Aaiferliche 
„Majeſtaͤt aud ein Concilium veranftalten, und 
„mit feiner Strafe gegen fie verfahren. ,, Hier made 
num der DBerfaffer die Anmerkung: weil dieſe zweite 
Autwort ded Serzogs fo ganz verfchieden gelautet has 
be gegen feinem erſten Vortrag, fo habe ein jeder mol 
merken können, daß ed nicht fo wol um die Kloſter⸗ 
Suͤter zu thun gewefen fey, ald daß die Moͤnche wies 
der eingefezt würden , damit fie ihre aberglaubifche uud 
abgöttifche Xehren und Ceremonien wieber fortfezen koͤnn⸗ 
ten. Allein die Proteftanten hätten die Hinter dies 
fem Antrag, welcher ihnen noch öfterd gemacht worden 
ſey, verborgene Liſt, wol eingefehen, und leicht begreis 
fen koͤnnen, daß wenn der Kaifer die Mönche wieder 
einfeze, fo würde hernady auf feine Aenderung irgend 
eine Sache gehoft werden doͤrfen, wenn auch ſchon ein 
Concilium gehalten werden ſolte. Denn bie Moͤn⸗ 
she würden auf alle Weife trachten, das Evangelium 
und heil. Wort GOttes wieder ſtillſchweigend nnd ums 
vermerkt zu unterdruͤken, und den alten ungöttlichen 
Gottesdienſt wieder einpor zu briugen. Und deswegen 
haben bie Droteftantifchen Sürften niemal in bie 
Sequeſtration ver Rlofter: Güter eingerilligt , 
als unter ber Bedingung, daß fie bis auf ein Conci⸗ 
lium ledig, unb ohve Moͤnche gelaffen würden, 
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Sn einer andern Schrift, welhe im Weimaris 
ſchen Archiv befindlich ift, wurde der Vorwurf von 
den Protejtanten abgelehnt, und widerlegt , daß 
fie den Bauren; Aufruhr veranlast haben — 
Es ift aber bereits bei der Erzehlung bes Bauren⸗ 


»Triegs diefem ungerechten Vorwurf hinlänglich bes 


* 


gegnet worden, daß es uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde, die Be⸗ 
weiſe zu wiederholen. 


# 
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Von Luthers Schriften, welche in biefem Jahr 
berausgefommen find, find einige bereits angezeigb 
worden. Waͤhrend feines Aufenthalts zu Coburg 
befchäftigte er fi mit Ueberfezung der prophetifchen 
Bücher der Bibel; Er machte aber noch andere Eleine 
Schriften in diefem Jahr bekannt, und zwar 


1) Schöne auserlefene Sprüche der heiligen Schrift, 
womit fid) Kutherus in boben Anfechtungen getröfter, 
und die er. auch andern, in gleieben Anfechtungen zum 
Troft vorgeftele. Er hatte diefe Heine Schrift in22 55 
abgerheilt, und da ihr gemeinnüziger Inhalt auch 
manchen in gegenwärtigen Zeiten zur Xröflung gereis 
chen koͤnnte, fo wird ed vielleicht einigen Leſern niche 
unangenehm ſeyn, fie bier beifammen anzutreffen. 
Im Eingang fagt Luther: „, Wenn von wegen GOttes 
„» Wortes Beihwerung, Truͤbſal und Verfolgung vors 
‚„‚fallen, wie denn dad Evangelium, fo ein Wort vom 
„Creuz iſt, mitbringet ; fo follen uns hernach folgende 
„Urſachen, durch GOttes Gnade, billig tröften und 
„bewegen, in ſolchem Fall getroft, kek und guter 
», Dinge zu fern, und bie Sache GOttes gnädigen und 
„‚oäterlihen Willen zu erdeben, und heimzuftellen, 
„, Denn alfo fagt St. Paulus 2 Zim. 3, 12. Alte, 
„die gottfelig leben wollen in Chrifto JEſu, müffen 
r» Verfolgung leiden; und Act. 14,22, Durch viel Truͤb⸗ 
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„ſal müffen wir in das Reich GOttes geben, und Phil. 
„2, 12. Schaffet, daß ihr felig werdet mit Surdt und 
„Zittern ꝛc. ꝛc., 

I.) „Zum erſten, daß die Sache in deſſen Hand ſiehe, 
„der fo deutlich fagen darf: Es Fann fie niemand 
„aus meiner Hand reiffen, Job. 10, 18. Und Marth. 
„16,18, Die Pforten der Hoͤllen follen meine Ge 
„meine nicht überwältigen, und Eſai am 46. Ich 
„will euch tragen bis ins Alter , und bis ibr grau 
„werdet, ja ich will es thun, ich will beben, 
„und tragen, und erretten. „ 

12.) „Sp wäre ed aud) nicht gut, noch zu rathen, 

= „daß die Sache in unferer Hand ſtuͤnde; benn 
„wir Eönnten und würden fie lieberlich verlieren, 

1112.) „So find diefe und dergleichen Troſt- Sprüde 
„je alle wahr, uud lügen und nicht. Pf. 46,2. 
„SOtt iſt unfere Zuverfiht und Stärfe, eine 
„Huͤlfe in den groffen Noͤthen, die uns troffen. 
„© fagt Sirach, der weife Mann, Sir. 2, IT. 
„Wer ift jemals zu fehanden worden, der auf 
„GÖtt geboffer bat. Und 1Maccab. 2,61. Alle, 
„fo auf GOTT vertrauen, werden erhalten. 
„Item: Ser du verlaͤſſeſt die nicht, die dich ſuchen. 

IV.) „So ill eö je wahr, daß GOtt feinen einigen 

„Sobn für uns alle dabin gegeben bat. Rom.8,32. 
Iſt es denn wahr, was machen wir denn mit 
‚„‚unferm leidigen Zagen, Sorgen und Xranren ? 

- „Hat GOtt feinen einigen Sobn für uns alle 
„dabin gegeben, wie koͤnnte er ed denn über dad 
„Herz bringen, und in geringern Anliegen zu 
„verlaſſen. 

V.) „So ift je GOtt viel ſtaͤrker, maͤchtiger und ge 
waltiger, denn der Teufel: So fagt St. Jo— 
„hannes in feiner erfien Epiſtel Cap. 4,4 
„Der in uns ift, dgr ift gröffer und ftärfer, denn 
„der in der Welt ift. 
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VI.) ‚Gehen wir zu Boden, ſo muß ſich Chriſtus 
„der allmaͤchtige Koͤnig der Welt, auch ſelbſt 
„mit uns leiden, und wenn gleich dieſe Sache zu 
„Boden gieng, fo follen wir doch viel Lieber mit 
„Chriſto zu Boden gehen, denn mit der höchften 

| », Gewalt auf Erden flehen, | | 

.YVI.) „Daß uns diefe Sache nicht allein auf dem Hals 
„ligt, fondern 28 find viel frommer and chrifle 
licher Leute in viel Landen, die mit herzlichen 
„, Seufzen und Chriſtlichen Geber zu uns fezen 
„und beiftehen. 

Vı1ll, „Ss daben wir je viel reicher und tröftlicher 
», Berheiffungen, und Zufagungen GOttes, fo der 
„ganze Pſalter und Evangelin , ja die ganze 
„» Schrift voll find, die keineswegs zu verachten, 
„, fondern auf das hoͤchſte zu halten, als Pſ. 55, 23: 
„Wirf dein Anligen auf den SERATT, der wird 
„dich verförgen, und wird den Gerechten nicht 
„ewiglich in Unruhe laſſen. Pi.27,14. Harre des 
„HGErrn, fey getroft und unverzagt, und barre 
„des Seren. Ja, Chriftus felbft fpricht Joh. 
„16, 33. Seyd getroft, ich babe die Welt übers 
„wunden. Es wird ja nicht falfch ſeyn, das 
„weiß id fürwahr, daß Chriftus der Sohn GOt⸗ 
„tes die Welt überwunden bat. Warum fürd: 
‚„‚ten wir und denn für der Welt, ald einem 
„ſieghaftigen Ueberwinber ? Solte einer doch fols 
„chen Sprudy auf feinen Knien von Kom nad 
„Jeruſalem holen: Aber weil wir derfelben fo 
„viel haben, fo verachten mir fie, das ift aber 
„wicht gut. | 

IX,) „Ob nun unfer Glaube ſchwach ift, fo Yaifet uns 
‚allein ernftlich bitten mit dem Apoſtel Luc. 
„17,3. HErr ftärfe uns den Glauben; und mit 
„bed Kindes Water Marc. am 9. fagen: Ich 
„glaube, HErr, hilf meinem Unglauben, 
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X,) „So iſt dieſe Sache unter den Römischen Aal; 
„fern Maximiano, Diocletiano, und aus 
„bern, fo die Shriftenheit greulich verfolgeten, 
„und fie gar auszurotten fih unterflunden; au 
„zur Zeit Johannis Huß, und anderer mehr, 
„viel gröffer und gefährlicher gewefen, denn bei 
„„unfer Zeit. | 
XL) „Ob wol biefe Sache gros ift, fo iſt auch dages 
„gen der, ſo fie erregt hat, aud) führet und 
‚„treibet, groß, je allmaͤchtiger Schöpfer 
„Himmels und det Erden. Daum fie if 
„je nicht unfer, warum wollen wir und dem 
„derhalben ohn Unterlaß peinigen , und eudlich 
| „zu Tod martern ? Ä 
X11.) „Si dieſe Sache und Lehre falſch, warum thun 
‚,voiv nich einen Widerſpruch? Iſt fie aber rede 
ſchaffen, wie fie iſt, fo wahr GOtt lebet und 
ewiglich bleiben wird! maß lügenftrafen wir denn 
„Gott in feinen mannigfaltigen troͤſtlichen, 
‚wunderbaren und ewigen WVerheiffungen? der 
uns heiöt in ihm guter Ding und frölid, feyn, 
„Pf. 32, xi. Steuer euch des ZJerın. Und Pi. 145 
„18.19. Der HErr ijt nabe allen, die ihn mit Ernit 
„anrufen, er thut, was die Gottesfürdtigen be 
„gebren, und erhoͤret ihr Schreien , und hilfe ib- 
„nen. Und Pf.gr, ıyff. Er begehret mein, jo will 
„ich ihm ausbelfen , er Fennet meinen Namen, 
„darum will ich ihn fehlen. Ich bin bei ihm in 
„der Noth, ich will ihn beraus reiffen und zu Eb 
„ven machen, ich will ibn fättigen mit langem 
„geben, und will ihm zeigen mein Yeil. 
X111.) „Wenn wir und gleidy fehr befümmerten um 
„forgeten , fo koͤnten wir doch mit unſerm unni⸗ 
„‚zen Sorgen nichts ausrichten, ja plagen un 
„‚martern und felbft, und machens damit nur it 
„ger. Er will, daß wir ihn für unſern en 
g ” 
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„und Water in Ehrifto erkennen ,; ihn in allen 
„unfern Nöthen aurufen, und und bed gewis 
„zu ihm verfehen, daß er für und forge, wie 
„St. Petrus ſpricht aus dem 55 Pfalm: 
„Ale eure Sorge werfet auf ihn, denn er forget 
„für euch. Und Chriftus ſpricht Matth. 6,31. 
„Ihr folt nicht forgen. | 

AIV.) „So Fann auch je der Teufel und feine Glieds 
„‚maflen nicht mehr thun, denn daß fie ung leibs 
‚lich tödten. Die Seele müffen und follen fie uns 
‚‚unangetaftet laſſen, weil Ehriftus felbft fagt, 
„und die Seinen tröftet Matth. 10, 28. Fuͤrch⸗ 
„tet euch nicht für denen, die den Leib tödten, 
„und die Seele nicht Fönnen tödten, | 

AV.) „So ift Chriftus, unfer lieber Herr und Heis 
„land, einmal für die Sünde geftorben, 
„wie Aöm. 4, und 6. br. 5. und 9. gefchrieben 
„ſtehet, wird binfort um ber Beredhtig» 
„keit und Warheit willen nicht mehr fterben , 
„ſondern lebet und herrfchet ein allmächtiger HErr, 
„über alle Sreaturen. Iſt nun das wahr, wie 
„die Schrift befländiglic) zeuget, was fürchten 
„wir und denn? 

XVI.) „Ob wir gleih um GOttes Worts willen zu 
„Truͤmmern gehen ſollen, wen ed GOtt alfo 
„ſchikte; fo würde body der allmaͤchtige, barm⸗ 
„herzige GOtt, der unfer Bater um Chriſtus wil⸗ 
„len ift worden, auch unferer Weiber und Kinder, 
„Wittwen und MWaifen freundlicher , gnaͤdiger 
„Vater und Haushalter, Schuz und Schirm feyn, 
„und alle Sachen taufendmal beffer ausrichten , 
„denn wir bei ımferm Reben. F 

XVII, „So haben je unſere Voreltern und Vor⸗ 
„fahren dieſen hohen, edlen, theuren Schaz, 
„nemlich den rechten, reinen Verſtand goͤttlichen 
„Worts, nicht gehabt, wie wird nun, GOtt Lob! 
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„reichlich ‚haben, und bie felige Zeit, daß das 
„, liebe Wort Eurz.vor dem .jüngften Tag wieder 
„an Zag gebracht, erlebe. Welche unausfprecd« 
„liche. Wolthat and widerfahren iſt, and Lauter 
„Büte, Gnad und Gabe GOttes. Eben derfels 
„bige GOtt wird auch nad) und GOtt und Schds 
„pfer feyn und bleiben, wie er vor und gemeft iſt, 
„und ihm ein Häuflein ſammlen und erhalten „ 
„bis. an der Welt Ende, und wird nicht mit und 
„fterben noch aufhören, wie wir Kleingläubigen 
„und duͤnken laffen. Alſo dauchte dem Priejter 
„Eli, da die Philifter den Juden die Lade 
„Gottes abgebrungen hatten, ed wiirde Bad gan 
„Sudenthum mit Priefterthbum und Kö- 
„nigreich zu Boden gehen. Als aber ber Pries 
„fer Eli zuruͤk fiel und den Hals entzwei brach, 
„1 San. 4, 18. ſtunds um der Tüden Königs 
„reich viel beffer, deun bei feinem Leben. Alſo, 
„da König Saul fich ſelbſt jammerlich erflad, 
„da fein Volk erleger ward, und feiner Söhne 
„drei in berfelben Schlacht blieben ı Sam. 31, 
4 . 8. was konte man auders gedenken, denn es 
„waͤre nun gar aus mit der Juͤden Koͤnigreich? 
„Aber hernach zu Davids und Salomonis 
„Zeiten, kam es erſt zu ſeiner hoͤchſten Kraft und 
„Herrlichkeit. Da die Papiſten Johannem 
„Suß, zu Coſtniz, im Concilio im J. 1416. 
„verbrannt hatten, triumphirten ſie und hielten 
„es für gewis, fie haͤtten das Pabſtthum nun 
„erſt recht erhoͤhet, aber der Pabſt iſt vor nie 
en geweſen, benn eben von derfelben 
„Zeit an. 
XVII.) ‚Se find wir je des durch GOttes Wort 
„gewis verſichert, daß nach biefem vergänglichen 
„elenden Leben, des wir feinen Augenblif ficher 
„ſind, wird ein ewiges, feliged Leben und Reich 
ſeyn, 
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„ſeyn, fonft muͤſſen wir das erfie Gebot, ſamt 
„ben ganzen Evangelio und heiliger Schrift, auds 
„tilgen. Denn was dürften wir eined GOttes, 
„allein um diefed vergänglichen flerblichen Lebens 
„willen, in welchem ed denen am allerbeiten ges 
‚bet, die keinen GOtt haben? Iſt aber ein GOtt, 
„wie alle gottfelige fromme Herzen gemid und 
„veſte glauben, und darauf leben und fterbenz 
„ſo werben wir nicht allein hie eine Furze Zeit „ 
„ſondern an dem Drt, da er iſt, ewiglich 
„leben. | 

XIX.) „So fest je das erfle Gebot GOttes unfere 
y, Kinder und Nachkommen in GOttes Schuz und 
„Vorſpruch, da GOtt felbft fagt 2 Mof. 20, 6. 
„Ib erzeige Barmberzigkeit in taufend Glied, 
„denen, die mich lieben, und meine Gebot halten. 
„Dieſen hohen tröftfichen Worten der göttlichen 
„Majeſtaͤt glauben wir billig. Und obwol der 
„Glaube ſchwach ift, gleihwol geben wir GOtt 
„die Ehre , daß, wad er redet und verheiſſet, 
„koͤnne und wolle er auch thun. 

XX.) „Wenn uns GOtt dieſes alled durch einen Ens 
„gel verkuͤndigen lieſſe, ſo wuͤrden wir es freilich 
„nicht ſo iu den Wind ſchlagen und verachten, 
„wie wir leider, thun, wenn es uns durch das 
„Wort wird vorgetragen. Aber wenn wir gleich 
„der mündlichen Predigt nicht glauben wolten; 
„ſo folten wir doch die Propheten, Chriftum felbft, 
„und die Apoftel nicht verachten, welche uns alle 
‚so reichlich predigen, mit Troſt⸗-Reden freunds 
„lich vermahnen nnd lofen, und gleic) überfchüts 
ten, wenn fie fagen: Freuet euch des HErrn; 
„ſeyd getroft und unverzagt, fürchtet euch nicht. 
„Hoffet auf den ZEren; fehüttet euer Herz vor 
„ibm aus; danket dem HErrn; feyd getroft, ich 
„babe die Welt ie Der HErr ift * 
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„be, forget nicht 2. Wenn wir num folder 
„, manchfaltiger göttlicher Vertröftung nicht glaus 
„ben, fo würden wir freilich auch nicht glauben, 

“  ywoenn gleich nicht einer, fondern viel Engel Eis 
‚wen, und und dieſes verkfündigten. 

XXL) „So iſts gewislih wahr, wenn ber Wider⸗ 
zıtheil und gleich alle erwürgete, fo es GOtt ibs 
wen alfo verbinge, es wuͤrde ungerochen nicht 
zrbleiben, eben der würde fie in kurzen drum ans 
„ſprechen, der zu Cain fast: Wo ift dein 
„Bruder Hobel fie feloflüchtig und ihnen bie 
„Welt zu enge maden, 

XXI.) „Man fey in diefer Sachen, GOttes Mort 
y, belangend, nur getroft, denn Chriſtus, des fie 
„iſt, wird fie wider des leidigen Teufels Liſt, 
‚und der argen falfchen Welt: Tyrannei , wol vers 
theidigen und erhalten, und die, fo ihn beken⸗ 
„nen vor diefem böfen chebrecherifchen Geſchlecht, 
„und darüber fich leiden müffen, wird er wie 
„derum befennen, vor feinem bimmlifchen Vater, 
„und fie ihres Leids in Ewigkeit ergözen. So 
„ſagt auch GoOtt felbft: ı Sam. 2, 30. Wer 
„mich ebret, den will ich wieder ehren. Ob nun 
„wol die Wafferftröme im Meer gros find, ihre 
„Wellen empor heben, und greulich braufen, 
„als wollten fie uns jezt alle erfäufen; fo iſt 
„doch der HErr in ber Höhe, der fein Meich ans 
‚gefangen hat, fo weit die. Welt ift, und zuges 
„richt, daß es bleiben foll, noch gröffer, ja als 
„mädtig, ber wirds wol hinaus führen. Amen.,, 

„Darum fo wird num nichts anderd daraus, 
„wollen wir Chriftum haben, mit ihm ewig le 
„ben und berrfchen, fo muß es bie zuvor gelitten 
„ſeyn, 2 Tim. 2,17. Weil dem alfo ift, was 
/wollen wir und denn an der todten Goͤzen Tros 
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„zen und Wüten kehren? Von welchem ber ans 
„dere Pſalm fagt: Daß GOtt im Simmel ihr 
„lache und ſpotte. Weil nun ber ewig all 
„mächtige Reifer , der BOTT heiſſet, und 
„ewiglich bleibet,, ihr lachet und fpottet, warum 
„ſolten wir und fürdten , trauren und weinen. 
„Warlich GOtt ſpottet je ihrer nicht von feinets 
„wegen, er bleibet wol, ald der im Himmel woh⸗ 
„net, vor ihrem Zorn; fondern und zu Troſt, daß 
„wir auch ein Herz und Muth faſſen, und alle 
ihre Anſchlaͤge verlachen follen. Darum 
„wird und in diefer Sachen allein vonnöthen 
„ſeyn, daß wir folched glauben, und in flarfer 
y, Zuverficht im Namen Ehrifti bitten, daß GOtt, 
der fein Reich aufgericht hat, und fein Werk 
„iſt, dafjelbe wolte flärken. Denn erd ja ohn 
„alle ünfer Zuthun, Rath, Gedanken und Vor⸗ 
„nehmen erreget, aud) bid anher regieret, getries 
„ben und erhalten hat. Sch zweifle auch gar 
„nicht, er werde ed gewislich ohne unfern Rath 
„und Zuthun hinaus führen. Denn ih weiß, 
„tagt ©t. Paulus » Tim. ı, ı2. an wen 
„ib glaube, bin auch gewis, daß er 
„tan mehr geben, überfchwenglich thun, 
„rathen und helfen, denn wir bitten, oder 
„verftehen, Eph. 3, 20. Er heiffee HERR, 
„der wunderbarlih, berrlih, und gewaltiglich 
„helfen Kann und will, und eben dann, wann 
„die Noth am gröften if, Wir follen Menſchen, 
„und nicht GOtt feyn , und feines Worts troͤ⸗ 
„ſten, und auf ſeine Zuſage getroſt in der Noth 
zum Rettung ihn anrufen, fo will er helfen. 
„ Das ift die Summa davon: Es wird body nichts 
„anders draud, ober ift ewige Unruhe unfer 
„Lohn. Da behüte und BOTT für, um feis 
„nes liebeh Sohnes unſers Heilandes, und ewis 
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> zogen KHohenpriefters, JEſu Chriſti willen. 
7 Amen. 7, 


2) 40. Thefes, oder Schlus- Reden , von der 
Gewalt und Macht der Kirchen. 3) Auszug aus 
dem Bud) von denen RloftersBelübden. 4) Troſt⸗ 
Brief Luthers an feinen lieben Vater, kurz vor deſ⸗ 
fen Sterben. 5; Troft:Brief an Job. Brentium, 
nad) Augsburg, vom 30 Sun. 1530. 6) Aus⸗ 
legung des ſchoͤnen Confitemini, ober 118 Pſalms, 
worinn viele herriiche Lehren enthalten find. Tu dee 
Zufchrift an den Abt zu St. Ilgen in Nuͤrnberg, 
fagt er: „Dis fey fein Pfalm, den er lieb habe, und 
„der fi) auch gar oft um ihn redlich verbienet, und 
ihm aus manchen groffen Nöthen geholfen habe, da 
„ihn fonft weder Kaifer, Könige, Weifen, Klus 
„gen, Heiligen, hätten beifen mögen. ,, Einige 
Stellen verdienen, ausgezeichnet zu werden. WB. 5. In 
der Angft vief ich den HEren an, und der HErr erboͤ 
vete mich, und tröftete mich.‘ „Merke hier die groſſe 
„Kunſt and Klugheit des Glaubens, daß er in der Noth 
„wicht bin und her lauft, alle Ohren voll Elagt, den 
„, Senden flucht und ſchilt, aud) nicht wider GOtt murs 
„ret: Warum thut mir GOtt das? Warum thus er® 
„nicht andern, die böfer find, denn ich? verzagt and) 
„nicht an GOtt, der ihn folches zuſchikt, halt ihn dars 
„um nicht für zornig, oder für einen Feind, wie doch 


„das Fleiſch, Welt und Teufel ed gar mächtig einges 


„ben, fondern erhebt ſich wieder über ſolches alles, und 
„kann GOttes väterlich Herz fehen , durch einen folchen 
„unfreundlichen Anblik, und die Sonne erkennen, durch 
„ſolche trübe, dike, finftere Wolken und Wetter, und 


‚darf den herzlich anrufen, der ihn fchlägt, und fih 


„ſo gar fauer gegen ihn ſtellet. Das ift Kunſt über 


„alle Runft, und allein des heiligen Geiſtes Werk, den 


„gottesfuͤrchtigen und vechten Chriſten bekannt. Darum 
| ler⸗ 
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„lerne bie, wer lernen kann, und wiſſe aufs erſte ges 
„wis, zweifle auch nicht, daß ihm GOtt folche Noth 
„nicht zufchiket zum Verderben, fondern daß er ihn das 
„mit voill treiben zum Geber, zum Mufen und zum 
“Streit, damit er feinen Glauben übe, und lerne GOtt 
‚erkennen. in einem andern Anblik, denn er biöher ges 
„than hat, und gewoͤhne ſich auch mit dem Teufel und 
‚Sünde zu kämpfen, und durch GOttes Hilfe zu fies 
‚sen. Sonft lernen wir nimmermehr nidt, was 
‚Glaube, Wort, Geift, Gnade, Sünde, Tod oder 
„Teufel wäre, wo es immer Friede, und ohne Anz 
fechtung folte zugehen, damit würden wir denn GOtt 
„ſelbſt nimmermehr kenuen lernen. Kurzum, wir 
„wuͤrden nimmermehr rechte Chriften, Einten aud) nicht 

‚‚Shriften bleiben: Noth und Angſt zwinger und dazu, 
„und behält und fein im Chriſtenthum. Derhalben uns 
y, Zrübfal und Creuz fo noth iſt, ald das Leben felbft, 
‚und nody viel nöthiger und nüzer, denn aller Welt 
‚But und Ehre. — — 8 heist: Ich rief den 
„H%ren anz rufen muſt du lernen, und nicht da 
„ſizen bei bir felbft, den Kopf hängen und fchütteln , 
y, und mit deinen Gedanken dich beiffen und freflen , 
zyforgen und fuchen, wie bu los werdeſt, und nicht® 
„anders anfehen,, beun wie übel dird gehe, wie wehe 
„dir ſey, wie ein elender Menſch du ſeyeſt, fondern 
‚auf bie Knie gefallen, die Hände und Augen gen Zins 
‚mel gehoben, einen Pſalm oder Vater unfer vor: 
genommen, und deine Noth mir Weinen vor GOtt 
zybargelegt, geklagt und angerufen, wie bier diejer Vers 
zulehret, und David im 142 Pfalm auch fpriht: ch 
„ſchuͤtte mein Gebet vor ihm aus, und zeige vor ihm 
„en meine Noth. Und Pf. 141. Nein Geber muͤſſe vor 
„dir tügen, wie ein Rauch Öpfer,, meiner Hände aufs 
„heben wie ein Abend: Opfer: Hie hörefl du, daß 
Beten, Noth anzeigen, und Hände aufheben, find 
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„Gott die angenehmften Opfer. Er begehrtd, ex 
„wills haben, daß du folt deine Noth ihm vorlegen, 
wicht auf dir laffen ligen, und did) felbft Damit ſchlep⸗ 
„pen, nagen und martern , damit du aus einem Un⸗ 
„gluͤk zwei, ja zehen und hundert macheſt. Er will, 
„daß du folt zu ſchwach feyn, ſolche Noth zu tragen, 
„und zu überwinden, auf daß du lerneft in ihm ſtark 
‚werden, und er in bir gepreifet werde, durch feine 
„Stärke. Siehe, da werden Leute and, die da Chris 
„ſten beiffen, und-fonft nichts, deun eitel Wäfcher und 
„Plauderer. Du muft aber auch nicht zweifelt, daß 
„Gott deine Noth fehe, und foldy dein Geber erböre, 
„muſt nicht in den Wind dabin beten, denn damit 
„ſpotteſt du, und verſucheſt GOtt, daß beſſer wäre 
„ganz und gar nicht gebetet. Und ob bir einfiele, du 
„waͤreſt nicht fo heilig , würdig und fromm, als Das 
„vid, darum Eönteft du auch nicht fo gewis ſeyn, fo 
„ſprich: Der ed ihn gegeben bat, ber hat mirs auch 
„verheiſſen, und geboten zu forfhen, fuchen, beten 
„und anklopfen. Matth. 7. Auf ſolch Verheiſſen 
„und Gebot Enie ich nieder, und hebe meine Augen auf 
„sen Himmel, und bitte um Troſt und Hilfe. Das 
„mit wird er geehret, ald ein rechter GOTT, ald von 
„dem ich Hülfe und Troſt bitte, welches gebühret eis 
„nem vehten ÖD:t zuthun. Damit werde ic} würdig 
„vor ihm geachtet, und er wird auch fih, als ein 
„rechter GOtt erzeigen, dafür er fid) bei mir gehalten 
„ſiehet, und wird feine göttliche Ehre und Namen nicht 
„ſteken laffen über mir allein, das weiß ich fürmwar. ,, 


2.9. Es ift guet auf den HfErEn vertrauen, und 
ſich nicht verlaffen auf Sürften; Hier nimmt Luther 
Gelegeuheit zu erzehlen, wie feine Gegner das Refor⸗ 
mations⸗Weſen bei Lebzeiten des Churfürften, Srieds 
ridy des Weifen, beurtheilt haben. „Da Herzog 
„Stiodrich von Sachfen lebte, (fagt er) da = 
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„ſteten ſich, beide geiſtliche und weltliche Thrannen, 
auf feinen Tod, und ſprachen: Es iſt um zwei Augen - 
„zu tbun, wenn diefelben zu find, fo ligt des Luthers 


„Bezerei auch. Denn fie dachten nicht anders, unſe⸗ 


„re Lehre ftünde auf Herzog ——— und un⸗ 

„ſer Troſt und Huͤlfe wäre Menſchen⸗Troſt, und Fürs 
„ſten⸗Huͤlfe. Solches nahmen ſie bei ihnen ſelbſt ab, 

„denn gleichwie ſie, verzweifelt und abtruͤnnig von 

„Gott, allen Troſt und Huͤlfe auf Fuͤrſten und Her⸗ 

„ren ſezen, fo meineten fie, wir thaͤten auch alſo. 

„All ihr ſchreien, pochen, ſcharren und trozen, iſt der 

„Koifer, die Fuͤrſten, die Herren, und ſchriebens 

„dazu unverfchaͤnt oͤfentlich aus, zum loͤblichen Be⸗ 

„kenntnis ihres heiligen Glaubens. Darum wer ets 

„was Guts anfahen will, der ſchaue zu, daß erd auf 
„SDtt anfahe, und wage ed auf feine Güte, und bei 

„leib ja nicht auf menfchlichen Troft oder Hülfe, Wie⸗ 
„derum fürchte er ſich auch nicht für Menfchen, noch 
‚für ber ganzen Welt. Da ich zum erften den Ablaß 

„angrif, und alle Welt die Augen auffperrete, und 

„ſich lied duͤnken, e8 wäre zu body angehaben, kamen 
„zu mir mein Prior und Sub»Prior, aus dem 

„Zetter⸗Geſchrei bewegt, und furchten fich fehr , baten 

„mich, ic) folte den Orden nicht in Schanden führen, 

„benn die andern Orden hüpften fchon für Freuden. 

„Da antwortete ich: Kieben Väter, ifts nicht in GOt⸗ 

„tes Namen angefangen, fo ifts bald gefallen, ifts 

„aber in feinem Namen angefangen, fo laſſet denfels 

„bigen machen. Da ſchwiegen fie, und gehet noch fo 

‚bisher, wird, ob GOtt will, auch noch baß gehen, 

„bis and Ende, Amen. „ 

Endlidy aber begegnet er dem Einwurf: Dag 

man auf jener Seiten auch dafür gehalten feyn wolle, 
man ſuche des HERRN Namen, und thue ibm Got⸗ 


tesdienſt; und antwortet; „Zum erften fehe ein jegtis 
„cher 
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„her anf fein Gemiffen , das wird GOst nicht truͤgen. 
„Daruach, auf daß Menfchen aud) nicht betrogen wers 
„deu, fo ſehe man die Früchte an, fo wirb man den 
„Baum wol fennen, ob er gut ſey. Denn wir, auf 
unſerm Theil, haben ja feinen Zroft auf Menſchen, 
- koͤnnen den auch nit haben, wir find zu gering, 
„zu wenig und zu ſchwach, müffen in Furcht, Sor⸗ 
„gen und Fahr gehen und flehen, und mit aller Demuth 
„bitten und fleben, beide GOtt und Menſchen. So 
„ morben wir niemand um ihre Lehre, nehmen au 
„niemand nichts, baben aud) feinen Gedanken no 
„Rathſchlag jemand Schaden zu thun, fondern weh: 
„ven folhem allen, wo und wie wir fönnen, lehren 
„und haften Friede aufs allerfleiffigfte, leiden aber 
„», Mord, Blut, Armuth und Verfolgung aufs als 
‚lergreulichfte, welches je Zeichen find eines rech 
„ten Beiftes, die mit diefem Pfalmen, und der gan⸗ 
„zen Schrift übereinflimmen. Uber jenes Theil haben 
„ihren Troſt und Troz auf Menſchen, und ihre — 
„bei Kaiſer und Fuͤrſten, ſiehen ſicher, ohne Sor⸗ 
„ge und ohne Fahr, fuͤrchten ſich für uns, uoch für 
„niemand nicht, rufen auch GOtt nicht an, vielweni⸗ 
„ger demuͤthigen fie ſich vor Menſchen, ſondern fah⸗ 
„ren in Stolz, Sicherheit und Uebermuth daher, 
„zwingen und treiben zu glauben, was ſie wollen, 
„morden, plagen, nehmen, verjagen ohne alle maf: 
„ſe, dazu Tag und Nacht, tichten und trachten, 
„wie fie nur Leid und wehe thun, Verdries und 
„Schaden zufuͤgen moͤgen, und koͤnnen noch wollen 
„wicht Friede haben, wie es alles klaͤrlich am Tage 
„iſt. Das und dergleichen Fönnen ja nicht 
„zeichen feyn eines guten Beiftes, und firebt 
„wider die ganze Schrift ıc. ,, 


7) Die Erklärung des 117 Pfalmen if, 
in dieſem Jahr, mit Vermehrungen wieder aufgelegt 
wor⸗ 


1530 | 719 


worden, Die HanptzKehren find: „Wie das Evans 
yrgelium unter alle Heiden fommen, und audgebreis 
„tet werben fol. Wie Chrifti Reich nicht ein zeitlis 
„liches und vergängliches, fondern ein himmlifches und 
„ewiges Reich ſey; Wie der Glaube die höchfte Weis: 
zrbeit auf Erden fey, und body, meil fie himmliſch 
„iſt, und nicht irdifch, die aͤrgſte Kezerei heiffen, und 
„als ded Zeufeld Lehre verdammt feyn müflee Und 
„wie man GOtt, vor feine in Chrifto erzeigte Gnade, 
„Lob und Dank zu opfern ſchuldig; auch mie dis der 
‚rechte Gotteödienft , dad vechte Priefterliche Amt, 
„und das GOtt angenehme liebe Opfer fey. ‚, 


8) Die Auslegung des 82 Dfalmen. Su 
berfelben hat Cuther die Materie vom Amt und 
Pflichten einer Chriftlichen Obrigkeit, freis 
muͤthig und gründlich abgehandelt. Er preifet und 
rühmt ben Stand der Obrigkeit: „Deun GOtt felbft 
„will fie body und herrlich gebalten haben, ald feine 
„Amts-Leute; und nennt fie auch Götter, alfo, baß 
„wer fie_ verachtet,, und ihnen ungehorfam ifi, GOtt 
„ſelbſt verachter, und dem rechten und oberftien GOtt 
„ſelbſt ungehorfam if. Dabei aber follen fie and) 
„wicht ſtolz und muthwillig ſeyn, weil fie nicht alfo 
„zu Göttern und Ober sHerren über dad Wolf ges 
„ſezt, fondern GOtt hat auch felbft zugezogen, und 
„will fie vichten „ flrafen und meiſtern. Er ſtehe 
„in feiner Bemeine; Die Gemeine ift auch fein; 
„und er richtet audy die Öötter,,, Nun macht er eis 
nen Uebergang, auf die Befchaffenheit der Prediger 
feiner Zeit: „Es find jezt gar viele im Predigt-Amt, 
„die aber nicht fiehen, dienen GOTT nicht treus 
„lich fondern Ligen und treiben ſonſt ihren Scherz 
„‚bamit. Das find jezt die faulen und unnuͤzen Pres 
„diger, die denen Fürften und Herren ihre Lafter 
„nicht fagen, Etliche darum, daß fie eö gar er 

| ach⸗ 


720 153% 


achten. Sole ligen und ſchnarchen in ihrem Amte, 
zrtbun nichts , dad zu ihrem Amt gehöret , obne 
‚daß fie, wie die Säue, den Raum füllen, da fonft 
zrgute Prediger ftehen folten. Das iſt der groffe Hau⸗ 
„fe. Ettliche aber beucheln und ſchmeicheln, urd 
„ſtaͤrken die boͤſen Götter in ihrem Muthwillen, als 
—„die jezt wuͤten und toben wider dad Evangelium, 
zryeizen und hezen ihre Fuͤrſten und Herrn, zu laͤſiern 
„und morden ıc. Etliche fürchten auch der Hut, for 
„gen, fie müffen Leib und Gut darüber verlieren. 
y, Diefe alle ftehen nicht, und find in Ehrifto nicht treu. 
„Wolan, fo gibt diefer erſte Werd, daß ed nicht aufs 
ruͤhriſch ift, die Obrigkeit firafen, wo ed geſchieht 
„nach der Meife, die hier berührt ſtehet, nemlid, 
‚daß ed durch göttlich befohlen Amt und turd GOt: 
zrted Wort gefchehe, Öfenslich, frei und reblih: Eom 
dern ed ift eine Löbliche,, edle, feltfame Tugend, 
‚‚und ein fonderlicher groffer Gottesdienſt; wie bier 
„ der Pfalm beweifetz Dad wäre vielmehr aufrübs 
„riſch, wo ein Prediger die Laſter der Obrigkeit wicht 
zferafet. Denn damit macht er den Pöbel böfe und 
„unwillig, und, flärket derer Tyrannen Boöheit, und 
„machet ſich derfelbigen aller theilhaftig , und ſelbſt 
„ſchuldig. Darüber GOtt erzuͤrnen möchte, und zur 
Plage Aufruhr Eommen laffen. Sonſt, wo die Her—⸗ 
‚ren fowol geftraft werden, als der Pöbel, und ber 
„Poͤbel fowol ald die Herren, (wie die Propheten 
„thun,) da Tann Feined dem audern etwas aufrüfen, 
rund müffen miteinander leiden, und für gut nehmen, 
und gegen einander zufrieden feyn. Das Predigt» 
„Amt ift nicht ein Hof: Diener, oder Baner: 
„Knecht; es ift GÖttes, Diener und Knecht, 
und fein Befehl gehet über Herren und Knecht; 
„wie bier der Pſalm fagt, es richter und firafet 
„die Bötter. Und das will auch dad MWörtlein, 
- yiudicat, vichtet,, [eilicet iudicio & iure, daß er eb 
| thue, 
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mthue, wie ſichs gebuͤret, und recht iſt, wicht nach eis 
„gener Guuſt oder Abgunſt; ſondern nach dem Recht, 


dad iſt, nah GOttes Wort welches keinen Uuters 


ſchied noch Anſehen der Perſon achtet., 


9) Widerruf Dr. Martin Cuthers vom 
Segfener. Luther führt bier alle Gründe an, die 
in der Roͤm. Kirche das Dafeyn des Segfeners 
bereijen muffen, unterfucht fie der Reihe nah, und 
wiberlege fie bündig. *) Am Ende diefer Schrift 
machte er noch bie artige Aumerkung: „Mammon 
aift der allermaͤchtigſte Gott über alle Götter, ſagt 
„Paulus und Daniel, darum iſts nicht wunder, 
„daß er ſich aud) erhebt über unfern GOTT, und 


„machet aus ber heiligen Schrift , was er will. Denn 


„das folteft du ſehen, wenn Mammon nein Gore 


*) Luther wurde von feinen Gegnern bei jeder Gelegenheit 
beichuldigt, daß er ſich in feinen Schriften fo oft wider: 
fpreche, und eben das wieder zurülnehme, was er kaum 
zuvor als Warheit behauprer habe. Dieſer Vorwurf 
war nicht durchaus.umgegründet. Er betam.nac und 
nach immer befjere Einfichten von den Mängeln und (des 
brechen der Römifchen Kirche, und verbefferte nach dens 
felben fein Syſtem, dad er diejer entgegen fezen wolte. 

Fahr 1530 wurde er nun gänzlich damit fertin, und 
machte von diefer Zeit an keine erhebliche Zufäze mehr, 
Bisher hatte er aber das Fegfeuer noch nicht dfenrlich 
verworfen und beftritten; that es ‘aber nun im diefer 
Schrift, und entkräftete die Beweiſe feiner Gegner; das 
mit er aber zugleich die Beichuldinung derielben recht⸗ 
Fertige, fo gab er ihr den Zirul Widerruf zc. weil er 
feine bisherige Meinung vom Fegfeuer bier zuruͤk nahm. 
D. Eck miderlegte ihn noch wihrend des Reicherags zu 
Augsburg in einer Beinen Schrift , welche er dem Chur⸗ 
fürften von Mainz zueignete, und welchedie Aufichrift 
hatte: Chriftenliche Erhaltung der Stellder Gefchrift 
für Das Segfeuer wider Luthers Kafterbichleiss 
durch D. Joh. Eck. A. d. 4. 
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„waͤre, baß ich ber zwei taufend Dramas guug 
„ „geben koͤnnte, (wie Judas, 2 Maccab. 12,43f. wels 
„her Text ber befte Grund, und fat der Ekſiein bed 
„ zn ft, C. 1. pr.) ich wollte alle Soybis 
„ſten und Kezer auf einen Tag befehren, und nic 
„alein das Segfeuer, fonbern dad ganze Pabit- 
„thum aufheben,, ehe ein Mond verginge. Darum 
„ mangelt meiner Lehre nichts, denn die Gottheit bes 
„groflen Gottes Mammon; wenn ich die hätte, 
„ſo wäre 26 feine Kezerei, noch Irrthum, fondern 
„die liebe reine Warheit, nun aber iſt fie irrig und 
„kezeriſch. Warum? Darum, daß fie arın ifl. Ars 
„muth ift mein Irrthum und Kezerei. , 


10) Eine Predigt Dr. Martin Luthers, 
daß man die Rinder zur Schulen halten 
fole. Mit zwei Dorresen. Diefe iſt zu unfern 
Zeiten Auch befonderd gedrukt. Cuther fühtte 
bier deutlich, umftändlih, und nachdrüklich aus, 
wieviel an einem guten-und heiljamen Unterricht .und 
Erziehung der Iugend gelegen fey; was für grofien 
Nuzen diefelbe in allen Ständen ſchaffe, und wie 
hingegen auch ein amerfezliher Schaden und allges 
meines Verderben daraus entfliehen müffe, wenn die 
Jugend verfäumet und vernachläffiget werde, 


11) Dermahnung Zum Sacrament des 
Leibs und Bluts unſers Errn. Diefe ganze Abs 
handlung theilt gurherus in 2 Theile. Bei dem 
eriteh fhärft er ein: „Wie das Sacrament von Chriſto 
„ſelbſt aus groſſer, herzlicher, und grundlofer Liebe ges 
„ordnet und eingeſezt worden ſey. Wo ein chriſtlich Her 
„ſolches bedenke, und glaube, ſey ed unmöglich, daß es 
„nis in Andacht bewegt werde, bafelbe —— 
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„Luſt und Liebe zu fuchen, und zu gebrauchen. Dars 
„nach habe Chriſtus dad Sacrament zu feinem Ger 
„daͤchtnis geftiftet. Solch Andenken aber beftehe dar⸗ 
„in, daß man bie Gnade und Barmherzigkeit GOt⸗ 
„ted, die er und in Chriflo erzeiget bat, preife, hös 
„te, lobe, danke und ehre, Und weil GHDtt alle feis 
„ne Ehre und Gottesdienſt auf Chriſtum gewieſen, 
„auch anders nicht erkannt, noch jemands GOtt ſeyn 
„wolle, ſo ſey nun das Danken, Loben und Ehren 
„gegen GOtt, das ſchoͤnſte Opfer, der hoͤchſte Gottes⸗ 
„dienſt, und das herrlichſte Werk; und mit ſolchem 
„Dankopfer, und Bekenntnis gegen die Menſchen, 
„thue ein Chriſt ſo viel, als predige er, und lehre 
„die Leute an Chriſtum glauben.,, - Sm andern 
Cheil handelt ev vom Nuzen, den ein Chrift im 
Sacrament fuden und finden fönne: „Die Worte: 
r ee euch gegeben , für euch vergoflen Zur 
„Vergebung der Sünden, bringen flar mit ſich: 
„Mir feyn in- Sünden, Tod, Hölle, und unter dem 
„Teufel gewefen. Daß wir nun vum Tod und Zeus 
„fel, von Sünden und allen Uebel, erlöfet, gerecht, 
„lebendig, und felig werden, allein durch dad Blut 
„und Sterben des Sohnes GOttes, fey eine fo grofs 
„ſe Wolthat und Gnade, bie Fein Herz nimmermehr 
„‚genugfam begreifen koͤnne. Und dieſer Wolthat und 
„, Gnade werden wir beim Gebraud) bed Sacraments 
„alſo erinnert, daß wir zum Ölauben, und der Kies 
„be zugleich auch gereizt, erneuert und geflärfet wers 
„den. Der andere Muzen iſt: Wo foldyer Glaube 
„erfrifcht und erneuert wird, daß aucd Das Herz im⸗ 
„mer von neuem zur Kiebe des Nächten , und allen 
„guten Werken geſtaͤrkt, und gerüftet wird, der Suͤn⸗ 
„ben und aller Anfechtung des Teufels zu widerftehenz 
„indem der Glaube nicht müflig feyn Fan, fondern 
„Fruͤchte bringen, Liebe üben, Gutes thun, und Bobo 
„ſes meiden muß.» — 
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12) Der 111 Pfalm mit Lutheri Ausle 
gung. Beim 4. Vers: Er har ein Gedaͤchtnis 
geftifter feiner WOounder — fragt Qutber. 
„Welches find die Wunder GOttes, deren wir ge 
denken follen? und antwortet: Es it, daß man 
y, dlentlich loben, predigen, bekennen foll, die unauss 
„ſprechlichen Wunder, fo GOtt uns durch Chriſtum 
„gethan hat. Nemlich, wir waren in Suͤnden ver— 
„dammt, in Tod verloren, unter dem Teufel gefan— 

gen: davon hat er und durch fein Blut und Tod er; 
rettet, von ber Sünde zur Gerechtigkeit, vom 
„Tod zum Reben, vom Zeufel zu GOtt gebracht. Hier 
„ſolte man rechnen, mie ed um und flünde, wo fols 
„che Wunder uns nicht geſchehen wären : welch ein 
„Jammer es ift, um ein böfed unruhiges Gewiſſen, 
„eine Stunde lang. Was für Elend ift, einen Tag 
„in Todes Noͤthen flefen? Was für eine Plage ift, 
„mit bem Teufel eine Woche befeffen ſeyn? Uud was 
„noch bad alles gegen dad ewige, denn ein lau« 
„ter nichts? Es ift eitel gro8, grod Ding und Muus 
„der. Die Perfon, die es thut, iſt der ewige Sohn 
„GOttes, und ber Neilige aller Heiligen. Die Noth 
„und Sache ift mannichfaltig gros, viel und emig. 
„Der Leute find viel, denen ed gefchieht, nemlich die 
„ganze Melt, fo ift die Weiſe und Form auch mans 
„nigfaltig groß; denn er hat ed durch das bitterfte, 
„Tbändlichfte, jammerlichfte Leiden gethan. Summa, in 
„Ewigkeit wird man ſich nicht genug wundern und 
„betrachten koͤnnen; und wir Klöze und Steine achten 
„es doch eben, wenn wir es hören, als fiele ein faus 
„ter Apfel vom Baum. „, 


13) Ein Buͤchlein von denen Schlüffeln. 

Dis ift eine Streit: Schrift, über der wichtigen 
Materie, von der Hoheit, Macht, und Gewalt, 
des Pabſts; woriunen Luther feine ſchon vorher 
ge⸗ 
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geaͤuſſerte Meinung ausführlicher beweist: „Daß das 
„Pabftthum mit feiner allmächtigen Gewalt, in der 
„heiligen Schrift, Eeinen Grund habe, und auf eitel 
„Luͤgen flehe. „, | 

14) Rurze Auslegungen über die erften 25 Pfalmen, 
welche Deit Dietrich aus einem Unterricht, den ihm. 
Luther zn Loburg gegeben hatte, niederfchrieb. Eben 
diefer Veit Dietrich fchrieb in den folgenden Fahren 
Luthers Anmerkungen über 11 verfchiedene Palmen zu 
Wittenberg nah, welche in Luthers Werken T. v. 
Alt. Bl. 412. 497 zu finden find, nebft einigen andern 
Bedenken , Dorreden und Zpifteln. 


J 
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Zu fo einer fürchterlihen Gröffe nun nach und nach. 
bie Öefahren für die Evangelifche Religion und 
ihre Bekenner angewachſen find, welche fowol die gänzliche 
Abneigung des Kaiſers, ald alle übrige unangenehme 
Begebenheiten auf dem Keichdtag zu Augsburg 
drohten, fo hatte die Reformation boch an verfchiedenen 
Drten einen erwünfchten Fortgang. Zu CLuͤbek hats 
te ber Rath biöher groffe Hinderniſſe in den Weg gelegt, 
daß die Bürger ihre Begierde nach der Evangelifchen 
Lehre nicht Sfentlidy befriedigen durften. Zwei Evans 
aelifche Prediger, Johann Walhof und Andre. 
Quilielmi musten fogar die Stadt räumen. Nun 
berief fie aber der Rath felbft wieder zuruͤk, und fezte 
fie zu Lehrern bei der Kirche St. Marid und St.Pes 
ter. Die Stiftdsgerrn fuchten ed zwar mit aller 
Macht zu hindern, und ſchienen dur den verfprocer 
nen Schuz ded Herzogs Heinrich von Brauns 
ſchweig/ deſſen Vorfahren die Stifter dieſes Cano⸗ 
nicats geweſen waren, immer dreiſter zu werden. Nach⸗ 
dem ſie aber von denen Evangeliſchen zu einer oͤfentli⸗ 

333 chen 
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hen Unterredung audgeforbert wurden , und biefer kim⸗ 
mer auswichen , fo Eonnten fie nicht verhindern , daß 
in allen Kirchen Evangelifch gepredigt würde, umd zwar 
mit Ausfhlieffung anderer Prediger. Der Kath ers 
ſuchte hierauf den D. Bugenhagen zu Wittenberg, 
daß er nach Cuͤbek reifen, und noch weitere öfentlihe 
Einrichtungen machen möchte. Dis gefhahe auch, und 
ex richtete noch eine trefliche Schule an, an welder 

ermann Bufcoducenfiß ald der erſte Mektor , ' 
und Erasmus Sarcerius als ber'erfte Con⸗Rektor 
angeftelt wurden. Der Kaiſer lies zwar ſtreuge Bes 
fehle wider diefe Einrichtungen ergehen , fie blieben aber 
ohne Wirkung. 

Bon dem Fortgang der Reformation zu Goͤttin⸗ 
gen, Lüneburg, Roſtok und Lemgo, uud in 
Kiefland, wohin Johann Brismann aus Preufs 
fen, geſchikt wurde, und in Bremen Fönnen beim 
Chyträus B. 13. ausführliche Nachrichten gefunden 
werden. In Ober: Deutichland traten einige Staͤd⸗ 
te , welche bisher der Lehrart des Zwingli beigeftimmt 
hatten, der Augsburgifchen Confeſſion bei, und 
Ulm zeichnete fi) durch feine Standhaftigkeit vor ans 
dern rühmlich aus. Der Kaifer hatte nemlih dem 
Rath ernftlic, anbefohlen, dem wibrigen Augsburs 
gifchen Abichied zu vollziehen. Diefer berief aber 
die ganze Bürgerfchaft zufamen , und fadte endlich nad) 
einer gemeinfchaftlihen Berathſchlagung den Schluß, 
der Evangelifchen Lehre unveränderlich beizupflich» 
ten. Am 28 Dct. wurde noch eine Verordnung ges 
macht, daß täglich um 11 Uhr des Mittags eine öfents 
liche Betſtunde gehalten werben ſolte. Zu Strass 
burg fanden die aus Lothringen der Religion hals 
ben Vertriebene, Schuz und groffe Wolthäter. *) 


*) Der Zerzog von Lothringen verwies in einigen abs 
ven mehrere Tauſende feiner Unterthanen des Lands; und 
eine 
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In Engelland mwurbe durch zwei merfwiürbige 
Begebenheiten ber Weg zu der künftigen Reformation 
| Ä ge⸗ 


eine ſehr groſſe Theurung vermehrte noch das Elend dies 
fer Ungläflihen,, und brachte fie faft zur Verzweiflung. 
Baum;Blätter und Grad waren noch ihre einzige Nah⸗ 
rung. Die Strasburgifchen Prediger wurden durch die 
North diefer Elenden fo fehr gerührt, daß fie in ihren 
täglichen Predigten das Mirleisen ihrer Zubdrer reg zu 
machen fuchten, und endlich den Rath vermochten,, daß 
denen Verwieſenen die Thore gedfnet, und ihnen fo lang 
Unterhalt verfchaft wurde , bid fie ander&wo verſorgt 
werden konnten. Caſpar Hedio verficherte in einer 
dfentlichen Schrift, daß im Jahr ı 529 in einem Viertel⸗ 
Jahr 2150 Arme in dem Rranciicaner: Klofter aufgenoms 
men, und mit allen Bedürfniijen verforgt worden jenen. 
Dom 24 Jun. 1530 bis auf den 24 Jun. 1531 ſeyen 
123545 arme Aremdlinge, und bis auf den 24 Yun, 1532. 
8579 ſolche Bedürftige in der Elenden Herberge aufges 

nommen und gefpeist worden.. ©. Scult. ann. p. 169. 
In eben diefem Fahr fchikten die Waldenſer, welche in der 
Provence wohnten, zwei von ihren Predigern nach 
Deutfhland. Es herrſchte unter ihnen eine edle Eins 
falt, und wahre Froͤmmigkeit, aber eine helle und aus⸗ 
ebreitete Erkenntnis der geoffenbarten Warheiten gieng 
ihnen noch ab. Sie fuchten aber fo viel möglich dieſem 
Mangel abzuhelfen, und fparten weder Muͤhe noch Ans 
toften , ſich die beften Hülfsmittel anzuſchaffen, Sie 
hatten erfahren, daßviele Kirchen in Der Schweiz und in 
Deutfchland reformirt werden, und ſchikten alfo den Georg 
Maurel und Peter Latomus ab, damit fie fich mit dem 
Gotteögelehrten zu Bern, Baſel und Strasburg uns 
terreden folten. . Sie entdekten diefen zuerit den Aufferen 
und inneren Zuftand ihrer Gemeinden, und baten ſich 
alsdann über verfchiedene Punkten eine weitere Beleh— 
rung aus. In Lehr: Meinungen waren fie wenig von 
denen Proteftanten verfchieden. Sie nahmen mehr als 
2 Sacramente an, hielten fie aber nur für Zeichen der 
göttlichen Gnade, und lieffen fich diefelbe von Catholi⸗ 
{chen Prieftern reichen. Ob unter den Predigern ein 
verfchiedener Rang (3. E. Biichdfe, Presbyters , Dialos 
,.. nen,).feyn dörfe, ob Todes⸗Strafen nach dem göttlichen 
Geſez erlaubt feyn , ” man Gewiſſens⸗ halben Aue 
| 34 neh⸗ 
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gebahnt. Die Bibel wurbe ins Engliſche uͤberſezt; 
Guilielmus Tyndal veranflaltete den Druk der 
Ueberfezung zu Antwerpen, und fand Mittel, bie 
Exemplare in dad Königreich einzuführen, unerachtet 
der Biſchof zu London, Cutbert Tonftall durch 
viele Anfialten, ed unmöglich zu madyen, gefucht hatte. 
Und der Rönig, ber zwar übrigens fih zur Paͤbſtl. 
Relig'on bekannte, lied durch ein Edikt die Gerichtsbarkeit 
des Pabſts in feinen Landen aufheben , welches dem 
Anfehen des Pabſts aͤuſſerſt nachtheilig feyn mußte. 


In Dänemark warb auf einem Sfentlichen Reichs⸗ 
tag vom König in dem Reichs⸗Rath, aneradtet 


nehmen, Hanbelfchaft treiben, Eid ſchwoͤren ıc. doͤrfe? 
Ueber diefe und andere Fragen wünfchten fie eine nähere 
Auskunft zu erhalten. Am meiften beunrubiate fie die 
Ungewisheit in der Lehre von der Vorberbeitimmung. 
Bieher hatten fie gelehrt, daß der Menich mit eigenen 
Kräften etwas Gutes fchaffen konne, und daber goͤtrlicher 
Belohnungen fähig fen; nun waren fie aber durch Luthers 
Streitfchriften, die er mit dem Erasmus vom freien 


Willen gemwechfelt hatte, gany irre gemacht. “ben fe 


fehr wuͤnſchten fie den Unterfchied zwifchen dem Morals 
und Ceremonial⸗ Gefez, und den Ganonifchen und nichts 
Eanonifchen Büchern der Bibel veftgefezt zu wiſſen. Oe⸗ 
colampadius beantwortete diefe Fragen der Waldenfer 
gar, un) ſchikte fie alsdann mit einem Empfehlunges 

reiben an den Bucer nach Strasburg. Auf ihrer 
Ruͤkreiſe in ihr Vaterland wurde atomus zuDifon gefans 
gen gelezt. Georg Maurel kam aber alüklich nach Nerin⸗ 
Vol zurüf, und fieng an, feine neue Kenntniffe in Uinwens 
dung zu bringen. Geine Landsleute gaben auch feinen 
Verbeiferungen ihren Beifall, berathfchlagten fich mit 
ihren Freunden in Apulien und Calabrien, und beeis 
— ſich gemeinſchaftlich, ihre Kirche in eine 

orm zu bringen. Aber eben damit wekten fie den Geiſt 
der Verfolgung ihrer Erb-Feinde, der Catkoliſchen Seife 
lichkeit, aufs neue auf, welche die unmenfchlichfte raus 
famkeiten an ihnen auszuüben anfing, &. Scultet. 
am ang. O. p. 160166, U, d. 5. Ä 


der Verleumdungen dor Päpftlich» Gefinnten , befchlofs 
fen: Die Evangeliſchen folten mit ibrer Lehre fortfabs 
sen, bis ein allgemeines Concilium entfcheide, weld 
Achse scht fey. N 
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Gegen das Ende dieſes Jahrd trugen ſich noch ei⸗ 
nige Merkwuͤrdigkeiten im Roͤmiſchen Reich zu, 
welche allerdings wichtige Folgen hatten. Die Unter⸗ 
bandlungen des Pabfts mit dem Baifer wegen Hals 
tung eines Conciliums waren unter biefen noch am 
mindeſten bedeutend. Der Pabft hatte nemlich am 
1 Dec. in einer Bulle verfprocdhen, ein Concilium 
euszufchreiben 5 bieranf ſchikte er einen Aubertusd 
Gambara an den Raiſer, welcher feine Abſichten 
deutlicher zu erkennen geben muste. Das Concilium 
ſolte 1) nur deswegen gehalten werden, daß man Huͤl⸗ 
fe wider die Türken erlange, die Cutheraner zu⸗ 
vechtbringe, die Kezer audrotte, und die Widerfpenftis 
ge beftzafe. 2) Solte der Katfer dem Loneilium 
felbft anwohnen. 3)Solte ed in Italien gehalten wers 
den. 4) Riemand folte dabei eine Stimme haben, als 
den es vermöge der alten Kirchen » Gefeze erlaubt fen. 
5) Der Kaiſer folte die Droteftanten anbalten, daß 
fie feloft um ein Concilium zu ihrer Auſſuͤhnung bits 
ten, und Gehorſam verfprechen. *) Der Knifer 


#) Seitdem die Päbfte die Unterhandlungen der Kirchens 
Verfammlungen zu Coftniz und Bafel geſehen hatten, 
fo fürchteten fie fich mehr als jemals vor einer neuen. 
und am allermeiften vor einer Kirchen: Berfammlung „ 
welche in Deutfchland gehalten werden folre. P. Sarpk 
fährt in dem erften Buch feiner Hiftoria Eonc. Trid. 
alle Urſachen der N der Päbfte gegen die Ries 

| 5 ee 
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fid) diente, zte und 4te Bedingung gefallen; gegen bie 
ste erwiederte er aber, daß. die Proteftanten, um 
- ihrer bekannten Kartnäkigkeit willen , nicht werben das 

rn in 


chen : Berfammlungen an. Thuan, ein nech mehr un: 
verdächtiger Zeuse, ſagt in feiner Hiſt. Sui Temp. L.. 1. 
p. 28. Clemens fürchtete ſich ſehr vor einem GConcilium , 
weil er davor hielt: fo viel Anfehen und Schoͤnbeit die 
Kirche von der Verbefferung der Kirchenzucht erhalten 
würde, fo viel wiirde er von feiner Hoheit und Gewalt 
verlieren, (Concilium unice reformidabat Clemensy 
vi. quantum ex difeipline emendatione auctorita- 
tis & ornamenti ecclefiz accederet, tantum de am- 
plitudine & poteftate fua detrahi exiftimabat.: Ele 
mens VII. fchmeichelte aber doch von Zeit zu Zeit dert 
Raiſer, deffen Zuneigung er aus vielen Urfachen zu er 
halten nöthig hatte, mit.neuen Vorſchlaͤgen zu einem 
Eoncilium, von welchen er aber wol voraus ſehen fonute, 
daß fie nicht angenommen werden. "Er ſchrieb aud) an 
den König von Poblen und an andere Rönige und 
Sürften in Deutfcbland, daß zu Beilegung der Sıreis 
tigfeiten in der chriftliehen Kirche fein wirlſameres Mits 
tel feygn werde, ald ein Concilium. Er bat fie deswe⸗ 
gen, bei dem nächit= bevorftchenden entweder in eiges 
ner Perſon, oder durch Gefandte zu erfcheinen. ©. Slei- 
dani Comm. p. 204. An den Rönig Ferdinand ſchitte 
er hingegen nod) vor Anfang des Reichstags den Derge: 
rius al& bevollmächtigten Öeiandten ‚ ber gemeflene Bes 
fehle hatte, auf alle Weife ein Concilium zu verhindern, 
und den König zu bewegen, fein ganzes Anſehen darauf 
zu verwenden. Der Pabft muste diefen Auftrag feines 
Gefandten.durch eine befondere Bulle zu empfeblen, und 
dadurch fehr geltend zu machen. Diele gab nemlich dem 
König Vollmacht, von der Glerifei Hülfss Gelder, und 
son den Kirchen ihre Echäze zu fordern, um dem Krieg 
wider die Türken defto nachdrüflicher fortzujegen. Uns 
erachtet zwar der Rönig ven dem lezten Anerbieren kei⸗ 
nen Gebrauch machte, fo erforderte doch die Gefälligkeit 
des Pabſts die Erkenntlichkeit ded Rönigs, welche die 
Proteftanten während des Reichſtags fo oft zu ihrem 
gröften Schaden empfinden musten S.Sleid. a. ang.D. 
p. ı82. Clemens hatte aber noch eine Urſache mebt 
als feine Vorgänger , ein Concilium zu verabſcheuen; er 
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zum gebracht werben koͤnnen; es ſey uͤbrigens auch wenig 
daran gelegen, weil das Loncilium eigentlid wi⸗ 
der fie gehalten werben ſolle. Pallavicinus verfis 
chert in feiner Hiftor. Conc. Tr., daß der Pabſt von 
dieſem Begehren abgeitanden ſey, und ohne die erfte 
Bedingung und Einfchrenfung verfprochen habe, ein 
Allgemeines Loncilium auszufhreiben. Un eine 
MWerbefferung der allgemeinen anerkannten Misbräus 
de und Mängel in der Roͤm. Kirche, und zumal 
am Päbftl. Hof, wovon nur vor wenigen Sahren der 
Pabſt Adrianus ein fo merkwuͤrdiges Zeugnid abges 
legt hatte, wurde bei diefen Zubereitungen zu einem . 
Concilium gar nicht gedacht, und Pabſt Clemens 
wolte Davon gar nichtd hören und wiffen. Selbſt diejes 
nige Sürften und Stände, welde auf den vorigen 
Reichstägen Klagen auf Klagen wider den Roͤm. 
Stul gehäuft hatten, und deren 100 Gravamina noch 
jedermann in friſchem Andenken feyn musten, fchwies 
gen jezt ganz ſtill, und ſchienen ihre Beſchwerden gaͤuz⸗ 
lich vergefen zu haben. 


Deſto weniger vergaffen aber bie vereinigten 
Proteftantifche Sürften und Stände für ihre 
Sicherheit zu forgen. Es ift bereitd angezeigt worden, 
daß fie eine Zufamenfunft zu Schmalkalden auf den 
24 Nov. beftimmt hatten. Verſchiedene Hinderniffe 
machten aber, daß fie auf ben 22 Dec. verfchoben wer⸗ 
den mudte- Don Fuͤrſten erfchienen , der Chur: 
fürft Johann von Sachfen, Ernſt Herzog von 
Braunfhmweig, Philipp Landgraf von Ser 

en, 


war fo unglüflich, ein unehliged Kind de3 Juliansvon 
Medices zu feyn, und die Streitfrage war bisher noch 
nicht entfchieden : ob ein Baftart der Päbftlichen Würde 
fähig fey. Er hatte deswegen vielen Grund zu befuͤrch⸗ 
ten, daß er von einer allgemeinen Kirchen; NVerfamma 
lung würde abgefezt werden, U..d 6. on 
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fen, Wolfgang Sürft von Anhalt, und die beis 
den Grafen von Mannsfeld, Bebhard und Als 
brecht; welcher lezte zugleich von dem Her30g Phis 
lipp von Braunfchweig Vollmacht hatte. Ab⸗ 

eorbnete ber Städte waren gegenwärtig, von Stras⸗ 

urg, Klürnberg, Coftni3, Ulm, Magde⸗ 
burg, Bremen, Reutlingen, Seilbronn, 
Memmingen , Eindau , Bempten , Ißny, 
Biberach, Windsheim und Weiffenburg im 
Klordgau. Der Marggraf Beorg von Bran⸗ 
denburg war nicht felbit zugegen, foudern mit dem 
Raiſer nady Cölln gereist ; feine Gefandten hatte 
auch nicht Vollmacht, einen endlihen Schluß abzufafs 
fen, fo wie die Abgeordnete von Klürnberg, Windes» 
heim und Weiffenburg. Nur die Abgeordnete 
von Magdeburg und Bremen hatten eine gänzliche 
Vollmacht, in alles einzumilligen. Am vortbeilbaftes 
ften zeichnete fih Bremen durch feine Derzbaftigfeit 
aus, welches feinem Syndicus, D. Johann von 
der WIE, einem Mann , welcher viele Verdienſte um 
die Reformation hatte, bie Eurze Vollmacht ertbeiltes 
„Dat wy und dayinnen nad) unfer Macht unde Bers 
„tmogenheyde, glyk andere Medeverwanten, inn aller 
„Byypflichtinge willik unde gehorfamlif finden laten 
„wollen, ,, Die übrigen Abgeordnete fonnten in das, 
was befchloffen wurde , nicht einwilligen , fondern muss 
ten erft ihren Dbern Nachricht davon ertheilen. 


Unterbdeffen machte man doch am 31 Dec. einen Vers 
gleich, welcher bei Hortleder T. 1. 8.8. Cap. 7. nad 
gelefen werben kann. Man hofte, ed werben demſelben 
alle vereinigte Stände beiſtimen. Er fchränfte fich vornems 
lich auf folgende Punkte ein. „Bei Kaiferl. Maj. wols 
„le man um Milderung des befchwerlidyen Abſchieds 
„wegen ber fifcalifchen Proceffe, in Sachen , ben Glau⸗ 
ben betreffend, mit einer fchriftlichen Vorſtellung eins 


” 
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„kommen, unb bitten, daß dem Raiſerl. Sifcal 
7, befohlen werde, mit feinen Klagen in Ruhe zu ſtehen. 
„Wenu der Sifeal, ber Schwäbiiche Bund, oder 
„ſonſt jemand unternehmen würde, einen Bundes 
„Verwandten, auf gemeldten Abfchied, zu vers 
„klagen, und Proceffe auszuwirken, jo wolten fänıtlis 
„, he vereinigte Stände einander beiräthig und bes 
„huͤlflich ſeyn. Allen üblen Nachreden und Vorwärs 
„fen abzuhelſen, wegen Ungleichheit der Ceremonien 
„beim Gottesdienſt ſolle durch zuſamengeſchikte Theo⸗ 
„logos und Rechtsgelehrte, nebſt andern verſtaͤndigen 
„Leuten, eine gemeinſame und gleichfoͤrmige Kirchen⸗ 
„Ordnung abgefast, und dabei auch überlegt werden, 
7, wie öfentlichen Sünden und Laftern zu fleuren, und 
„wie forool mit der Rirchen- Zucht, ald weltlichen 
„Strafen, in dergleichen Fällen zu verfahren fen ; des 
‚» gleichen, wie man die Wiedertäufer nad Unters 
„ſchied ihrer Verbrechen, mit GOtt und gutem Ges 
„wiſſen zu bejtrafen habe.,, Auſſerdem wurde für noͤ⸗ 
thig erachtet, ſich wider den lezten Reichſs⸗Abſchied 
mit eine Appellstion zu verwahren. Der Churs 
fürft von Sachfen übernahm den Auftrag , einen 
ſolchen Auffaz mit. chriftlihen und rechtbeſtaͤudigen 
Gründen verfertigen zu laffen , und bie übrige vereis 
nigten Stände folten ihm ihre Gutachten einfenden, 
Damit er davon Gebrauch machen könnte. Uederdis fols . 
ten jene zuſamengeſchikte Nähe, zu Nettung ded 
göttlichen Worts, der Warheit, und der chrifilichen 
Stände Glimpfs und Unſchuld, eine Apologie und 
Erzehlung des ganzen Hergangs der Sachen lateinifch], 
deutſch und frauzöftfch verfertigen, und zum Druk bes 
fördern, weil die vereinigten Stände, durch dfents 
lihe Schriften, und andere Wege befchimpft werden. 
Diefe Appellation und Apologie müffe eiligft vers 
fertiget werden, damit fie an die Könige in Frank⸗ 
reich, Engelland, Polen, Navarra, men 
| "mar 
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burg, und durch dieſe bei den Hanſee⸗Staͤdte anzufus 
chen, daß ſie in den Bund treten moͤchten. DieStrasburs 
ger Abgeordnete verſprachen mit denen 3 Schwei⸗ 
Zer⸗Cantonen, Zuͤrch, Bern und Baſel, wen 
anders biefe zu der Augsburgiſchen Lonfeilion 
fich bekennen werben , in Unterhandlungen zu treten, — 
die Abgeordnete von Bremen, mit Minden, 0 
Hann und Caſp. von Mintwiz mit Breßlau, 
und ben fogenannten Seche» Städten in ber Ober⸗ 
lauſiz c. 


Ehen fo ſehr zog die Wahl des Königs Ferdi⸗ 
nand zum Römifchen Koͤnig, melde ber Kaiſer 
damals betrieb, ihre gemeinfchaftlihe Aufmerkjamteit 
auf fih. Sie glaubten, daß die deutſche Sreiheit 
durch diefe Wahl gefränft werde, und daß bie feindfelige 
Gefinnungen des Koͤnigs Ferdinand gegen bie Ev⸗ 
angelifchen , wovon fie zu Augsburg viele neue 
Proben erhalten hatten , bie unangenehmſte Folgen für 
fie haben werden. Sie wiberfejten fid) alfo derfelben ges 
meinſchaftlich, aber auch noch andere Reichs Städte, 
wie fogleich erwiefen werben foll. 


S 317. 


Der Balfer hatte fi, wie beveitd erzehlt wor⸗ 
den iſt, von Augsburg nad Coͤlln begeben, wohin 
ihn fein Bruder, ber König Ferdinand und andere 
Zum begleiteten. Den Churfärften von Sach⸗ 

en erfuchte er hierauf in einem Schreiben, auf dem 
21 December ebenfald nad) Coͤlln zu kommen, und der 
Churfuͤrſt von Wicdnz berif ihn ald Reichs⸗Erz⸗ 
Kanzler auf den 28 Dec. zur Wahl eines Roͤmi⸗ 
schen Bönige. Schon zu Augsburg murde zu 
diefer Wahl Anfialten gemadt, und der char⸗Ag 


1530 737 


ſche Sefandte von Taubenheim berichtete am 11 
ov, den Chuurfürften, daß man am Kaiferl- Hof 
zuerſt im Sinn gehabt habe, ihn von dem Wahl: Ges 
ſchaͤfte gänzlich auszufchlieffen; und daß ſich ein Gerücht 
verbreite, daß er mit dem Paͤbſtl. Bann belegt wers 
den folle, damit ed deſto füglicher gefchehen koͤnne. 
Diefe Nachricht wurde nun durch den Erfolg mwiders 
legt. Der Churfürft fand aber doch viele Des 
denklichkeiten, diefe Wahl zu begünffigen ; fie fchien ihm 
nicht nur für die Evangeliſche Religion aͤuſſerſt nachthei⸗ 
lig zu ſeyn, fondern er betrachtete felbft die Berufung 
des Churfürften von Mainz ald Gefez, widrig, als 
eine Einfchrenfung ber deutichen Sreiheit,, und ald 
eine offenbare Uebertretung ber güldenen Bulle. 2 

Es war zwar eine allgemeine Sage, daß der Pab 
fich in diefes Gefchäft menge, — daß er die Wahl bes 
reits gebilligt, und fo gar bie guͤldene Bulle, in fo 
fern fie auf den gegenwärtigen Fall anwendbar ſey, anfs 
ehoben habe. Alles diefed vermehrte die Bedenk⸗ 
ichkeiten des Churfürften und anderer Reiches 
Stände. Es forderte jener ein Gutachten von Luthern, 
unerad)tet dis eine bloß weltliche Sache war, und dies 
fer blieb in deinfelbigen feinen bisherigen Grundſaͤzen ges 
treu, 


9) Herr Prof. Arnde zu Leipzig bemühte fich neuerdings 
in einer Ginladungsd » E chrift zu feiner Antrird : Rede den 
Churfürften von Sachfen von dem Vorwurf zu retten 
ald wenn er der Religion wegen die Wahl des Königs 
Ferdinand angefochten habe. Er finder fügar keinen 
Grund , zu alanben, daß die Zeitgenoffen des Churfuͤr⸗ 
fien feine Proteftarion auf Rechnung der Neligion 9% 
{chrieben haben, fondern daß fie allgemein ald eine b 
politifche Sache betrachtet worden fey. Diefe leſenswuͤr⸗ 
dige Echrift hat den Zitul: Johannem Conftantem & 
Johannem Fridericum Saxoniæ Eleftores nequaqus 
religionis caufa —— crestionem Ferdinsn 
primi Regis Romani. 4. d. $. 
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"treu, daß man dem Kaifer überall - gehorchen muffe. 
„Ew. Churf. Bn. follen helfen wählen (dis war der 
„Haupt-⸗Inhalt von Luthers Antwort) als wodurch 
„Leben und Chur in der That beflätigt würden, da 
„ſonſten zu befahren, daß der Kaifer Zerzog Ge: 
„orgen damit beleben möchte. Es ijt Feine Suͤnde, 
„einen Feind ded Evangelii weltlihers Weife zu waͤh—⸗ 
„len, , da folches ohne das gefchehen würde, wenn gleich 
„Ew. Churf. En. es hindern wolten, wie denn Ew. 
„Churf. Bn. ohnedem Kaiferl. Maj. zu gehorden 
„ſchuldig find, welche doch dad Evangelium verdams 
„men. Man muß demnah GOtt vertrauen, welder 
„es alfo fhifen wird, daß der König Serdinand 
„wicht mehr ſchade, ald der Kaiſer biöher geſchadet 
„bat.,, Er ermahnte ferner den Churfürften, 
Solche Standhaftigkeit zu beweifen, wie zu Augs— 
burg gefchehen ſey, und wegen ungemiffer zufünftis 
ger Dinge fich nicht einer gegenwärtigen Gefahr aus: 
zufezen , weil’ aus Verweigerung der Wahl ohne 
Zweifel ein Krieg entflehen würde. Zugleich nahm 
Luther Gelegenheit, ven Churfürftert auf die Freund⸗ 
{haft des Landgrafen (deffen Namen er zwar nidyt 
ausdrüfte) mit denen Schweizern aufmerffam zu 
‚made, und ihm feine Beſorgnis zu entdefen: „Er 
„möchte felbft mit Fahr des Gewiſſens in jenen Irr: 
„thum vom heil. Abendmal mit eingeflochten werden. „, 
Endlich fügte er noch den Wunſch, der auh erfüllt 
worden iſt, beis „Ah HErr GOtt, ich bin folcher 
„» Welt Sahen zu findifh. Ich will bitten und beten, 
„daß GOtt Ew. Churf. Gn. guädiglid) behüte und 
„führe, wie ed bisher gefchehen ; oder foll je etwas 
„werden, was ich nicht gerne fehe, daß er doch mi 
„Guaden und nicht verlaffe, und ein guddiges Mittel 
„und Ende geben, Amen! Ew. Churf. En. mwols 
„ten mir meinunverftändiges Geſchwaͤz guddiglich zu 
„gut halten. Sch vebe, wie ichs verfiehe, weiß — 
„wo 
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„mol, daß ih Ew. Churf. En. Gewiffen gar herz⸗ 
lich gerne ſicher und frei haben woltez und mir das 
„böchfte Leid wäre, wo ich folte fehen „daß Selbe in 
„Fahr oder Befchwerung fommen, Hiemit befehl. ich, 
„Ew. Churf. En. in GOttes Gnaden. Amen !, 
„Am Monntag nad) Nicolai 1530. 5,7 
Der MWiderfpruch gegen die Wahl des Königs 
erdinand ilt alfo durch die Cutheriſche Lehre 
eineöwegd erregt worben, indem Luther felufi fie durch 
feinen Rath zu befördern geſucht hatte. Auch Me⸗ 
lanchton bemühte fih , aus ber römifchen. und 
deutſchen Geſchichte Erempel aufzuſuchen, daß noch 
bei des Kaiſers Lebzeiten Roͤmiſche Koͤnige ge⸗ 
wählt worden ſeyen, um fie auf deu gegenwaͤrtigen Fall 
anzuwenden. Diefe find, nebſt den Urfachen, warum 
der Churfürft von Sachfen dennoch gegen die Wahl 
proteflirt hat, in Luthers Werken: zu finden, Er 
fHifte nemlidy feinen Prinzen Johann Sriedridy 
nah Coͤlln, welcher in feinem Ramen die Wahl mise 
billigen mudte. Die zu Schmalfalden verfammelte 
Reichs⸗Staͤnde ſchikten ein gemeinfchaftliches Schreis 
ben vom 24 Dec, anden Katfer, worin fie ber Wahl 
widerfpradhenz die Herzöge von Baiern und mit ih» 
nen der Herzog „Heinrich von Braunſchweig, 
melde bisher an den Handlungen der Proteſtanten 
einen Antheil genommen hatten, preteflirten ebenfalls 
dawider. *) Dem muerachter wurde Ferdinand von 
| . den 


“) Der Churfürft von Sachſen fchrieb auch im feinen eis 
genen Namen an die zu Cölln verfammelte Reichs-Staͤn⸗ 
de, und mahnte fie ab, die Wahl des Römifchen Königs 
zu befdrbern, weil dadurch die Nechre und Freiheiten des 
Reichs auf alle Weiſe gefränft wuͤrden, und nicht nut 
ihnen, fondern ihrer Nachkommenſchaft ein alien 
theil daraus ermachfen müste. Cr bat fie aljo, mit fi 
nem Prinzen und ——— — — 
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ben übrigen Ständen ain 5 San. 1531 zu Coͤlln zum 
Roͤmiſchen König erwählt, und am ıı San. des ſolg. 
Jahrs zu Aachen gekrönt. Der redliche Spalatinus 
gibt nech folgende Nachricht davon: „Im 1531 Jahr, 
„bdoedzu ber Wale diefes jezigen Römifchen — und zu 
s Sungarn und Behem Königs Serdinandi, 
„zu Köln am Reyn kam, bett unfer lieber HErr 
„Chriſtus kaumet fo viel Raums und flat, daß man 
„von feiner Gnad, Liebe uud MWolthaten gegen und ars 
„men Gundern in des jezigen Churfürften zu Sach⸗ 
„fen Herberg in feyner Cammern durft reden, bo dies 
„Te Churfürft zu Sachlen, Her30g Johannes 
„Stiedrig, Burggraf zu Magdeburg 2c. von 
„feinem Heren Bater, Herzog Johannien, Churs 
„fürften, hochloͤblicher und feeliger Gedechtnis, dos 
hin von wegen ber Wale geſchikt ward. Sogar wardt 
„Chriſtus nicht indie Kirchen gelaffen. Hett auch nicht 
„viel mer Raums im Rande zu Jülich und Berge uns 
„ter Freunden. ‚, 


Sache zu machen, und damit zu zeigen, daß fie wahre 
Vaterlands⸗Liebe beiizen. Won der Religion meldete 
hingegen der Churfürft fein Wort. Bon gleichem In— 
halt waren die Schreiben des Herzoge von Küneburg,, 
des Landgrafen von Heilen, des Sücften von Anhalt 
und der Grafen von Mannofeld, welche fie in ihren 
eigenen Namen an die uͤbrige Meichd Stände abichikten,, 
und fie um die —— der guͤldenen Bulle er⸗ 
ſuchten; den Verluſt ihrer aͤuſſerlichen Rechte, und nicht ih⸗ 
rer Religion befürchteren fie bei der Wahl Serdinands, 
S. Sleid. Comm, L. VII, p. ao5.feqg, A. d. 9. 
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Ba den Convent, welches im Dec. vorigen Jahrs 
von den Proteftantifhen Ständen zu Schmalkalden 
gehalten ward, wurde ber gemeinfchaftlihe Schluß ges 
fast, an die Könige in Engelland und Frankreich 
zu fchreiben, ihnen die bedenkliche Lage von ber Verfaſſung 
des Reiche bekannt zu madyen, und fie um ihre Freundſchaft 
zubitten. Den Auftrag, diefe Schreiben abzufaifen, erhielt 
Melanchton. Eheer aber denfelben ausrichten konnte, 
fo erhielt der Churfürft von Sachſen eine Nachricht 
durch ben Landgrafen von dem Zuftand der Religion 
in Sranfreich. Der Rath zu Strasburg hatte fie 
zuerfi von einem gutdenkenden Mann, ber fich aber eis 
nen fremben Namen beilegte, in Geheim erhalten, und 
alddann dem Sandgrafen mitgetheilt. Diele Ents 
defung war allerdings wichtig. Die Proteflanten fas 
ben, daß ihre Lehre von einer abfcheulihen Seite in 
Frankreich vorgeftelt, und mit gräulichen Lügen und 
Laͤſterungen aaa werde; und zwar am meiflen von 
vornehmen Dentfchen,diefich dort aufhielten. Der Berfaßs 
fer diefer Nachricht Äufferte die Beforgnis, daß der König, 
unter biefenllmftänden, durch die Cleriſei wol verleitet wer⸗ 
ben koͤnnte, fich mit dem Kaifer wider die Proteflans 
ten zu vereinigen, und ihm Huülfe zu leiften. Der Kals 
ferl. Befandte in Seanfreich, Noicarmius, ein 
KTliederlander , habe öfentlich gefagt: „Man habe 
„in Deutfchland mit der Religion Feine andere Abs 
„ſichten, als daß man fich der geiftlichen Güter bemaͤch⸗ 
„tigen wolle. Die Evangelifchen hätten bereitd alle 
„unter ſich ausgetheilt, und die geiftlichen Gebaͤnde nies 
„dergeriſſen, damit fie nicht zurüfgeforbert werben 
| | Aaa 3 koͤn⸗ 
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„koͤnnten. Sie lehren frei, auf oͤfentlichen Predigt⸗ 
„Stülen, daß alle Güter gemein feyen, und niemand 
„, über ben andern zu befehlen oder zu berrfchen babe; 
„ fondern daß vielmehr alle Fürften und Obrigfeiten aus 
„dem Wag gefchaft und abgethan werden müffen.,, Weber 
biefe Vorftellung fey der König aͤuſſerſt beflürzt worden, 
und habe fchon geglaubt, daß ihm felbft, und ganz Frank⸗ 
reich ein naher Untergang bevorfiche. Vom Ehftand 
werde vogegeben, baß die Proteftanten alle Treue und Che 
aufheben. Vom Sacrament behaupten fieXehren, wel⸗ 
che in Frankreich für ärgerlich gehalten werden; unter ihnen 
felbft fenen aber unglaublich viele Sekten; und daraus 
Lönne ficher gefchloffen werden, daß unter den Evanges 
üſchen überhaupt nichtd Guted angetroffen werben koͤnne. 
Der König fey zwar gnädig und leutfelig im Um⸗ 
gang, aber nichts deſto weniger befize er eine groffe Ehr⸗ 
ſucht; und weil er fehr leichtglaubig fen, fo habe er des 
flo eher überredt werden koͤnnen, zu glauben, daß er 
feine Krone verlieren werbe, wenn er nicht die Rurberis 
fche Lehre in feinem Reich unterdrüfe. Die Röniginn 
von Navarra, des Koͤnigs Schwefter (melde 
der Evangeliſchen Lehre geneigt war) werde aufs ges 
nauefte beobachtet, und faft wie eine Gefangenin gehalten. 
Niemand am ganzen Hof unterfiehe fih, die Wars 
heit zu vertheidigen 2c. *) * 
ie 


©) Die Lehre der Neformatoren breitete ſich in Frankreich 
frühzeitig und fchnell aus; fie erwekte aber auch zugleid) 
die heftigſten Verfolgungen gegen ſich. Die Sorbonne 
ſprach fchon im Jahr ı521 ein Werdarmmungd ; Urtheil 
über Luthers Bücher ,„ und wolte feine Lehre aus den 
Staaten de3 Königs verbannt wiffen; fie war aber nicht 
fo gloͤklich, mit dieſem Urtheil auch die Liebe und. dem 
geheimen Beifall, welchen ſich Luther, und bald darauf 
auch Zwingli und Calvin erwarben , zu verdrängen. 
Man nannte in Svanfreich alle, welche einen verbeſſer⸗ 
ten Lehr⸗Begrif annahmen, Lutheraner, ob — 


2 1531 743 


Die Proteftantifhen Fürften machten nun von dies 
fen Nachrichten in fo fern Gebrauch, daß fie in ihren 
| | ge⸗ 


Lehre des Zwingli und Calvins daſelbſt bei einigen, 
und zulezt bei allen dieſen Leuten den Vorzug erhielt. 
Der König Franz J. liebte und befoͤrderte die Wiſſen⸗ 
fchaften, ob er fchon felbft ein Fremdling in ihrem Ges 
biete war, und berief viele Gelehrte in feine Staaten, 
welche der Warheit ein nenes Licht aufitekten. Zu Gre⸗— 
noble im Delphinat lehrte ſchon im Jahr 13523 Joh. 
Sobevills, und zu Meaux, wo Wilhelm Briffonet, 
ein gelehrter und unbefcholrener Mann, Bifchof war, 
predigten fchon im Jahr 1521 fomol der Bifchof felbit, 
ald Wilhelm Farell, Johann Saber Stapulenfid und 
andere die Evangeliiche Lehre, ohne von der Romiſchen 
Kirche abzurreten. Als aber diefe Sache ruchtbar wur: 
de, und den Haß der mächtigen Glerifei, und dieſe den 
Zorn des Königs reg machte, fo verlor der Biſchof 
Briſſonet feine Standhafrigkeit,, und trat dem Rodmi⸗ 
ſchen Lehr-Begrif wieder bei; die Gelehrten aber, die 
er vorher geſchuͤzt hatte, begaben ſich auf die Flucht, 
und fanden zum Theil auſſer ihrem Vaterland Schu; ä 
und zum Theil bei der Röniginn in KIavarra , Mar⸗ 
gareta, einer Schwefter des Rönigs Franz I. Die 
fe beichilzte infonderbeit den Saber Stapulenfes bis an 
fein Ende, und rettete auc dem Andreas Melanchton, 
einem Bruder des groffen Phil. Melanchtons, durch 
ihre Fürfprache bei dem Parlament das Leben, nachdem 
er bereitö zu Bourdeaux wegen der Kezerei ind Gefüngs 
nid geworfen war. Ihre Tochter Johanna V’Albert, 
welche fic) an den Anton Bourbon verheurarbete, und 
in diefer Ehe die Mutter Heinrichs IV Könige in 
FSrankreich wurte , brachte bernach die Reformation ir 
“ihrem Land nach dem Lehr-Begrif det Calvins vollloms 
men zn Stand — Zu YTeaur, und in den umliegens 
den Doͤrfern, Fonnte man bald ungefähr 400 Evange— 
lifchs gefinnte Perfonen zählen, welde auch nach dem 
Abtrit ihres Biſchofs und der Entweichung ihrer Lehrer 
ftandhaft blieben, eine befondere Gemeinde bilderen, und 
einen begabten Handwerksmann, Peter Clericus , 
zu ihrem Lehrer ermählten. Es wurde aber ſowol dies 
ſe, ald auch andere Evangeliſche Gemeinden , und 
einzele Evangelifch ; gefinnte Perſonen, wenn fie von der 
F Aaa 4 Cle⸗ 
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gemeinfchaftlihen Schreiben an den König diefen fals 
{hen Vorflellungen von ihrer Lehre deſto nachdruͤklicher 
. bes 


Glerifei aufgefpfrt werben konnten, grauſam verfolgt. 
Man legte diefe Unglülliche in Gefängniffe, und vers 
dammte fie zum Echeiterhaufen. Cinigen wurden nod) 
die Zungen abgefchnitien , und andere mit Staupen⸗ 
Schlaͤgen aus dem Land gejagt. Der König Sranz 
fies ſich * niemal in ernſthafte Unterfuchung der Re⸗ 
ligions ; Angelegenheiten ein; doch Aufferte er biöweilen 
egen den Proteftantijchen Firſten in Deutſchland durch 
ſandte, daß er ihrer Lehre Beifall gebe, und berief 
ſogar einſt den Melanchton nach Paris. Ob er wirk⸗ 
Lich fo vortheilhaft von der Evangeliſchen Lehre gedacht 
babe, und vielleicht von feiner Schweiter der Koͤniginn 
in YIavarra für. diefelbe eingenommen worden ſey, oder 
ob er fich nur verftelt habe, wenn er aud der Freund⸗ 
ſchaft der Proteftanten Vorcheile gegen den Kaiſer zies 
ben wolte, wird wel unausgemadht bleiben. Deſto zus 
verläffiger ift e6 hingegen, daß er in feinem eigenen 
eich immer ein Merfolger der Neformirten blieb, und 
von dem Lardinal Tournon und andern dazu anges 
trieben wurde. Während feiner Gefangenichaft in Spas 
nien führte feine Mutter Kouife die Regentichaft in 
Frankreich, und fuhr „aus Gefälligkeit gegen den Pobft, 
fort, die fogenannten Lutherauer mit der gröften Grau⸗ 
ſamkeit zu verfotgen ; der heilige Vater überhäufte fie 
auch zum Beweis feiner Dankbarkeit mit aroffen Lobfprüs 
chen. Um eben diefe Zeit, nemlich am Ende des Jahre 
1527 und am Anfang des folgenden Jahrs veranftaltete 
ber Cardinal und Brz: Bifchof zu Sens, Anton 
du Prat, eine Synode, welche zu Paris gehalten wurs 
de, aber unter dem Namen Concilium Sennonenfe be 
kannt if. Aus allen franzdfifchen Provinzen fanden fich 
die Bifchöfe bei diefer Synode ein, den Biſchof von Or⸗ 
leans ausgenommen , der feinen Gros: Bilarius ſchikte. 
Das Leſen Lutherifcher Bücher , die Zuſammenkuͤnften 
der Lutheraner, und fogar der Umgang mit ihnen wurde 
verboten. 16 Irrthuͤmmer, welche Luther folte gelebrt 
ben, wurden verdammt, und er felbft mit allen alten 
ezern, und inionderheit (weil er die Freiheit des Wil⸗ 
lens aufhebe) mit den Manichaͤern verglichen. Zulezt 
wurden die Fuͤrſten ermahnt, dieſe abſcheuliche — 
nz⸗ 
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begegnen liefen. Am 16 Febr. waren beide Schreis 
ben nah Engelland und Sranfreich vom Mes 
lanchton auägefertigt. | 


Die Antwort bes Königs in Engelland an bie 
Proteftantifche Fürften war am zten Mai unterzeichs 
net , und fehr höflich und freundſchaftlich abgefast. Der 
Koͤnig lobte es, daß bie vereinigte Fuͤrſten und 
Städte bekannt gemacht haben, daß ihre Abjicht nur 
dahin gehe, daß die wahre Neligion aufrecht und uns 
verlezt erhalten, der gemeine Friede nicht geflört, die 
Misbraͤuche in der Kirche verbeffert, dad Werfallene 
aufgerichtet, und alled, was die Bosheit zerrüttet habe, 
und aus Nachlaͤſigkeit in Abnahm gerathen ſey, zu feis 
ner erften Rauterfeit und Meinigkeit wieder gebradyt wer⸗ 
de. Er habe zwar, fchrieb er, viele gehaͤſſige Dinge von ihs 
nen gehört, aber niemal geglaubt, und freue fich, daß 

fie: 


gänzlich auszurotten. So hart aber diefe Pifchdfliche 
Defrete waren, und fo graufam auc) dad Verfahren ces 
2. und des Parlaments wider die Evangelifchen war : 
o vergröfferte fich doch ihre Anzal immer mehr, und die 
heitere Standhaftigfeit derjenigen, welche mit ihrem Tod 
die Warheit ihrer Lehre befräftigten,, vermehrte ihre Bes 
kenner täglich. Die franzdfiiche Fluͤchtlinge, unter des 
nen ſich Wilbelm Sarell vorziglich außszeichnete, bes 
wirkten die Reformarion zu Genf, und überhaupt in der 
franzöfifchen Schweiz, und von Genf aus wurde die 
Meformation hinwiederum in Sranfreich befördert und 
unterftäzt. Im Fahr 1559 waren ſchon die franzofifche 
Neformirte mitten unter den Verfolgungen, welche der 
Rönig Carl IX. ber fie verhängte, im Etand, eine 
Synode zu Paris zu halten , und ihr Glaubens: Bes 
kenntnis aufzufezen. Der Präfirent bei diefer Synode 
war Anton Saderl, ein junger aber fehr geſchikter Lehe 
rer der refornıirten Gemeinde zu Paris. f. Salig 280, 
. B. C. 5. 6. D. Weissmanni Introduttio in Memo , 
rab. Ecclelisft. Hiſtoriæ Sacre N. T. Sec. XVL 
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fie eined Sinnes mit ihm ſeyen, die Religion alfo zu res 
formiren, daß man zu heilen ſuche, was Frank fen, 
und bod) zugleich verhüte, daß nicht dad Uebel, aus 
Liebe zu Meuerungen, verfchlimmert werde. Auſſer 
den Wunfch aber, „daß GOtt aller Fürften Herzen 
„zu einem fo heilfamen Werk felbft lenken wolle, — 
gab der König eben feinen groffen Troſt, und verfprad 
auch weder Hülfe noch feine Vermittlung, daß ein Con⸗ 
cilium gehalten werde, 


Die Antwort des Königs in Frankreich, 
melche am 21 Apr. unterzeichnet war billigte gar febr, 
daß bie proteflirende Fürften auf die Haltung eines all⸗ 
gemeinen Sonciliumd dringen; der König verficherte, 
daß er felbit e3 für Höchft nörhig und nüzlich halte, und 
fic) frene , daß er mit ihren Wünfchen fo genau über: 
einſtimme. Freilich müffe ein folder Ort zu einem 
Concilium gewählt werben , wo ein jeder feine Mei⸗ 
nung, ohne fich einer Gefahr auszufezen , frei und uns 
gehindert entdeken koͤnne, und niemand eine andere Ab⸗ 
ficht haben, ald nach Recht und Gewiffen zu handeln — 
bie falfchen Befhuldigungen der Proteftanten und ihrer 
Lehre werben bei ihm nie Gehör finden Finnen — Ein 
Martin Bellajus erhielt um eben diefe Zeit den 
Auftrag vom König, mit dem Landgrafen und 
ben Serzogen in Baiern wegen der Würtember: 
giichen Angelegenheiten zu handeln , und fih alddann 
zu erkundigen, „auf was Urt die Meligiond » Streitig« 
feiten in Deutſchland am beften gehoben werben koͤn⸗ 
nen,,? Naͤher trat der Koͤnig der Sache der Prots 
flanten nicht bei; aber er ermahnte fie aud) nicht , ihre 
alte Religion wieder anzunehmen, wie einige Schrifts 
fteller vorgegeben haben, 
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Unterbefjen hielten die vereinigte Fürften abermal 
einen Eonvent zu Schmalkalden. Die Gefchäfte 
wurden vorher zubereitet, daß fie alddann in wenigen 
Tagen abgemacht werben konnten. Die gelehrte Raͤ⸗ 
the musten viele juriftifche und theologifche Gutachten 
fiellen, wovon Hortleder einige T. 2. B. 2. E. 5-12. 
angeführt hat. Diefe befchäftigten fich meiftend mit der 
Frage, ob ed erlaubt fey , ſich dem Kaifer zu wiberfes 
zen, wann er der Religion halben Gewalt brauchen 
würbe? Ein andered hatte den Miartin Bucer zum 
PVerfaffer , welches die Materie vom rechten Ge⸗ 
brauch der Kirchengüter ausfuͤhrlich und grinds 
lich abhandelte. Es murde im Fahr 1540 bei dem 
Eonvent zu Braunſchweig wieder herfür gezogen „ 
und bei den bortigen Berathfchlagungen zum Grund ges 
legt, wie ber damalige Herzog Johann Friedrich 
mit eigener Hand auf dem Driginal angemerkt hat. 
Bucer bemwied mit vielen Grünten, baß der Pabft 
nad) adttlichen Redten dem Kaiſer unterworfen fey, 
und daß ed ein Haupt s Srrtbum fen, wenn fih ber 
Kaiſer dem Dabft eidlich verpflichte. Er prüfte dad 
Recht ver Bifchöfe, weltliche Gewalt auszuüben, und 
fand es unſtatthaft. Aber eben fo fehr misbilliate er 
bie Semalt des Kaiſers, wenn er fie auch auf Glau⸗ 
bends Sachen und dad Gewiffen der Menſchen ausdeh⸗ 
nen wolte. Hingegen hätten die Sürften fich ber Gea 
rechtigfeit anzunehmen, wann bie Bifchöfe unterlafs 
fen, die Laſter der Cleriſei zu beſtrafen. 


Der Convent nahm am 29 März feinen Anfang. 
Man unterfuchte, ob die Städte auch den Gotteddienſt 
in den Cathedral s Kirchen reforımiren koͤnnen? Augs⸗ 
burg maöte fich dieſes Recht an; Bremen und Mag⸗ 
deburg waren hingegen zufrieden, daß fie bie ge ! 
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hafte Chorherren wegſchaften. Ulm beffagte fi, nebſt 
einigen andern Städten, daß ihnen der Kaiſer ſtreu⸗ 
ge Befehle gegeben habe ,„ dem Augsburgiſchen 
Edikt in Religions» Sachen nachzuleben, und die Türe 
fens Steuer einzuſchiken. Reutlingen befchwerte ſich 
über die Verfolguugen des Landgerichts zu Rotweil 
wegen ber verehlichten Priefter. Den Brafen Geb⸗ 
hard von Mannsfeld bedrohte der Herzog Beorg 
mit Sewaltthätigkeiten, weil er im Amt Mörungen, 
weldyed ein Lehen vom Herzog war, eine Meligionss 
Veränderung vorgenommen hatte. Allein die Bundes 
Verwandte lieſſen ſich durch alle diefe und andere widrige 
Schikſale doch nicht bewegen, daß fie den Schluß gefast 
hatten, jich mit ven Waffen zu vertheidigen. Der Lands 

raf ſchien allein hiezu geneigt zu feyn. Der Chur» 

ürft fchrieb aber unterm 30 März feinem Prinzeu, 
welcher zu Schmalkalden gegeumärtig war, daf 
er ben Landgrafen auf alle Weiſe davon abhalten 
fole. Er ſchikte ihm ein Paͤbſtl. Schreiben zu, mwels 
ches an ben Rönig von Pohlen gerichtet war, wors 
aus er die Vermuthung fhöpfte, Daß vor einem Cons 
cilium Fein Krieg zu befürchten fey. Zugleich gab tr 
ihm Nachricht , daß ber vertriebene Koͤnig von Däs 
nemarE, Cbriftiern, zur Römifchen Religion wies 
ber tibergetreten fey, ald er neulich zu Innſpruk den 
Aaifer um Hülfe gebeten habe. Diefe fey ihm auch 
unter der Bedingung verfprochen worden, daß er bie 
Paͤbſtl. Religion wieder in Daͤnemark einführen ſolle. 
Der Landgraf bat hierauf fogleih den Churfürs 
ften, die natuͤrliche Verwandtſchaft mit dem König 
Chriftiern , der feiner Schweſter Sohn war , hints 
anzufezen, und fich mit dem König Sriedrich, einem 
Gönner der Evangelifhen Lehre, zu verbinden, “or 
hann Woymoda von Ungarn hatte ſich durch den 
Ylicolaus von Minkwiz angeboten, in ben Schmals 
Faldifhen Bund zu treten; ber Churfürft lies er 

dur 
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durch feinen Prinzen viele Bedenklichkeiten bagegen dus 
fern, unerachtet er auch nicht geneigt war, dem Kos 
nig Serdinand wider den Johann Woywoda 
Huͤlfe zu ſchiken. *) Den 


®) Die vereinigten Stände theilten fich durch ihre Geſand⸗ 
te bei diefem Convent auch Nachricht mir, wie viel ihre 
Bemuͤhungen gefruchter haben, nody’andere Potentaten 
und Städte in ihr Bündnis 'zu ziehen. Denn durch den 
gemeinfchaftlicben Schluß, welchen fie im vorigen Kahr 
emacht hatten, legten fie jich die Verbindlichkeit auf, Ver: 
uche deöhalben zu machen. - Der König in Dänemark 
Friedrich lied zwar feine Zuneigung zu der Evangelifchen. 
Lehre verfichern ; weil aber die Macht und das Anfehen 
der Bifchdfe in feinen Staaten noch fo fürdhterlid) groß 
fey, und die innere Verfaffung feines Reiche überhaupt 
noch feine aanze Aufmerkſamkeit befchäftige, fo koͤnne er 
fih ald Rönig.von Dänemarf in fein fremde Buͤnd⸗ 
nid einlaffen. Seine Staaten hingegen, welche zum 
Reich gehdren , Fonnen ungehindert in den Echmalfals 
difchen Bund aufgenommen werden. Tier Herzog von 
Meklenburg, Heinrich, entfchuldigte ſich, daß ſeine 
Geſandten die Augkburgifche Eonfeflion noch nicht uns 
terfchrieben haben , — aber dem ungeachtet ſeine 
reundſchaft. Der Zerzog Barnim in Pommern 
chilzte feinen Alteften Bruder, der die gröfte Gewalt in 
Händen habe, ale die einzige Hindernis vor, daß er fich 
noch nicht in ein Bılndnis mit ‚den Proteftanten einlafs 
fen koͤnne, und die Stadt Cuͤbek die Kriege, welche ihreKräfs 
ten erſchoͤpft haben; uͤberdis drohe der vertriebene Koͤnig 
von Daͤnemark der Stadt mit neuen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten , die fie aladann auffer Stand fezen würden, ihren 
Bunds; Verwandten beizußehen. | 
Der Raifer fchitte felbft an den Schmalkaldiſchen 
Bund Briefe, und verlangte Hülfe wider die Türken, 
weld)e Deutfchland mit einem Einfall aufs neue bedros 
ben. Allein die vereinigten Stände beharrten in ihrer 
Antwort auf den Bedinaungen , welche fie bereits zu 
Augsburg gemacht hatten. Der Raifer folte ihnen 
vorher einen ftandhaften Frieden zufagen, und die Pros 
ceffe bei dem Gammer: Gericht aufheben, aledann mer: 
den fie ahne Anftand ihre Pflichten, als Reichs-Stände, 
erfüllen, S. Sleid. Comm, L. VIII. p. z10—zıa. 
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Den 4 Apr. wurde endlich befchloffen , daß man ges 
meinfchaftlich protefliren wolle wider das Verfahren bes 
Fifcald und feine unleidliche Procefle bei dem Cammers 
Gericht zu Speier. Alle vereinigten Stände ſolten 
darauf bedacht feyn , in die Kirchen: Ceremonien mehr 
Gleichfoͤrmigkeit zu bringen, offenbare Laſter aber ges 
bührend zu beftvafen, und über ber KirhensZudt nach⸗ 
brüflich zu halten. Die Strasburgifche Geſaudten 
Hatten bei. dem Konvent noch die Antwort der Schweis 
zeriſchen Stände binterbradt, daß fie zwar bie 
Artikel der Augkburgiſchen Eonfeffion nicht misbilligen, 
aber dem ımerachtet fich neben dem freien göttlichen 
Wort au feine Glaubens: Formel binden laffen. Das 
bei Eonuten fih nun die meiſte Schmalfaldifche Bunds⸗ 
Verwandten noch nicht beruhigen, und weigerten ſich 
alfo, fie im den Bund aufzunehmen ; andere hingegen 
fhienen den Schweizern und ihrer Lehrs Form geneigs 
ter zu feyn. Dis verurfachte, daß die Bunds Formel, 
welche nad) ben Akten bed lezten Schmglkaldiſchen Cons 
ventd am 29 Febr. verfertige worden war, wicht uns 
terfchrieben und befigelt wurde: man fezte hingegen eis 
nen neuen Sonvent an, welcher am 4 Tun. zu Frank⸗ 
furt gehalten werden folte. Der Marggraf Heorg 
von Brandenburg, nnd bie Stäbte Kürnberg , 
ak ‚ Kempten, Windsheim und Weifs 
enburg traten fogar von dem Bund ab, und gaben 
zu feinen’ Beratbichlagungen , ald zu der Proteftation 
gegen dad Verfahren des Fiſcals, ihre Beiſtimmung. 
Hingegen wurde ber Herzog Sranz zu Lüneburg, 
ein Bruder des Herzogs Ernit, in den Bund aufs 
genommen, und die vier Städte, weldhe zu Aug 
burg eine eigene Confeffion übergeben hatten, Stra: 
burg, Memmingen, Coſtniz und CLindau. 
Sie uahmen jezt die Saͤchſiſche Confeſſion an, und 
erklaͤrten ſich ſo daruͤber, daß die Schmalkaldiſchen 
e — Bunds⸗ 
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Bunds» Verwandten zufrieden ſeyn Tonuten. *) 
Die Bundd s Formel, welche Hortleder T. J. 8.8. 
C. 8. aufuͤhrt, wurde von den übrigen Kar 

taͤn⸗ 


*) Ohnerachtet die vier Städte die Saͤchſiſche Confeſſion 
angenommen harten , fo wurde doch in den folgenden 
Ser noch immer an einem Vergleich gearbeitet. Ein 

eweis, daß fie ſich bei dem Convent nicht ohne alle 
Zweideutigkeit erklärt hatten. Bucer und der. Rath zu 
Strasburg wenderen fi an den Herzog Ernſt von 
S.uüneburg, und baten um eine odllige Bereinigung , weil 
der Unterfchied ihrer Xehre vom Sacrament mır ein orte 
Streit fey. Der Herzog lied dis Anerbieten- Luther 
durch feinen Kanzler melden, und ſchikte ihm zugleich 
eine Meine Schrift zu, weldye Bucer verfertigt hatte , 
und durch ihm zum Druk befördert werden folte. Luther 
fand aber auch hier neue Zmeideutigfeiten, und beforgte 
deswegen neue Verwirrungen, wenn ein näherer Ver⸗ 
gleid) auf diefelbe gegründet werden folte. Er rieth des⸗ 
wegen ein gegenſeitiges Stillſchweigen an, bis einige 
noch nicht gaͤuzlich- beſtimmte Fragen, ob z. E. 
die Gottloſen den wahren Leib und Blut genieſſen? in 
der Folge beſſer berichtiget werden Tonnen. Auf eben 
diefe Art erklärte er fich, und Juſt. Jonas und Mes 
lanchton in einem Gutachten , welches der .. 
von Sachfen gefordert hatte. So viel ift gewis, da 
die Verwandten der fürftlichen Confeſſion von ihrer Lehre, 
fo wie fie fi zu Augsburg daruͤber erklärt hatten, 
nicht gewichen find ; daß aber die wier Städte ihre eines 
ne Gonfeffion, die Terrapplitanam nicht feierlich vers: 
worfen und zurüfgenommen haben, unerachret fie jene 
num annahmen. Bucer, der die Hauptperjon bei Dies 
fen Unterbandlungen war, fchien nichts anders abzu— 
zweken, als mit den Schweizern endlich noch.eine Ders 
einigung zu vermitteln. Denn die. OperländifheStäd: 
te ftunden damals noch in dem beiten. Bernehmen mit 
ihnen , und da dieſe die Sächfiiche Lonfefiion unter 
nicht ganz beftimmten Erklärungen argenommen hatten, 
fo hofte er, auch die Schweizer dazu zu bewegen, da 
er lebhaft überzeugt zu ſeyn schien, daß der ganze Streit 
nur ein Wort-Streit- ſey. S. Salig a. ang. D. ©. 
492w=413; U. » a. ' J * — 
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Staͤnden nicht unterſchieden, weil ſich die meiſien damit 
entſchuldigten, daß fie ihre groſſe Sigel nicht mitge⸗ 
bracht haben. | | 


Im Eingang berfelben wird gefagt: „, Die gegen: 
„waͤrtigen Zeiten feyen fo befhaffen, daß gänzlich zu 
„befürchten fen, man werde diejenige, fo das helle uud 
„reine Wort GOttes in ihren Landen , Staaten unb 
y» Gebieten prebigen und: verfündigen laffen , mit 
„der That und Gewalt davon verbringen. Weil 
„aber eine jede Obrigkeit fchuldig fey , ihre Untertha⸗ 
‚men bei ber erfaunten Warheit und dem göttlichen 
„Wort, nad aller Möglichkeit zu erhalten, fo habe 
„die höchfte Nothdurft erfordert, GOtt zu Xob und zu 
„Förderung eined chriftlichen, einhelligen Weſeus und 
„Friedens ſich eines chrifllihen und freundlichen Vers 
„ſtands miteinander zu vereinigen; jedoch allein zur 
„Gegenwehr und Rettungds weiſe, wie es einem jes 
„den nicht allein von natürlichen und menfchlichen, 
„ſondern auch von göttlichen Nechten zugelaffen uud vers 
„, gönnt fey.,, BR. 


Das Buͤndnis felbft folte eigentlich daruͤber errichs 
tet werben, „daß, wann jemand von ben Dereinigs 
„ten um des aöttlichen Worts, der Evangelifchen Leh⸗ 
„re und, des Glaubens, ober auch fonft um Sachen 
„willen, die daher folgen, befehder , veraemwaltiget 
„und überzogen würde, die andere ſich der Sache ans 
„nehmen, und, wie ed am füglichfien und fruchtbars 
„lichſten geſchehen koͤnne, retten und helfen follen, als ob 
„es ihre eigene Sache wäre, und fie felbft wären ange: 
er griffen worden. Dabei folte fi Fein Theil , obne 
„ben andern , in Handlung oder Vergleich einlaflen ; 
„dieſe Vereinigung aber weder der Raiferl. Minjes 
„ſtaͤt, noch einigem Stand bes Reichs ‚ oder ſouſt 
„jemand zumiber, fonbern einzig ud allein zu Erhal⸗ 

„sung 
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„tung chriftlicher Warheit und Friedens , und Entlas 
„dung unbilliger Gewalt, in Gegenwehr und Rettungds 
zrweife vorgenommen und gemeint feyn. Wer nod 
‚weiter in ben Bund zu fommen begehre, und fih 
„zum Svangelio befenne, dem folte mit Genehmhal⸗ 
„tung aller Bunds-Öenoffen gewillfahret werben; und 
„das Bündnis fich, von gemeldtem Tage an, auf 6 Jahr 
„erſtreken, ober wenn inzwifchen ein Krieg ausbreche, 
„bis folder geenbigt fey. ‚, 
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Zu dem Convent zu Sranffurt, mwelder auf den 
4 Sun. angefezt war, ſchikte ver Churfürft in Sach⸗ 
fen, den Johann von Minkwiz, und von Dolzig 
ab, Er gab ihnen den ausdruͤklichen Befehl, fi in 
fein Bündnis mit den Schweizern einzulaflen, wenn fie 
in der Lehre vom Sacrament nicht vollfommen einftims 
men werden. Melanchton und andere wolten hierin 
einen befondern Beweis der Worfehung GOttes erkennen. 
Weil, wann ein foldhes Bündnis zu Stand gefommen wis 
re, manches bei ber Reformation mit Gewalt wuͤrde vors 
genommen worden ſeyn, weil man ſich auf menfchliche 
Huͤlfe hätte verlaffen Einnen. Mean hatte Lirfache von 
der Hize bes Landgrafen folhe Auftritte zu befürdhs 
ten. Er gab fi ungemein viele Mühe, wie tie Uften 
erweifen, den Churfürften und die übrigen Bunds⸗ 
Verwandte zu diefem Bündnis zu bewegen. Alle 
feine Verſuche waren aber body nicht im Etand, ihre 
Standhaftigfeit wanfend zu machen. 


Der Schluß , welcher endlich am ı ı Jun. zu Frank⸗ 
furt gefaßt ward, iſt Fürzlich diefer: „Wider den 
„KRaiſerl. Sijcal folte man beim Rammer : Bes 
„richt im Samen aller Proteſtanten, auf einerlei 
or Weife proteſtiren. Nicht nur an die Könige in 
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„Frankreich und Engelland, ſondern aud) an an 
„dere Potentaten, follen Schreiben und Gefanttidafs 
„ten abgeſchikt werden, Der Entſchluß megen der 
Gleichformigkeit der Ceremonien, wwelder zu Schmals 
„Balden gefadt worden war, wurde geändert, meil 
„burch folche Anftalten und Verordnungen gleihfam 
„ein nened Pabfttum eingeführt würde. Mit der Te⸗ 
des⸗Strafe folle gegen die Wiebertäufer nur al& 
‚„‚bann verfahren werden, warn fie neben ihren Irr⸗ 
„thümern in der Lehre auch ſolche Verbrechen begeben, 
„die den Tod verdienen. Auch bei ben Träumern 
„und Beifterern folle man auf die Beichaffenheit 
„der Umftände fehen. „, 

Der Herzog Barnim in Pommern, der nad) 
dem Tod feined Bruderd Georg freie Hände befommen 
‚hatte, gab ſich bei dieſem Convent ald einen Bunde; 
Genoffen an. Der Marggraf Georg von Bran⸗ 
denburg wolte nod) nicht andem Schmalkaldiſchen 
Bund Theil nehmen, fondern lied nur die Verſiche⸗ 
zung geben, daß er die Erb:Vereinigung wit den 
Churs und Sürftlichen Hänfern, Sachſen ud 
Seſſen, genau beobachten werde. Kraft diefer waren 
fie verbunden, einander gegenfeitige Hulfe zu leiften. 
Der Marggraf keflagte ſich zugleid) über den 
Schwaͤbiſchen Bund, ber fid ber Biſchoͤfe in 
Stanten annehmen wolte, und ihn deshalb auf den 
6 Zul, nad) Nördlingen vorgefordert habe. Er ii 
ſich aljo des Churfürften Nath aus, und daß er t 
nen Gefandten an den Schwäbifchen Bund abid» 
fen möchte, unter der Verfiherung: ,, Er wolk 
„beim Wort B®ttes auch treulich bleiben, 
„8 gebe darüber, wie es wolle. de 
Ehurtürft verhelte in feiner Antwort nicht , bap« 
über feine bfonderung vomSchmalkaldiſchen Bun 
empfindlicy fey, doch verſprach er, einen Gefandten a 
ben Schwaͤbiſchen Bund abzuſchiken. 
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Ehe noch ber Convent zu Frankfurt geendigt war, 
f&hrieben der Churfürft in Sachſen und ber lands 
raf in Heſſen ihren Sefandten, daß ſich die Churs 
ürften von Mainz und Pfalz anerboten haben, 
einen Frieden bei dem Raiſer auszuwirken. Es hats 
ten ſich diefe zwei Churfürften fchon feit einiger 
Zeit bemüht, einen Frieden zu vermitteln, und zu dem 
Ende den Graf Ludwig von&tollberg , und den 
Wolfgang von a: an den Kaiſer in 
die Yriederlande abgeſchikt. Diefe musten dem 
Kaiſer die Nothwendigkeit, fih in Tractaten einzus 
laffen, vorftellen, und bitten, daß fie mit den Pros 
teffanten in Unterhandlung treten dürften. Der Kai⸗ 
fer, der von feinen deutſchen Miniftern, nur die Bis 
ſchoͤfe von Lüttich und Coſtniz, und den Grafen 
von Klaflaus bei fich hatte, verfchob diefe Sache von 
einer Zeit zu ber andern. Die Bijchöfe bezeugten 
and) wenig Eifer, fie zu betreiben; endlich gieng ber 
Graf von Naſſau, ohneradytet er vom Podagra ges 
plagt war, zum Raiſer, und bradıte denen Öefands 
ten nicht nur am 13 Merz eine Audienz, fondern auch 
eine Vollmacht zuwege, daß die beide [Churfürften 
fih mit den Proteſtanten in Unterhandlungen einlafs 
fen fönnen. Der Kaiſer fchien ed zu bereuen, daß er 
auf Anftiften des Päpftlicden Befandten, und eini« 
ger deutfchen Sürften fo hart mit den Proteftans 
ten auf dem Reichſstag zu Augsburg verfahren 
war. Die Kliederländifdten Stände waren felbfl 
ſchwuͤrig darüber, daß er fih von fo vielen Fürften ges 
trennt, und Ungarn dadurch Preiß gegeben habe. Er 
lies ſich alfo dieſen Vorſchlag defto eber nefallenz doch 
wolte er die Proceffe beim Cammergericht noch nicht 
einftellen laffen. Am 30 Aug. folten die Tractaten 
mis den Proteflanten angefangen werben, Es ſchik⸗ 
Bbba te 
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se demnach ber Churfürft von Mainz feinen Ranzs 
ler D. Chriftian Türk, und den Wolfgang 
von Bach) an den Churfürften in Sachſen, und 
‚der Churfürftoonder Pfalz, feinen Diarfhall Wil 
helm von Habern, an den Qandgrafen, und 
gaben ihnen von der Lage ber Sachen Nachricht. Der 
Landgraf, der fonft gegen Friedens = Vorfchläge 
midtrauifh war, fihrieb dennod dem Churfürften 
unterm 20 Mai, „Die Tractaten feyen zwar nicht 
„zu verwerfen, doch dörfe man nicht vergeffen ſich 
„in gute Dereitfhaft zu ſezen., Luther wurde auf 
Befehl des Churfürften durch den Kanzler Pon— 
tanus darüber befragt; er antwortete dieſem: „, Mein 
„lieber Herr Canzler, ich halte, daß die vorgejchlas 
„gene Handlung ded Cardinals von Mainz nidt 
„ſey abzufchlagen, fo ift auch aud den vorigen Häns 
„deln Teicytlich zu rathen, was man nachgeben koͤnne 
„oder nicht, und wo man dahin Fönute arbeiten, daß 
„Friede gemacht, und unferd Theild Sachen aufges 
„ſchoben würden, wäre ed wol anzunehmen, nad 
„dem Sprühwort: Nachtfriſt, Jahrfrift, kommt 
„Tag, tommt Rath. „ 


Den Gefandten der verbundenen Stände, melde 
zu Stanffurt verfammelt waren, meldete der Land» 
Hraf zugleidy, welche Vorſchlaͤge der Churfürft von 
Mainz und Pfalz gemacht haben, und bezeugte feis 
ne Bereitwilligkeit , fi) in weitere Unterhaudlungen 
einzulaffen, doc) unter der Bedingung, daß die Pros 
cefje, welche durch deu Kaiferlichen Fiscal beim Kanı 
mer s Öericht anhängig gemacht feyen, aufgehoben wers 
den. Die übrigen vereinigten Stände ſtimmten bie 
mit volllommen überein. Der Kaiſer lied auch ends 
lich die Wroceffe durch einen Befehl vom 8 Sul. ein 
ftellen, wovon der Churfürft zu Mainz den Chur: 
fürften in Sachſen unterm 23 Jul. Nachricht ga. 
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Die von Chur⸗Mainz vorgeſchlagene Frie⸗ 
bends Bedingungen waren kuͤrzlich dieſe: „Es folte 
„das Religions s Wefen, bid zu einem Concilium, ie 
„ber gegenwärtigen Verfaffung bleiben, und in Schrifs 
„ten und Predigten nichtd Neued vorgenommen wers 
„ven. Alle Shmähs Worte und Anzuglichkeiten 
o. gen den Dabft, den Kaiſer und die Geiltsund 
„Weltliche Obrigfeiten follen von beiden Seiten uns 
„terbleiben, und niemand fremde Unterthanen ſchuͤzen. 
„Das Sacrament inne bei denen Proteftanten fo 
„wol unter einer ald unter zwei Geltalten gereicht 
„werder.,, Die Gefandten der Churfürften von 
Mainz und Pfalz kamen hieranf mit den Geſand⸗ 
ten der vereinigten Stände gegen das Ende ded Aus 
gufts zu Schmalkalden zufammen, und beraths 
fhlagten fich nicht nur über die Errichtung eined Fries 
dend, fondern auch darüber, wie die Religions» Streis 
tinfeiten verglichen werden koͤnnten. Einen wirklichen 
Schluß fasten fie aber nicht , fondern erflatteten dem 
Churfürften in Sachfen, und dem Landgrafen 
in Heflen von ihren Berathſchlagungen Bericht. Die 
Gefandten von beiden Seiten giengen unter Freundfebafts 
Verfiherungen am 2 Sept. auseinander, und mach—⸗ 
ten ſich zu einer andern Zufanımenfunft zu Speier 
Hofnung. Der Churfürft in Sachfen und ber 
CLandgraf baten audy am Anfang des Dctobers bie 
Churfürften von Mainz und Pfalz fhriftlih um 
weitere Fürfprache bei dem KRaiſer, und daß denen 
Evangeliſchen, und welche voch zu ihnen treten moͤch⸗ 
ten, bid zu einem Goncilium, Friede zugefagt werde. 
Sie erboten fi, in nähere Friedens s Unterhandluns 
gen fich einzulaffen, und Vorſtellungen, welche ſich 
auf bie heilige Schrift gründen, anzuhören. Sie vers 
ſprachen fogar, Luthern mit nad Speier zu bringen, 
wenn ihm, und feinen Freunden sfentliche Sicherheit 
verfchaft, die Erlaubnis zu predigen ertheilt, und ein 
uneingeſchrenkter Gebrand) ter Speifen verfiattet wurde, 
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Der Landgraf hatte unterbeffen erfahren, daß 
der Kaiſer mit dem König in Frankreich in 
Unterbandlungen fiehe, welche denen Proteflanten nach⸗ 
theilig feyen. Er gab hievon dem Churfürften in 
Sachſen Nachricht, und weil der Reichſstag, wels 
chen der Kaiſer nady Speier ausgeſchrieben hatte, 
ber aber hernach zu Regensburg gehalten wurde, 
ihre gemeiuſchaftliche Berarhichlaguygen nöthig machte, 
fo ſchikten fie einige ihrer Mäthe „de, Nordhauſen. 
Dieſe kamen dariu miteinander überein, daß ihre Prin— 
cipalen nicht ſelbſt bei dem Reichstag erſcheinen, aber 
bei dem Widerſpruch gegen die Wahl des Koͤnigs 
Ferdinand beharren ſollen, doch daß fie die Wers 
mittlung dieſer Sache den Koͤnigen in Sb ee 
Engelland und Pohlen überlaflen. Zur Hülfe wis 
ber die Türken koͤnnen fie eher nichts beitragen, bis der 
Friede im Meich gefichert fen. 

Die Abrige vereinigten Stände hatten auch micht 
fo viel Vertrauen zu den angefangenen Friedens: Irafs 
taten der Churfürften von Mainz uud Pfalz, 
daß fie es bätten für überfiüffig halten Fönnen , für 
ihre Sicherheit zu forgen. ie fezten alfo eine neue 
Zuſammenkuuft zu Frankfurt auf. den 19 Der. an. 
Es erfchienen bey derfelben die Gefandten des Chur» 
fürften in Sachſen, des Landgrafen, deö Hers 
3098 Ernft von Lüneburg, des Sürften von Ans 
halt, der Brafen zu Mannsfeld; und Abgeorbs 
‚nete von Straßburg, Toftni3, Ulm, Bplins 
gen, Reutlingen, Yiemmingen, Lindau, 
Kübet, Goslar, Niagdeburg, Bremen, 
Braunfchweig, Böttingen und Einbek. Sie 
verglichen ſich über bie Kriegs s Unkoften, daß bie 
Sürften bei einem ſich ereignenden Fall den einen Theil, 
und die Städte den andern Xheil tragen folten. Der 
Saͤchſiſche ChursPrinz Johann Sriedrich, = * 
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Landgraf in Heffen wurben zu Haͤuptern des Bun⸗ 
des erwehlt und zugleich veft gefezt, daß wenn die Stims 
men bei den Beratbfälagungen gleich feyen, der Chur⸗ 
Prinz mit einer boppelten Stimme, den Ausſchlag 

geben koͤnne. | | 
Ein anderer Vergleich wurde zu Grimma zwi⸗ 
{hen dem Churfürft in Sachfen, und dem Hers 
208 Georg in Sachfen getroffen, und verſchiebene 
freitigkeiten zwifchen beiden Häufern beigelegt. Die 
Unterthanen diefer beiden Fuͤrſten, welche biöher die ges 
genfeitige Feindfeligkeiten berfelben am meiften empfins 
den musten, zündeten Freuden Fener an, und Tänteten 
die Gloken, um oͤfentlich ihre Dankbarkeit an ben Tag 
zulegen. Der Kanzler Pontanus muste Ruthern 
erinnern, daß er das heftige Schreiben gegen den Her⸗ 
306 unterlaffen folle, welches er auch gerne verſprach. 
Mit den Schweizern wurde abermel an einer 
Vereinigung in ber Lehre vom Sacrament gearbeitet. 
Der Landgraf bewies fich aın thätigften, und brauchte 
den Bucer zum Unte:händler: allein feine Bemühuns 
gen blieben fo fruchtlos, al8 alle biöherige gewefen waren. 
Die Lehre der Schweizer war überhaupt bei ben Cas 
tholifen nod) mehr verhadt , ald der Lutheraner, und ber 
Kaiſer machte ed auddruͤklich zu einer Friedens ⸗Bedin⸗ 
gung, daß der Churfürft und feine Mitgenoſſen 
fih bee Schweizer entfchlagen follen, ſowol was ihre 
Rehre vom Sacrament, ald bie Verbindung zu einer 
äufferlichen Huͤlfe betreffe. Ueberhaupt war did Jahr 
in mehr als einem Betracht nnalüflich für die Schwei⸗ 
er. Sie verloren ihre aröfte Lehrer, den Zuldr. 
wingli, und den Joh. Becolampadiug, da 
beide noch in der Mitte ihres Lebens ſtunden, and ihs 
ren Rande» Leuten das Recht zu den gröften Erwartun⸗ 
‚gen von ihren Einfihten und Eifer für die Meligion 
gegeben hatten. Zuldr. Zwingli war 44 Jahr 
alt, ald er in ber unglüflihen Schlacht, welche bie 
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ürcher den Cucernern lieferten, auf der Mahls 

adt blieb. Als Bürger von Zuͤrch war er verbun⸗ 
ben, fein Waterland aud) mit den Waffen zu vertbeidis 
gen und damald aus einen doppelten Grund; denn ver 
Krieg, den die Zürcher führten, war eigentlich ein Refigts 
ons⸗Krieg. Joh. Decolampadiuß flarb im 40 Jahr 
feines Lebens.“) Ueberdis verloren durch die Niederlage 


%) „Zwingli begleitete in diefem Feldzug das Panner, ob 
=. er gleich gerne zuriif geblieben wäre, Er muste, da er 
| den Buͤrgern vorher Muth eingeiprochen batre, und nım 

felbft zaghaft gefchienen haben würde, mitgehen. Sei⸗ 
ne Freunde fahen es ala ein Ungluͤk verkuͤndigqendes Zeis 
chen an, daß das Pferd, ald Zwingli aufiizen wolte, 
immer ruͤkwaͤrts gieng. Gr felbft glaubte nicht, daR er 
wieder zuruͤkt fommen würde, welches er in feinen lezten 
Unterredungen zu feinen vertrauten Freunden oͤfters ges 
faat bat. Auf dem Meg betete er ſtets zu GOtt, und 
befahl ihm feine Seele und die Kirche an. 

Als fich darauf die ftreitenden Theile näher kamen, 
gerierhen fie in ein Treffen. Die Zürcher maren viel zu 
ſchwach, als daß fie hätten fiegen Tönnen , und ihr Muth 
tonnte nichts helfen. Zwingli war io lange auf dem 
Mahlplaz geblieben, ald er nur Bürger feine: Kantons 
da gefehen, und hatte ihnen Muth zugeiprechen. Als 
alles davon flob, traf ihn ein Steinwurf, daß er zu Pos 
den fiel. ‘Er ftand verfchiedene mal auf, allein er fanf 
immer wieder nieder, bis er ſich endlich auf die Knie ftıl;: 
te, und ausrief: Welch Ungluͤk it das! den Leib 
Fönnen fie wol, aber die Seele nicht tödten. Er 
fiel darauf ſinnlos nieder. Als die Feigeren von den 
"Feinden auf die Wahlſtadt famen, und die Erichlanenen 
plünderten, und die Verwundeten fragten, ob fie beich- 
ten, oder.die Heilinen anrufen wolten, fanden fie den 
Zwingli auf dem Ruͤken liegend, mit gefaltenen Hins 
den, und gen Himmel gerichteten Augen betend Ver— 
fchiedene ,„ die ihn fo ſahen, Bannten ibn nicht . und 
fragten ‚ ob er einem Priefter beichten wolte? Er ſchlugs 
aber mit einer Bewegung des Kopfa aut. Indeſſen 
glaubten fie ihm doch einigen wichtigen Dienſt zu leiften, 
da er nicht mehr-fprechen foiınte, daß fie ihm zuredeten, 

an die Mutter GOttes, und an die Heiligen zu denken. 
Da er aber Bewegungen, die feinen Unwillen Darüber zu 
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ber Zürcher , Bremgarten, Weilen,, Raps 
persweilen, Niellingen und vie freien Aem⸗ 
ter, 


erfennen zu geben ſchienen, machte, und gegen den Hims 
mel fabe, fo wurden diefe darüber fo zornig, daß fie dent 
hartnäfigen Kezer fluchten, und der Hauptmann Ju— 
Finger von Unterwalden ftach ihm mit dem Schwerdt 
durch den Hald, worauf er bald hernach verfchied, und. 
fo den ſchoͤnen Tod fir fein Vaterland ftarb. 

Nur den folgenden Tag entdelte man erſt auf der 
Wahlſtadt, daß Zwingli da läge. Der Muthwille feis 
ner Feinde gieng fo weit, daß fie unerachtet des Abınahs 
nend der vornemften Hauptleute fi) noch an dem Tods 

- ten rächen woltev. Gie hieltem Gericht über ihm, und 
nachdem fie ihn, als einen Kezer und Verräther verurtheitt 
hatten, lieffen fie durch den Scharfrichter von Lucern feis 
nen Leib viertheilen und verbrennen, und damit feine Afche 

‚ nicht rein aufgehoben werden möchte, warfen fie etwas 
von Schweinen darunter,, — S. Ueber die Reformas 
tion ı Bd, ©. 973 — 973. 

Der Tod ded Decolampadius, eines Mannes , der 
als Neformator, und ald Gelehrter fehr groffe Verdiens 
fte hatte, war für Bafel ein fo groffer Verluſt, als der 
Tod des Zwingli für Zuͤrch; für Die Schweiz uͤberhaupt 
aber der Hingang diefer beiden Männer ein unerfezlicher 
Schaden. Decolampadius hatte feit einigen Jahren 
die vertrautefte Fteundſchaft mit dem Zwingli unterhals 
ten; Der Tod feines Freundes fchlug feinem zärtlichen 
Herzen eine unheilbare Wunde, und die Kräften feines 
Reibs nahmen ab, fo wie feine Seele ihre Heiterkeit vers 
lor. Er weiffagte jieh fein nahes Ende ſelbit. Schwar— 
ze giftige Beulen, und ein hizined Fieber wurden ends 
lich die legte Urfache feine Todes, der am ı Dec. erfolgs 
te. Er unterredete fich noch kurz vorher mit feinen Eolles 
gen, empfal ihnen brüderliche Liebe und Eintracht, und 
Standhaftigfeit bei dem Bekenntnis ihrer Lehre. „Ich 
„gehe, fagt er, durch die Gnade GOttes mit gutem Ges 
„wiſſen vor den Richterftul GOttes; dort wird ed offens 
„bar werden, daß die Kirche durch mich nicht verführt 
„worden ift, und ihr folt Zeugen von diefer meiner lez⸗ 
„ten Belenntnis feyn. „ Seine fterbende Lippen fpras 
chen noch zulezt die Worte aus: „Mach mich feelig, 
© — Jens!“ ©. Scult. Annal. ©. 174. 
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ter, wo bie Reformation bereitd eingeführt war, ib 
re Religions s Freiheit. 
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Mit dem Anfang dieſes Jahrs machte Luther einis 
ge Schriften bekannt, zu weldyen ihn ber Reichsſtag 
zu Augsburg veranladt hatte. Ihr Innhalt war 
im Stand, die allgemeine Aufmerkiamkeit auf ſich zu 
ziehen, und der Ton, der durchaus darin herrichte, 
war freimüthig. Die erfte hatte die Aufihrift: Wars 
nung an feine liebe Deutichen. Luther wünfds 
te durch biefelbige zu verhindern, daß niemand bie 
Evangeliſche Lehre verfolgen, and wenn allenfalld 
ein Krieg entftchen folte, Hilfe wider fie leiſten 
moͤchte. Im Anfang beklagte er ſich über die Härte 
der Feinde der Reformation, und infonderheit über bie 
Bilchöfe; diefen legte er ed allein zur Laſt, daß der 
Reichstag fo fruchtlos geendint werben fen, und mes 
der Friede gemacht, wo Irrthuͤmmer und Misbräus 
che abgefchaft, noch dem Evangelium Raum aemaht 
worden fen, fondern daß mit allem Vermahnen, , Ile 
ben, Demuth, Gedult, Erbieten, Warheit, Recht 
und guter Sache ꝛc. nichtd habe erlaugt werden koͤnnen. 
Die Evangelifchen, melde immer um Frieden gebeten 
haben, ſeyen alfo auffer Schuld, wenn ein Krieg ents 
ſtehe. Sie haben ſich fo viel anerboten, und fich fo 
ſehr gedemuͤthiget, daß die Gefchichte Feine Erempel 
von einem Ahbnlihen Fall werde aufweifen koͤnnen. 
Ihre Gegner müffen felbft eingeftehen, daß ihre Lehre 
wider Feine Artikel ded Glaubens flreite, nody dem 
More HDtted widerfpreche; fondern nur allein „, wis 
der der Kirchen: Brauch, und der Paͤbſte Gefeze fen.» 
Der Cardinal und Brzbifhof zu Salzburg, 
Matth. Lang habe felbit zu Augsburg gefagt: 
„Er möchte leiden, daß es allenthalben fo gehalten 
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„würde, wie zu Wittenberg, aber baß ans dem 
„Loch und Winkel ſolche Lehre folt anfahen und auss 
„kommen, das fey nicht zu leiden, Selbſt ber 
Paäbitliche Legat habe bekannt: „Er koͤnnte folche 
„Lehre wol zulaffen, aber ed würbe ein grod Exempel 
„baraud werden, baß man ed andern Nationen und 
„Koͤnigreichen auch müste zulaffen, das fey aber nicht 
„leidlich., 


Daß die Confutation der Gegner weder mitge⸗ 
theilt noch abgeſchrieben werden doͤrfen, und die Apo⸗ 
logie der Proteſtanten auf wiederholtes Anſuchen nicht 
angenommen worden ſey, dis werde von der Nachwelt 
immer als ein Beweis eines Rechtswidrigen und nieder⸗ 
traͤchtigen Verfahrens betrachtet werden. „O ihr au: 
„ſeligen ale — ruft Luther aus, die ihr auſs Pabſts 
y, Seiten ſeyd geweſen zu Augsburg! Es werben fi 
„eurer ſchaͤmen müffen ewiglih all eure Nachkommen. 
„Wenun wir dad Licht geſcheuet, und nidyt hatten wols 
„ten antworten, foltet ihr die gemwefen feyn, bie und 
„dazu gebrungen hätten. Nun kommen wir, und 
„wollen nicht allein gerne antworten, fondern bitten, 
„rufen, fchreien,, daß wir antworten mögen , und leis 
„den alle Schmach, Spott , Hehn und Fahr, und ihr 
„habt und das alles ſchaͤndlich gewegert. Alſo aud), 
„wenn wir eure Widerrebe oder Confutation nicht bes 
„gehrt hätten, foltet ihr die geweſen feyn , bie und fels 
„be ohne unfern Willen überreicht hätten; nun bitten 
„wir darum, Elagen und fordern mit alleın Anhalten, 
„und ihr verfagt eure Widerrede, und fchlagt und 
„abe unfere Antwort. Was molten hiezu die Türken 
„uud Tartarn fagen, daß wir und den Pabſt mit feinen 
„Larven alfo Affen, narren, und zu Kindern, ja zu 
„Kloͤzen machen laffen, daß wir um ihr laͤſterlich und 
„ſchaͤndlich Kehren und Leben willen, ſo ſchaͤndlich auf 
„oͤfentlichem Reichötag wider Recht und Warheit Br 
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„deln?, Dem Einwurf, daß der Kaiſer bie Confns 
tation denen Proteflanten nicht würde vorenthalten has 
ben, wenn fie fich verpflichtet hätten, fie wicht oͤfentlich 
befannt zu machen, begegnet er alfo: „Hie greife doch 
„jedermann, ob er gleich nicht fehen könnte, was doch 
„das für Leute find , die ihr Ding nicht wollen noch doͤr⸗ 
„fen laffen ans Licht kommen? Iſts fo koͤſtlich Ding, 
„und wol gegründet in der Schrift, wie fie freien und 
„ruͤhmen, warum fcheuet ed das Licht? Iſts aber uns 
„gegründet und loſes Ding, warum haben fie denn Iafs 
„ſen im erften Abſchied ausrufen, und fchriftlich von 
„ſich geben: Es fey der Unfern Bekenntnis mit des 
„, Schrift und gutem Gewiffen widerlegt? Wenn das 
„wahr wäre, und ihe Gewiffen fie nicht bierin felbit 
„Zügen ſtrafte; fo hätten fie ſolche koͤſtliche wolgegruͤu⸗ 
„dete Widerlegung nicht allein laffen lefen , fondern 
„auch ſchriftlich von fich gegeben und gefagt: da babt 
„ihrs, Troz, der e8 beantworte; wie wir mit unjerm 
‚Bekenntnis gethban haben, und noch thun. Aber 
„Chriſtus muß warhaftig bleiben, da er fagt: Wir 
„ Arges thut, der baffer das Licht, und Fommt nicht 
„ans Licht, auf daß feine Werke nicht geſtraft werden. 
„» Wer aber die Warpeit tbut, der kommt ans Licht, 
„auf daß feine Werfe offenbar werden, wie fie in GOtt 
„geſchehen find. Diefem Urtheil Ehrifti nah hat GOtt 
rdie Unfern von dieſem Reichdtag mit ewigen Ehren 
„kommen laffen , daß auch das MWidertheil bekennen 
„muß, wie wir das Licht nicht gefcheuet, fondern auf 
„allerfreieſte und frölichite gefucht und gewartet haben, 
„ſie aber dagegen, wie Macht » Eulen und Fieber 
„Mäufe, das Licht aufs allerfchändlichfle geflohen, 
„und auf ihr lofes und finfteres Geſchwaͤz, oder ſoge⸗ 
„nannte Confutation, Feine Autwort erwarten noch le 
„ben mögen zc. „ | —— 
Nachdem Luther dieſe Betrachtungen vorausge—⸗ 
ſchikt hatte, ſo kommt er endlich ſeinem Zwek — 
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„müuͤſſe (ſo wurde er von feinen Gegnern Spottweiſe 
„ genannt) fo wolle er, als ein treuer Lehrer, feine 
„liebe Deutfchen für Schaden warnen , und chrifts 
„lichen Unterricht geben, wie fie ſich halten follen, 
„wo ber Kaiſer durch feine Teufel, die Papiften 
„verhezt, aufbieren würde, zu Friegen, wider bie 
„Bvangelifhen Sürften und Städte. Nice, 
„daß er Jorge, Kaiſerliche Majeſtaͤt werde foldhen 
„Gift-Einblaͤſern folgen, und einen fo unbilligen Krieg 
„, anfahen, fondern, daß er das Seine nicht verfäumen, 
„und auf allen Fall fein Gewiffen unbeſchwert erhalten 
„wolle. Sein treuer Math feye demnach: Wo der 
„Kaiſer aufbieten würde, und wider die Proteflans 
„ten, um des Pabftd, oder der Evangeliſchen 
‚Lehre willen, Eriegen wolte, wie die Papiſten jezt 
„greulich trozen und rühmen, er aber zum Kaifer fich 
„noch nicht verfehe, — daß in ſolchem Fall Fein 
„Menſch ſich dazu gebrauchen laffe, no) dem Kaiſer 
gehor ſam ſey, ſondern gewis glaube, daß ihm ton 
„GoOtt hart verboten, in ſolchem Fall dem Kaiſer 
zu gehorchen, und wer ihm gehorche, daß er wiſſe, 
„wie er GOtt ungehorſam, und fein Leib und Sees 
„te ewiglich verkriegen werde. Denn der Raiſer 
„haudle alddann nidyt allein wider GOtt und goͤttli— 
„he Nechte, fondern auch wider fein eigen Kaijerlis 
„ches Recht, Eid, Pflicht, Siegel, und Briefe. „, 
Luther fuchte zwar den Kaifer auf mancherlei Weiſe 
zu entjchuldigen, und rühmte feine groffe Einenfchaften, 
aber er zweifelte doch nicht, daß die feindfelige Berfiellun: 
gen einiger Geiſtlichen und Weltlihen Fuͤrſten, und die 
Kunfts Griffe des Pabſts ihn endlich bewegen fünnten, 
ungerecht gegen die Proteſtanten zu handleu. Er uns 
terftüzte feine vorige Meinung (daß ed unerlaubt ſey, 
in einen Krieg wider ‘die Proteflanten zu dienen) noch 
mit drei Gründen. 1) „Weil ein jeder in bes Tau⸗ 
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„fe geſchworen habe, dad Evangelium zu halten, und 
‚nicht zu verfolgen, noch zu beftreiten. 2) Würde 
‚man fi, bei foldem Krieg auch ſchuldig uud teils 
zbaftig machen, aller Greuel, bie im Pabſithum bes 
‚‚gangen find, und fort begangen werben. ,, Hier 
hatte Luther ein offenes Feld, fo wol die Laſter ber 
Cleriſei, ald einige Irrthuͤnmmer und Misbraͤuche der 
Roͤmiſchen Kirche mit alle Schärfe zu rügen. Er 
lies auch dieſe Gelegenheit nicht unbenuzt vorbei gehen. 
3) „Weil man bei einem folhen Krieg, nicht alle dies 
‚fe Greuel müfte auf ſich laden, fonderu alles Gute, 
‚‚fo durch das liebe Evangelium wieder aufgebracht 
„und angerichtet worden, auch ſtuͤrzen und ausrotten 
‚‚belfen.,, Luther gab hier eine Eurze Beſchreibung 
von ben heilſamen Folgen der Reformation, und vers 
fihere endlich, „daß er nit zum Krieg, noch Aufs 
„ruhr, noch Gegenwehr jemand fezen oder reizen 
‚wolle, fondern allein zum Frieden rathen.,, 


S 224. 

Die andere merkwuͤrbige Schrift von Luthern, war. 
eine Gloffe über den Receß des lezten Reichstags 
zu Augsburg , in fofern ſich berfelbe auf ‚die Mes 
ligion bezog. Sie hatte die Auffchrift: Auf das ver: 
meintlicbe Raiferliche Edikt, nach dem Reichstag des 
1530. Jahrs, Bedingung, oder Slofie D. Martin Lu 
tbers. Ex hatte Feine andere Abſicht, als zu bewei⸗ 
fen, daß dieſer Reichs-Abſchied, in fo fern er ſich 
auf die Religion beziehe, keine Verbindlichkeit haben 
koͤͤne. Gleich Anfangs proteſtirte er aber feierlich: 
‚daß alled, was er wider dad vermeinte Kaiſerli⸗ 
„che Ediet ſchreiben werde, nicht wider KRaiſer⸗ 
„liche Majeſtaͤt, ober einige Obrigkeiten Geiſtlichen 
„oder Weitlichen Stands, geredt, verſtauden, ned 
„geſchrieben ſeyn ſolle; ſondern mie ber König Sr 
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„lomo fage: daß ein einziger Böfewicht zu 
„Hof gros Ungluͤk fchaffen Eönne, fo wolle er 
z,biemit nicht den frommen Raiſer, noch die froms 
men Herren, fondern die Verräther und Boͤſe⸗ 
„wichter gemeint haben, die ihren verzweifelten boss 
„haften Mrurhwillen unter SKaiferlihem Namen zu 
„vollbringen fic) vorgenommen haben, und fonderlich 
„den Pabft, welhen St. Paulus nenne, GOt⸗ 
„tes Widerwärtigen, und feinen Diener Lam» 
„pegiud, und dergleichen.,, Nachdem er den Saz, 
daß die Kirche nicht irren Fönne, unter ber 
Einſchrenkung zugegeben hatte, wenn fie dem Wort 
GOttes gemäß lehre, ſo gieng er jeden Artikel der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche, welcher durch den Abſchied beſtaͤtigt 
worden iſt, durch, und fuͤgte eine Antwort bei. Bei 
dem Artikel von der Rechtfertigung begegnet er dem 
Vorwurf, daß die Evangeliſchen gute Werke vers 
werfen. Er erlaubte fi freilich dabei folder auffals 
enden Ausdrüfe, und überhaupt in diefer ganzen Schrift 
eine jo groffe Heftigkeit, daß er nur mit dem Geiſt 
jener Zeiten, und feinem redlichen Eifer für die Wars 
heit eutſchuldigt werden können. „Ich Martinus 
„Luther (fchreibt er) unfers Hrn JEſu Chriſti 
„unwuͤrdiger Evangelift, fage, daß diefen Artikel: 
‚der Slaube allein, ohne alle Werke, macht geredt, 
„vor GOtt, foll laſſen fliehen und bleiben der Roͤ⸗ 
„miſche Baifer , der Tuͤrkiſche Kaiſer, der 
„Tartarifche Kaifer , ber Derien Kaiſer, der 
„Pabſt, alle Cardinäle, Sifchöfe, Pfaffen, 
„Moͤnche, Nonnen, Bönige, Sürften, Hers 
„ren, alle Welt, fams allen Teufeln, und fols 
ten fie das hoͤlliſche Feuer dazu haben auf ihren Kopf, 
rund feinen Dank dazu. Das fey mein, Dr. Lu⸗ 
„thers, Einfpredhung vom heiligen Geift, und das 
rechte heilige Evangelium , denn da flehet der Ars 
zutitel, den die Kinder beten: Ich glaube an * 

„ſum 
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„ſum Chriftum, gekreuziget , geftorben zc. 
„Es if ja niemand für unfere Sünden geflorben , 
„denn allen IEſus Chriftus, GOttes Sohn. 
„Allein JEſuͤs Chriftus, GOttes Sohn , nd 
„einmal fage ich: allein IEſus, GOttes Sohn, hat 
„uns von Sünden erlöfet, das iſt gewislid wahr, 
und bie ganze Schrift, und folten alle Zeufel und 
„Welt ſich zurciffen und berſten, fo iftsja wahr. Sit 
„ers aber allein, der Sünde wegnimmt, fo Fönnen 
„wirs mit unjern Werfen nicht fern, fo iſts ja uns 
möglich, daß ic) ſolchen einzigen und allein Erlöfer 
„von Sünden, JEſum, anders denn mit dem Ölaus 
ben faffen und erlangen möge, mit Werfen iſt und 
„bleibet er aber unergriffen. Weil aber allein der 
„Glaube, , vor und ehe die Werke folgen, ſolchen Ers 
„loͤſer ergreifer, fo muß ed wahr ſeyn, daß allein 
‚der Glaube, vor und ohne Werk, folde Erloͤſung 
„faſſe; welches nichts anders feyn kann, denn gerecht 
‚werben Denn von Sünden erlöfet , oder Sünde 
vergeben haben, muß nichts anders feyn, denn ges 
„recht feyn, oder werbenzc. — aber nad) ſolchem Glau⸗ 
„ben, oder empfangener Erlöfung , oder Suͤnden⸗ 
„Vergebung, oder Gerechtigkeit folgen alsdann gure 
„Werke, als foldyes Glaubens Fruͤchte. Das iſt 
„unſere Lehre, alſo lehret der heilige Geiſt, und die 
‚ganze heilige Chriſtenheit, dabei wir bleiben in GOt⸗ 
‚ed Ianıen,,, 


Auf die Beſchuldigungen der Neuerungen, und dad 
du dem Edikt befindliche harte und firenge Verbot diefer 
-vermeintlichen Neuerungen, antwortete er: „Wenn das 
„Edikt gebeut, man folle beim Sacrament keine Neueruug 
„vornehmen, folten bie Klüglinge und Laͤſterer fich ſelbſt 
y bei der Nafe nehmen, welche GOttes Bert für eis 
„ne Neuerung fchelten , da fie wol wiffen, daß GOt⸗ 
„tes Wort von beider Geſtalt nicht eine Menerung ift, 

„ſou⸗ 
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„ſondern von Chriſto felbft gefezt. Sie felbft aber finds, 
„bie Neuerung wider dad alte und ewige Wort GOt- 
„tes erdacht haben, mit ihrer Einen Geſtalt, fahs 
„ren nun zu, und faufen ihr neues Gedicht für ein 
„alt Ding, und dad ewige Wort GDOtteö für eine 
„Neuerung., — — ,,Mau foll Feine Neuerung 
„annehmen in der Kirchen Weiſe, bei Strafe Leibe, 
„Lebens und Guts. Hie behüte uns GOtt, fie wols 
„ten aud) das Leben dir nehmen, fo du nicht gemeis 
„bet Salz und Waſſer brauchſt, und dergleichen zc. 
„Pfui der Schande in beutfchen Landen, daß man foll 
einen Menfchen töbten, um einer geringen Ceremos 
„nien willen, die fle felbft nicht halten, nad) halten 
„wollen. ‚, Ä 


Yın Ende fagt Luther noch: „Indes .laffe ihm 
„nur niemand grauen vor diefem Edikt, das fie unter 
z, bed frommen Aaiferd Namen fo fchändlich erlügen 
„und auslaffen 5 folten fie nicht unter eines frommen 
„Kaiſers Namen ihre Lügen auslaffen, fo fie ihe 
„, ganzes Läfterliches, ſchaͤndliches Weſen, Stand, Leh⸗ 
„re, Leben, und was fie find und thun, alle unter 
„dem Namen GDtted und ‚der heiligen Kirchen, anz 
„gefangen und erhalten haben, nun bis über Sechs⸗ 
„hundert Jahr ber. „ Ä | 


$ 225. 


Es war nicht anders zu vermuthen, ald daß diefe 
Schriften von Luther oͤfentlichen Widerſpruch finden 
werden. Did gefhahe auch, Ein ungenannter Schrifts 
fteller aus Dresden, welchen Cochlaͤus einen Laien 
nennt, unterwarf fie einer firengen Beurtheilung. Er 
legte noch überdid Luthern zur Laſt, er habe gelehrt; 
Man folle dem Baifer nicht gehorchen; bie 


Proteſtanten überhaupt befhuldigte er; Sie feyen 
Cec auf⸗ 
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aufruͤhriſch, machen Buͤndniſſe und Zurüflungen zu 
. "Kriegen; ber Raiſer hingegen, umd die Catholi- 

ſche Sürften feyen friedlich gefinnt, und verlangen 
feinen Krieg. Luthers Vorgeben hievoun fey erdichtet 
und wider alle Warheit. 


Diefem Schriftſteller antwortete Luther ſogleich 
wieder in einer Schrift, welche den Titul hatte: Wi⸗ 
der den Meuchler 3u Dresden. Wegen dem 
erſten Vorwurf berief er ſich auf alle feine Buͤcher, 
welche er der ganzen Welt oͤfentlich bekaunt gemacht habe. 
Aus diefem werde ein jeder Unpartheiiſcher jeben koͤn⸗ 
‘ten, daß er mit der gröften Achtung von dem Kais 
fer rede, und ven Gehorfam gegen ihn zu der erflen 
Pflicht mache. Der Saz hingegen: „Wann Raifer 
„oder Obrigkeiten wider GOtt Friegen, alsdann foll 
„ihnen niemand gehorfam feyn — koͤnue auf chrijis 
„liche Obrigkeiten, die eine vechte und gute Sache has 
„ben, nicht gezogen werden, fondern gehöre nur für 
„Tyrannen, die wider GOtt und Recht unfhuldia 
»» Blut vergieffen wollen. Wenn nun in ſolchem Kal 
„dem Raiſer und der Obrigkeit nicht gehordyen, 
„aufruͤhriſch fey , fo muͤſte St. Mori z und die 10000 
„Aitter, welche dem Kaifer nicht gehorchen wolten, 
„wider die Chriften zu flreiten, aud) Aufrährer umd 
„ewig verdammt feyn.,, 


„Was die Zurüflungen der Proteftanten betreffe, 
„ſo gebe ihn did zwar nichts an, er habe nichtd gera 
‚then; wo fie ed aber im ber Abficht thun, ſich gegen 
„ſolche zu wehren, die wider GOtt und Recht unfchub 
„dig Blut vergieffen wollen, fo ſey ed feine Aufruhr, 
„und ba könne und wolle er fie aud) nicht aufruͤhriſqh 
„nennen laffen — Sein ungenannter Gegner wiſſe ja 
„felbft gar wol: daß die Proteftanten zu Augs⸗ 
„burg ganz demuͤthig, herzlich, gebultig, hoͤchlich, 
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„and unablaͤſig um Frieden gebeten, nie Fein Draͤuen 

„noch Pochen vorgegeben, aud) niemand ein Leid zu 

„thun jemals in Siun genommen haben, und noch 

„heutigs Tags nichts anders, denn Frieden verlangen, 

„und gerne ſtill und ruhig wären; daß aber doch als 

„les nichts geholfen, fondern Furzum gedraͤuet und ans 

gezeigt worden, wie bie Öegen —* kriegen, 
„morden und dämpfen wollezc.. — Der Kaiſer, 

„als der allergütigfte und fanftinäthigfte Herr, habe 
„zwar allezeit gehandelt, die Sachen guͤtlich und frieda 
„lich hinzulegen. — Er wiſſe auch wol, dag Str. Balz 

„ſerl. Majeſtaͤt güriger und fanfter zu Augsburg 
„geweſen, und noch fey, als ed den blutdürfiigen Xys 

„rannen lieb fey, fo daß fie für Bosheit ſcher toll 

miwerben. — Aber daß die andern auch fo feyen, dar⸗ 
„an lüge fein Gegner.,, — Daß er aber in feinen 
vorigen Schriften nichts erdichtet habe, davon führt er 
noch einige Beweife ar. „Zu Bononien fey befchloffen 
‚‚worben, der Kaiſer folle die Lutheriſchen mit bein 
„Schwerd dämpfen, — Viele einzele Perfonen feyen 
y, bereitd getödtet, verbrannt, ertränft, und [hands 
„lich ums Leben gebradyt worden. Hieraus folge noth⸗ 
„wendig, daß man im Sinn habe, die Lutheriſchen 

„‚ mit Gewalt zu daͤmpfen, der Churfürft n Sad)» 
„ten, und der Landgraf in Yeflen fenen aber 
„keine Privat: Perfonen , die ſich durd) ben Henker zu 
„Leipzig und Mainz fogleid, föpfen laſſen, und ſey⸗ 
„en alfo eutſchloſſen Krieg zu führen. — Der Cardis 
„mal und Erz⸗Biſchof zu Salzburg hate zu dern 
„Melanchton auevrüklidy gefagt. Es ſey Fein amı 
„derer Weg zwifchen beiden Partheien mehr übrig, 
„als daß jeder Theil denke, wie er den andern aushebe. 

„Wenn dis nicht heiſſe, man wolle kriegen, ſo werde 

„auch niemand mehr wiſſen, was vom Kriegen geſagt 
„werden koͤnue ꝛc. Lieber,” fährt endlich Luther fort, 
laß und rechnen, was dad mehr gedachte Edikt vers 
Cer 2 mag. 
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„mag. Es verbammt unfere Lehre, Leben, Gut nud 
„alles zu nehmen; wer kann doch dad anderd deuten 
„und verfiehben, denn daß damit des ganzen Reichs 
„Schwerd erwekt, gewezt, geſtoͤrt und ſchon gezüft 
„iſt; des ganzen Reichs Buͤchſen geladen, und des gan; 
„zen Reichd Harnifh, Mann und Roß, gerüfter find, 
‚daß ed alled über ber Churfürften zu Sachſen, 
„und feinen Anhang gehen foll, zu morden, zu brens 
„nen, zu vauben, Leib, Weib, Leben, Kind, Land 
„und Leute, Gut und Ehre, und alles mit Blur und 
„Jammer erfuͤllen,, Hieraus folgert er nun aber 
mal den Schluß , daß eine Gegenwehr wider unredr 
te Gewalt und Moͤrder Feine Aufruhr fey. 


Es ift freilih unlaͤugbar, daß Luther einige 
Zeit vorher noch dafür gehalten hat: „Chriſten als 
„Chriſten gezieme ed nicht , der Religion wegen Waffen 
„zu tragen, und Krieg zu führen, folglid) auch wicht, 
„die Religion mit dafferliher Macht und Gewalt zu 
„[hüzen.,, Er behauptete noch überdis in mehreren 
Gutachten; Alle Sürften und Stände des Reichs 
feyen vollfommene Unterthbanen bes Kat 
ferd. Nachdem er aber während ded Reichsſtags 
u Augsburg wargenommen hatte, daß die Paͤbſt⸗ 
liche Parthei den Namen und dad Anfehen des Kai» 
ferd miöbrauche, und daß fich der Kaiſer endlich im 
ein Bündnis mit den Catholiſchen Sürften wider 
die Proteftanten eingelaffen habe — die Örenzen 
feines Kaiſerlichen Amts überfchreite, und deswe—⸗ 
gen nicht als Kaiſer, fondern ald Haupt von der Ges 
 geu # Parthei der Proteftanten angefehen werben 
koͤnne; fo aͤnderte er feine erfie Meinung nad) den 
Grundfäzen des deutſchen allgemeinen Recht, 
(Juris publici) und hielt e8 für eine richtige Megel: 
„daß es erlaubt fey, ſich wider Gewalt und Unrecht 
„gegen jedermann zu vertheidigen, und auch nr 
W | k 1° 
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„Kaiſer felbft, wenn er den Keichs = Befezen, 
„und feiner Wahl » Capitulation zumiber handle, ,, 
Uud hieraus last ſich auch fchlieffen, wie er nun ben 
Schmalkaldiſchen Bund, und feine Verfügungen 
angefehen habe, 
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Ueber die $ 224. 225. angezeigte Schriften, und 
über 2 andere Briefe, welche Luther an die Aebtiffin 
und ben Probft zu Riefan folte gefchrieben haben, 
befchwerte fich der De1308 Beorg fehr nachdruͤklich 
in einem eigenen Schreiben an den Churfürften. 
Doch zweifelte er ſelbſt, daß Yuther die beide leztere ans 
erkennen werde. Der Kanzler Pontanuß erhielt 
hierauf von dem Churfürften Befehl, Luthern bars 
über zu befragen. Dieſer überfchifte ſodann eine aus 
führliche Verantwortung an den Churfürften, wels 
che in den neuern Ausgaben feiner Werke T. L. Sup. 
Bl. 66. zu finden iſt. Er vertheidigte fid) wegen feiner 
heftigen Schreibart forgfältiger , ald fonft irgendwo, 

erft begegnet er dein Vorwurf, daß er die Deuts 
hen zu einem Aufruhr gereizt habe, und beruft fich 
auf jene 2 Schriften felbft, worin er zwar ben Miss 
braud) ded Kaiferlichen Namens getabelt, den Kaiſer 
felbft aber gelobt habe. Uebrigens fey es doch unleugs - 
bar, daß ber lezte Reichs-Abſchied unchriſtlich abgefast, 
und für den Churfürften und feine Nritverwandte 
aͤuſſerſt nachtheilig fey. Der Churfürft hätte zwar 
mit feinen Bund8 Verwandten nun bereitd 6 Mos 
nate lang gefchwiegen, und vielleicht nur zu groffe Ges 
dult bewieſen; ihre Gegner feyen aber dadurd) nur noch 
übermüthiger worden. ‚Wenn aber (fährt er fort) 
„Ew. Churf. En. und die übrige auch immer ſchwei⸗ 
„gen, und alles erdulden wollen, fo habe ich doch nicht 
„laͤnger ftille feyn, und Em koͤnnen; inbem mich bie 
cce3 Z 
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„Sache vom Anfang ber, und am allermeiften betrift. 
Bo ich nun die Öfentliche Verdbammung meiner Lehre 
„mit Stillihweigen übergienge,, fo würde es dad Ans 
„feben gewinnen, ob gebächte ic} felbe zu verlaften, 
„oder gar zu verleugnen; ehe ich aber dieſes thaͤte, wol⸗ 
„se ich lieber alle Teufel, und die ganze Melt, geſchwei⸗ 
„ge denn die Rathgeber des Kaiſers, zu Zorn wider 
„wid erregen. Sie fagen meine 2 Schriften feyen 
„tharf, gefhmwinde, oder heftig. Es iſt wahr „ und 
„ſie folten auch nicht ſtumpf und gelinde feyn. Es thut 
„wir leid, daß fie nicht ſchaͤrfer find. Mer die Schärfe 
„und Bitterfeit des Gegentheils bedenkt, wird mid) ſchwer⸗ 
„lich befchuldigen,, daß ich allzu ſcharf und heftig fen Iſt 
„dad Edikt gelind und guͤtig, worin Ew. Ch. F. 
Gn. und dero Mitverwandten, die Unterſuchung 
„der Sache verweigert, und fie doch fo grimmig ange— 
„fallen , und das Schwerbt mit folder Wuth auf Leib 
„und Leben wider fie gezogen worden, daß leicht ganz 
Deutſchland mit unfchuldigem Blut uͤberſchwemt, 
„unzählig viel Wittwen und Waifen gemadt , und bad 
Reich verheert und. verwuͤſtet werben koͤnnte? 

„Was ich fchreibe, ſoll ſcharf und birter ſeyn, 
„wer fiehet aber auf die Vitterfeit des Gegentheils? 
„Wann hat der Kaiſer die allerbitterften und Leichte 
„ fertigften Schriften, in feinen Erb » Landen, inzund 
auſſerhalb Deutſchlands, noch jemald verboten? 
„Bann hat — Ferdinand des Fabers, oder 
„die Zerzoge in Baiern des Ecken und anderer, 
„vergallte, luͤgenhafte, und mit Laͤſterungen durch und 
durch augefuͤllte Schriften noch jemals für uugebuͤhrlich 
„uiballzuhart angefehen? Wann hat Herzog Georg 
„des Emſers, Cochlaͤi, und vieler andern in ſei⸗ 
„nen Landen, auf gleiche Urt gefhriebene Bücher ges 
„ahndet, worin doch aud) fogar der fromme nnd theu⸗ 
‚„re Churfürft Friedrich und Ew. Ch. $. En. 
„ſelbſt, angetaftet und geſchmaͤhet worden ? 
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„Man fiehet hieraus, daß ihre Meinung fen, 
„wann auf ihrer Seiten fih 100000 Schreiber wider 
„‚ mid) aufmachten, und alle Blätter und Kräuter laus 
„ter Zungen würden , die mich auf die allerbitterfte, 
„ſchaͤndlichſte und Lügenhaftefte Meife mishandelten, 
„ uud verläfterten, daß dod) alled recht und wol gethan 

„ſeyn folte. Wann aber id) geringer und armer Mann 
„‚ ganz allein, wider ſolche Monftra und Furien, ein 
„einzigmal bin, und fchreibe, fo muß nur ich, und ſonſt 
„niemand, raul) und hart gefchrieben haben. Shnen foll 
„alles erlaubt ſeyn, mir aber nichtd. Sie allein doͤrfen 
„nur reden, und wir follen ſchweigen. ie wären 
„, aber audy gewid nicht alber, und machten ihre Sachen 
„ſchlau genug, wenn ed ihnen fo gelingen müdte,,, 


Zufezt bittet Quther: „Der Churfürft möchte 
„ſich durch falſche Anflagen nicht wider ihn aufbriugen 
„laſſen, fondern bedenken, daß er zu fehreiben gezwun⸗ 
„gen fen, und zu einem harten Kloz nothwendig aud) 
‚ein harter Keil gebraucht werben müffe — Auf Bes 
„ſchuldigungen zu antworten, ſey er bereit, und wolle, 
„wenn er eined Unrechts überwiefen werben Fünne, 
„auch der Gerechtigkeit fih unterwerfen. Die 2 Schreis 
„ben an die Nebtiffin und den Probft zu Rieſan 
„erkenne er nicht für feine Arbeit, und verfichere, daß 
„er zutbeuerft nicht wiffe, wo ein foldyes Klofter liege, 
„und wer die Aebtiffin fen. ,. 


PDontanus überfchikte diefe Verantwortung mit eis 
nem &mpfehlungs: Schreiben anı 18 April anden Chur: 
fürften. Diefer autwortete hierauf den Herzog Georg: 
„Es waͤren ihm zwar bie zwei Schriften vou Luther nicht 
‚bekannt gewefen, und er laffe fie auf feine Verant⸗ 
„wortung anfommen. Webrigens Eöune dem Herzog 
„auch nicht verborgen ſeyn, was für harte und rauhe 
y, Dinge wider ihn ſelbſt, und feine Mitverwand⸗ 

Sc 4 „ten, 
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„ten, an ben Zag gegeben, unb wie fie aufs ärgfte 
‚pvexläftert werden. Doch fey Luther bedeutet worben, 
daß er ſolche Maas halten folle, die mit GOtt und 
„Zug niemand ſtrafen möge, ,, 


Mit diefer Antwort lies ſich au der Herzog 
vollfonnnen beruhigen, und überlied bie ganze Sache 
dem Churfuͤrſten. 


$ 327. 


Auffer denen bereit3 angezeigten Schriften verfer: 
tigte Quther noch einige Vorreden; feine ‘Predigten, 
deren er alle Wochen drei hielt, fo lange ih D. Bugen⸗ 
hagen zu LübeR aufhalten muöte, wurden von Veit 
Dietrich Rorarius und andern nachgefchrieben , und 
hernach feinen Werken einverleibt. Won feinen Bries 
fen verbient derjenige vorzüglich bemerkt zu werden, 
den er an feine Eranfe und flerbende Mutter, kurz vor 
ihrem Ende gejchrieben hatte, der feinem Herzen bie 
gröfte Ehre macht. Es würde undankbar fen, nur 
eine einzige Stelle auszulaſſen. Hier folgt er ganz: 


„Gnade und Friede in Chriſto JEſu, unferm Herrn 
und Heiland Amen! ,, 


| yr Meine berzliebe Mutter ! 

„Ich habe die Schrift meined Bruders Jacobs von 
„eurer Krankheit empfangen, und ift mir ja herzlich 
‚leid, ſonderlich, daß ich nicht kann leiblich bei end 
„ſeyn, mie ich wol gerne wäre; aber body erfcheine ih 
„hie mit diefer Schrift leiblich, und will ja nicht von 
„euch feyn geiftlih, famt allen den Unſern. Wiewol 
„ich aber hoffe, daß euer Herz ohne das laͤngſt und reich⸗ 
„lich genug unterrichter, und (Gottlob) fein tröftlih 
„Wort wol inne habt, dazu mit Predigern und Troͤ⸗ 
„fern allenthalben verforge feyd; fo will ich doch das 

| u» Meis 
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„Meine auch thun, und meiner Pflicht nach, mich für 


„, euer Kind, und euch für meine Mutter erfeunen, wie 
„unſer beider GOtt und Schöpfer und gemacht, und 
„gegen einander verpflichtet hat, damit ich zugleich den 
„Haufen eurer Troͤſter vermehre. ,, 


„Erſtlich, liebe Mutter, wiſſet ihr von GOttes 
„Gnaden nun wol, daß eure Krankheit feine väterlis 
„che gnaͤdige Ruthe ift, und gar eine geringe Ruthe 
‚gegen die, fo er über die Öottlofen, ja and) oft über 
‚feine eigene liebe Kinder ſchikt, da einer geföpft, der 
„andere verbrannt, ber dritte ertränft wird, und fo 
„fort an, daß fie allefamt müffen fingen: Wir wer⸗ 
„den um deinetwillen täglid) getödtet, und 
„find gleich wie die Schlacht-Schafe. Dars 
„um euch ſolche Krankheit nicht foll betrüben noch bes 
z, kümmern, fondern follet fie mit Dank annehmen, 
„als von feiner Gnaden zugeſchikt; angefehen, wie gar 
„ein geringe Leiden es ift, wenn ed gleich zum Tod 
„oder Sterben reichen folte, gegen das Leiden feines 
„eigenen lieben Sohnes , unferd Hrn JEſu Ehrifti, 
„welches er nicht für ſich felbfl, wie wir leiden müfs 
„fen, fondern für und und unfere Sünden erlitten hat. „ 


„Zum andern miffet ihr, Tiebe Mutter, aud 
„dad rechte Hauptflüf und Grund eurer Seligkeit, wors 
„auf Ihr euren Troft fezen folt, in diefer und allen 
„Noͤthen, nemlich ben Efftein IEſum Chriſtum, 
‚der und nicht wanken noch fehlen wird, aud uns 
„nicht ſinken noch untergehen laflen Faun. Denn er 
„iſt der Heiland , und heiffet der Heiland aller armen 
y, Sünder, und aller, die in North und Tod ftefen, fo 
„auf ihn fich verlaffen, und feinen Namen anrufen. 
„Er ſpricht: Seyd getroft, ich habe die Welt 
„uͤberwunden. Hat er die Welt überwunden, fo 
„hat ex gewislich auch den Fürften der Welt mit aller 
| Ccc3 „ſei⸗ 
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„ſeiner Macht uͤberwunden. Was iſt aber ſeine Macht 


„anders, denn der Tod, damit er uns, unter ſich ge⸗ 
„worfen, um unferer Sünde willen gefangen hatte. 
y Aber nun ber Tod und Sünde überwunden iſt, moͤ⸗ 
„gen wir frölih und tröftlich das ſuͤſſe Wort hören: 
„Seyd getroft, ich habe die Welt uͤberwun⸗ 
„den. Und follen ja nicht zweifeln, ed fey gewislich 
„wahr, und nicht allein das, fondern uns wird aud) 
geboten, daß wir follen mit Freuden und ſolches Troſts 
„annehmen, und mit aller Danffagung; und wer fid) 
„ſolche Wort nicht wolt tröften Yaffen, der thut dem 
lieben Troͤſter Unrecht, und die groͤſte Unehre; gleich 
„als wäre ed nicht wahr, daß er und heist getroſt 
„ſeyn; ober ald wäre ed nicht wahr, daß er die Welt 
„haͤtte überwunden ‚damit wir den überwundenen Teus 
„fel, Sünde und Tod und felbft wieder zum Tyraunen 
„Härten, wider ben lieben Heiland, da und GOtt für 
behüte ! 
ii „, Derhalben mögen wir nun mit aller Sicherheit und 
„Freudigkeit und freuen, und wo und will etwa ein 
„Gedanke von der Sünde oder Tod erfchrefen, wir 
‚dagegen unfer Herz erheben uud fagen: Siehe, lie: 
„be Seele, wie thuft du! lieber Tod, Liebe 
„Sünde, wie lebeft du,und erfchre£eft mich? 
„Weiſt du nicht, daß du überwunden, und 
„du Tod gar todt bift? Kenneſt du nicht einen, 
„der von bir fagt : Ich babe die Welt überwunden. 
„Mir gebüret nicht, dein Schrefen zu hören, uod 
a: anzunehmen; fondern dad Zroft s Wort meines Heis 
„lands: Seyd getroft, fepd getroft, ih babe 
„die Welt überwunden. Das ift der Siegmann, 
„ber rechte Held, ber mir hiemit feinen Sieg gibt „ und 
m — Seyd getroſt! Bei dem bleib ich, des 
„Worts und Troſts halte ich mich, darauf bleibe ich bie, 
„ober fahre bort hin, ex leuget mir nicht. Dein fals 
aſches Schrefen wolt mid) gerne betrügen, und wit Lür 


„gen 


1531. 779 


«gen von ſolchem Heiland reiffen, und ift doch erlogen, 
„ſo wahr esift, daß er dich übermunden, und und ges 
„troſt zu fern, geboten hat. Alſo rühmt St. Pays 
„lus auch, und trozt wider bed Todes Schrefen: 
„Der Todift verichlungen im Sien: Tod, 
„wo iſt dein Stacdyel ? Hölle, wo ift dein 
„Sieg? Schrefen und reizen kanſt du, mie ein todtes 
„ bölzerned Bild, aber Gewalt haft du nicht, zu wuͤr⸗ 
„gen. Denn bein Gieg, Stachel und Kraft ift im 
„ Sieg Chrifti verſchlungen; die Zähne magſt bu bfes 
„ten, aber freffen fanft du niht. Denn Bott hat 
„und den Sieg wider dich gegeben durch JE⸗ 
„um Chriftum, unfern SErrn, dem ſey 
„Lob und Dank gefagt, Amen!,, 


„Mit folhen Worten und Gedanken, Tiebe 
„Mutter, laffe fih Euer Herz befümmern, und fonft 
„mit nichts, und feyd ja dankbar, daß euch GOtt zu 
„foldhem Erkenntnis bracht hat, und nicht hat laſſen 
„ſteken in den Paͤbſtlichen Irrthum, da man und ge= 
„lehret hat, auf unfere Werk, und der Mönche Heiz 
„ligkeit bauen, und diefen einzigen Troſt, unfern Heiz 
„land nicht für einen Tröfter, fondern für einen graus 
„ſamen Richter und Tyrannen halten, daß wir von ihm 
„zu Maria, und den Heiligen, haben muͤſſen flies 
„ben, und und Peiner Gnaden noch Troſt haben verſe⸗ 
„ben Eönnen, Aber nun willen wird anderd, von der 
„grundloſen Güte und Barmberzigkeit unferd himmli— 
„ſchen Vaters, daß JEſus Chriſtus, unfer Mittler 
„and Gnuadenſtul iſt, und unſer Biſchef im Himmel 
„vor GOtt, der und taͤglich vertrit, und verſoͤhnet, 
„alle die nur an ihn glauben, und ihn aurufen, und 
„nicht ein Michter it, noch grauſam, ohn allein über 
„die, fo ihm nicht glauben, nody feinen Troſt und Gna-⸗ 
„de annehmen wollen. Er ift niht der Mann, der: 
„umö verklagt noch dräues, fondern der und m... 
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„und verteit, durch feinen eigenen Tod und Blut für 
„und vergoffen, daß wir uns nicht für ihm fürchten, 
„ſondern mit aller Sicherheit zu ihm treten, und ibn 
‚nennen follen, lieber Heiland, du füffer Troͤſter, 
‚‚du treuer Biſchof unferer Seelen ꝛc. Zu folchen 
„Erkeuntnis, fage ih), hat euch GOtt guädiglidy be 
„rufen, des habt Ihr feine Siegel und Briefe, nem: 
„lic das Evangelium, die Taufe, und das Sa: 
„erament, fo ihr höret predigen, alfo, daß es Feine 
„Fahr und North mit Euch haben fl. Seyd nur 
gettoſt, und danfet mit Freuden folher groffen Gua— 
„de Denn der in Euch angefangen bat, wirds aud 
„guädiglic vollenden. Denn wir ſelbſt koͤrnen ımö 
„in ſolchen Sachen nicht helfen, wir mögen der Sins 
„den, Tod und Teufel nichts abgewinnen mit unſern 
„Merken, darum iff da an unfer Statt und für und 
„eidanderer , der ed bad kanu, und und feinen Sieg 
„gibt, uud befihlet, daß wird annehmen, und nicht 
„dran zweifeln folen, und ſpricht: Seyd getroft ich 
„babe die Welt überwunden. Und abermal: Ich le 
„be, und ihr folt auch leben, und eure Sreude foll nie 
„mand von euch nehmen. 


„Der Vater und GHOtt alles Troſtes verleihe 
„Sud, dur fein beiliges Wort und Geift, einen 
veſten, frölichen und danfbaren Glauben, damit Ihr 
„diefe, und alle Noth möger feliglic überwinden , und 
‚endlich ſchmeken und erfahren, daß er die Warheit 
ſey, da er felbft fpricht: Seyd getroft, ich ha— 
„be die Welt überwunden! Und befehle biemit 
„„ Euer Leib und Seele in-feine Barmherzigkeit. Amen! 
„Es bitten für Euch alle Eure Kinder, und mein 
„Bäthe. Etliche weinen, etliche effen und fagen: 
„Die Bros » Wiutter ift fehr krank. SoOttes 
„Gnade fey mit und allen, Amen!,, 
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Das drohende Augsburger Edikt Eonnte ben 
Fortgang ber Reformation nicht hemmen; fie verbreis - 
tete auch in diefem Jahr ihre heilfame Folgen immer 
weiter aud. Zu Luͤbek wurde mit vielem Eifer die 
Kirchen: Berbefferung , welche im vorigen Jahr ans 
aefangen ward, betrieben , und die Hinderniffe muthig 
tberwunden, melde die fchrefende Kaiferl. Man⸗ 
Date, und der Widerfiand einiger Bürger und Raths⸗ 
bern, bie endlidy gar die Stadt verlieffen, verurs 
fahren. D. Bugenhagen wurde dahin berufen, 
um die Minifterial - und Kirhens Sachen in Ordnung zu 
bringen. Der Königin Daͤnnemark erfuchte fogar 
den Churfürften unterm 5 Merz, denfelben noch 
ein Jahr länger der Stadt zu überlaffen., und ber 
Candgraf in Seflen hatte eben did bereitd am 12 
San. gethan. A 


Zu Ulm wurde mit-gleihem Eifer die Reforma⸗ 
tien fortgefezt. 18 Artikel wurden zuſammengetragen, 
über welche eine öfensliche Difputation folte gehalten wers 
den, und zu berfelbinen die ganze Llerilei, Mönche, 
und Priefter, in und aufferhalb der Stadt, auf ben 
5. 6 und 7 Junius eingeladen. Es kamen aud) ‚130 
zufammen, aber nur zwei hatten Muths genug, auf 
den Kampfs Plaz zu treten. Diefe waren Oßwald, 
Pfarrer zu Beißlingen, und dollin, Prior. 
der Dominicaner. Beide erwarben fid) aber 
fhlehten Ruhm, Der Rath machte hierauf eine 
AUttenmäfige Erzehlung von diefem Vorgang durch den 
Druk bekannt, und fihikte fie ind ganze Reich, 
an 107 Sürften, Stände md Städte. Martin 
Steht, Kic. zugeidelberg wurde hierauf berufen, 
daß er Öfentliche Vorlefungen halten, und denen * 

wiſ⸗ 
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wiffenden Moͤnchen, melde der Evangeliſchen Lehre 
heitraten, Unterricht geben ſolte. Sm Kirchen sund 
Religions s Sachen wurden trefliche öfentliche Einrich⸗ 
tungen gemacht, welche wehrt wären, Daß fie ned 
heut zu Tag genau beobachtet würden. 


Ein Bruder des Herzogs Beorg in Sadı 
fen, Herzog Seinrich, befuhte deu Churfür: 
ften , und Luther erhielt Beſehl, fidy mit ihm zu ums 
terreden, und eine Prebigt in feiner Gegenwart zu 
halten. In der Folge jeige ſich, daß diefer unbe 
dentende Vorfall für die Meformation fehr vortheils 
haft gemefen fey. 

Der Haß, den ſich die Evangeliſche Lehre bei wies 
len zugezogen hatte, zeigte ſich aber auch bei vielen 
Begebenheiten, und viele einzele Perfonen, musten 
sin Opfer beffelben werden. Das Kammer ⸗Gericht 
machte viele firenge Befehle wider bie Evangeliſchen, 
nach der Vorſchrift bed Augeburgiichen Edikts, bes 
kannt. Einige ergiengen z. B. wiber den Herzog 
Ernſt zu CLuͤneburg auf eine Klage de Wots 
zu Marienrode bei Hildesheim , andere wider 
bie Stadt Magdeburg auf die Anklage ihres Er 
Biſchofs und der Domm » Herrn. Alle, melde 
durch folche Edikte in Werlegenheit gefezt wurden, be 
fragten fih Raths bei dem Churfürften in Sachfen. 


Sn Franken vergriffen ſich fogar einige von 
der Nitterichaft , aus Eifer für die Roͤmiſche Re 
ligion, an ben Ulmifchen und KTürnbergifchen 
Gefandten , melde von Schmalkalden zuril: 
veiöten,, mo fie mit den Gefandten der Churfür 
Be von Mainz und Pfalz Friedens s Unter 
andlungen gepflogen hatten. Unweit Bamberg wur 
den die Gefandten auf der Öfentlichen Straffe angejab 
leu und gemishandelt, und einige von ihren Leuten er: 
mordet. In ben Kliederlanden, Srantreidı mi 
| I» 
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Engelland *) wurden oft unmenſchliche Grauſam⸗ 
keiten an Perfonen audgeübt, welche nur ben gerings 
fien Verdacht erwelten, daß fie der Evangeliſchen Leh⸗ 


re sünftig feyen. 


*) Die Mishelligkeiten,, welche zwifchen dem Pabſt und 
dem Rönig in Engelland wegen der Eheſcheidung der 
Rönigin ausgebrochen war, machten zwar den Zuftand 
der Eovangelifchen in Engelland erträglicher: aber die 
Bifchdfe wuͤteten dennoch, fo oft fie Gelegenheit fanden, 
mit der gröften Grauſamkeit wider fi. Tbomas Bils 
nei muste ein Opfer ihres Werfolgungs » Geiftes werden, 
weil er die Paͤbnliche Misbräuche gerügt hatte. Er hatte 
fi) zwar im Jahr 1527 einen Widerruf abnoͤthigen laffen, 
fuhr aber nach demjelben noch immer fort, daß Anſehen 
des Pabſts und feine Lehre anzufechten. Thomas Mo⸗ 
zus und Richard Nix, Bifchor zu Norwik liejfen 
ihn bierauf gefänglich einziehen, und verdammten ihm 
zu dem Scheiter: Haufen, Wilhelm Warbam, Erz» 
Bifhof zu Lantelberg bekam das Teftament "eines 
Ritters, Wilbelm Drafe, zu Geſicht, und faud es 
gur Evangeliich abgefast. Drake wurde alſo noch nach 
feinem Tod für einem Kezer erklärt, feine Gebeine aus— 
gearaben und verbrannt. Der König verabſchente dies 
fe Grauſamkeit felbft, und verdammte den D. Parfer, 
welcher Prokurator bei dieſer Nechts Sache geweien war, 
zu einer Etrafe von taufend Kronen, ©, Scult. Auun, 
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2), Kaiſer fhien mit dem Anfang diefed Jahrs fein 
Geſinnungen gegen die Protefianten zu ihrem Vortheil zu 
ändern, und gelindern Maadregeln geneigt zu werden. 
Die Türken drohten mit ihrer ganzen Macht aufs neue 
in Deutfchland einzufallen, und die vereinigten Staͤn⸗ 
be verfagten ben Kaiſer die verlangte Hülfe zumKrieg, 
ad erklärten überbid die Wahl des Königs Serbis 
nand zum Römifhen Bönig noh immer für 
gefezwidrig.. Den Raiſer muste diefe critifche Vers 
faffung ded Reichs nicht wenig beunrubigen , wenn er 
die traurige Folgen überdachte , die fie feinem Anſehen 
zuziehen konnte. Er ſchrieb alfo einen Reichstag 
nad) Speier aus, den er aber bald darauf aufden Aw 
Fang des Januars zu Regensburg zu halten befahl, 
und perfönlich auf bemfelben zu erfcheinen verſprach, das 
mit biefe beiden Punkte (die Türken: Hulfe und Römis 
fhen Königd Wahl) deflo eher berichtiget werden 
möchten. Als er auf der Reife nah Regensbur 

(deun feit dem Meichdtag zu Augsburg hatte er fi 

meiftend in den Kliederlanden aufgehalten) am ı 
Febr. zu Mainz eintraf, fo gab er denen Churfürs 
ften von Mainz und Pfalz aufs neue Vollmacht, 
fid) mit denen Protefianten in Friedens s Unterhand- 
lungen einzulaffen. Dieſe beide Friedens » Stifter 
lieffen hierauf mit den Proteftantifhen Fürften einen 
neuen Konvent verabreden, welcher im April zu 
Schmeinfurt gehalten werben folte. Che aber bort 
bie Friedens- Unterhbandlungen angefangen wurden, 
fo unterredeten fih im-Febr. der Chur » Main 
zifche Kanzler Chrift. Türk, und der Chur: 
Saͤchſiſche Kanzler Pontanus zu Zitterfeld 
über verſchiedene Punkte, * 
Je⸗ 


1532 | 785 


Jener machte unter andern den Worträg: „Es 
babe der Churfürft von ver Pfalz feinen Herrn 
„Bruder Pfalz: Braf Friedrich, wegen ber ob: 
>, fliegenden Friedens s Gefchäfte, an den Kaifer nad 
» Srüffel geſchikt, und ob er gleich fpät, und am 
», Abend erſt eingetroffen, fey er doch fogleich zur Aus 
„dienz berufen, und vom Kalfer, ber fich über feiner 
„Ankuuft ganz entfärbt habe, fehr begierig gefragt 
„‚worben, was er für Nachrichten mitbringe? den ans 
„bern Tag habe ihn der Kaiſer wider feine Gewohn⸗ 
„heit fogleich früh Morgens abermal vorgelaffen, und 
„in Gegenwart feiner Schwefter Maria und ber 
” Botiferlichen Raͤthe, ſich vom Frieden mit ihm 
„beſprochen, auch die Traktaten gebilligt, und nur ver⸗ 
„langt, daß die Unterhandlungen nun auf ven Reiches 
„tag fortgefezt werben follen,,, Pontanus wende 
te dagegen ein: „daß auf dem Keichötag, wegen 
„der Hartnäfigkeit des Gegentheils nichts Gedeihliches 
„koͤnne auögerichtet werben. , Gegen bie Benennung 
Lutheraner, welde ber Kanzler Türk von denen 
Protefianten bei biefer Unterredung gebraucht hatte, 
proteflirte Pontanus nachdruͤklich im Namen des 
Churfürften, und verfiherter fein Kerr hange 
Feinem Menſchen an. | 


Die Zufammenkunft zu Schweinfurt wurbe 
alfo aufs nene veſtgeſezt. Es erfchienen dafelbft im Ans 
fang des Aprild Sefandten von den beiden Unterhaͤndlern 
(fo nannten ſich die Churfürften von Mainz und 
ber Dfal3) der Chur » Prinz Johann Srieörich, 
Ber309 Stanz zu Lüneburg, und Wolfgang 
Kürft von Anhalt perfönlih, und Gefandten von ben 
übrigen Proteflantifdyen Ständen. DieChurfürften 
von Mainz und. der Pfalz machten zuerfi Worfchläs 
ge: Es folten die Proteftanten Feine Meuerungen ans 
fangen, noch mündlich — — anders gr 
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bis zu einem Concilium, ald was die Augsburgifche 
Confeſſion und ihre Aſſenſion (diefer Ausdruk 
wurde um derer willen beigefezt, die nad) der Ueberga⸗ 
be der Coufeſſion zu Augsburg ihr beigepflichter hats 
sen) enthalte. Mit ben Zwinglianern und Wi— 
dertäufern follen fie fid) nicht verbinden, noch ihnen 
beiftehen, fremde Unterthanen in Glaubens » Sachen 
nicht ſchuͤzen, auffer ihren Landen nicht predigen laffen, 
und für andere Feine Prediger verfchaffen, überhaupt 
aber zum Nachtheil und Befchwerung ihrer Gegner 
nichts fagen oder fihreiben laſſen. Dieerichtöbarkeit der 
Praͤlaten, bie Ceremonien und geiftlichen Güter ſollen 
bis zu einem Concilium in ihrem gegenwärtigen Zuftand 
bleiben, die geiftliche Einkünften aber, welche die Stifs 
ter, Prälaturen und Klöfter oft in auswärtigen Pros 
vinzen zu erheben haben, fol nad) allen Rechten Fein 
Theil dem andern vorenthalten. Alle follen gemeins 
ſchaftlich ein Concilium zu befördern fuchen, die Pros 
tejtanten aber unterdeffen Hülfe wider die Türfen, 

und dem Kaiſer und dem Roͤmiſchen Koͤnig Gehor⸗ 

ſam leiſten. 
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‚Nichts ſchien im Aufang groͤſſere Schwierigkeiten 
zu machen, al& die Wahl des Koͤnigs Ferdinand, 
welche die Proseflanten noch nicht als rechtmäflig ers 
fennen wolten. Luther, der davon Nadyricht erhielt, 
fuchte durch viele Vorftellungen diefen Stein bes An: 
ftoffes aus dem Weg zu räumen, eine eigene Worte 
follen diß beweifen. Er ſchrieb dem Chur: Prinzen, 
„Weil ich denn achte, daß GOtt unfer Öebet erhöret, 
„und mit Önade und Friede begegne und grüffe, und 
„nun gern wolte demuͤthigliche Antwort hören, habe 
„ichs nicht mögen unterlaffen Euer Sürftl. Gnaden 
„zu [hreiben, und meineunterthänige Bitte de a Sen 

„Denn 
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„Denn ich beforgen muß, daß ber eine Artikel vom 
», Bönigec. vielleicht bewegen möchte, und befchwers 
„lich duͤnken, und das nicht ohne Urfache, als nun jes 
„dermann bewust. Aber, gnädiger Herr, weil 
„nun Bw. S. En. tugendlihe That und Widerſtand 
s,foldyer unzechter Wahl des Königs weit erfchollen, 
„die aller Welt bekannt, damit ded Königs uud jes 
„uner aller Unrecht ziemlich genug geftraft, und Ew. 
„F. Gn. famt ihrem Theil genugfam und reichlich ent⸗ 
„ſchuldigt iſt; fo will id Ew. S. En. demuͤthiglich 
„und um GOttes willen gebeten haben, Ew. F. En. 
„wolten ſolchen Artikel hinfort, GOtt zu Lob und Eh⸗ 
„ven, fahren laſſen, und ja nicht dadurch den Frieden 
„und Vertrag hindern laffen. Denn Ew. 5. Gn. 
z,tönnen felber wol bedenken, wenn ed folte zum Krieg 
z, kommen, und gleich wol geriethe, fo müdte man doc) 
„zulezt Frieden machen, weil folder Krieg nicht kaun 
‚ewig feyn, und würde alddann nad) folhem Schaden 
‚und Sammer, vielleicht berfelbe Friede mit ärgern und 
„ſchwerern Mitteln müffen angenommen werden, we⸗ 
„der ex jezt angeboten wird, Zudem fehen auch jezt 
ev. S. Bn., mie veſt und gewis die Stände und 
Städte ihr Verbundnis halten, daß ed nichts anders 
„iſt, denn prächtige Gedanken und koͤſtliche Anfchläge, 
7, welche faft tröftlich fcheinen, weil Feine Nor) vorhan⸗ 
‚den iſt; aber wenn ed zum Treffen kommet, fo wird 
„es alles zu Waffer, und iſt niemand daheime, fo fins 
„det fi) auch Fein Bürger noch Stadt, fo nm eines 
„‚Sürften willen Leben und Gut wagen will. So ift 
„auch folher Troft und Zuverficht eben um deöwillen 
„gefaͤhrlich und ſchaͤdlich (will nicht fagen unchriſtlich) 
„daß es das Herz lehret und gewoͤhnet, auf Meufchen 
„Huͤlfe und Rath fich zu verlaffen. Welches GOtt 
„enundlich nicht leider, ſondern gewislih zu ſchanden 
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| „Wahr iſts, Menfchen: Hülfe, wo fie GOtt gibt 
„und zuwirft, iſt nicht böfez aber diefelbe zu ſuchen, 
„oder fi) daranf zu verlaflen, und etwas anfahen, 
„das iſt noch nie wol gerathen. Nun aber der Kais 
„fer ald von GOtt verordnete Obrigkeit, fich fo gnaͤ⸗ 
„dig erbeut , und fo'milden freien Befehl gibt, Frier 
‚den zu machen, iſts fürwahr nicht anders zu achten, 
„denn ald biete und GOtt feine guädige Hand, und 
„Zeit iſts, daß wir ihn nicht laffen die Hand umfonft 
„ausſtreken, welches ihn hoc) verdreußt, wie er 
„ Sprüdw, I» Hast, n 


„So iſts aud) Ew. Churfärftl. En. die Lin 
2 nicht leidlih, daß der Unwille und Groll jenes 
„Theils je länger je gröfler werde, Mer nicht ein 
„Fuͤrſt ift, da mehr anligt , ald an einer einzelen Pers 
‚Ton, dem ifts leicht, zu tröften und Eriegend zu er 
„warten. Denn er nicht viel zu verlieren hat, oder 
‚je zum wenigſten leichter aus dem Schlamm wieder 
ztommt, denn ber Fürft ſelbſt, dem er hinein gefühs 
„ret hat. Üben ich bin zu klug worden, und plaw 
„dere zu viel, Ew. Churfürftl. En. wollen mir 
„zu gut halten. Denn ich thue es aus unterthäns 
„ger Sorge und Treue gegen Ew. Churfürfil. 
» En. ald meinen lieben Landes» Fürften. Ich mil 
zrboffen und trauen, Zw. Churfürftl. En. werden 
‚,e8 beffee machen, denn ich bevenfe. Dazu will id 
„auch mit Eraft GOttes Hilfe aurufen, und für KW. 
„Churfuͤrſtl. En. treulich bitten xc. ,, 
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Aehnliche Vorftellungen machte Luther dem Chur⸗ 
fürften ſelbſt, und bat ihm fehr dringend, den aus 
gebotenen Frieden nicht anszufchlagen. u * 
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Schreiben, die er deshalben an ihn abfchifte, verdies 
nen um deswillen noch angemerkt zu werben, weil fie 
überzeugende Beweiſe find, daß Luther, dem fo oft 
Unbeugfamfeit vorgeworfen worden iſt, gewis aͤuſſerſt 
nachgiebig war, fo bald es nicht Glaubens » Sachen bes 
traf. „Weil nun (fo fchrieb er an den Churfürften) 
zıdie Sache fo weit kommen, daß foldyen Vertrag und’ 
„Friede nichtd weiter hindern wuͤrde, denn vielleicht 
„der Artikel vom Koͤnigec. So ift meine unterthäs 
„nige Bitte, Ew. Ch. S. En. wolten benfelben 
„Chriſto ſchenken und fahren laffen. Iſt er unrecht ers 
„waͤhlt, fo ift er ziemlih darum gebüffet bis daher. 
„So bat auch Ew. Ch. S. Bn. foldy Unrecht genugs 
„ſam widerſprochen, und fidy mol dagegen erzeigt. 
„Man muß auch dieſen Ehriftlichen Artikel mit laffen 
‚regieren, ber da heist: Vergebung der Suͤn⸗ 
„den. Sonft mo man zu hart ſchneuzt (ſpricht Salos 
„mo) fo folgt Blut hernady; und wo man auf Zorn 
„dringet, ba wirb Hader aus. Es will doch wol in der 
„Welt bleiben, daß viel Dings Unrecht geſchieht, und 
„wenn ed gefchehen iſt, doch müffe bleiben unveräns 
„ dert, wie die Rechte lehren, zu verhüten gröffern Uns 
zrath. Und ift dad auch hoͤchſt zu bedenfen, daß 
„Gott ſolche Urſachen zum Frieden und anbeut, daß 
„er vielleicht fein Evangelium damit , und dadurch weis 
„ter zu bringen gedenkt, und wir doc) ja ſchuldig find, 
„auch uns felbft zu verleugnen und zu verlaflen,, fo wir 
„Gottes Ehre, Namen und Wort preifen und fürs 
„dern Fönnen, welches alled durd) den Unfrieben vers 
„hindert, und vielleicht das Wibderfpiel kommen moͤch⸗ 
tes; daß das Evangelium durdy Kriege und Unfrieden 
„verhindert, oder wir auch beffen beraubt würben. Chris 
„ſtus uuſer HErr, dem ſolches zu Ehren gefchenft wird, 
„ſoll Ew. Ch. S. En. wol wiederum herrlich machen, 
„wie er verheist; fo fpricht und Yehret au St. Pau⸗ 
„lus Rom. 12. daB wir Chriften follen , ſo 

Ddd 3 „viel 


290 1532 


„viel an ung ift, mit jedermann Friede hals 
„ten. Das ift ja fo viel gefagt, daß wir unfer Recht 
zum Friede willen follen laffen, auf daß ed an uns 
‚reiht mangle. Denn ed ligt mehr am Frieden, denn 
„am Redtz ja die Rechte find um Friedens willen ges 
„ ſtellet. „ 


„Denn da GH für fen! wo ber Vertrag folte 
‚verhindert werben, um dieſes Artikels willen, fo 
muß endlich daraus folgen, Daß ein Krieg Darauf wer⸗ 
de, es bleibe der Kaiſer im Land oder nicht zc. Und 
„Ew. Ch. F. Bir. muͤtten ſolches Kriegs auch mit 
„Urſache ſeyn ohne Noth, welches denn im Gewiſſen 
„eine unertraͤgliche Laſt ſeyn würde, ſo derReuel hernach 
„kommen, und hejſſen würde, nemlich: Ci, warum 
„lies idy nicht mein Recht, und nahm den Frieden an, 
„daß nicht ſolch grod Unaluf und Sammer kommen mis 
„re. Und folte wol aefchehen, daß darüber das Reich 
„zerriſſen, und ben Tuͤrken eingeräumt würde, und 
„damit beide Evangelium und alled zu Grund gienge. 
„So ſehen wir auch, wie bei den ausländifchen Kimis 
„gen keine Irene iſt, und mie bie Städte ihrer Bürger 
„mächtig find, wennd zum Treffen kommt; fo bat man 
„oft erfahren, und jezt die Zürcher und Eidgenoſ⸗ 
„ſenſchaft ein ſtark Exempel find, daß fie nicht hal⸗ 
„ten, wie beß alle Propheten voll find. Denn es find 
„lauter Menfchen» Gedanken und Anfchläae, ohne 
„GOttes Wort und Befehl, aud eigener Wiz vorges 
„nommen. Darum iftd nicht möglich, daß fie in der 
„Noth halten folten, und nicht fehlen. Die Schrift 
„ſtehet da: Alle Menſchen find Luͤgner, das ift, 
„fie helfen nicht, fondern fehlen. Und Egypten⸗ 
„land heit Eſajas darum einen Zubrochenen 
„Rohrſtab, der dem durch die Sand gebt, 
„der ſich darauf verlädt. Wir haben eine göttlis 
„che Sache, die will und muß GOtt allein erhalten, 
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„wie er biöher es gethanz Meenfchens Gedanken thun 
” «8 warlich nicht. LU, „» I 


Das zweite Schreiben war am Tag Petri und | 
Pauli unterzeichnet, und lautete alfo: „GOtt grüs 
„ſet uns gnaͤdiglich, danken wir ihm nicht, fo wers 
„den wir uns hoͤchlich verfundigen,, dazu auch fein 
„Glüuͤk haben. Demnach bitte ih Ew. Churf. 
„Gn. aufs allerunterthaͤnigſte, Ew. Churf. Gn. 
„wolten mit Ernſt einen guten harten Brief bins 
„aus, den Unfern, fchreiben, und treulih vermahnen, 
z, fie wolten doch auch anfehen, mie viel und gnaͤdig 
die Kaiſerl. Majeſtaͤt und nachgibt; dad wir mit 
z, gutem Geriffen wol mögen annebmen. Dazu feine 
„Kaiſerl. Majeſtaͤt feloft des Königs Sachen 
„nicht drein gemenget haben will, und ſolchen gnaͤdi⸗ 
„gen Frieden um etlicher fpiziger, genaugefuchter Puͤnkt⸗ 
„lein ja nicht abfchlagn, GOtt wird, ( wo bie 
z, Hauptflüle mit Friede fortgehen) ſolche geringe er⸗ 
„ſuchte Mängel wol heilen und verforgen. Sie werden 
„doch den Zwek nicht fpalten , ift auch nicht noth, 
„ſondern geung, daß man nahe hinzu ſcheuſt. Muß 
„doch alle unfer Xeben und Thun, beide gegen GOtt 
„und Menfchen (ald voller Gebrechen) durch Duldung 
„und Vergebung der Sünden getragen werden. Und 
y,folten wir fo genau gegen GOtt und den Naͤchſten 
„fromm feyn, und gar rein und ganz, wir würden 
‚nimmer felig, hätten auch nimmer mit dem Nädys 
‚fen Friede. Haben fie ernſtlich zum Frieden Luft, 
y, fo mögen fie ſolche Stufe (mie gefagt) mol anneh⸗ 
‚men. Haben fie aber zu Unfrieden Luft, fo dürfen 
„ſie weder unfers Raths noch Bedenken. Gie koͤn⸗ 
wen leicht Flug fatt ſeyn, Unglüf anzurichten; aber 
„doch, daß wir nicht brein willigen, fie mögen ed auss 
„eſſen, brofen fie zu viel ein. Sch für meine Pers 
‚Ton, will Kaiſerl. Maj ˖ berzlidy danken, wo Kai: 
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„ſerl. Maj. folde Artikel bewilliget. Iſt etwas 
jbetrüglicyes darunter, welches die Worte doch nicht 
jr geben , und mir nicht gebühret, AUrgmohn wider Se. 
„Kaiſerl. Dias. zu Ihöpfen, viel weniger Se. Kai⸗ 
„terl. Maj. Meinung unerkannt übel zu deuten und 
„zu richten, fo befehle ichs dem, der alle Herzen Eens 
„net, richtet und lenket, ber wird auch mich in folcher 
„Gefahr wol behüten,, und fchadlos halten, Denn das 
„weiß id gewis, wer bad vertrauende Herz zu GOtt, 
„die Liebe zum Naͤchſten betreugt , der betreugt ſich 
„ſelbſt, und bleibt Glaube und Liebe ohne Schaden. 
„Und wenn foldyer Frieden nichts mehr ſchaffet, fo waͤ⸗ 
„re dad eine groffe mächtige Frucht, daß damit den 
„Papiſten, unfern Feinden , ihr Draͤuen, Trozen, 
„Pochen und Prangen niedergelegt wäre. Welches 
„ihnen gros Herzleid und Pein genug feyn würde, 


„Ich weiß, bei GOtt, gnadigfter Herr, bierin 
„nichts mehr zu thun, noch zu reden. Wird Unfriede 
„und Krieg daraus, über folhen gnädigen Erbieten 
„ Bailerl. Maij. fo find wir warlich unſchuldig an ol 
„dem Uebel, das daraus fommen möchte. GOtt hat 
„unſer arm Gebet barmberziglich erhöret,, und beut uns 
„Frieden au. Derfelbige liebe Water gebe und auch 
z, weiter ein dankbar Herz, daß wir ſolche Gnade ers 
„kennen, annehmen und wol brauchen mögen, zu feis 
„nem Lob und Ehren, Amen., 


$ 232. 


Der Churfürft gab au auf Luthers Vorſtel⸗ 
Iungen dem Chur» Prinzen, der aber ohnedis ein 
groſſes Verlangen nad dem Frieden hatte, die Erins 
nerung: Vicht alles zu genau und ſchnur eben 
Su juchen. Es wurde endlich die Berichtigung — 
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Königs: Wahl beifeitgefezt, weil fie mit der Reli⸗ 
gion in keiner Verbindung ſtehe. Es fanden fich aber 
dennoch Schwierigkeiten genug, welche die Hofnung des 
Friedens noch entfernt hielten. Der Artikel von den 
Zwinglianern gab zu mandem Wort» Wechfel Ges 
Vegenheit, und es ſchien, daß die Friedens » Stifter hofs 
ten, ed müffen auch viele Städte von dem Bund ausge⸗ 
ſchloſſen werben, wenn ſich die Proteftanten von den 
Zwinglianern treunen. &8 hatten aber bereits die 
Strasburger und andere Städte die Augsburgiſche 
Confeſſion feierlich unterfchrieben, und wegen der übris 
gen verficherten die Bunds⸗Genoſſen: „daß fie fich bes 
er, die ihre Irrthuͤmmer nicht verwerfen, nicht ans 
nehmen wolten.,, Ueber einige andere Punkten baten 
fi die Proteflanten eine nähere Erklärung von ben 
Friedens: Stiftern aus; fie wuͤnſchten den Artikel von 
der Eonfeflion mit folgenden Zufäzen zu erweitern, da⸗ 
mit allen Zweideutigkeiten vorgebogen wäre: ,, Sols 
„ten über ſolche Confeſſion, Affenfion und Upologien , 
„auch was denfelben nad) rechtem chriſtlichem und billis 
„gem Berftand gemäs, Feine weitere noch andere Neues 
„sungen, auch Feine Seremonien, fo derfelben Eonfefs 
„ſion oder Upologie zuwider oder ungemäs fürnehmen.,, 
Die Evangelifhen Fürften wolten ferner ihre Freiheit 
gefichert haben, auf Reifen und in ihren Herbergen und 
in Feldzügen fih und ihren Glaubens s Genoffen unges 
hindert predigen , und dad Abendmal unter zweierlei 
Geftalt reichen zu laffen. Ihre Evangelifche Räthe fols 
ten bei dem GammersÖericht und andern Reichs » Öes 
fhäften und Aemtern ald Beiſizer zugelaffen, und bie 
Proceffe bid zu einem freien chriftlichen Concis 
lium aufgehoben werben. Weber einige diefer Punks 
sen konnte man ſich vereinigen, über andere aber nicht. 
Die Proteflanten überreichten alfo denen Churfürften 
von Mainz und der Pfalz nod ein Friedend- Project, 
und wolten erwarten, was ber Kaiſer, dem von ala 
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Ken Unterhbandlungen Bericht nad) Regensburg ers 
ſtattet wurde, befchlieffen werde. 


Unterdeffen berichtigten die vereinigten Stände bei 
diefem Convent unter ſich nod) einige andere Geſchaͤfte, 
und beſtimmten die Hülfe noch genauer, melche fie 

ch bei einem Krieg gegenfeitin leiften wolten. Auf 
echmweinfurth fhien ihre Gegenwart einen erwuͤnſch⸗ 
ten Einfluß zn haben. Der Rath verflattete dem 
Chur» Prinzen, Johann griedrich, feinen Hof 
prediger Spalatin in der Haupt⸗Kirche predigen zu 
laſſen. Als fich die Geiftlichkeit dawider ſezte, fo wur: 
de dem Spalarin eine Capelle eingeräumt, in wel: 
her er am Dfterfeft einer groffen Menge Zuhörer 
predigte, und einen fo groffen Beifall erhielt, daß er 
hernach unter freiem Himmel die Evangelifche Lehre 
vortragen mudte, um vou noch mehreren Zuhörern ges 
hört zu werden. Der Stadtfchreiber zu Schwein: 
furth gab ihm im Mo. diefes Jahrs Nachricht, daß 
feine Predigten fo viel gefruchtet haben, daß die Bürs 
gerfhaft nun das Abendmal unter zweierlei Geftalt ems 
Biangen wolle, und bereitd in der Kirche, wider den 
Willen ihres Pfarrers, deutſche Lieder finge Am 
bänfigflen höre man dad Gefang: in vefte Burg 
ift unfer GOtt 2c. Die Knaben fingen es fogar des 
Nachts auf den Straffen, ohne daß ed ihnen von dem 
StadtsAath unterfagt werde. 
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Der KRaiſer befahl nun aufs nene, die Friedens: 
Unterhandlungen zu Nuͤrnberg fortzufegen. Did ges 
ſchahe vom 13 Jun. bis auf den 23 Sul. MWeil er eis 
ne ſchleunige Hülfe wider die Türken nöthig hatte, fo 
lies er alle flxeitigen Punkte, welche bie Proseflanten 
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nicht eingehen wolten, entweder auf fich beruhen, ober 
bewilligte fi. Es Eonnte alfo am 23 ul. ein 
förmlicyes Friedens⸗Inſtrument im Namen der Chur⸗ 
fürften von Mainz und Pfalz anfgefezt wer⸗ 
ben, welches dem Kaiſer zur Belldtigung überfchikt 
wurde. Nachdem im Eingang bie Veranlaffung zu 
biefen Unterhandlungen erzehlt worden war, fo folgt 
bie Hanpt⸗-Sache. „Es folte biezwifchen einem 
‚‚ Songilio, oder daß die Stände wieder zu einanbers 
„der kommen, und anders berathichlagt wird, Feiner 
‚, den andern ded Glaubens, noch fonft Feiner andernlirfas 
„chen balben, beleidigen, befriegen,berauben, fahen, übers 
„ziehen, belägern, auch darzu durch ſich ſelbſt, oder jea 
„mands anders von ſeinetwegen, ‚nicht dienen, noch einige 
„Schloͤſſer, Staͤdte, Maͤrkte, Beveſtigungen, Doͤr⸗ 
„fer, Hof oder Weyler abſteigen, oder ohne des andern 
„Willen, mit gewaltiger That freventlich eynnemen, 
„oder gefährlichen mit Brand, oder andere Wege der⸗ 
„maſſen befhädigen , noch niemands ſolchen Thaͤtern 
„Rath, Huͤlf und in andere weyß keinen Beyſtand 
„oder Fuͤrſchub thun, andy) fie wiſſentlich und gefaͤhr⸗ 
„lich nicht beherbergen, behauſen, aͤzen, traͤnken, 
„enthalten oder gedulden, ſondern ein jeder den ans 
„dern mit rechter Freundſchaft und chriſtlicher Liebe 
„meynen., 


„Welchem jezt gemeldten gemeinen Frieden, die 
„Kaiſerl. Maj. allen Staͤnden im heiligen Reich, 
„aus und verkuͤnden, und bei einer namlichen, ſchweh⸗ 
„ren, anſehnlichen Poen zu halten gebieten, auch gnaͤ— 
„digen Fleiß fuͤrwenden wolle, daß das obgemeldte 
„Concilium in einem halben Jahr ausgeſchrieben, und 
„publicirt, und darnach in einem Jahr gehalten, und 
„im Fall, ſo das nicht erlangt werden moͤchte, daß 
„alsdann die gemeinen Staͤnde des Reichs wieder auf 
„eine gelegene Wahlſtatt beruft und beſchrieben vg 
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„den, zu rathichlagen, mas des gemeldten Concilü, 
„und fonft anderer nothdürftigen Sachen halben fürter 
„‚fürzunehmen und zu handeln fey. ‚, 


„Darzu hat die Roͤmiſch⸗Kaiſerl. Maj. m 
„mehrer und befländiger Erhaltung folches obgemeld⸗ 
„ten gemeinen Friedens gnaͤdiglich bewilliget und zuges 
„ſagt, daß Ihre Mai. alle Rechtfertigungen in ©as 
„hen, ben Ölauben belangend, fo durch Ihrer Maj . 
„Fiſcal und andere wider den Churfürften von 
„Sachſen und Ihre Zugewandten angefangen wors 
„ben, ober noch angefangen werden müffen, einftellen 
„volle, bis zu naͤchſtkuͤnftigem Concilio. Oder fo das 
„Concilium nicht gehalten, oder durchdie Stände in ans 
„dere Wege barein gefehen werbe, wie denn bie Kai⸗ 
„Terl. Maj. Uns deffen eine Verficherung , vermöge 
„Ihres gnädigen Schreibens Und deshalben gethan, 
„zu Unferen Händen gnäbdiglich zuftellen wolle. „, 


- „Dargegen follen und wollen obgemeldte unfere 
„Vettern und Oheimen, Sachſen, Lüneburg , 
„und Ihrer Liebden Zugewandten ſolchen ‚gemeinen 
„Frieden ihres Theils flätt und veftiglich halten , dars 
„wider nicht thun nod) handeln, in Feine weg, aud 
„Kaiſerl. Maj. unterthänigen und fhuldigen Ge 
„horſam erzeigen, auch ihre gebührende Hülfe zu Wis 
„derſtand des Tuͤrken, wie die durdy gemeine Stände 
„bewilliget und gefchloffen iſt, unterthäniglich leiſten 
„und ſchiken, allermaffen wie fie fi) in ihrer Antwort, 
„ſo fie und ſchriftlich übergeben, deß erboten und bw 
„ben vernehmen laffen. „, 


Auffer denen Churfürften von Mainz und ber 
Dfalz, unterzeichneten und befigelten diefes Friedens 
Inſtrument alle damalige Augsburgiſche Confeffions 
Verwandte, Johann Friedrich Chur» Prinz, 
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in feinem und feines Waterd Namen, des Churfür: 
ften und der Herzoge von Braunfchweig uud 
Zuneburg, Philipp Zrnft, und Sranz, Wolf 
gang Fürit von Anhalt, Gebhard und Albrecht 
Braten von Mannsfeld. Die Abgeordneten von 
Stradburg, Nuͤrnberg, Coftniz3, Ulm, Bis 
berad), Ißny, Reutlingen, Eßlingen, Mem⸗ 
mingen, Lindau, geilbronn, Hal in Schwa⸗ 
ben, Bempten, Weiflenburg, Winsheim, 
girbef, Braunſchweig, Wingdeburg, Dre 
men, Boßlar, Einbet, Böttingen, Klords 
haufen und Hamburg. 


Am aten Aug. beflätigte der Kaiſer durd ein 
Dekret diefen Friedin , worin er infonderheit die Artis 
Fel von den fiſcaliſchen Proceffen und den Rechts 
fertigungen,, in Sachen, den Blauben bes 
langend, wörtlic wiederholte und befräftigte. Durch 
ein anderes Edikt vom 3 Aug. machte er den Frieden 
allen Keih8: Ständen bekannt. *) Diefer ne 

ce 


*) Pur zur Probe, wie feierlich der Kaiſer diefen Friedend; 
Schluß dfentlich betannt gemacht, und ihn ohne einige 
Glaufeln,, oder willführliche Erklärungen (melde er aber 
fon gegen das Ende diefed Jahrs ſelbſt machte f. $. 230. 
Anm.) von beiden Seiten zu halten befohlen habe, will 
ic) den Schluß des Mandats vom 3 Aug. herſezen. „Wir 
„gebieten darauf euch allen, und euer jedem injonders 
„beit, bei den Pflichten und Eiden, damit ihr und und 
„dem heil. Reid) verwandt feyd, aud) den Ponen, Stra⸗ 
„fen und Buffen, in unferm Landfrieden zu Worms 
„(ı521) aufgericht, begriffen, ernſtlich mir diefem Brief, 
„und wollen, daß ihr folchen gemeinen Frieden, in als 
„len feinen Punkten und Artikeln, wie der von Wort 
„zu Wort ausgedruft iſt, feſtiglich halter, und Feiner 
„den andern, er fey Geiſtlichs oder Weltlichs Stande, 
„darwider nicht betrübe,, noch befchädige, fondern ein 
„jeder den andern gänzlicy darbei bleiben laſſe darwider 
„nicht beleidige, noch beſchwere, in Feine Weiß, 0. 

„lie 
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Religions⸗Friede, welcher denen Proteſtanten zu⸗ 
geſtanden worden iſt, wurde hernach im Jahr 1534. 
1539. 1541. 1542. 1544. und 1545. wiederholt und 
erneuert, bid er endlich durch den fraurigen Krieg, wel 
cher im Jahr 1546 anfieng , gänzlid aufgehoben wors 
den iſt. | 


$ 234 


Während diefer Friedens⸗Unterhandlung entfiun 
den einige Streitigkeiten nicht nur zwifchen den Saͤch⸗ 
fifehen und Heflifchen Gottesgelehrten , welchen lez⸗ 
tern noch die Lüneburgifchen beitraten , fondern 
felbft zwifchen dem Chur-Prinzen, Johann Sties 
drich, und dem Landgrafen. Die erfte Veranlaf 
fung dazu gab die Frage: „Ob man den Frieden mi 
„dem KRaiſer alfo eingehen könne, daß diejenige das 
„von auögefchloffen feyn follen, die das Evangelium it 
„» Zukunft noch annehmen werden?, Die Zaͤchſi— 
Auen Sorteögelehrten hielten ed fir unmöglid , den 

rieben auch für Fünftige Glaubends Genofjen zu erlans 
gen. Sie glaubten alfo, der angebotene Friede doͤrfe 
bem unerachtet nicht audgefchlagen werben, fondern man 
müffe ihn annehmen, wie eö die gegenwärtige Umfläw 
be zulaffen , und das übrige GOtt befeblen. Die Hei 
fiihen und Lüneburgifchen Gelehrten mwiberjprs 
chen jenen, und fagten: der Friede fey zwar eine für 
noͤthige und nuͤzliche Sache, bad Gemiffen aber, 
und bie Liebe bed Nächten dörfe dabei nicht verlezt wer 
den, 


„lieb einem jeden fen Unfer und des Reichs ſchwere ls 
pr en und Strafe, und darzu die Ponen des gemeldta 
„Landfriedens zu vermeiden, darein ein jeder, fo oft“ 
„‚freventlich hiewider thäte, mit der That gefallen im 
„toll. Das meinen Wir ernftli mit Urkund dies 
„Briefs ıc., &. Hortleder von den Urfachen ib 
deutſchen Kr. T. J. B. J. C. 12. 4, d. 5. 
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den. Gie erinnerten zugleich: Es fen nicht genug, ein 
freies und chriftliches Concilium zu verfpres 
en, fondern man müffe ausdruͤklich die Bedingung mas 
den, daß alled nur allein nach der heiligen Schrift ges 
richtet und entfchieden werden folte. 


D. Urbanus Rhegius ſchrieb von Lünes 
burg aus einen fehr nachdrüflichen Brief vom 29 Sun. 
an den Landgrafen, und verficherte, daß diefer Fries 
de betrügli und falſch fey, und fhlimmer noch als ein 
Krieg. Wenn man fhon dadurch Sicyerheit für Keib 
und Gut erlange, fo bleibe doch die Evangelifche Wars 
beit feloft der gröflen Gefahr ausgeſezt, weil man ans 
dere davon ausſchlieſſe. Die erfie Chriſten hätten fich 
eher erwürgen laſſen, als die Freiheit, andere in ihre 
GSerneinden aufzunehmen, aufgeopfert. „Wir wers 
„den (ſchrieb er) entweder Friede haben mit denen Pas 
„piſteu, und dabei wird in Gefahr fiehen unfer Glauz 
‚be, unfere Gerechtigfeit und Leben, und wir werben: 
ys Vterben in unfern Sünden ; oder wir werden mit Chris 
„ſto Friede haben, und der Welt verhadt feyn, und 
„durch den Glauben leben. Beides koͤnnen wir nicht 
„zugleich erhalten. Was foll ich fagen? der Xeufel 
ztobe, die Welt Friege, der AUntichrift wuͤte, wenn 
„uns nur unfer HErr Ehriflus guädig ift, fo werden 
„wir leben. „, | 


Luther erwiederte hierauf : „Chriſten follen zwar 
„der andern Wolfahrt und Heil fuchen , aber fo fern 
„ſie können und recht ift — Wann wir num mit freunds 
„lihem Eucen und Vermahnen nicht fünnen erhals 
„ten, daß der Kaiſer die Seinen, des Glaubens we⸗ 
„gen, fichern fol; fo koͤnnen wir nicht mehr thun, und 
„ſind entſchuldigt; denn wir innen und follen den Kai⸗ 
„ter und andere Neben⸗guͤrſten nicht zwingen , bie 
„Ihren zu fihern, Es fey genug, wo man ihnen ihr 

u Recht 
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„Recht laſſe, und nicht einen Frieden bebinge, daß fie 
das Evangelium nicht annehmen börfen, fondern ſich 
zdie Freiheit behalten, andern auf ihr Begehren Pres 
zrdiger zu fchifen , oder. daß foldye Leute anders wo hiu 
ziehen, und das Ihre verkaufen doͤrfen — Ich kann 
mein Gewiſſen in die Faͤhrlichkeiten des Blutvergieſ⸗ 
ſens, und andern groſſen Schaden ber Chriſtenheit 
nicht ſteken, die dann wol folgen müßten, wann ein 
Lermen daraus würde — Der Zufaz vom Concilio 
„iſt unnoͤthig, denn fo die Nationen wider und ſchlieſ—⸗ 
zen, werben fie gleichwol den Ruhm haben wollen , 
‚daß fie nad) dem reinen Wort GOttes fprehen. „, 


Es wurde übrigens von diefer Frage im Friebend:Jus 
ſtrument nichtö gemeldet ; ed war vielmehr fo eingerichtet, 
daß ed gar wol auch von künftigen Slaubends und Bunds⸗ 
Genoffen verftanden werben konnte, Dem unerachtet 
fezte der Landgraf noch immer ein groffe® Midtranen 
in diefen Frieden, und nannte ihn einen dreitägigen, 
ſchimpflichen und fpöttlicyen Trieben, bei wels 
chem der Feind noch immer das Heft in der Hand bes 
halte. Er lies ihn auch nicht unterzeichnen , fondern 

eine Gefandten musdten ihm nur von allem Bericht ers 
atten. Die eigentliche Urfache davon war ohne Zweis 
fel diefe, daß der Landgraf bereitd ſich vorgefezt hats 
te, im folgenden Jahr ven Herzog Ulrich von Würs 
temberg wieber in feine Rande mie Gewalt einzufezen, 
und noch überdis damals mit dem Rönig von Kran: 
reich und denen Herzogen von Baiern in Unter« 
handlung ftund , die Wahl des Königs Serdinand 
umzuſtoſſen. Uebrigens dauerte auch bad Misverſtaͤnd⸗ 
nis zwiſchen dem Landgrafen und dem Chur⸗Prin⸗ 
zer noch fort, und ſchien immer ernflhafter zu wer⸗ 
den — bis endlich durch einige Näthe von beiden Geis 
ten alle Streitigkeiten am 15 Dec, zu Mühlhaufen 

gütlich beigelegt wurden, 
$ 235. 
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Dad Miötrauen, welches ber Handgraf in ben 
Meligionds Frieden gefezt hatte, rechtfertigte fich uͤbri⸗ 
gend bald. Der Kaiſer reiste nach Italien, und das 
Dekret wegen ver Aufhebung der fifealifchen Proceſſe 
wurde zurüfgehalten. So bald die Lüften aus den 
Oeſterreichiſchen Landen zurüfgetrieben waren, wos 
zu die Huͤlfs-Voͤlker der Proteftanten nicht wenig bei: 
tragen musten , fo ſchien auch die Liebe zum Frieden zu 
verfchwinden. Der deutlichſte Beweis, daß bie bisherige 
Gegner der Proteflanten es noch nicht aufrichtig mit 
ihnen meinen, war ohne Zweifel dis, baß der Kaifer . 
in dem Reichs: Abfchied zu Regenſpurg, wels 
cher am 27 Sul, abgefadt wurde, mit Feiner Silbe des 
Friedens, welcher am 23 Zul, zu Nuͤrnberg mit bes 
nen Proteflanten gefchloffen ward, Meldung thun lies, 
und daß bei dem Schluß, vo fonft alle Fürften und 
Städte namentlich angezeigt werben, bie Proteflanten 
auögelaffen worden find. Dis war aber eine Folge 
von den unredlichen Kunftgriffen des Päbftl. Ges 
fandten und der Bifchöfe, welche diefen Frieden zu 
ihrem gröften Misverguügen nicht gänzlich verhindern 
fonnten, aber doc) jo zweidentig zu machen fuchten , 
als ed nur moͤglich war; dem nach wenigen Sahren ers 
fchienen fie init der Aueflucht, daß der Kaiſer nicht 
befugt aewefen fey, diejen Frieden zu ſchlieſſen, und 
drehten den Sinn deijelben nach ihrer Willkuͤhr. Ih— 
rer Erklärung nach wären den vereinigten Sürften 

die Hände dadurch gebunden worden, init ber Mefors 
‚ mation in ihren Randen und Gebieren fortzufahren, und 
: ihren Unterthanen unterfagt worben, die Evanges 
liſche Lehre noch ferner anzunehmen. 


Pallavieinus entdekt in feiner Hiſt. Conc. Tr, 
L. 3. C. 9. $. 9. daß gange Geheimnis, welches bei 
ee beit 
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den Friedendsnterhandlungen zum Grund lag, unb 
macht ed ganz leicht, fie richtig zu beurtheilen. Er ers 
— daß der Kaiſer den Pabſt habe über den Res 
igionds Frieden Troſt einfprechen laffen : „es werte 
„Th Schon wieder Gelegenheit finden, wann nur bie 
„gegenwärtige Gefahr vorüber ſey, daß man die Pros 
„teſtanten zu den vorigen Edikten (dem Wormfer 
„und Augsburgiichen) werde anhaiten können, 
„indem jene gar nicht aufgehoben, fondern nur ein mes 
„nig beifeit gefezt feyen ( /opita faltem).,, Die war 
auch von je her die Hauptſtuͤze der Hoheit des Roͤmi⸗ 
fihen Stuls, daß weder Treue noch Glauben, uch 
Verträge, noh Verbindungen gehalten werben durften, 
wenn ed dad Intereſſe des Pabſts nörhig zu machen 


ſchien. 


Die Nachrichten, welche die Proteſtanten von 
denen beim Reichstag zu Regenſpurg verſammel⸗ 
ten Fuͤrſten erhielten, waren ebenfulls unzweideutige 
Zeugniſſe von ihren Geſinnungen gegen fie und ihre 
Lehre. Der Rönig Serdinand bezeugte einften: 
„Er könne doc nicht ruhig werben, bis die Lutheri⸗ 
„ſche Sefte vertilgt ſey; er wolle aud) nicht aufhoͤ⸗ 
„ven, bis es fo weit gebracht werde, und folre er als 
„les verlieren und beiteln geben. ,„ Der Herzog 
Beorg von Sachſen, den der Katfer damals zum 
Mister ded goldenen Vlieſſes gemacht hatte, ver 
ſaͤumte feine Gelegenheit, denen Preteſtanten zu ſcha⸗ 
den, und der Churfuͤrſt Joachim J. von Brans 
denburg fagte öfentlih: er wolle lieber Land und Keus 
te verlieren, fterben und verderben, ald in ben Melis 
giond: Frieden einwilligen. Der Baieriſche Seſaud⸗ 
te Leonhard von ER ſchimpfte oft mit vieler Heftig⸗ 
Feit auf die Proteſtanten, urtheilte aber auch zumeilen 
gelind von ihnen, wie ed die Abſichten zu erfordern 
fhienen, die er erreichen wolte. Einſt berheurete — 

ei⸗ 
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feine Herren werben zwar bei der alten Religion bleiben, 
fie halten aber doch dafür : man folle einen jeden glau: 
ben laſſen, wie er ed gegen GOtt zu verantworten ges 
traue. Damals fuchten die Herzoge in Baiern ben 


Thurfürften von Sachfen und feine Mitverwands 


sen aufihre Seite zu bringen, um die Wahl des Koͤ⸗ 
nigs Serdinand ungültig zu machen. Der einzige 
Biſchof von Trient bewies fich immer billig und ges 
neigt gegen ben Churfürften, und beförderte durch 
fein Anfeben , dad er bei dem Kaiſer katte, vornems- 
lich den Frieden. Er gab dem Kaifer die Nerfiches 
zung: „DerChurfürft werde ben Frieden gewis nicht. 
„brechen, feine Feinde mögen fagen, was fie wollen; 
„wenn er ſich aber wider Gewalt vertheibige, fo fy 
„ihm folches nicht übel zu nehmen. „ 


G 236. 


Zwifhen dem Raiſer und denen Catholiſchen 
Ständen entſtand auf dem Reichstag zu Regens⸗ 
burg ein lebhafter Streit wegen eined Conciliums. 
Der Kaiſer lied am 17 Jun. den Vortrag machen x’ 
„Da die Stände dem Däbftl. Befandten Campe⸗ 
„gius einige Vefchwerben wider den Roͤmiſchen 
„Stul zu Augsburg übergeben haben , und dieſer 
„verſprochen habe, dem Pabſt fie zu hinterbringen, 
„ſo follen fie fi nun bemühen, den Schluß , den ber 
„Pabſt wegen derfelben gefast habe, zu erkundigen, „ 
Die Catholiſchen Srände , die fid) zu Sr. Heis. 
ligkeit eben nicht viel Gutes verfahen , erfuchsen hiers 
aufden Kaiſer: ‚„, Er möchte ed dahin brinsen, daß 
der Pabſt innerhalb 6 Monaten ein Lonciium aus⸗ 
ſchreibe, oder, wenn er ed nicht thun würde, felbft ein 
Concilium anordnen, wie die Kaifer in vorigen 
Zeiten, bei geringern Deranlaffungen, öfters gethan 
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haben, oder endlich einen KRationals Lonvent ver 
anfialten, damit endlid) ein chriftliher Friede und Ei: 
nigfeit erzielt werden fünne.,, Der ZAuijer antwor: 
tete hierauf am 5 Jul.: „E8.gezieme ihnen allerdings, 
daß fie aus ihrer Mitte eine Gefandtfhaft nach Rom 
ſchiken, und ihre Sache bei Paͤbſtl. Heiligkeit ſeibſt 
anbringen,, — Die Stände, welde wol merkten, 
daß der Kaiſer ihnen diefe Antwort auf Einfpradhe des 
Paͤbſtl. Befandten gegeben habe, machten dagegen 
die Vorftellung: „Man habe das Volk bisher Faunı, 
mit der Hofnung eines Lonciliums vom Abfall noch 
zuruͤkhalten fönnen , wenn aber diefer Troſt nun fehlen. 
folte, und man nicht gewis verfichert wäre, daß ein 
Concilium, und durch daffelbe Hülfe ı .d Verbeſſe⸗ 
rung erfolgen würde, fo fey ed nicht möglich, deu weis 
tern Abfall zu verhüten; und Kaiſerl. Maj. werde 
aud feine Türken: Hülfe zu gewarten haben. , Der 
RKaiſer nahın diefe Erklärung fehr übel auf, und bes 
zeugte denen Ständen fein Misvergnügen nachdruͤklich 
darüber, daß fie fo ernfllic) auf ein Concilium dringen, 
da er doch bereitö allen möglihen Vorſchub getban has 
be, und daß ihm wegen der Huͤlſe wider die Türken 
fo viele Schwierigkeiten gemadyt werden, Uebrigens 
beharrte er darauf, daß eine Gefandrfchaft nah Rom 
gefchikt werden müffe. Die Stände antworteten hiers 
auf herzhaft: „„ Sie haben ſich allezeit gegen Kaiſerl. 
„Mai. fo bewiefen, daß fie ſich aller Kaiſerl. Suas 
„de auch billig verfehen, Dero Auslaͤndiſchen 
„and Welſchen Raͤthe müffen aber entweder ihre 
„ Schriften nicht verfiehen, oder mit (leid fuchen, ein 
„Misverſtaͤndnis zwiihen Kaiferl. Maj. und denen 
„Ständen zu erweken. Der Pabftl. Befandte 
„Mirunsole habe [Kon zu Speier ein Loncilium 
„perfprochen, und fie fehen nicht, warum es feinen 
„Fortgang gewinnen wolle... Nah Rom können fie 
„keine Sejandef Yaft ſchiken, ohne ſelbſt die Kaiſerl. 
Ehre zu verlezen. „, | 
Der 
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Der Inhalt von benen Befchwerben der Catho⸗ 
Iifchen Stände wider den Roͤmiſchen Stul ift 
niemal allgemein bekannt worden, weil fie die ganze 
Sache nur unter fih allein verhandelten. In bem 
Reiche » Abichied wurde alsdann wiederholt, was 
bereitö zu Nuͤrnberg wegen eined Conciliums befchlofs 
fen worden war. 


Merkwurdig ift die Stelle Tit. 1. $. 2. in dem 
Reichſs⸗Abſchied, welche einen näheren Bezug auf die 
Reformation und die Proteftanten hatte. ,‚, So wir 
„(der Kaifer) auch Churfürften, Sürften und 
„Stände hinter fid) bedenken, und ermeffen , was fid) 
„im Glauben und fonft viel Uebels von Anfang des 
„Zwiſpalts bis anher zugetragen , befinden wir ans 
„‚fanglih, daß im Glauben mancherhand Zwieſpalt, 
„Sekt und Irrung, dergleichen in viel hundert Jah 
„ren nie gehört, aufgeflanden , welche fih von Tag 
„zu Zag alfo und dermaffen gemehret und überhand 
„, genommen , daß wo man denfelben nicht zeitlich vors 
„kommt, noch weiter Abfall ded Glaubens und chrifts 
„licher Religion zu beforgen 5 daneben auch folgen muß, 
„daß alle Zudt, Ehr, Geborfam und andere gute 
„Tugenden im Geifts und MWeltlichen gänzlich fallen 
„werden, wie biöher männiglich wiffend und unver: 
„.borgen —,, Dffenbar werden hier die Auöfchweifuns 
‚gen einiger Schwärmer mit Luthers Neformation vers 
mengt, und ihr beilfamer Einfluß in die öfentliche Lehre 
und Leben , den doch feluft Luthers Feinde eingeftehen 
musten, vorfezlich misfannt. Der Dabft Adria 
nu8 VI. hatte vor 10 Jahren Sfentlich bekannt, daß 
die Kirche an Haupt und Bliedern Frank fen; aber 
nach jener Vorftellung würde fie erſt feit dem Anfang 
bed Zwiefpaltsd eine Heilung nöthig gehabt haben. Die 
Klagen und Beſchwerden der Deutfchen über den 
Roͤmiſchen Stul und die Cleriſel ſchienen vergef: 
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fen zu feyn, und daß ſich diefe bei einem jeden Gutden⸗ 
Fenden durdy ihre lafterhafte und ärgerlihe Eitten, und 
durch ihre rohe Unwiſſenheit täglich verächtlicher und vers 
haster mache. Dafür wurde nun alled Uebel der Cvs 
angelifchen Lehre aufgebuͤrdet, und ein jeder Wunfd 
nach einer Kirchens Verbefferung mar Sünde. 

Am 1o Sul. ward denen Ständen eine Copie 
von dem Abfchied vorgelefen, gegen welchen nicht nur 
die Öefandten der Proteftanten , fondern aud) von 
denen Catholifchen Ständen , ber Churfürft 
von ber Pfalz, ver Bifcyof von Würzburg, und 
der Herzog von Jülich proteftirten. Sie wiederbols 
“ten bernach ihre Proteftation feierlich , ald am 27 Jul. 
der Abſchied förmlich publicirt wurde, 

Paul Denetus (Sarpi) gibt in feiner Hift. Conc. 
Tr. zuverläffige Nachricht von den damaligen Unterhands 
Yungen des Pabſts, Kaiſers und anderer Könige 
wegen eines Conciliums, und entdekt ihregeheime Abſich⸗ 
ten und Anſchlaͤge. Der Pabſt blieb Pabſt, ein 
treulofer Freund des Raiſers, und ein abgelagter 
Feind der Deutfchen. Seine Gefandten muöten aber 
immer eine ganz andere Sprache führen. In der That 
war ihm nichtd mehr zuwider, ald ein Concilium, 
worauf fo ernftlich gedrungen wurde, und nichtd wuͤnſch⸗ 
te er fo eifrig, ald die Vollziehbung des Wormfer ⸗ und 
Augsburger Edifts. Dody did durfte er nun bei 
diefer critifchen Lage der Umſtaͤnde in Deutfchland 
fo geradezu nicht verlangen; fondern er mußte fich eber 
das Unfehen geben, daß er ein Concilium felbft wuͤn⸗ 
ſche und befördern wolle. Doch machte er die Bedin 
gung, daß der König in Frankreich auch feine Ein 
willigung dazu geben muͤſſe; von biefem mar er aber 
im Borand verfichert, daß er fie verweigern mwerbe. *) 

| Den 


*) Nod) ehe das Friedend:Gefchäft eifrig betrieben wurde, 
hatte der. Kaiſer einen Gefandten an den Pabft geioikt, 
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Den König Serdinand wuste des Pabſts Gefands 
ter Aleander fo zu bezaubern, daß er ihn — 
eim⸗ 


der keinen andern Auftrag hatte, als den Pabſt zu ei⸗ 
nem allgemeinen Concilium zu bewegen. Der Kaiſerli— 
che Abgeſandte muste vorſtellen: daß, nachdem der Kat; 
fer bisher Vorftellungen, Drohungen, Veriprechungen, 
und die Gerechtigteir felbft ohne Frucht und Wirkung 
gebraucht habe, die Proteftanten zum Geborfam zuruͤk⸗ 
zubringen, ihm nun kein andere® Mittel uͤbria bleibe, 
als Krieg, oder ein Goncilium. Zum Krieg koͤnne der 
KRaiſer ſich nicht entichlieffen, wegen der von den Tuͤr⸗ 
fen zu beforgenden Gefahr: der Pabft möchte alfo ein 
Eoncilium veranftalten , dem ſich die Proteftanten, nad 
ihrer eigenen Verſicherung, zu unterwerfen geneigt fenen 
— Der Pabft konnte, fo unangenehm ibm ein Conci— 
fium war, diefe Fitte nicht geradezu verwerfen : er willigte 
alfo darein, aber unter einer neuen Bedingung, von 
welcher er voraus feben Fonnte, daß fie feinen Peifall 
finden werde. Das Eoneilium folte zu Bononien, Par 
ma, Placenza oder Mantua gehalten werden, und 
durchaus nicht in Deutfchbland. Italien gebübre diefe 
Ehre allein , und in Deutfchland würden überhaupt wes 
gen der Manniafaltigkeit der Selten und Meinungen, 
die Dafelbft herrfchten, Religions: Streitigfeiten nicht fünnen 
unpartbeiifch beurtheilt werden. Cine Krankheit inne 
nicht nach der Morfchrift ded Kranken , iontern des 
Arztes geheilt werden — Gegen das alled wurde dem 
Pabft vorgeftelt, daß Italien ein Eoncilium nicht nde 
thig habe, oder doch nicht beaehre; daß das zu haltende 
Concilium vornemlidy zur Beilegung der in Deutſchland 
entftandenen Unruhen beſtimmt jey, und daß es ſich al: 
fo am beften fchile, dad Eoncilium an irgend einem Ort 
in Deutfchland zu verfammlen. Dennoch faate der 
Pabſt darauf nichts anders, ale mas er fchom einmal 
gefagt hatte, umd ed wurde in der Sache weiter nichts 
ausgerichtet. ©. Sarp. H C. T. p. 98 ſeq. Defto eifri= 
ger ſezte nun der Raifer die Friedens: Unterhandlungen mit 
den Proteftanten fort , nadıdem er eine neue Probe bat: 
te, wie wenig er ſich auf die Freundfchaft ded unſchluͤſſi— 
gen und eigenmäzigen Pabfis verlaffen dörfe, und blieb 
egen alle Vorftellungen und Proteftationen des Pähft: 
ichen Legaten Aleanders taub, Er wuste aber auch, 
Eee 4 daß 
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beimniffe feines Bruders , des Raiſers, anvertrans 
fe, und mit Thraͤnen verficherte, daß er bereit fey, 
fein Blut für die Hoheit und Würde des Päbftlichen 
Stuls aufzuopfern. Doch waren alle dieſe geheime 
Kunfigriffe des Pabſts nicht mächtig genug, deu Res 
ligiond » Frieden zu Nuͤrnberg, und das Berfprechen 
eines Conciliums zu verhindern. Er hatte fogar dem 
Kaiſer 2 Breven zugefchift, die, wie felbft Pallavis 
einus eingefleht, von ganz verfchiedenem Juhalt was 
gen, Beide handelten von dem Churfürften von 
Sachſen. Dad eine erflärte ihn für einen Kezer, 
und machte ihn alfo unfähig, eine Stimme bei der Wahl 
des Koͤnigs Serdinand zum Roͤmiſchen Rönig 
zu haben. Das andere fland ihm dad Wahl: Meht 
voieder zu, Der Kaifer folte nun nad) Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde, Gebraud von diefen Breven made; 
er behielt aber beide zurüf, 


$ 237* 


Kaum war ber Friede zu Nuͤrnberg gefchloffen, 
and vom Kaifer beſtaͤtigt, und faum fchienen fich eiz 
nige beffere Auflichten für die Proteftanten zu zeigen, 


baß er lich auf den sephloffenen Frieden mit Frankreich 
nicht viel-verlaflen dörfe, und daß der Pabft bei der 
eriten Gelegenheit fidy mit dem Rönig in SranEreich 
wider ihn verbinden würde; er ſuchte alfo den Unwillen 
des Pabſts, den er durch den gefchloffenen Frieden äuf- 
ferft veg gemacht hatte, damit zu be.änftigen , Daß er 
dem Friedens⸗-Juſtrument gegen den Päbitlichen Lega: 
ten. eine folche Srklärung gab , ald wenn denen Vrote: 
ftanten Feine Gewiflens: Freiheit zugelichert , fondern 
nur die Vollziehung. der wider fie gefällten widrigen Des 
trete auf eine Zeitlang aufgehoben worden wäre, S. Pal- 
lav, H. C. T.13.C.8.9. 4.0. 9. 
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fo ſtarb der vortreflidhe Churfürft von Sachſen, 
Johann der Standhafte. Seine Kräften hats 
ten feit geraumer Zeit allmählig abgenommen, und 
ſchon im Frühjahr drohte eine heftige Krankheit feinen 
Tod. Er erholte fidy aber damald wieder, und gab 
Luthern folgende Nachricht davon: „Wiſſet, daß wir 
„von unferer Krankheit ziemlich wieder erlediget find. 
„Gott gebe, daß es fey zu feinem Lobe. Kann end 
„auch fürwahr fagen, daß mir fo viel ſeltſamer, ſchwe⸗ 
„rer Zufälle in diefer Krankheit unter Augen geſtoſſen, 
„daß es Wunder iſt. Uber wir vertrauen GOtt, ev 
„werde es ſchiken zu feinem Lobe., Luther wuͤnſchte 
ihm zu ſeiner Geneſung am 28 Maͤrz Gluͤk. 


Gnade und Friede in Chriſto! Durchlauchtigſter, 
Hochgeborner Fuͤrſt, Gnaͤdigſter Kerr! 


„Ich habe Ew. Churf. Gn. froͤliche Schrift mit 
„groſſen Freuden empfangen, und danke GOtt, der 
„unſer Gebet nicht verachtet, und Ew. Churf. Gn. 
„Krankheit ſo gnaͤdiglich gewendet hat. Und freilich 
„iſts wol zu glauben, wie Ew. Churf. En. ſchrei⸗ 
„ben, und allzubod) erfahren, daß ſich feltfame Fälle, 
„in folder Krankheit, zugetragen haben. Aber der 
„GoOtt, der ein GOtt des Lebens, ein GOtt des Tro⸗ 
„Ted, ein GOtt der Gefundheit und Freuden ift, wird 
„fortfahren und ausmachen, was er angefangen hat , 
„auf daß der Wider» Gott, das iſt, der Teufel, ein 
„Bott ded Todes, des Traurens, der Krankheit ıc. 
‚fein Werk laffen müffe, Amen. Mir bitten mit als 
„tem Ernſt von ganzem Herzen für Ew. Churf. 
„Gn., und hoffen, es foll feinen Mangel weder bier 
„noch dort haben, obgleich Ew. Churf. En. ein wes 
„nig bat müffen Wermuth effen , und in einen fauren 
‚Apfel beifien, Ew. Churf. Bn. halten mir mein 
„ſo kurz und ungefhift Schreiben gnädiglich zu gut; 

Cees „dem 
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„denn mein Hanpt noch ein wenig ift dem Feind alles 


„Guts und Gefundheit unterworfen, der thut mir zus 


„weilen einen Mitt durch mein Gehirn, daß ich weder 
„ſchreiben noch lefen Fann. Chriſtus unfer Troft und 
„Freude fey mit Ew. Churf. En. ewiglich, Almen! 


Im Auguſt reiste ber Churfürft nah Schwei⸗ 
nis auf die Jagd, wo er am ı5 dieſes Monats Mor— 
gend um 4 Uhr mit heftigen Kopfs Schmerzen befallen 
wurde; er behielt bid um 8 Uhr fein Bewustſeyn, klagte 
während diefer Zeit über empfindliche Schmerzen , und 
feufzte einigemal, Mein Bott hilf ! Bald darauf vers 
lohr er Spradye und Gehör, und lag 28 Stunden lang 
finnlos da, Unterdeffen waren Luther, Melanchton 
und D. Auguſtin Schurf , fein Keibarzt , von Wit⸗ 
tenberg angekommen. is fie in dad Zimmer bed 
Churfürften traten, fo refte er feine Arme gegen 
fie aus; er war aber bereits fo fehr entfräftet-, daß er 
fie fogleich wieder finken lied, und bald darauf flarb. 
Der 16 Aug. war fein Todes-Tag, da er Eurz vorber 
dad 63ſte Jahr feines Alters angetreten hatte ; weder 
der Chur: Prinz, noch andere von feinen hoben Ans 
verwandten, waren bei feinem Tod gegenwärtig. Get: 
ne Reiche wurde unter den gewönlichen Geremonien zu 
Wittenberg neben feinem verfiorbenen Bruder, dem 
Churfürften Sriedrich, beigefezt. Diefe Geſchich⸗ 
te, und alle Jahrs Bücher jener Zeiten find zu voll von 
Deweifen der groffen Eigenfchaften dieſes würdigen 
FZuͤrſten, daß es überflüflig feyn würde, feine Vers 
Dienfte alle der Meihe nach wieder zu erzählen, und ihm 
eine LobsMede zu halten. Frömmigkeit, mit einer 
edlen Gutherzigkeit vereinigt, und Staudhaftigfeit mach⸗ 
ten die Hanpts Züge in feinem Charakter aus, nnd ers 
warben ihn die Achtung und Liebe feiner Untertbanen, 
nnd eined jeden, der ibn kannte. Luther pflegte zu fa 
geu: „Mit Herzog Sriedrichen ift die Weisheit, 

mit 
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‚mit Herzog: Johannſen aber die Froͤmmigkeit 
geſtorben., Mit der heil. Schrift beſchaͤftigte er ſich am 
liebſten, und lies ſich oft mehrere Stunden lang von 
einem ſeiner Vedienten daraus vorleſen; die Predigten 
ſchrieb er gemeiniglich ſelbſt nach. Luthern liebte ex 
ganz vorzuͤglich, und gab ihm viele Beweiſe ſeines Ver⸗ 
trauens und ſeiner Gnade — Da er einſt von einem 
Bauren-Aufſtand Nachricht erhalten hatte, fo ſagte 
er: „Wenn es GOttes Wille iſt, daß ich ein Fuͤrſt 
„bleiben ſoll, wie ich bisher geweſen, ſo geſchehe ſein 
„Wille; gefaͤllt es ihm aber anders, ſo kann ich auch 
„auders leben, und weniger Pferde halten, ,, 
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Luther hielt bei der Begräbnis des Churfuͤrſten 
zwei Predigten, in denen er nicht mit einem verfchwens 
deriſchen Aufwand von übertriebenen Lobfprüchen die 
Ohren feiner Zuhörer betäubte, fondern eine treffende 
amd erbaulihe Anwendung von feinem Text machte, 
und mit feinen häufigen Thränen mehr zur Ehre des 
Churfürften fagte , ald die ſchoͤnſten Worte hätten 
Sagen können. Er hatte bereitd über eben denfelben Text 
(1 Theſſ. 4, 13—ı8) vor fieben Jahren bei bem Keichs 
Begängnis des Churfürften Stiedrichs zweimal 
geprebigt. In der erfien Predigt fielte er dismal ins 
fonderheit über die Worte: Denn jo wir glauben, 
daß JEſus geftorben und auferftanden ift, 
fo wird auch GOtt, die da entfchlafen find, 
dur JEſum mit ihm führen — feine Betradys 
sungen an. „Es ligt nur daran, (fagte er) daß wir 
„dieſen Artikel, daß er geflorben und auferfianden ſey, 
„recht faffen in der Noth, wann Trauren und Kla 
„vorhanden ift, oder wir felber ſterben ſollen. At 
wiegt auch, fo und unfer Landes» Surit, unfer lies 
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„ber Serr und Pater fo dahin gefallen iſt, unter 
„welches Schu; und Schirm wir biöher in gutem Fries 
„den gefeflen, und aus feinen Händen dad liebe Brob 
„geſſen haben, und nun hinfort ein andrer Regent und 
„‚Negimest werden wird, und niemand weiß, wie ed 
„gerathen fol; GOtt weiß ed allein, welcher uns um 
„ſer Haupt jest genommen, und daneben nicht bat ofs 
„tenbaret, was er weiter mit und mahen wolle — — 
u Beil diefem allem nun fo ift, fo iſt der befte Troſt, 
„daß man mit dem heil. Paulo hier fagt: Lieber, fies 
„he den todten Reichnam bier nicht an; du haft etwas 
„Hoͤheres und Beſſeres anzufehen, nemlich JEſu Chris 
„ſti Tod und Auferſtehung. Wenn du in dieſem Spies 
„gel und Bilde veft bleibeft in dem HErrn Chriſto, 
„‚weldyer tod und wieder auferſtauden ift, fo wirft du 
„ſehen, wohin du fahren wirt, und wohin die fahren, 
„die nicht in Chriſto entfhlafen. Alſo führet er immer 
„unſer Herz (weil er die Augen nicht kann ſo führen) 
„von dem, das die Augen ſehen, in dad, dad GOtt res 
„det, und in Chriftum, daß wir feinen Zweifel dran 
„Sollen haben , er werde und mit Chrifto führen, Wer 

„nur dad alfo glauben koͤunte, der hätte einen guten 
„Troſt in feinem eigenen Sterben, und andrer Leute 
„Sterben. Weil nun St. Paulus die Todten, wie 
„ihr böret, fo lobet, fo follen wir GOtt fleijig für bie 
„Gnade danken, daß er unfern lieben Churfürften 
„auch in dem Tod Ehrifti begriffen, und in feine Aufer: 
„ſtehung gefaßt hat. Denn ihr wiffet, was für einen 
„Tod er zn Augsburg auf dem Reichstag gelitten 
bat. Ich will ihm nicht loben feiner hohen Tugend 
„halben, fondern ihn aud) laffen einen Sünder bleiben, 
„tie und alle, bie wir die Straffe auch gedenken zu ges 
„ben, und unferem Herren GOtt manche flarfe Süns 
Ode überliefern wollen, daß wir bei dem Artikel, ber 
„da heist Vergebung der Sünden, bleiben. Dar: 
„‚um till id unfern lieben Landed> Herrn nicht fo 
i „gar 
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„gar rein machen, wiemwol er ein fehr frommer, freunds 
„licher Mann gemwefen ift, ohn alles Falfh, an dem 
„ich noch nie mein Lebtag einigen Stolz, Zorn noch 
„Neid gefpüret habe, der alles leicytlich tragen und 
„, vergeben Eonnte, und mehr denn zu viel milde geweſen 
„iſt. Diefe Tugenden laß ich jezt fallen. Ob er dane⸗ 
„ben zuweilen im Regiment gefehlt hat, wie foll mau 
„ihm thun? Ein Sürft ift auch ein Menſch, und hat‘ 
„allewege zehen Zeufel um fich ber, wo fonft ein Menſch 
„nur einen hat, daß ihn GOtt fonderlih muß führen, 
„und feine Engel zu ihm fegen — — Shr wiffet alle, 
z, wie er Chriflo noch) vor zweien Jahren zu Augsburg 
„geſtorben, und den rechten Tod gelitten hat , nicht für 
„ſich allein, fondern für und alle, da ex alle böfe Sup» 
„pen und Gift hat müffen auseffen , bie Ihm der Teufel 
„eingeſchenkt hatz daffelbe tft der rechte greuliche Xod , 
„da ber Teufel einen mit aufreibt. Da bat unfer lieber 
„Churfuͤrſt Chriſti Tod und Auferſtehung vor der 
„ganzen Welt öfeutlic) befennet, und ift darauf blieben, 
” * Land und Leute, ja ſeinen eigenen Leib und Reber 
„bran geſezt. Wie ſchwer dis Sterben ſey, hat er ohu 
„Zweifel in feinem Herzen gefuͤhlet. Weil nun daſſel⸗ 
„be Bekenntnis Sfentlih am Tag iſt, fo wollen wir‘ 
„ihn darum rühmen, ald einen Chriften,. — — 


„Dis ift das rechte Sterben ; bad andere leibliche 
„, Sterben, daß man auf dem Bette dahin fähret, iff 
„nur ein Kinders Sterben 5 jenes aber ift der rechte 
„männliche Tod, der noch vor unfern Augen ſtehet, 
„daß wir ehe noch einen Hals (fo ed möglich wäre) bins‘ 
„geben wolten, ehe wir den Mann, der JEſus Chris 
„ſtus heist, verleugnen wolten — — Unſer lieber 
„HErr Gott hat alfo. gebachtz der fromme Sürft her 
‚feinen rechten Tod vor zu Augsburg audgejtanden , 
„ſo babe ich ihn in meinen Tod auch gefaſſet; daruns 
„fol er fortan nicht mehr flerben, denn nur ee 

„Da 
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„Daß er alfo gleich, ale in einem Schlaf, bahtu gefah⸗ 
„ven ift, wie die Kinder fterben : denn es ift ja ein fanf: 
„ter Tod, wenn man allein in den fünf Sinnen bins 
„wegſtirbt, fonderlic) wenn es cin Menſch nur recht 
„anſiehet, daß einer fo binfährer, im unſers HErru 
„Chriſti Leiden gewifelt, daß unfer HEtr GOtt fo far 
„get: Ich will did) den Teufel allein leiblich laſſen wärs 
„gen; drum fiehe du nicht jo hart auf den Tad: Siebe 
„dis an, daß mein Sohn für dic gefforben ift, und du 
„vorhin auch geiſtlich gewürget bift, fo will ich dir ben 
„Tod nun fo zuſchiken, daß du allein fterbeft in denen 
„fünf Siunen, wie in einem Schlaf — 


„Darum tollen wir unfern Tieben Candes-Fuͤr⸗ 
„ſten unter die rechnen, die in JEſu Chrifto fchlafen, 
„ſonderlich aber darum , daß er nicht abgefallen iſt, 
„von bem Bekenntnis des Todes und Auferftehung Chris 
„Ti, fondern drob gelitten mancherlei Schaden und 
„Schmach. Wollen ihn darum nicht zu einem lebens 
„digen Heiligen machen. Iſt aber etwa Sünbe mit 
„untergelaufen, daB gehe feinen Weg; wir wollen ihn 
„einen Sünder laffen bleiben, wollen aber fo einen 
„Schmuk drüber ziehen, daß ſolche Eleine Sünde die 
„Teufel nicht fehen, und fo groffe Werke, die alle Ens 
„gel im Himmel preifen follen. Denn was wird der 
„ Zeufel aufbringen wider feine per/onalem juflitiam , 
„weil Chriftus neben und für ihn da ſtehet mit feinem 
„Tod und Auferfiehung , welches mehr ift, denn der 
„ganzen Welt Sünde: als ich hoffe, wir mollen auch) 
„alfo flerben , und einen armen Sünder mit und gen 
„» Himmel bringen. Wenn wir allein diefen Schmuk 
„behalten, und und mit bem Tode des Sohnes GN: 
„tes windeln, und mit jeiner Auferftehung und deken 
„und hüllenz wenn wir darauf veft ftehen , und nicht‘ 
„davon ablaſſen. fo iſt unfere Gerechtigkeit fo gros, 
„dag alle unjere Sünden ‚ fie heiffen wie fie — 

„ſind 
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„‚ find wie ein kleines Fuͤnklein, und die Gerechtigkeit 
„wie ein tiefed Meer, und unfer Tod viel geringer, 
„denn ein Schlaf und Traum. Dazu unfere Schande, 
„daß wir fo unfläfig begraben werden, iſt bedekt mit 
‚einer Ehre, die heist JEſu Ehrifti Auferſtehung; 
„damit ift fie fo geſchmuͤkt, daß ſich die Sonne dafür. 
„ſchaͤmen wird, wenn fie ed wird anfehen, und die 
„, lieben Engel nicht genugfam werden anfeben koͤnnen. 
„, Mit der Schöne find wir geſchmuͤket und gezierer, 
„ daß aller anderer Unflath bed arınen Leibes, ald der 
„Tod und auders, nichts dagegen gilt. „, 


In der zweiten Predigt wolte Luther zeigen; daß 
ein Chrift müfle eine neue Creatur feyn, und ans 
derd reden, benfen, und urtbeilen, von allerlei Sas 
chen, infonderheit vom Tod, und von Trübfalen, als 
ber rohe Haufen der Menſchen rede und urtheile, Zus 
lest fprach er noch von der Zufunft Chrifti zum Gericht, 
mit der Stimme ded Erz s Engeld und der Pofaune 
GOttes, in einem männlichen und feierlichen Ion. 
Seine legten Worte waren diefe: „Siehe da, fo herrs 
„lich bat erd gemahlet, daß wir getroft und fee 
„ſeyn follen, und nicht fo fehr erfchrefen, über die, 
„ſo und abflerben, fonderlich die, fo da flerben im 
„Glauben, in und dur Chriſtum; und des hoffen, 
„daß Ehriftus felbji fommen, und fie holen wird, 
„und und mit ihnen, alfo daß der Erz: Engel mit feis 
„ner Pofaune wird vorher ziehen mit viel taufend Es 
„gelu (wie der Engel Luc. 2. denen Hirten erfchienen, 
y, bei Shrifti Geburt, mit der Menge des himmlifchen 
„Heersd) die dad Feld-Geſchrei werden anfahen, und 
y, Shriftus ugs mit daher fahren, und darnach, wenn 
„wir erwekt, und gen Himmel gerüft find, ewig fins 
„sen: Gloria in excelfis Deo. Ehre fey GOtt 
„in der Höhe. Des follen wir uns gewislich 
„vorſehen (befhleust St. Paulus) und mit 2 
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„Sen Worten ung untereinander tröften. 
„Und befchreibt e8 fo gewis, ald wäre ed bereits ges 
ſchehen, und weiſſaget von zufünftigen unerfahrnen 
„Sachen, ald wäre e8 eine Hiflorie und Gefhichte. Auf 
„daß er und fo gewis made, wie er iſt, daß mir 
„wicht für dem Tode erfchrefen, und alle Plage, Pes 
„ſtilenz, Kraukheit geringe anfehen, und das fchöne 
„Bild in die Augen faffen des, das hernady folgen 
„ſoll, daß er aus dem jezigen Winter, barinnen als 
„les erſtorben und verfcharret iſt, einen fchönen ewis 
„gen Sommer madhen wird, und das Fleifch, bad 
„da lit, verfcharret und verwefet, viel ſchoͤner und 
„herrlicher herverbringen , denn ed je gewefen ifi, mie 
„St. Paulus ı Cor. 15. davon redet. Es wird 
„geldet verweslich ꝛe. denn Unehre und 
„Schmachbeit heist die jämmerliche und ſchaͤndli⸗ 
„Ge Geſtalt; daß Fein fchändlicher und unleidlicher 
„Aas auf Erden it, denn des Menfchen. Welches 
„eine groffe Unehre und Schande ift ber elenden Ereas 
tur. Uber das foll nicht fchaden , deun es foll wies 
„der aufftehen in Ehre und herrlicher Geftalt. Gleich 


„vie dad Körnlein in die Erde geworfen, muß gar 


„verfaulen und zu nichte werben, aber wenn ber 
y, Sommer fommt, fo gehts wieder hervor mit einem 
„Ihönen Halm und Aehren. Alſo folten und wolten 
„wir hoffen, daß der barınherzige GOtt unfern lies 
„ben Churfürften aud fo weggenommen, und mit 
Chriſto wieder hervorbringen wird , weil wir ja miflen 
„daß er auch auf Chriſtum getauft, und das Evange⸗ 
„lium fo bekannt, und in dem chriftlichen Bekenut⸗ 
„wis bebarret, und davon gefahren ift, daß mir nidıt 
„zweifelt, er werde wenn die Pofaune des Erz: Ens 
„gels geben wird, gar in einem Augenblik aus dieſem 
„Loch fahren, Ehriflo entgegen, und heller denn bie 
„Sonne und alle Sterne leuchten, mit und uud allen 
Chriſten, dazu helfe und GOtt der Vater, Sohn und 
„Heiliger Geiſt. Amen!, $ 239. 
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Cochlaͤus fezte dieſen zwei Predigten von Ruthern 
eine bittere und mit Schmähungen und Rügen angefüllte 
Schrift entgegen, die er Poftllas nannte. Schriften 
von einem Cochlaͤus verdienen aber kaum nach ihren 
. Zituln angezeigt zu werden, da fie alle mit Ber bitters 
fien Öalle gefchrieben find, und ſchon Längft ihre Glaubs 
wuͤrdigkeit verloren haben. Mehr Auffehen machte 
damals ein Gerücht, daß der Churfürft kurz vor feie 
nem Tod den Chur>Prinzen vor fich gefordert, 
und ihn ernſtlich ermahnt habe, zu der alten Kelis 
sion zurükzufehren. Er felbft habe in Gegenwart 
bes Prinzen Luthers Lehre widerrufen, und alle Sa⸗ 
, eramenten welche in be: Römifchen Kirche aus 
genommen find, nach vorhergegangener Beicht ems 
pfangen. Der Erb⸗Marſchall Joachim von Das 
penheim berichtete tem neuen Churfürften Nos 
hann Friedrich felkft diefe Kabel, am ı Sept. bie 
er zu Wien, in dem Borzimmer des Kaiſers von 
den Kaiferlichen Kammer:gerrn als eine wars 
hafte Gefchichte hatte erzehlen hören. Die Undftände 
von der ganzen Krankheit des Churfürften, die Abs 
wejenheit dee Chur » Prinzen bei dem Tod feines 
Vaters, Luthers Predigten, und Melancbtong lateis 
nifche Trauer-Rede, welche er bei der Begräbnis ges 

halten hatte, widerlegen diefed Gewebe von Zügen bins 
laͤnglihh. Cuther und Melanchton hätten doch 
‚nicht mit fo vieler Dreiſtigkeit öfentlich dad Gegentheil 
fagen fönnen, wenn fie hätten befürchten müffen , ins 
Angeficht Kügen geftraft zu werten. Selbſt Coch⸗ 
laͤus befemt in feiner Hiffioria de Luthero f. 241, 
daß ber Churfürft bis an fein -Ende Luthers Gebr 
beigeſtimmt habe, und Melanchton lobte in ber Ias 
teiniſchen Grabſchrift dis vorzäglich, daß er bei dem Be⸗ 

Fff kennt⸗ 
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Fenntnid der Evangelifchen Lehre ſtandhaft geblieben 
fen. Dieſe Grabfchrift wurde in eine meffinge Tafel 
eingeäjt , und zu einem ewigen Gedaͤchtnis in der Kir 
ee zu Wittenberg aufbewahrt. Der Sunhalt bavon 
‚war biefer: TE N 

Dir Jobann, dem Mann vom hohen und veften Gemüthe, 
Faͤrſten⸗ zierender Tugend fo voll, als Sriedrich dein Bruder, 


fingt meine Mufe ein Lied, der Nachwelt zum bleibenden 
Dentmal. 


Beiſpiel für taufende war beine Srommfeit und an Chriſtum, 
und dein Leben Verweis der feeligen Stärke des Glaubens. 
Mutbig befräftigteft du vor Kaifer, und Zürften und Edien, 
die fich in Augsburgs Mauren verfammelt, geſchmaͤhete 
Warheit; 
Nicht Drohung vermocht' dich zu laſſen das Forſchen der Lehre 
des Heils, die jezt wie der Tag im purpurnen feſtli⸗ 
chem Kleide 
von bejahrtemIrrthum und Mönch: Tand gereinigt hervor trat. 
Zwar eutflammte diejer dein Muth die Heere von Feinden 
bracht’ dir Gefahren und Noth; doc) die nie verlafendeXorficht 
:deffen, den du mit Held» Muth befanteft, ſchaͤzt und bes 
wahrr dich, 


ſchenkt' dir gewänfchten Frieden, zum Lohne des frommen 
Vertrauens. 


Deine Mäffigung hielt’ die Schreten Ylirrende Waffen 
‚immer zuruͤk. Welch ſchoͤuer Triumpf, wiewiürdig des Furſten -! 
Bei der Nachwelt werden die Proben dein es tapferen Glaubens 
- einft bewundert, deinen Namen Unfterblichkeit geben. 
‚Deine Hülle ruh' fanft in diefen Gefllden des Todes, 
bis der Mittler fie neu geichaffen dem Staube entreißt, und 


fiesanthut mit Klarheit. Dein Geiſt ſchweb', von irrdifchen 
Reiden entladen, 


der unendlichen Seligkeit zu, den Kohn der Gerechten 


su empfahen vorin Throne ded ewigen Schbpfers der ur °) 
ent 


, ») Tu guoque Saxoniæ. Joannes, inclyte Princeps , 
son virtute minor cognite fratre Tuo: * 
| x1- 
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Jene Fabel von ben veränderten Geſinnungen bed 
Thurfürften in Abſicht auf die Religion war für 
die Geguer der Proteftanten fo angenehm und ers 
wuͤnſcht, aus Gruͤnden, die fich leicht errathen laſſen, 
daß fie nady vielen Jahren diefelbe wieder aufwärmten, 
und mit einer neuen Luͤge, Die noch unverſchaͤmter war, 
als die erfte, beveicherten. ie erbichteten einen Brief, 
den der neue Churfürft Scohann Sriedrich am 24 
Aug. dieſes Jahrs an die Herzoge in Baiern folte ges 
fchrieben haben, worinn nicht nur die Geſchichte die 
Joachim von Pappenheim zu Wien aebört hats 
te wieberholt ,„ fondern noch verfichert wurde : dei 
Churfürft Jobann habe ncch bei feinen Leben al: 
le Neuerungen in der Meligion, burch ein Öfentliches 
Edikt abgefchaft, und befohlen, Luthern und feine Au⸗ 
Hänger nicht mehr zu dulden, Und der — 

1) 


Eximia Chriftum pietäte fideque colebas; 
vita pie mentis teftis eratque Tuæ. 

Vindelicis coram Tua Cæſare nuper in oris 
afleruit Chrifti Jingua profefla fidem. 

Notior ut fieret divini gloria verbi, 
temporibus fulfit quæ rediviva Tuis. 

eds "Evangelii ftudium deponere velles, 

ectere non ulie Te potuere mine. 

Ifta Tui incendit conftantia pectoris hoftes, 
attwiit & pafſim multa pericla Tibi. 

Sed Te difficili protexit tempore Chriftus, 
& Gratam pacem pro pietare dedit. 

Ac Tua fape tamen moderatio profuit ingens, 
impia ne quisguam fumeret arma manu. 
Hac longe fuperas aliorum laude triumphos, 

hæc virtus magno Principe digna fuit. 
Ergo Tuum à nullo nomen delebitur ®vo, 
nee meriti laus eft interitura Tui. 
Hic Tua, dum Chriftus meliori corporä forte 
reftituet juftis, molliter ofla cubent. 
Spiritus ac vivat, coeligue fruatür honore, 
interea Chriſti conditus in gremio, 


ff 
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ſey durch ein ſeierliches Teſtament angewieſen wor⸗ 
den, noch ehe er ſich von ſeinen Unterthanen huldigen 
laſſe, jene Verordnungen genau zu vollziehen. Der 
ChurfürftJohenn Sriedrich(fo fährt der Briefitels 
ler weiter fort) verfichere auch die Herzoge in Baiern, 
daß er alles dis genau und puͤnktlich befolgen werde , bie 
Cutheriſche Sekte von Grund aus vertilgen, ſich 
der Roͤmiſchen Kirche wieder unterwerfen , und 
die alte Religion in feinen Landen ſchuͤzen und ers 
halten wolle. Die Herzoge in Batern möchten ihm 
nur mis Rath und Hülfe beiftehen. 

Der Weih-Biſchof zu Brixen, und ein ges 
wiffer Andr. Sabricius aus Batern unterflunden 
ſich zuerſt diefen unterfchobenen Brief Sfentlich bekannt 
gu machen. — Sabricius ſchrieb im Jahr 1587 
eine Harmoniam Auguflane Confeffionis, die er dem 
Berzog in Baiern zueignete, und lied dieſe wich⸗ 
tige Urkunde beidrufen. Sie hatte aber das Gepräs 
ge der Unwarheit, fo wie die ganze Erbichtung, deuts 
lich genug an fi, daß niemand dadurch bintergans 
gen werben Eonnte, ald wen die handgreiflichften Luͤgen, 
wenn fie ben Proteflanten zum Nachtheil gereichten, 
willfommen waren. Schon did einzige Kennzeichen von 
der Unächtheit jened Briefs zieht der ganzen Luͤge bie 
Rarve ab, daß er nach der Baieriſchen oder Defters 
reichiſchen Mundart, und nicht nach der Sächfifchen 
gefehrieben war, und Johann Sriedrich als der 
einzige Prinz bed Churfürften angeführt wird, da doch 
fein Brüder Johann Ernſt noch bid 1553 lebte. 
Den unerachtet fanden fid) hintennad) noch mehrere Eas 
tholiſche Schriftfteller , welche mit dieſer Gefchichte 
prangten, z. E. Scioppins oder Keller unter dem 
erbichteten Namen Ungersdorf, Jodocus Red⸗ 
dius, ein Jeſuit, der fie fogar auf dem Reichstag 
zu Regensburg im J. 1653. wieder aufwärımte, Jo⸗ 
hann Theophilus Klibniz, und ein Jeſuit, FR 
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ſich &. W. ober D. unterzeichnete, und andere. Bon 
Evangelifhen Gelehrten mwiderlegten diefe Fabel weits 
laͤufig D. Beorg Zaͤmann im J. 1612.D. Johann 
Muſaͤus, D. Valentin Alberti, D. Heinrich 
Brukner, ein Rechts-Gelehrter, und D. Abra⸗ 
ham Calov, der im J. 1083. einen Auszug aus 
den Schriften jener Gelehrten lieferte. 


$ 240. 


Unter Luthers übrigen Schriften, welche er in dies 
ſem Jahr verfertige hatte, ftehen in feinen fämtlichen 
Werken voran feine Predigten über dad 5: 6. und 7: 
Sap. Matth. In der Vorrede zu denfelben führt er 
bittere Klagen über die verkehrte Erflärungs » Methos 
de der heil. Schrift, welche in der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che gewoͤhnlich fey, und daß bie Sophiften und Tas 
noniften infonderheit von dem 5 Cap. Matth. fagen? 
„Chriſtus habe nicht alles von feinen Chriften wollen 
„gehalten haben, fondern viele Stüfe allein gerathen 
„denen, fo vollfommen feyn wollen; alfo daß fie nur 
z, halten möge, wer da wolle; unangefehen doch Chris 
„ſtus ausdrüflidy gedrohet habe : Wer das Gering⸗ 
» Br von jeinen Beboten auflöfe, der ſoll nicht 
„im Simmel ſeyn, und felbe auch mit bürten 
er Worten Gebote nenne, ‚, Deflo mehr macht es Luther 
allen Predigern zur angelegentlichften Pflicht, den rech⸗ 
ten Verftand des Bibliſchen Textes zu erforfchen und zu 
erhalten. Vom Predigtamt fiberhaupt madt er 
alddaun die Erinnerung ; „Chriſtus habe ed nicht dazu 
„geftiftet, daß es diene Geld, Gut, Gunft, Ehre, 
1" Feeunbiihaft zu erwerben, oder feinen Wortheil das 
„‚mit zu fuchen; fondern daß man die Warbheit frei, 
„oͤfentlich an Tag fielle, bad Boͤſe firafe, und fage, 
y‚voad zur Seelen Nuz, Heil und Seligkeit gehöret.2c. 
Sf 3 vr 
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„Dern GOttes Mort gibt noch zeiget nicht zeitliche 
„BGuͤter, dadurch man diefed Leben erhalte; denn fols 
„ches bat die Vernunft vorhin alled einen jeglichen ge: 
„lehret; jondern das will ed lehren, wie wir follen 
„kommen zu jenem Leben, und beist did) dieſes Lebens 
„ brauhen, und den Bauch hier nähren, fo lange es 
„währet, doch daß du wiſſeſt, mo du bleiben uud les 
„ben folit, wenn ſolches aufbören muß. Wann aber 
„ſolches angehet, daß man predigen foll von einem ans 
„bern Leben, darnach wir follen tradıten, und um des⸗ 
„willen wir bed gegenwärtigen nicht follen achten, als 
„roolten- mir ewig bier bleiben; fo gehet dann Hader 
„und Streit an. daß es die Welt wicht leiden will. 
u» Wo dann da einem Prediger der Bauch und zeitlich 
„Leben lieber it, als dad ewige, der thuts nicht, fies 

a, bet wol, und mäfcher auf der Kanzel; aber er prez 

„digt nicht Die Warheit, thut das Maul nimmer nicht 

„auf: mo es will übel gehen, da haͤlt er inne, und 


mbeiffet den Fuchs nicht. „. 


‚ Der 13 vers bed 5 Cap. gibt Luthern Gelegenheit, 
feine Gedanken von den Pflichten eines rechtſchaffenen 
Predigers noch deutlicher und ausführlicher zu entdefen. 
„Ihr ſeyd dad Salz auf Erdenzc. das it ja 
ein herrlich Ant , und eine groſſe trefliche Ehre, 
„daß fie (die Prediger) GOtt fein Salz heiſſet, und 
„dazu ſezet, daß fie follen falgen, alles mas auf Erden 
il, Es gehört aber dazu ein folcher Mann, der da 
‚bereit ſey, wie er biöher gelehrt hat, arm, elend, 
„dürftig, ſauftmuͤthig zc. zu fern, und allerkei Verfols 
„gung, Schmach und Laͤſterung zu leiden. Wo dad 
„wicht ift, da wird nimmer kein Prediger aus, der da 
„recht aufabe zu falzen, fondern bleibt mol ein dumm 
„Salz, dad nirgend Fein nuͤz ifl. Darum es auch 
ein fhwer Ding, ein Upoftel oder Prediger zu fern, 
«und ſolch Amt zu treiben: Unfer Troz aber iſt, wenn 

A 
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„es übel gehet, Welt und Teufel und fauer anfichet, 
„und fo böfe find, ald fie wollen, daß Er zu und fas 
„get: Ihr ſeyd das Salz auf Erden. Wo 
„ das Wort ind Herz leuchtet, daß ſichs kann drauf vers 
„laſſen, und ungezweifelt ruhmen, daß er GOttes Salz 
„ſey; fo laß murren und böfe feyn, wer nicht lachen 
„will: ich kann und darf mehr trogen und pochen auf 
„‚fein einziges Wort, denn fie auf alle ihre Macht, 
„Schwerdter und Büchfen. Denn weil er mid) dafür 
„, erkennet, und durd) fein Wort dad Zeugnis gibt, fo 
„muͤſſen alle Engel im Himmel, ja Sonn und Mond, 
„ſamt allen Sreaturen, Ja dazu fagen, und bei und 
„ſtehen, wider Welt und Teufel. Und obgleidy das 
„nicht wäre, fo hätten wir dod) an dem einzigen Wort 
„genug, baß er und fo nennet und taufet — — Wie 
„, aber dad Salzen zugehe, ift leicht zu verftehen, nems. 
„Mh, daß man foll auftreten und fagen: Alles, was 
„auf Erden geboren ift, und lebt, das ift Fein nüze, 
„faul und verderbt vor GOtt. Alfo daß man als 
„ler Welt Heiligkeit, Weisheit, Gottesdienſt, von 
„ihm felbft erfunden auffer GOtt, verdamme, ald dad 
„des Zenfeld ift, und in Abgrund der Hölle gehört, 
„wo fichs nicht an Chriſtum allein hält. Das ift eine 
‚‚unerfrenliche Predigt, macht uns die Welt unanges 
„nehm, und verdient, daß man und feind wird; und 
„über dad Maul fchlägt. Denn das koͤunte bie Welt 
„wol leiden, daß man recht prebigte von Chriſto, und 
„allen Arikeln des Glaubens, aber, wenn man fie will 
„angreifen, und damit falzen, daß ihre Weisheit und 
„Heiligkeit nichts folle gelten, ja blind und verdammt 
„ſey, das kann und will fie nicht leiden. Aber wie 
„koͤnnen wir ibm thun? fol man fahen, fo muß es 
zbeiffen. Wie St. Paulus auch allenthalben thut, 
„ſtrafet die ganze Welt, und ſchilt alles, was fie lo⸗ 
„bet und thut, wo nicht der Glaube an Ehriftum ift. 
„Und Ehrifius Joh, * 7 fagt: Wenn der heil. 
| 4 
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„Geiſt komme, folle er die Welt ftrafen zc. 
„das iſt, Er foll alles angreifen , was er in der Welt 
y findet, keinen Auszug noch Unterfchied machen, fous 
„dern alled auf einen Haufen faſſen, einen mit dem ans 
„dern, er fey fromm, weiſe, heilig, oder wie er wols 
„te. Summa, Alles, was nicht Chriſtus ift. 
„Denn der heilige Geift darf nie darum fommen, 
„noch Prediger in die Welt fchilen, daß er Aufferliche 
„grobe Suuden, Ehbruh, Mord ꝛc. zeige und firafe, 
„weil fie diefe felbft wol weiß, und ſtraſen Fannz fons 
„dern das fie für dad Köftlichfte hält, und da fie am 
„beſten ift, fromm und heilig feyn, und GOtt damit 
„dienen will, „ 


„Dumm Salz heist, wann das Amt in ber 
„Chriſtenheit untergehet , daß man den Leuten ihr 
„Elend uud Unvermoͤgen nicht mehr zeigt, noch fie 
‚bei der Buſſe und Erkenntnis fein felbft erhält, laͤſt 
„fie dahin gehen, ald jeyen fie fromm und recht daran, 
„und alfo ihr Ding, eigene Heiligkeit, und felbit era 
„waͤhlte Gotteödienfte einreiffen, ſo lange, bis die reis 
„ne Kehre vom Glauben wieder untergebt, und Chris 
„ſtus verloren wird. Daß freilich Fein gröfferer Scha⸗ 
„den und Verderb der Chriſtenheit ift, denn mo dad 
„» Salz dumm wird; welches doch fo bald geiheben. 
„Denn es ift ein foldy Gift, das fülfe eingeber, und 
„dem alten Adam fanfte thut. Denn man darf nicht 
„ſo in Gefahr ſtehen, Leib umd Leben wagen, noch 
„Verfolgung, Schmad und Läfterung leiden. Dars 
„um in diefem Fall auch unfere Geiftliche die Elügfien 
Leute auf Erden find; denn fie predigen alſo, daß 
fie ohne Gefahr bleiben; Geld und Gut, dazu Ebre 
„und Gewalt genug haben. Mer hingegen alle Welt 
„ſchelten und fagen foll, daß ihr MWefen vor GOtt 
„verdammt fey, der muß den Kopf darſtreken. Aber 
„weun ich ihnen heuchle, und Laffe ihr Ding — 

„jieyn, 
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„ſeyn, fo bleibe ich ungefchlagen, behalte Gunſt und 
„Ehren ꝛc. Mache mir bieweil einen feinen Gedans 
„ten: Sch wolte dennoch wol dad Evangelium daneben 
„predigen. Doch bin ich gleichwol ein dumm Salz 
y, worden, denn damit laffe ich die Leute ſteken in ihrem 
„eigenen eitlen Wahn und fleifchlihen Sinn, daß fie 
„zum Teufel gehen, und id) vorne an. Darum miüfs 
„ſen wir. dagegen gerüflet feyn ,„ und allein Chrifti 
sr Befehl anfehen, und und nicht erfchrefen laffen, obs 
„die Welt nicht leiden will, und und darüber verfols 
„get; nod) verzagen, ob wir gleich, wie wir meinen, 
„nichts fchaffen. Denn was er und heist, follen wir 
‚uns gefallen und genügen laffen, und ihm laffen bes 
„fohlen feyn, was und wie viel er durch und außrichte, 
„Welche aber ſich laffen erfchrefen, und ſchweigen, 
„um Gunſt, Ehre und Guts willenec. die werden auch 
„am jüngften Tage muͤſſen hoͤren von ihnen fagen: 
„der iſt unſer Prediger geweſen, und hats 
„uns nicht geſagt. Und wird fie nicht entſchuldi⸗ 
„sen, ob fie wolten fagen: Herr, fie habens nicht 
„wollen hören: denn Chriſtus wird dagegen fagen : 
„Weiſt dunicht, daßich dir befohlen habe, 
„du folleft falzen, und dazu fo fleiffig gewarnet; 
„ſolteſt du nicht mein Wort mehr fürdten, denn fie? 
„Solches foll und auch billig fehrefen. Denn hie höreft 
„du das Urtheil, da8 er über fo bumm Salz verküns 
„diget und ſpricht: Es ift zu nichts hinfort 


q 


„NU3E: ,, | 
Aus Sap. 6, r. macht Luther die Anmerkung: 
„daß ein recht Allmofen nicht allein ein Stuf Brod 
„begreife, fo einem Bettler vor der Thuͤr gegeben wird, 
„ſondern allerlei Wolthat, und allerlei gute und uneis 
„gennuͤzige Werke gegen den Nächften.,,. Den 33 
Vers diefed Cap. Trachtet am erften nad) dem 
Reich GOttes, und nadı feiner Gerechtig⸗ 

Sffs5 keit 





826 1532 


feitıc. erklärte er alfo: „Das Reich GOttes bes 
„ſtehet aufs kuͤrzeſte, nicht in Aufferlihen Dingen, 
„ſondern darinnen, daß man glaube an JEſum Chris. 
„ſtum, welcher ift dad Haupt und einzige König in dies 
„Tem Rei, in und durch welchen wir alled baben, 
daß wer darinnen bleibet, demfelbigen feine Sünde, 
„Tod und Unglüf kann ſchaden, fondern er bat ewig 
Leben, Freude und Seligfeit, und fähet bier an in 
ſolchem Glauben, aber am jüngften Tag fol er offen» 
‚bar und ewig vollendet werden. Nach ſolchem Reich 
„trachten, heist: An Chriſtum glauben, und das 
„Evangelium, daran der Glaube fidy hält, mel üben 
„und treiben, mit predigen, lefen, fingen, bebenfen, 
„und wie man kann, baß er immer im Herzen zunehs 
„me und ftärfer werde, und heraus breche durch feine 
„‚Srücte, daß mans immer weiter bringe, und viel 
„Leute herzuführe. Ferner, wenn dabei ftehet: Und 
„feine Gerechtigkeit; fo bedeutet foldyes die Ge⸗ 
„vechtigfeit, fo aus. dem Glauben kommt, der da 
„ſchaͤftig und thärig ift durch gute Werke — Demn 
„Chriſtus heist die Gerechtigkeit indgemein dad ganze 
„Leben eines Ehriften gegen GOtt und ben Mienfchen, 
„als den Baum mit den Frädten. Damit wir aber 
„nicht denken‘, er wolle und anf Erden gar nichts ges 
„ben, und Hungers flerben laſſen, fo thut er aud) eis 
„ne Verheiffung hinzu, und fpriht: Suche nur 
„zum eriten BÖttes Reich, fo foU euch 
„dieſes alles zufallen, d. i. ihr folet Effen und 
„Trinken, Kleiderıc. dazu haben, ald zur Zugabe. 
„Denn wie wäre ed möglich, baß der folte Hungers 
„ſterben, der GOtt mit Treue dienet, und ſein Neid 
„fördert, da GOtt der ganzen Welt fo üuberflüffig gibt ? 
„Es müste Fein Brod mehr auf Erben ſeyn, oder der 
Himmel nicht mehr regnen Esunen, wenn ein Chriſt 
a folte Hungers flerben zc.,,, 
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Bon ber Kraft des Gebets rebt Luther bei 
Eap. 7,7. f. Bitter, fo wird euch gegeben x. 
„Das vornehmfte iſt, baß ein Chriſt jeberzeit zuerſt 
„Gottes Wort anfieht, und fid) daffelbe unterrichten 
„laͤſt, was er glauben folle, damit er gewis werde, daß 
„ſein Glaube, Evangelium, und Chriſtus recht fey, und 
„ſein Stand GOtt wol gefalle. Kommen dann viele 
„Anfechtungen, fo foll er fein Merz aufſchwingen, und 
„ſagen: Lieber Herr ich hab ja bein Wort, und bie 
„in dem Stande, der bir gefället, dad weiß ih. Nun 
„ſieheſt du, wie es allenthalben mangelt, daß ich kei⸗ 
„ne Hülfe weiß, ohne bei bir; darum hilf du, weil 
„du gefagt und befohlen haft, daß wir follen bitten, 
„ſuchen und Elopfen, fo follen wird gewislich empfas 
„hen, finden und haben , mas wir begehren. — Gibt 
„er die nun nicht fo bald des Augenbliks, was du 
yr bitteft, fo wird er dir doch fo viel geben, daß indeß 
„dein Herz Troſt und Stärke empfinden wird, bis zu 
' „ber Zeit, da er viel reichlicher gibt, denn du haͤtteſt 
„gehoft. Denn bas ift auch eine Tugend bed Gebet, 
„daß dad Herz immer ftärker wird, und veſter anhält, 
„und endlich viel mehr, denn fonft, erfanges. — Denn 
„ich habs auch verfucht, und viele Leute mit mir, ſon⸗ 
„derlich zu ber Zeit, da und der Teufel frefien wolt, 
auf dem Reichsſstag zu Augsburg, und fland als. 
led fo übel , und fo rege, daß alle Welt meinete „ 
„es würbe über unb über gehen, wie etliche troziglich 
„gebräuet hatten, und waren ſchon bie Meſſer gezuͤkt, 
„und die Wüchfen geladen. Aber GOtt has durch 
„unfer Gebet fo geholfen, und aufgerhau, daß jene 
„ Schreier mit ihrem Scharren und Dräuen redlich 
zrfind zu Schanden worden; und hat und einen: gutem 
„Srieden, und gnaͤdig Fahr negeben, ald Fang nie ge= 
„wefen iſt, und wir nicht hätten koͤnnen hoffen. Ge⸗ 
Dhet jet ein ander Fahr und Worb an, fo wollen 
wis abermal bitten, und er foll wieder helfen, und 
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„erloͤſen, ob er uns gleich indeß mit gu ein wenig leis 
„den und druͤken lädt, auf daß er und beflo mehr 
„ſtaͤrke, und wir getrieben werben, deſto flärfer zu 
„beten. Denn was wäre ed für ein Gebet, wenn 
„nicht die Noth da wäre, und und drüfte, daß wird 
„fühlen? Es dienet wol dazu, baß mand wol fühle, 
„daß defto ſtaͤrker Gebet draus werde. Darum lers 
„ne nur ein jeglicher. fein Gebet mit wichten zu verach⸗ 
„ten, ungezweifelt, daß er gemwidlich erhöret werde, 
„und zu feiner Zeit empfahen werbe, was er begehret. 
„Ob ich auch gleich unwuͤrdig, fo bin ih doch GHts 
„tes Creatur; und weil er mich würdig gemacht hat, 
„daß ic, feine Greatur bin, fo bin ich auch würbig zu 
„nehmen, was er mir zugefagt hat, und fo hoch ans 
„beut. Darauf wage ed nur friſch und getrofl, und 
„legs ihın mit allen Freuden und Zuverfiht vor in 
„‚ feinen Schoos. Aber vor allen Dingen fiehe zu, daß 
„du recht glaubeft an Chriftum, und in einem rechten 
„Stand feyeft, der GOtt wol gefalle zc. „, 
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Eine Erklaͤrung bed 147 Pfalmen verfertigte Lu⸗ 
ther ebenfalld, und erhob bei berfelben die manderlei 
MWolthaten uud Wunderwerke GOttes, die fo wol an 
Sfrael und Serufalem ſichtbar worden feyen, ald auch 
diejenige, die GOtt noch täglich in dem Meich der 
Natur an vernünftigen und umvernünftigen Geſchoͤpfen 
beweife. Bon Lutherd Predigten wurden in biefem 
Sahr folgende gedrukt. Mine Sermon über bie 
Worte Pauli Sal. 3, 23 f. Don dem Unterfchied 
des Befezed und Evangelii — Ueber Mid. 5, 1. 
Dom Reich Chrifti — Kine kurze Auslegung 
des Segens, den man über das Volk fpridht aus 
dem 6 Cap. des 4 B. Moſ. v.24 ff. Etliche Predigten ben 


1532. 829 


Erh. 6,10. Von der chriftlichen Ruͤſtungund 
Waffen. — Ueber das gewönlidye Evangelium am 
zweiten Adv. Luc. 21, 25 ff. Von der herrlichen 
feeligen Zufunft Chrifti, und den vorbers 
gehenden Zeichen des jüngften Tags. Aus 
ther fand hier Gelegenheit, feine Bruſt zu erleichtern, 
und feine Klagen über die traurige Beſchaffenheit feis 
ner Zeiten auß;ulaffen. Er war unpartheiiih genug, 
auch die Laſter, welche damals unter den Proteflans 
ten im Schwang giengen, oͤfentlich zu rügen, und alfo 
weit entfernt, den um deswillen feelig zu preifen, der 
fih von der Roͤmiſchen Kirche loöfage, und dufs 

ferlich feiner Lehre beipflihte. Doch Luther foll felbft- 
reden: „Biſt du ein Chrift, fo fiehe an deine Noth, 
„und ber ganzen Chriſtenheit, denn wenn du anfies 
„heſt, wie e8 jezt flehet, und dem lieben Evangelio 
„und und gehet in der Welt, daß fie und fo greulich 
„verfolget, durch den Teufel getrieben, und fo [händs 
„lich verachtet,, fo viel Schändens, Läflernd, Hohn, 
„Undank und giftigen bittern Haß und böfe Tüde ers 
„zeiget. Und auch bei und unter uns jelbft, 
„ſo viel falfcher, verlogener, böfer Leute leiden muüfs 
„ſen, und täglidy fo viel Freveld, Muthwillens, Raus 
„bens, Stehlens, daß Feine Zuht, Ehrbarkeit, 
„Furcht noch Strafe mehr ift, und die Leute, je mehr 
„man ihnen predigt, je Ärger werden, und noch dazu 
„trozen, wenn man fie firafet und marnet, daß wir 
„doch nicht mehr haben von dem lieben Evangelio in 
„der Welt, denn lauter Hohn und Spott, und teus 
„fliſchen Haß, welches deu frommen Chriſten durchs 
„Herz gehet. Solten wir da nicht Tag und Nacht 
„betten und flehen, und zu unferm HErrn Chriſto rus 
„fen und fchreien, daß er alles zu Grund lieffe gehen, 
„daß nur ſolch ſchaͤndlich Weſen aufhören, und des 
„ Sammerd ein Ende werden müdte. Denn wo wir 
‚wicht follen davon errettet werben, fo wären er bie 
n*® en 
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„elendefie Menſchen, fo je Auf Erden kommen 
wären. ,, | 


Der Erklärung bed 2ten Pfalmen, welde Lu⸗ 
ther in dieſem Jahr verfertigte, fejte er folgende kurze 
Einleitung vor. „Dieſer Pfalm dienet vornemlid 
„dazu, daß er beweife und beftätige den Artikel vom 
neuen Teflament, oder von Chrifti Mei, daß eb 
„fol ein geiftlich Reich ſeyn. Und der Prophet zeiget 
„an, daß dad Reich nad dein Aufferlichen Anſehen 
„werde fo ſchwach feyn, daß man meine, ed werde als 
„le Augenblif dahin fallen und zu Boden gehen. Deun 
„ed hatte keinen Grund noch einige Stärke, jo man 
„mit Augen fehen faun, wie der Welt Reiche haben, 
„ſondern ſchwebet und banget ohn einig Fundament 
„und Grund allein am blojjen Wort, wie ein Troͤpf⸗ 
„lein Waſſer an einem Eimer, Dis ift faſt der Ju⸗ 
„halt diefes Pſalms. Cr iſt aber erſtlich nuͤze und 
„gut, die Kirche zu lehren und zu untermeifen, daß wir 
„wol lernen alle Umftäude biejes Reichs: Mas Chris 
„ſtus für ein König fen? Wenn, wo und mie er fein 
‚„, Königreich regiere und führe? Was mit dieſem Reid) 
„uͤbereinſtimme? Was dawider fey? Was ed für Nas 
„zen und Frucht bringe? Was es für ein Unfehen has 
„be für dev Welt? Was vor GOtt und im Geiſt? 
„Wer das wol kaun und verfteber, der bat ein recht 
„Conterfei dieſes Reichs. Zum andern, diene er 
„und auh zum Troſt. Denn wir werden barinnen 
„zuvor vermahnet und gewarnet, daß der Teufel und 
„die Welt, und was in der Welt, nur hoch und etwas 
„Sonderliches ift und ſeyn will, entweder von Heiligs 
„keit oder Meisheit, fih allzumal einmuͤthiglich uud 
„mit gemeinem Math wider did Reich auflehnen und 
„ſezen wird. Es möchte aber einer fagen: bis ſchre⸗ 
„set mehr, denn ed troͤſtet; fo antworte: Mit nichten 
„nicht. Denn es ſtehet dabei auch bad, daß beides, 
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„der Teufel und die Welt, mit aller ihrer Macht und 
„Gewalt nichts anders ausrichten und thun follen, denn 
„daß fie GOtt ein Gelächter machen, und ihn endlich 
„zu Zorn und Ungnade alfo reizen und bewegen, daß 
„ale, die ſich wider did Reich legen, müffen zu fcheis 
„tern gehen. Uud folches Wiſſen ift nuͤze und voller 
„Troſts, und gehoͤret eigentlich zum Conterfei dieſes 
„Reichs, auf daß wir und ſolch Aergernis, damit dis 
„Reich angefodyten wird, nicht irren laffen, noch vers 
„zagt und kleinmuͤthig werbenzc. ,, 


„Vers 4. Aber der im Simmel wohnet, 
„lachet ihr, und ber ZErr fpottet ihr. Cs ift 
„wahr, die chriftliche Kirche hat viel groffe und gewal⸗ 
„tige Widerſacher und Feinde, die mit hohem Ver⸗ 
„ſtand und Weisheit begabt find, je aud) für fromm 
„und gerecht gehalten werden, dagegen wir ein Eleines, 
„armes, ſchwaches und geringed Häuflein find. Und 
„uͤber dad werben wir auch von unfern eigenen Gewifs 
„ſen und von unferer Schwachheit, fo und wol befannt 
„und bewust ift, nicht weniger bekuͤmmert, geängflis 
„get, und gemartert. Uber wir follen diefen Troſt 
„wol lernen, und ind Herz wol bilden: daß, der 
„im Himmel wohnet, ihrer lachet, und der 
„SErr ihrer fpottet — Damit wir und folchen 
* Andlit und Schein nicht irren noch ſchreken laſſen, 
„ſondern ſagen koͤnnen: Ich kenne und weiß auch ei⸗ 
„nen, der in einem veſten unuͤberwindlichen Schloß 
„und Hauſe wohnet, dazu weder Koͤnige noch Fuͤrſten, 
„ja auch ber Teufel nicht kommen kann. Dieſen ſezt 
„David getroſt, gleich aus Troz und Verachtung, 
„voll Geiſtes und Glaubens, wider alles Wuͤten und 
„Toben der Welt und der Hoͤllen. Als wolt er ſa⸗ 
„gen: Laß herfommen, Heiden , Könige, Fürften, 
„Voͤlker und Schwärmer ; Geifter, fie werben je nicht 
„in Himmel hinauf Elettern, denſelben erfleigen und 
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„gewinnen, dad weiß ich fürwahr, mie mädtig fie 
„auch find, fo find fie doch nur arme Erden, Würms 
„lein und Madenfäfe, die fo wuͤten umd toben, varhs 
„ſchlagen, und fih empören. Und ber im Himmel 
„wohnet, , zittert nicht, wie wir, fonbern lacht ihrer 
„Thorheit, und fpottet ihr, daß fie ein foldy unnuͤz und 
„unmbglic Ding dörfen vornehmen. Mie gar un 
„billig und unmenſchlich der Tuͤrke wider bie Chris 
zftenbeit tyrannifirt und tobet, und mie bitter feind 
„der Pabſt, und die Bifchöfe mit ihren Haufen, 
„dem lieben Wort GOttes, und den rechtſchaffenen 
„Gliedern der heil. chriftlichen Kirche find, das iſt al 
‚led vor unferm Vater im Himmel gar nicht beim 
lich, noch verborgen. Mein, warlich er fiehetö wol, 
aber er wird nicht fo bald- zu Zorn gereijt, tie 
„wir, fondern gibt ihnen Zeit und Raum zur Vufe, 
„ob fie ſich beffern wolten. Mum im diefen geiftlihen 
„Gedanken fol fi die Kirche, und ein jeglicer 
„Chriſt, der derfelben Gliedmas iſt, üben, und dar 
„mit unterrichten Taffen, daß auch wir unfere Yuym 
„und Herz von bem, das man ſiehet, zudem, dad 
„unſichtbar ift, wenden und richten. Der Welt Wiv 
„ten, und Tyrannei fiehet, greift und fühlet man ges 
„wis, aber das Lachen be, der im Himmel wohnet, 
„iſt unſichtbar. Darum müffen wir es glauben, und 
„alsdann koͤnnen wir auch lachen, wenn die Feinde 
„der Kiche rathſchlagen, und unnuͤz Ding reden 
‚und voruehmen. Denn baß der heilige Geiſt ſagt: 
„daß GOtt der Gottloſen lache und fpotte, dad ges 
ſchieht um unfertwillen, auf daß wir mit unferm 
„Hrn GDtt auch laden, und nicht erfäprefen und 
„zittern; wenn Pabſt, Biſchoͤfe, Könige und Fuͤr⸗ 
„ſten ſich unterſtehen und vornehmen, dad Evanges 
‚s lium zu unterdrüfen und auszurotten, Denn alle, 
„die wir an Ehriftum glauben, find in der Warheit 
„oben in dem Himmel, in welchem ber HErr mufer 
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„GSStt wohnet, obwol nicht nad dem Fleifh, doc) 
im Ölauben und Wort. Und alfo follen wir uns 
„von dem Sichtbaren auch allezeit hinauf zu dem Uns 
„ſichtbaren ſchwingen, und unire Augen und Herz 
„wenden von bem Leiblichen und Zeitlichen, auf das 
„, Öeiftliche und Himmlifce. ,, 


„Aber wie ſchwer ed fey, was für Mühe und 
„Arbeit und eine lange Zeit ed haben muß, diefe Kunft 
„zu lernen, das lehret einen jeglichen bie Erfahrung. 
„Die Worte hat man leichtlicd) gelernt: der Gerechte 
„ift ohne alle Furcht; ein Ehrift fürchtet ſich mes 
‚‚der für Sünde, noch für dem Tod, fondern lachet 
„und fpottet ded Tenfeld und feiner Drän s Worte: 
„Uber verfuche ed, uud fiehe, ob du auch koͤnneſt gus 
„ter Dinge jeyn, wann dich entweder dein eigen Ge⸗ 
„wiſſen verflaget, oder wann fich Kezerei und Mergers 
‚nid erheben. Denn Fieiſch und Blut hebet von 
„Stund an zu zittern und zagen, wolt gerne, daß als 
„les fein friedlich zugienge, und eitel gut Gemach waͤ⸗ 
„re. Weil ed aber anderd zugeht, daß ein foldy wüs 
„ſtes Leben , Ungerechtigkeit , gottlos Weſen, GO tteds 
„läftern, Unfriede, Krieg, Aufruhr und dergleichen 
„Uugluͤk iſt, wie man fiehet, und vor Augen iftz fo 
„wird durch ſolche Aufferliche ſichtbare Larve und Ans 
„blik aus dem Herzen gefchlagen nnd verloren das Uns 
„fihtbare, davon der heilige Geift uns an diefem Ort 
„lehret, darum follen wir und zu folchem finſtern Wet⸗ 
z,ter gewöhnen, in welchem ein Chriſt in diefem Leben 
„ſtets ſeyn muß, follen uns ind Finſternis verfriechen 
„und verflefen, und ergreifen das Unfichtbare, das 
„iſt GOttes Wort, und und in dem Glauben veſt dars 
„an halten. Wer das allezeit, und. in allen Sachen 
„thun kann, ber iſt ein rechter Dofter ber heiligen 
„Schrift. Wir aber müffen befennen, daß wir auch) 
„noch wol Schüler, und nicht Doktores in diefer 
— ——— 98 ö Kunſt 
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„Kunſt ſeyn; wiewol wir auch noch nicht wehrt fins, 
„daß wir Schüler genannt werden, weil wir eutweder 
„und Erümmen, ober zuͤrnen, unwillig und ungebultig 
„werden, da doch GOtt lachet. „ 


Vers 12. Küflet den Cohn, daB er 
nicht zuͤrne ꝛc. führte Luthern auf die Betrachtun⸗ 
gen, was Religion, mas warhaftig chriftliche Relis 
gion ſey, „Wer ein Chriſt ſeyn will, fagt er, ber 
„muß darum feinen Stand, darein er aus GOttes 
„Vefehl berufen und gefezt ift, nicht fahren Laffen; 
„fondern dad Herz muß geändert, verwandelt und ums 
„gekehret werden, alfo, da du zuvor um ber Sünde 
„willen ſchier verzweifelteſt, nun vefte glaubeft, die 
„Sünden find dir um Chriftus willen, aus Gnaben 
„, verziehen und vergeben, Da du vorhin Luft zur Sünde 
„haſt gehabt, daß du num ber Sünde feind fenft, und 
„huͤteſt dich dafür. Da du zuvor langfam und nadys 
„laͤfſig, faul und träg wareſt, GOtt gehorfam zu 
„ſeyn, daß du dich mis hoͤchſtem Fleis und Willen dazu 
„gewoͤhneſt, und nach allem deinem Vermögen befleifs 
„ſigeſt, daß du nicht irgend mit Worten oder Werfen 
„SDtt erzürneft und beleidigefl. Alſo auf diefe Weis 
„ſe fol Herz, Muth und Sinn verwandelt und geäns 
dert werden, daß du vor GoOtt richteſt, und halteft 
„nicht nad) dem Herzen, wie dich ed gut bünfer, ſon⸗ 
„dern nad) dem Wort, dad und der Sohn GOttes 
„vorhaͤlt. Wann du das gethan und ausgerichtet haft, 

„ſo mag hernach die Vernunft ihres Reiche und Regis 
„ments wol brauchen , du magſt freien, Haus und 
„Hof, Weib Kind und Gefinde, Land und Leute res 
„gieren, did oder dad Werk vornehmen, damit du 
„deine Nahrung mit GOtt und Ehren erwirbeft; daB 
‚, alles laͤtt dich GOtt vornehmen und regieren nach 
„beinem Erkenntnis und Oefallen. Alſo ift die Form 
„der vechtichaffenen Religion und chriftlichen Lehre 

„ſchlecht 
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„ſchlecht und einfältig. Uber die Welt läst ihr nicht 
„tagen, folget nicht, ändert eher alled, denn das Herz 
„und Gewiſſen, betet alled lieber und leichter an, denn 
„dieſen König. GDtt fraget nichts darnach, du feyeft 
„im Megiment oder in der Wuͤſtenei, auffer daß es 
„, eine öfentliche Sünde ift, wenn du deinen Beruf und 
„, Stand verläffeft, und erwähleft dir deines Gefallens ein 
„ander Leben und Stand, Über darnad) fraget er, 
„ja gebeut und befihlet eruftlich, daß bu dad Herz Ans 
bertt, andere Gedanken faſſeſt von GOtt, und fageft: 
„Sch erkenne und ehre den Sohn GOttes, meinen 
„HErrn JEſum Chriflum, und weil er mein Mitts 
„ler iſt, fo glaube und hoffe ich, daß id) einen guabis 
„gen GOtt habe , der mir meine Sünden vergeben 
„und geſchenket bat. Mit einem ſolchen Herzen will, 
„ich hingehen, und meinen Ufer befien, ein Weib. 
‚nehmen, und meinem HErrn dienen, mein Land 
„und Leute vegierenzc, Einen ſolchen Gottesdienft 
„fordert allhie der Pfalm, und eine ſolche Form der 
„Religion ftellet er und vor, Die rechtſchaffene chrifts 
„liche Religion will das Herz haben, fordert rechtfchafz 
„fene Furcht GOttes, und Vertrauen an Chrifium, 
„wicht Reichthum, Gewalt, oder ander dufferlich 
„Ding, ed fey, mas ed wolle: wiewol daffelbige auch 
„hernach folget, wenn du ein folch Herz haſt. Denn 
„wo dad Herz ift, da iſt alles; wer dic) recht lieb hat, : 
y, der wird dir fein Geld, Feinen Dienft, noch fich ſelbſt 
„verfügen, Und das ift bie Urſache, daß die rechts 
„ſchaffene Religion, ohne alle Heucyelei, nicht wie die 
„Phariſaͤiſche ift, welche nur das Aufferlihe Mefen, 
„und nicht dad Herz ändert ic. Ueber ven Predi⸗ 
er Salomo hielt Luther Worlefungen , welche 
Kuftne Jonas hernach ind Deutfche überfezte., Bei 
Gap. 2, 1. ftelt Luther den Inhalt von beim ganzen 
Buch fehr lebhaft dar: „So iſt nun, fagt er, in dieſem 
„Buch dad die Meinung. Gibt bir GOtt Güter, . 
Eu Gg84 „gibt 
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„gibt er dir zu effen, fo id; gibt er dir wicht zu eſſen, 

„ſo fafte; gibt er div Ehre, nimm ed an; widerfaͤh⸗ 
„ret dir ein Unglüf, trage ed; wirft er dich in einen 
„Kerker, fo leide ed; macht er dich zum König, folge 
„feinem Beruf; ſtoͤst er dic) wieder vom Stul, leide 
„ed auch. Gleichwie der heilige Mann David mits 
‚„ten in der Welt ein rechter Cartheuier und Welts 
„Berädter war; da ihn GOtt zum König machte, 
„regierte er, und wartete feined Amts, da er ihm das. 
z Königreich eine Zeitlang nahm, war er auch zufries 
„ben, uud ſprach: dein WIU geſchehe. Diejenis 
„gen nun verachten die Welt recht, welche alles gern 
‚annehmen und tragen, wie edihnen GHOtt zuſchikt, 
und brauchen alfo. mit Dankfagung derer Gaben, 

„wenn fie ihnen GOtt gibt; wiederum and; Tönen 

zufrieden ſeyn, wenn fie ihnen GOtt wieber nimmt. ,, 


Bei der Erklärung biefed Buchs machte Luther 
häufig, gemeinnäzige und zwekmaͤſſige Anwendungen 
auf alle Stände, und ihre verfchiedene aͤuſſerliche Ders 
hältniffe, und führte viele Exempel aus ber alten und 
neuen Gefchichte zur Erläuterung an. Das Andens 
fen des Churfürften Friedrichs bes Weifen ſuch⸗ 
te er bei jeder Gelegenheit zu erneuern, und ihm ben 
Zoll der Dankbarkeit und der Achtung zu entrichten, 
den ihm feine undankbare Unterthanen zu verfagen bes 
reitd angefangen hatten. 


Bon feinen Briefen verdient derjenige infonders 
heit angezeigt zu werden, den er an eine Barbara 
- gifchnerin, eine Schweſter des D. Hieron. Wels 
ler fchrieb, welche über der Lehre von der Vorher» 
beftimmung in bange Anfechtungen gerathen war. 
„Unter allen Geboten (fchrieb ex) iſt das hoͤchſte, daß 
vwir feinen lieben Sohn unfern HErrn JEſum Chris 
„ſtum follen für und bilden , der foll unſers — 
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„täglicher und vornehmfter Spiegel ſeyn, darinnen wie 
„ſehen, wie lieb und GOtt hat, und wie ex fo hoch, 
„als ein frommer GOtt, für und hat .geforget, daß 
„er auch feinen lieben Sohn für und gegeben hat. 
„Hie, bie, fage ich, lernet man bie rechte Kunſt von 
„der Verſehung, und fonft nirgend , da wird ſichs 
„finden, wo ihr an Ehriflum glaubet. Glaubet ihr, 
„to ſeyd ihre berufen, fo ſeyd ihr auch verfehen. 
„gewisſlich. Dieſen Spiegel und Thron der 
„Gnade, last euch nicht aus den Augen des Her⸗ 
„zens veiffen, fondern wenn ſolche Gedanken fommen, 
„und beiffen wie die feurige Schlangen , fo fehet ihr 
„je nie den Gedanken noh Schlangen zu , fons 
„dern Eehret eure Augen immer ab, und fchaues die 
„eherne Schlange an, das ift, Chriſtum für und ges 
„geben, fo wirds beffer werden, ob GOtt will. Es 
„muß aber (wie gefagt) geflritten feyn.,, 


An den Herzog Albrecht in Preuffen ſchrieb 
Luther einen nachdruͤklichen Brief, eiferte wider etlis 
che Rotten » Beifter , und führte einen Veweiß, 
daß im 6 Cap. Johannis vom Abendmal nicht bie 
. Rebe fer. *) Er beflagte fi zugleih, fo wie — 

n 


©) Dieſes Sendſchreiben Luthers beſchaͤftigte ſich zunaͤchſt 
mit den ſogenannten Zwinglianern. Luther ermahnte 
den — og ernſtlich, ihre Lehre nicht anzunehmen, und 

die ertbefbiger derfelben eben fo wenig in feinen Stans 
ten zu dulden, als die Münzerifhe Schwaͤrmer. Daß 
Luther nicht gelinder hätte urtheilen dürfen, und wenigs 
ften® die bürgerliche Duldung feinen Gegnern einräumen 
koͤnnen, ohne fein Gewiffen zu verlegen — wird mol 
heut zu Tag niemand mehr in Abrede feyn. - Uber daß 
Luther Durch diefen Brief zuerft den Marpuratichen Ders 
trag verlezt habe, wie Scultetus in feinen Annalen S. 
181. vorgibt, ift eine ungegründete Beſchuldigung und 
ein Beweis von der Partheilichkeit diefes Gefchichrichreis 
bers. Luther wurde, wie er im Anfang dieſes Schreis 
©3983 bens 
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in andern Briefen an feine Freunde, über feine ſchwa⸗ 
che Sefundheit , die ihn zu feinen vielen Geſchaͤften faft 
gaͤnzlich untüchtig mache. Er hatte auch im Tanuar 
diefes Jahrs einen heftigen Anfall von einer Krankheit 
ausgeſtanden, den fein Arzt für tödlich gehalten hatten 
Doc erholte er fich wieder nad) und nad. 


* 


N 242: 


Ueber verfchiedene Gegenden breitete unterbeffen 
die Reformation ihre wolthätige Folgen noch weiter 
aus, Im Sürftenthum Anhalt wurden jie imz 

— mer 


bens meldet, von dem Herzog um ſeine Meinung 
über eine anonymiſche Schrift vom Sacrament und 
das 6te Cap Joh. gefragt, und war alfo aufgefordert, 
die Lehre feiner Gegner zu beurtheilen. Daß er aldein 
ehrlicher Mann andere vor Lehr: Saͤzen warnte, die nad) 
feiner Ueberzeugung u waren, Tann ihm nicht übel 
genommen werden. Eben dis hatte er bereits im Jahr 
- ‚1530' in einem Schreiben an ven Kandgrafen in Heſſen 
(&$i 3%) gethan. Und die Freunde des Zwingli lief: 
fen id urd) den Marpurgifchen Vertrag — (daß ein 
Theil gegen dem andern chriftlicdye Liebe, fo ferne jedes 
Gewiſſen immer mehr leiden kann, erzeige — und als 
les Streiten, bid GOtt ein heller Licht in der Lehre vom 
Sacrament verleihen werde, unterlaffe —) nicht fo fehr 
einſchrenken, daß fie fich nicht untereinander ewnahnt 
hätten, ihrem Syſtem getreu zu bleiben. Bucer wurde 
3. B. mit Briefen von allen Seiten her beſtuͤrmt, keine 
nähere Vereinigung mit den Lutheranern zu ſuchen, oder 
ar ihre Sonfefion zu unterfchreiben. Scultetus fuͤhrt 
elbft einen Brief von diefem Innhalt an, den Wolfgang 
Mufculus an ihn gefchrieben hatte S. 18x. — Die Zürs 
her vertheidigten fich hernach auf Luthers Seudſchreiben 
egen den Herzog in Preufien, und baten ihn, daß er 
fo Luthers Vorſtellungen nicht möchte bewegen laflen, 
mit Ihren Glaubend:Genoffen hart zu verfahren, A. d. 4 
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mer mehr fihtbar. Kürft Wolfgang, ber bie Helf⸗ 
te des Fuͤrſteuthums befaß, hatte zwar bie Augsburs 
giſche Confeſſion ſchon im Jahr 1530 unterfchrieben,, 
und mit den übrigen Proteſtantiſchen Fürften auf dem 
Reichstag übergeben. Luther warb aud) bereit im 
Fahr 1522 von ihm nad) Zerbft berufen, um daſelbſt zu 
prebigen, und im Jahr 1528. wurde bad Klofter Muͤn⸗ 
chem Lieuburg reformirt. eine beide Bettern Jo⸗ 
hann und Joachim hatten ſich hingegen bieher min⸗ 
der thaͤtig für die Reformation bewieſen. Tun beriefen fie 
auf Anrathen ihres Bruders, bed frommen Sürften 
Georgs, der damals Probſt zu Magdeburg war, 
den Klicolaus Hausmann, der zu Zwikau ent» 
laffen worden war, zur Pfarrei na Deſſau — eis 
nen Wann , dem Luther in einem Brief an bie beide 
Fürften vom 14 Sept. bad Zeugnis gab : „Er habe ein 
„trened Herz, und fey ein fittiger Mann, der GOt⸗ 
Jies Wort fein ftille und zuͤchtig lehre und lieb habe.,, 
Melanchton ſchilderte ihn in einer lateiniſchen Epis 
fiel an den Sürften Joachim, als einen Mann, 
der ohne Eigennuz und Zankfucht ſolche Lehre vortras 
ge, welde die Wolthaten Ehrifti richtig erkläre, und 
bei reblichen Gemüthern wahre Gottesfurcht erwelen 
werde. Es entflunden zwar zwiſchen denen Anhalti⸗ 
ſchen Sürften und dem Herzog Georg in Sach⸗ 
fen einige Mispelligkeiten über ber Berufung bed ehr⸗ 
lihen Hausmann, md der Zuͤrſt Sonim hielt 
dedtwegen mit dem Herzog eine Unterredbung zu Leip> 
sig. Jener vertheidigter aber bie Evangeliſchen Leh⸗ 
—38 — gegen dieſen, und gab hernach ſeinem Bru⸗ 
der, dem Suͤrſt Georg, in einem eigenhändigen 
Schreiben, von biefer Unterhandfung genaue Nachricht. 
Diefed Schreiben kann in dem Briefwechſel mit dem 
gerzog Georg in Sachſen, welcher ber neuen 
Ausgabe von den Predigten und ‚Schriften 

Ber Gg4 ... Sur 
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Sürften Beorgens von Anhalt beigedrukt if, 
nnachgelofen werben. *) | * 
on 


e) Sch will einige Stellen aus dem Schreiben des $Sü 
Idachims auszeichnen, weil es ein fchägbare: Denk⸗ 
mal von der ungefchminkten Redlichkeit und Dffenheit 
ift, welche damals felbit in dem Umgang der Sürften 
noch herrſchte. Es iſt zugleich ein Beweis, wie ernits 
haft fie über die Religion nachdachten, und m £ welchen 
Gründen fie fih von der Warheit derjelbigen überzeug» 
ten — Den Zroff zu der gan.en Unterredung dieſer 
Fürften gab Hausmann , vor weldem der Herzog 
Georg den Sürften von Anhalt warnıe, weil er mit 
den Wittenbergiſchen Gift angefuͤllt ey. „Ich kenne 
ihn wol (führt er fort ) er ift ein rechter Bub, und 
das wird dad erite ſeyn, daß er E. L. wird dazu bringen, 
daB Sacrament unter zweier Geitalt zu empfahen, und 
daß die Piaffen follen Weiber nehmen, und wird die Mefle 
umwerfen. Hierauf babe io (der Fuͤrſt Joachim) 

eantwortet , was die zweierlei Geftalt anlanger , balt 

—* nicht für unrecht, denn es meldens die heilige 
Evangeliſten, und auch St. Paulus, daß alſo zu em: 
fahen von Chriſto eingefezt fen, fo halten es die alten 
heiligen Lehrer allefamt , alio hats auch fein Concaltum 
eändert, haͤtte es auch nicht Maicht gehabt, Chrifto 
Binen Befehl zu Ändern. Darauf iprach mein Herr, 
{der Herzog Georg die Kirche hätte ed geändert, und 
hätte gut Uriache dazu gehabt, fo wäre auch unter einer 
Geſtalt fo viel al? unter ver andern. Zu dem fagte ich: 
das gibt der Pabft in feinem Canone comperimus nicht 
nah. Sprach er: ch weiß wol, wo der Canon ſte— 
bet, er fteher de celebranda Milsa, und ift von den 
Drieftern allein geredt, und der Luther cirirt ihm, und 
beutet ihn faͤlſchlich. So har die Kirche geändert in 
Attis anders zu taufen, denn ed Chriſtus befoblen. 
Darauf jagt ich: Ich hielt, derfelbige Spruch, daf die 
Apoitel hätten getauft im Namen JEſu Chrifti, wäre 

fo ju verftehen, fie hätten getauft im Namen und Bes 
fehl, wie Chriſtus zu taufen befohlen, d. i. wie wir den 

Befehl im Evangelio haben, ald im Namen des Bas 

ters, Sohus und „Heil. Geiſtes. Darauf fprad er: 

das ift ein rechte Lutherifche Stoß. Ich eitirt auch dem 

Spruch St, Ambrofüis darauf gefiel nicht — 

ts 
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Von den Veraͤnderungen, welche die Reforma⸗ 


tion zu Bremen veraulaste, gibt Chytraͤus aus⸗ 


führs 


Antwort. Und fagt mein Herr darnach: Es wäre 
ihm ſehr leid, und hätte fichd nicht verfehen, daß ich in 
diefer Sach fo weit bereit fommen wäre, ich wäre von 


‚ Hausmann auf den fchliipfrigen Berg geführt , ich 


1 


wuͤrde nun vollends herab ſchlipfern. Darauf ſprach 
ich: Ich haͤtte dieſe Meinung laͤnger, denn ein Jahr 
bei mir gehabt, und haͤts von Hausmann nicht. Sagt 
er einmal oder drei: Ich kann ihm nicht thun, ich hab 
es guͤtlich gemeint. Hab alſo den Straus des Evangelii 
halben gehabt etc. In einem andern beigelegtenZettelſchrieb. 

„Unter der Diſputation, ſo wir von beider Geſtalt 


gehabt, hat mein * eſagt: weil ich ſo weit in die 


Sache gerathen, fo wüßte er fuͤrwahr, ich bielte von 
der Meile auch nichts. * Darauf fagt ich: die Mefle, jo 
man fie recht gebraucht, wäre nicht zu verachten, und 
Bon Chriſto jelbft propter communionem eingefezt, 
und die Subftantia Mifse wären allein die Wort der 
—— (die Conſecrations s Worte) dad ander fo man 
fünge-dabei, märe Evangelion, Epiftel und ander hei: 
lig Geſaͤnge, die gut und nicht S verwerfen wären. 
darauf mein Herr gefchwiegen. Es gedacht mein Herr 
aud) dad, daß aus der Lehre nichts gute, fondern viel 
Echivärmerei und Anfrubr käme. Darauf fagt ic, 
es wären bei denen heiligen Apofteln auch viel Pievdo- 
Apoftoli aufgeftanden. Darauf fprady mein Herr: 
Halt ihr die Buben fiir Apoftel? Darauf ih: Ich hielt 
alle, die das Evangelium rechtichaffen predigten , 
für Boten GOttes. Saget M. G. Herr: Ga, wenn 
fie audy recht predigten. Es faget mein Herr auch, 
wenn wir die Lehre annehmen, fo wuͤrden wir die Möns 
che verjagen. Darauf fagt ich: Wir hätten ibrer we: 
nig, wir dürften fie nicht verjagen. Es wuͤrde aber 
keiner klagen, daß wir ihn verjagt hätten, wir haͤttens 
auch nie bedacht zu thun, denn wir wolten, ob GOtt 
will, niemand dad Seine nehmen, Es aedacht mein 
Herr. auch M. Forchheims dergeftalt: Er hörer €. Lbd. 
Magiſter, der E. Lbd. gelehret hätte, wär jezt zu Wit⸗ 
tenberg. Er koͤnt fich nicht verſehen, daß er etwas 
Guts da lernen würde, denn aus dem Loch kaͤme nichts 
Gutes. A. d. 5. 
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führlihe Nachricht. Die Bürger brachten ed endlih _ 
umege, baß die Evangelifche Lehre auch in ber Bis 
Fhöflichen oder Cathedral» Kirche gepredigt wur⸗ 
de, wiewol fih der Rath lang dagegen firäubte. 
Mach ber erfien Predigt, welche der Superintendent 
in der Stabt, Jacob Präpofitus, am Palmtag 
en hielt, wurde Feine Meſſe mehr barin ges 

fen. | 

An Weſtphalen erbielte Osnabruͤgg von 
dem Bifhof Franciscus, Grafen von Walder, 
die Erlaubnis Evangelifche Prediger zu berufen. Hers 
mann Bonn kam zuerft von Luͤbek dahin. Die 
Wiedertäufer erregten aber in diefer Gegend allers 
band Unruhen, welche hernady ohne vieled Blut: Bers 
gieffen nicht geftilt werden konnten. 

Der Chur »Brandenburgifche Erb: Prinz 
Joachim gewann zu Luthern und feiner Lehre eine vors 
züglihe Neigung , unerachtet fein Vater, ber Churs 
fürft Joachim I. ein abgefagter Feind von beiden 
war, und fie feinen Haß bei jeder Gelegenheit fo nach⸗ 
drüflich ald möglich empfinden lies. Der Chur-Prinz 
ſchikte an Zuthern eine vertraute Perfon, die fich über 
der Lehre vom heiligen Abendmal mit ihm unters 
reden muste. Bald darauf führte er bie Huͤlfs⸗Voͤl⸗ 
fer des Saͤchſiſchen Kraifes wider die Türken 
nah Ungarn, und bat fich von Zuthern in einem 
eigenen Schreiben , feine Fürbitte nnd eine chriftliche 
Unterweifung aud. Luthers Antwort verdient, daß 
fie wörtlich angeführt werde, Hier folgt fie. 


Onade ” Friede in unſerm HErrn und Heiland 
men! 
Durchlauchtiger Hochgeborner Fuͤrſt! 
Gnaͤdiger Herr. 
„Wir haben Ew. F. En. Schrift empfangen, 
„und vernommen, wie EW. 5. EN. perfünlih, als 
2 eis 
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„ein Sauptmann bes Saͤchſiſchen Kraiſes, wis 


„der den leidigen Tyrannen, den Tuͤrken, ziehen wol⸗ 
„len; und Ew. F. En. darauf unfer Gebet und 
„chriſtlichen Bericht zu fchreiben begehrn Ew. F. En. 
„chriſtlich Herz und Vornehmen haben wir von Her⸗ 
„zen gerne gehört; wir wollen auch nicht Laffen, Ew. S. 
„Gn. mit unferem Pater nofter aufs befle, fo wir 
„vermögen, Geſellſchaft zu leiften. Denn wir ohne 
„das ſchuldig find, uns zu erkennen, dieweil wir leibs 
„lich nicht follen nachkommen, doch geifllich-mit uns 
„ſerm ernften Gebet bei dem lieben Raifer Carl, 
„und den. Seinen ind Feld ziehen, und unter feinem 
„Faͤhnlein helfen Eämpfen wider den Satan und feir 
„ne Glieder. GOtt gebe daß jezt die Zeit fey, daß 
„Michael, ver Fürft des Volks GOttes, ſich aufs 
„, mache wie Daniel 12 weiffaget amen! Auch mwünfche 
„ich vor allen Dingen, und bitte GOtt durch JEſum 
„Chriſtum unfern Herrn , daß er dem frommen Kai⸗ 
„fer und allen Sürften, und allen , fo jezt wider 
„den Türken flveiten follen, erftlich verleihe ein freudi⸗ 
„ges Herz, bad ſich auf feine Hülfe troͤſtlich verlaffe, 
„und behüte fie gnaͤdiglich, daß fie ja nicht wie der. 
„Türke, fih auf ihre Macht und Stärke verlaffen. 
„Denn ſolches Verlaffen wäre ſchaͤdlich; fondern daß 
„fie mit David fingen: Ich will mich auf mein 
„Schwerd nicht verlaflen. Und abermal: 
„SErr du bift der, ber den Königen den 
„Steg gibt. Und abermal: Jene verlaͤſſen fich 
„auf Roß und Wagen; wir aber gedenken 
„an den Namen unſers GOttes. Und ber 
„Sprüdye viel im Pfalter. Alſo that David, da er 
„den Boliath flug , und fprah: Du Fommft zu 
„mir im Troz auf beinSchwerd und Spies, 
„ich aber komme im Namen des HErrn mis 
„der dich. Alſo fagt man, der Türfifche Anis 
„ſer habe im Auszug auf fein Schwerd gefchworen, 


„das 


844 1532 


„das iſt fein Gott. Nun helfe GOtt, daß ein fols 
„Her Abgott zu Koth und Spott werde, um folder 
„Hoſſart und Vermeffenheit willen, amen. 

„Zum andern bitte ich die Unfern, daß fie ſich 
„nicht darauf verlaffen, daß der Tuͤrke fo gar unrecht, 
„und GOttes Feind iſt, und wir unſchuldig und ges, 
„recht gegen den Tuͤrken. Deun ſolche Vermeſſenheit 
„iſt auch vergeblich; fondern daß wir mit Furcht ges 
„gen GOtt, und mit Trauen auf feine blofe Gnade 
„ſtreiten. Denn wir vor GOtt auch unrecht feyn, 
„etliche viel: unfhuldig Blut vergoffen, und GOttes 
„Wort verfolget, verachtet, und ungehorfam gewest 
„fern, Daß wir abermal nicht darauf fehen muͤſſen, 
„wie gerecht oder ungerecht der Tuͤrke oder wir feyn. 
„Denn der leidige Teufel iſt auch GOttes Feind, und 
„thut uns eitel Unrecht und Gewalt, ald die gegen 
„ihm unfchuldig find; dennoch mäffen wir nicht wiber 
„ihn trozen mit unferer Unfchuld uud Vermeſſeuheit 
„unſers Rechts, fondern mit aller Furcht und Demuth, 
„alleine mis GOttes Hülfe wider ihn kämpfen. Als 
„ſo thut auch David wider den Bolisth, der fich 
„ſeines Rechten nicht. berühmte, ſondern auf GOt⸗ 
„tes Huͤlfe kaͤmpfte und ſprach: Du haſt den GOtt 
„gelaͤſtert, auf den ich traue. Alſo muͤſſen 
„wir bitten, daß GOtt nicht nach unſerer Unſchuld, 
„ſondern feinen Namen ruͤhmen und heiligen wolle 
„am Zürken, dem groffen-Läflerer, und unfre Wers 
„te dieweil guädiglic) vergeffen. „ | 

„zum dritten wünfce und bitte ih, daß die Uns 
„fern in foldem Streit ja nicht fuchen Ehre, Ruhm, 
Land, Güter ıc. fondern allein die Ehre GOttes 
„und feined Namens, dazu den Schu; der armen 
„Chriſten, und Unterthbanen, Denn GOtt will und 
„ſoll allein die Ehre haben; wir ald die Sünder und 
„Unmuͤndigen, feyn eisel Schande und Unehre, ja, 
auch des Todes wehrt, Wie Ew. S. En. dad = 

? „ 
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„les beffer wiſſen denn ich fchreiben Fann. Aber weil 
„Erw. S. Gn. fo ernſtlich einen geiftlichen Bericht bes 
„gehren, habe ich diefe kurze Meinung Ew. S. in. 
„zu Dienſt wollen anzeigen, und zweifle nicht, wie 
„Ew. F. Gn. andern auch ſolches wird einbilden, 
„damit der Streit ſolcher reinen Meinung geführt 
„wird. Der Teufel foll ven Unfern zu ſchwach feyn, 
„nmit allen feinen Engeln, und der Tuͤrke einen andern 
y Mann fühlen, deun biöher gefchehen,, da Troz gegen 
„Troz, und auf beiden Seiten ohne GOtt geftritten iftz 
„welches denn allezeit dem Volt GOttes mehr geſcha⸗ 
„det bat, denn ben Feinden. Nun ziche Ew. F. 
„Bn. in GOttes Namen, und derfelbige GOtt fende 
‚feinen Engel Michael, der Ew. F. En. geleite, 
„und ayd allen helfe frölich fingen, und mit GOttes 
„Lob und Ehre wieder heim kommen! Amen, amen. 
„Uuſer Pater nofter foll folgen und mitziehen, das 
„zu (ob GOtt will) dort im Felde Ew. S. Gn. wars 
„ten, und fich finden laſſen. Solches wolte EW. F. Gn. 
„zu gnaͤdigen Gefallen annehmen, in der Eil geſtellet. 
„Hiemit GOtt befchlen, amen. den 3 Aug. 1532. ,, 
Der König Seinrih VII in Engel 
land lies fi mit denen Droteftantifchen Sur, 
ften in Deutfchland in Unterhandlungen ein, wels 
che einen nähern Bezug auf die Religion hatten. Der 
beruͤhmte Cramer, nachmaliger Erz-Biſchof zu 
Canterbury kam von Regensburg am 14 Jul. 
nah Nuͤrnberg, und hielt mit dem Saͤchſiſchen 
Chur: Prinzen Johann Sriedrich eine geheime 
Unterredung. Er überbracdhte zugleich einige Schrei⸗ 
ben von tem Rönig, an den Churfürft in Sach⸗ 
fen , den Herzog Philipp zu Lüneburg und dein 
Sirft Wolfgang von Anhalt mit, welche voll 
Freundfchafts s Bezengungen waren. Cramer vers 
fiherte auch, daß fo mol fein König, ald der Koͤ⸗ 
nig Franz I. in Frankreich bereit feyen, — 
Io: 
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Droteftantifchen Sürften m Religions s Saden 
tapfern Beiſtand zu leiten. Diefe erhielten aber unter 
der Hand Nachrichten, daß ber — in Engel⸗ 
land aus ganz andern Abſichten den Kaiſer gerne 
in einen Krieg verwifelt hätte, und bie Proteſtan⸗ 
tiſchen Sürften dazu gebrauden wolle Es unter⸗ 
blieb alfo eine nähere Verbindung mit ihm. 

An andern Drten war dad VBetragen gegen die Pros 
teftanten minder zweideutig. Die Paderborner 
musten von ihrem Biſchof der Evangelifchen Lehre 
halben, viele Feindfeligkeiten erdulden.“) Der Marg⸗ 


graf 


) au Paderborn waren ſchon im Jahr 1527 einige dfents 
ihe Unruhen entftanden Die Bürger ,„ welche nady 
und nad) beffere Einſichten von der Lehre des Chriften: 
thums erlangten, wurden immer unzufriedener über die 
ärgerliche Eitten ihrer Geiſtlichen, und erbauten ſich ge 
meinfchaftlich an Luthers deutfchen Gefängen. Ein uns 
erwarteter Zufall brachte die bereits erbitterte Gemuͤther 
noch mehr in Gährung. Bei einer dfentlichen Ergöze 
lichteit, welche im Frühling mach einer alten Gewon⸗ 
beit angeftellt wurde, tanzten einige Geiftliche mir den 
jungen Bürgers Frauen und Töchtern , und erlaubten 
ia dabei viele unanftändige Freiheiten. Die junge 
. Bürger, welche ſich am meiften beleidigt fanden , 
rächten fi) durch Schimpf> Worte an den Geiftlichen. 
Hierauf giengen fie vom Tanz⸗Saal weg, und drangen 
in die Kirche, ahmten den Chor: Gefang nach, und zers 
riffen die Kirchen = Bücher. Der Herzog Erich von 
Braunfihweig war Damals Bifchof zu Paderborn. 
Diefer beftrafte jenen Murwillen der Bürger damit, 
daß er der Stadt sooo Goldgulven zu bezahlen auflegs 
te, fie vieler Freiheiten beraubte , und fich von dem Rath 
und der ganzen Bürgerfchaft feierlich verfprechen lied, die 
Lutheriſche Lehre niemal anzunehmen, Nad) dem Tod des 
Herzogs Erich dfneten aber die Bürger dennoch zwei Ev⸗ 
angelifchen Predigern, Jacob Arufing, und Chriftopb 
Danus, zwei von ihren Kirchen. Die Stiftöherrn ers 
wählten deswegen den Mrz: Bifchof zu Coͤlln, Herr: 
mann von Weda zu ihrem Biſchof, damit fie der neuen 
Kezerei eine ftärdere Macht entgegen fezen Eöunren, _ 

| am 
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af Philipp zu Baden : den man biöher für einen 
veund ber Proteftauten gehalten haste, jagte alle Evans 
ge⸗ 


kam auch auf ihr Begehren in dieſem Jahr mit 1000 
Reuter und einem anſehnlichen Gefolge nach Pader⸗ 
born, und lies ſogleich 3 Evangeliſche Prediger greis 
fen, und auf Karren binden, und befahl fienad) Arns⸗ 
berg zu bringen. Die Fuhrleute verfehlten aber den 
rechten Weg, und die Eoldaten, welche die Gefanges 
nen bewachen folten, waren , da ftarfed Regenwetter 
einfisl, auf einem nähern "Fuß » Pfad vorangegans 
en. Die Prediger kamen alfo anftatt nach ie 
erg nad) Soeft, wo fie erfannt, und von ihren ef: 
feln’ befreit wurden. Der Erzbiſchof verlangte zwar, 
daß fie an ihn ausgeliefert werden folten, weil aber 
Soeſt damals nicht unter feiner Gerichtöbarkeit ftand, 
fo hatten feine Befehle keine Wirkung, und die Paders 
bornifche Prediger wurden wieder in Freiheit gelegt — 
Ehe der Erz: Bifchof wieder von Paderborn felbit ab; 
seiste, fo berief er die ganze Buͤrgerſchaft in einen Gars 
ten, der zu dem Benediktiner = Klofter gehörte, und 
überall mit Mauren umgeben war. Die Bürger, wels 
he zwar Gefahren ahnderen , erichienen doc) auf Zure⸗ 
den ihrer VBürgermeifter. Der Erz »Pijchof unterhielt 
fie mit einer langen Rede und vielen Berficherungen feis 
ner Gnade und Sorgfalt für ihr zeitliches und ewiges 
Wohl. Unterdeffen befezten aber feine Eoldaten alle 
Zugänge und die Haupsftraflen der Stadt. Eudlich las 
er die Namen der Bürger ab, welche der Evangelifchen 
Lehre günftig waren, und befahl fie gefangen zu ſezen. 
Die wehrlefe Bürger kennten fich diefem harten Befehl 
nicht widerfezgen. Nach wenig Tagen wurden fie auf 
den Markt geführt, wo fie auf Unftiften der Gtiftds 
Herrn fogleich hingerichtet werden folten. Es war das 
mals zu Paderborn gewönlic), daß der Scharfrichter 
das Todes- Urtheil ablefen muste Dieſer hatte noch 
mehr menfchliches Gefühl , ald die Eriftöheren ; er 
weigerte fi), dad Todes-Urtheil abzulefen und zu voll⸗ 
ziehen, und legte fein Echwerde zu ven Füflen der Rich⸗ 
ter nieder, weil er ed nicht mit unfchuldigem Blur bes 
eten wolte. Unterdeflen flehten noch die umſtehende 
rauens = Perfonen den Erz, Bifchof, der das blutige 
chauſpiel vom Fenſter aus anjehen wolte, mit ee 
2 
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gelifche Prediger, bie er bisher geduldet hatte ans feis 


em Land, weil er befürchtete, der Kaiſer werde 


bald wieder nah Augsburg fommen. Das Kams 
mers&Bericht eitfärte den Herzog Albrecht in 
Preuſſen, in die Acht, und bed ‚Arosmeiiter: 


thums verluflig, und ernannte Waltbern von 


dronenberg, des Deutihen Ordens Meiſter 
in Deutſchlaͤnd, zum Grosmeiſter in Preuſſen. 
Es hatte aber did Verfahren des Kammer; Ge⸗ 
richts keine andere Wirkung, als daß der zerzog 
einen lebhaftern Eifer, und groͤſſere Standhaftigkeit bei 
Wertheidigung dev Evangeliichen Lehre bewies. 


habenen Händen um Mitleiden an, und brachten es aud) 
dahin, daß die zum Tod verurtheilte, welched weniger 
nicht als ı6 Perfonen waren, in ihre Gefangnifſe zuruͤk⸗ 

efuͤhrt wurden. Nach einer Jahr laugen Gefancens 
chaft und einer anfehnlichen Strafe wurden fie endlich 
ibsgelaſſen und die Paͤbſtliche Religion bingegen in allen 
Kirchen wieder aufgenommen. 6. Chytrzi Chronicon 
Saxonie p. 392. 4,0. 


— — — — — — —— 


Pag. 100. lin. 8 durch lin. to fallen. lin. 11 kannt 
109. lin. 2 & fine tutionen 
115. lin. 5 heiligen 
120. lin. 5 & fine, ftatt würde, werben 
346. $. 5ı lin. 6 ſtatt Kaiſerlicher, Kaiſerliche 
161. lin. 8 à fine ſtatt trang, Drang 
275. $. 97 lin. 5 flatt Freiedrich, Friedrich 
331. lin. ıı ftatt Geſaͤchfte, Geſchaͤfte 
333. lin. 2 ftatt feinen, feine 
334. lin. 15 ftatt Smakaldiſchen, Smaltaldicchen 
item. lin. 23 ftatt Baurbon, Bourbon 
343. lin. 5 ſtatt jemals, jemands 
370, lin. 5 ftatt Bengnifje, Begegniffe 
431, lin, ı9 ſtatt ruͤhriſche, lied riſche 
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